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Vorwort zur ersten Auflage. 



Die wenigst«! Meosclien werdeu sich voilkommeD des gewaltigen 
Einflusses bewusst, welchen im individuellen und im gesellschaftlich en 
Dasein das Sexualleben auf Fühlen, Denken und Handeln gewinnt. Schiller 
in seinem Gedieht .Die Weltweisen * erkennt diese Thatsache an mit den 
Worten: «Einstweilen bis den Bau der Welt Philosophie znsammenbalt, 
■erl^t sie das Getriebe durch Hunger und durch Liebe." 

Autfallenderweise liat auch von Seiten der Philosophen das sexuelle 
Leben eine nur höchst untergeordnete Würdigung erfahren. 

Srlinpen Hauer (I>ie Welt als Wille und Vorstellung, 3. Autl.. Bd. 2, 
p. 58b u. ü.| tiodet es geradezu s;onderbar, dass die Liebe bisher nur 
Stoff für den Dichter und, dürltige Untersnchuniren bei Plato, Rousseau, 
Kant ausgenommen, nicht auch für den Phiiot^uphen war. 

Was Schopenhauer und liaih ihm der Philosoph des ünbtwussten, 
E. V. Uartmann, über sexuelle Verhaiiuisse philosophiren, ist su fehler- 
haft und in seinen Consequenzen so abgeschmackt, dass, abgesehen von 
den mehr als geistreiche Causeries, denn als wissenschaftliche Abhand- 
lungen zu betrachtenden Darstellungen eines Michel et (Lumour) und 
Mantegazza (Physiologie der Liebe), sowohl die empirische Psychologie 
als die Metaphysik der sexuellen Seite des menschlichen Daseins ein noch 
nahezu jungfräuHeher wissenechafÜidier Boden sind. 

Vorläufig durften die IMchter bessere Psydiobgen sein als die 
Ptychologen und Philosophen Ton Fach, aber sie sind Geftthls- und nicht 
Yerstandeamensehen und mindestras einseitig in der Betrachtung des 
Gegenstands. Sehen sie doch Aber dem Licht und der sonnigen Wikrme 
des Stoffes, Ton dem sie Nahrung ziehen, nicht die tiefen Schatten! 
Mögen auch die Erzeugnisse der Diditkunst aller Zeiten und Vdlker 
4em Honographen ehier «Psychologie der Liebe** unerschöpflichen Stoff 
bieten, so kann diese grosse Aufgabe doch nur geltet werden unter 
IGtiiilfe der Naturwissenschaft . und specidl der Medicin, welche den 



iM350798 



Digitized by Google 



IV 



Vorwort. 



pcTfehoIogischen Stofi an seiner anatonuseh-physiologischeii Quelle er- 
forscht und ihm aUeeitig gerecht wird. 

Vielleicht gelingt e> ihr dabei, einen Termittelnden Standpunkt für 
die philoeophiscbe Erkenutnise zu gewinne, der gleichweit sich entfernt 
ron der trosÜtoBen Weltanschauung der Phflosophen, wie Schopen- 
hauer and Hartman n^), und der heiter nuren der Poeten. 

Die Absicht des Verfassers geht nicht dahin, Bausteine zu einer 
Pejehologie des Sexuallebens beizutragen , obwohl zweifelsohne wichtige 
Erkenntnissquellen fUr die Psychologie aus der Psychopathologie sich 
ergeben dürften. 

Der Zweck dieser Abhandlung ist die Kenntnissnah mc der psycho- 
pathologischen Erscheinungen des Sexuallebens und der Versuch ihrer 
ZurückfÜhrung auf geseizmässige Bedingungen. Diese Aufgabe ist eine 
schwierige und trotz vieljähriger Erfahrungen als Psychiater und Gerichts- 
arzt bin ich mir klar bewusst, nur Unvollkommenes bieten zu können. 

Die Wichtigkeit des Gegenstands für das öffentliche Wohl und 
speciell ftlr das Forum gebietet gleichwohl , dass er wissenschaftlich 
untersucht werde. Nur wer als Crerirlitsarzt in der Lage war, über 
Mitmenschten, deren Leben, Freiheit und Ehre auf dem Spiel stand, sein 
Urtheil abgeben zu müssen, und sich der Unvollkommenheit unserer 
Kenntnisse auf dem pathologischen Gebiet des Sexuallebens in peinlicher 
Weise klar wurde, vermag die Bedeutung eines Versuchs, zu leitenden 
Gesichtspunkten zu gelangen, voll zu würdigen. 

Jedenfalls kommen auf dem Gebiet der sexuellen Delikte noch die 
irrigsten Anschauungen zum Ausdrucke und werden die fehlerhaftesten 
Urtheile geschöpft, gleichwie die Strafgesetzbücher und die öffentliche 
Meinung von ihnen heeinflusst erscheinen. 

Wer die Psychopathologie des -rtxualt;!! Lebens zum Gegenstand 
einer wissenschaftlichen Abhandlung macht, sieht sich einer Nachtseite 
menschlichen Lebens und Elends gegenübergestellt, in deren Schatten 
das glttnzende Güttnhild des Dichters cur scheusslichen Fratse wird und 
die Moral und Aesthetik an dem »Ebenbild Gottes* irre werden möchten. 

Es ist des traurige Vorrecht der Hediein und speciell der Psychiatrie, 
dass sie besföndig die Kehrseite des Lehens, menschliche Schwftche und 
Armseligkeit, schauen muss. 



') Hart mann*« plulOKq;däMhe Ansdiaumiff von der Liebe in „PhfloMpbie 

dei ünbewusBten*, Berlm 1869, pu 568, ist folgende: Die Liebe verursacht mehr 
8chmerz als Lust. Die Lust ist nur illu."Ori.srh, Die Vernunil würde gebieten, die 
Liebe zu meiden , w- nn nicht der fatale Geschlechtstrieb wäre — ergo wäre es am 
beelea, weim mäii »ich cHütriren Ues»e. Dieselbe Anschauung minus der Con£equenz 
findet neb aehon bei Schopenhanet : .Die Welt als Wille wid YonteUong*, 
8. Aufl., Bd. 2, p. 586 n. ff. 
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Vielleicht gewinnt sie einen Trost in dem schweren Berul uml 
entschädigt sie den Ethiker und Aesthetiker, indem sie auf krankhafte 
Bedingungen vielfach zurückzufahren vermag, was den ethischen und 
Müietufchen Sinn beleidigt. Damit ttbenimimt rie die Ehrenrettang der 
MenseUieit vor dem Forum der Moral und der Eiozehien vor ihren 
Biehtem und Mitmenschen. PAieht und Reeht der mediciniechen Wisaen- 
schaft zu diesen Studien erwachst ihr aus dem hohen Ziel aller mensch- 
lichen Forschung nach Wahrheit. 

Der Verfasser macht den Ausspruch Tardieu's (Des attentate aux 
moeurs): .Aucune mis^re physique ou morale, aucune plaie, quelque 
conompne qu'elle soit, ne doit effirayer celui qui s'est vou^ & la science 
de l'homme et le minist^ze sacr^ du m^decin, en Tobligeant k tout Toir» 
lui pennet anssi de tout dire* xu dem seinigen. 

Die folgenden Blätter wmiden sich an die Adresse von Männern 
ernster Forschung auf dem Gebiet der Naturwissenschaft und der Juris- 
prudenz. Damit jeae nicht Unberufenen als LektQre dienen, sah sich 
der Verfasser veranlaflst, einen nur dem Gelehrten verständlichen Titel- 
zu wählen t sowie, wo immer mißlich, in terminis technicis sich zu be* 
wegen. Ausserdem schien es geboten, einzelne besonders anstOssige 
Stellen statt in deutscher, in lateinischer Sprache zu geben. 

Möge der Versuch, über ein bedeutsames Lebensgebiet dem Arzt 
und Juristen Aufschlüsse zu bieten, wohlwollende Aufnahme finden und 
eine wirkliche Lücke in der Literatur ausfüllen, die, ausser einzelnen 
Aufsätzen und Casuistik, nur die Theilgebiete behandelnden Schriften 
von Moreau und Tarnowsky aufweist. 
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Die vorliegende zehnte Auflage ist eine sorgföltig rendirte, Ter- 
beeserte tud bedeutend Terraebrte. Die ausnahmaloe gflnstige Kritik, 
welche dae Buch bisher in juridischen Erdsen gefunden hat, ist dem 
Verfasser Gewahr dafOr, dsss es nicht ohne Einflnss auf Rechtsprechung 
und Gesetxgebnng bleiben und zur Beseitigung TOn vielhunderlgShrigen 
Hirten und Irrthflmem beitragen wird. 

Der unerwartet grosse buehhandlerische Brfolg ist wohl der beste 
Beweis dafür, dass es unzSUige TTnglfickUche gibt, die in dem Buche 
Aufklärung und Trost hinsichtlich riUliselhafter Erscheinungen ihr? r 
Vita sexualis suchen und finden. Zahllose Zuschriften solcher Stiefkinder 
der Natur, aus allen Ländern an den Verfasser gerichtet, sind Belege 
dafür, dass diese Annahme begründet ist. Die Lektüre die^ser Briefe, 
deren Schreiber in der Mehrzahl geistig und social hochstehende und oft 
sehr feinfühlige Menschen sind, erweckt das tie&te Mitleid. Sind es doch 
seelische Leiden, die da geoffenbart werden, gegen die alles Andere, was 
das Schicksal vorhängen kann, in Nichts verschwindet! 

Möge das Buch solchen Unglücklichen auch femer Trost und sitt- 
liche llehabilitation bieten ! 

Um seine Lektüre etwaigen Unberufenen 7.11 erschweren nnd zu 
verleiden, wurde noch mehr, als in vorausgehenden Auflagen, von terminis 
technicis und lateinisrhcr Sprache Gebrauch gemacht. Neue d. h. iu der 
y. Auflage mehr enthaltene Beobachtungen sind Nr. 58. 59. 67. 75. 76. 
70. 80. 8.^ 87. 88. lOL 102. 116-120. 132. 139. 176. 188. 190. 192. 
196. 208. der gegenwärtigen. 

Hofleutlich ist auch dieser Auflage die freundliche Aufnahme be- 
schieden, deren sich die vorausgehenden zu erfreuen hatten. Möge das 
Buch im Dienst der Wissenschaft, des Hechts und der Humanität sich 
nützlich erweisen I 

Wien, Jatioer 1898* 

Der Verfiufler. 
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L Fragmente einer Fsycliologie des Sexuallebens. 



Die FortpflKiizung des Menschengeschlechts ist nicht dorn Zufall 
oder der Laurip der Individuen anheimgegeben, sondern durch einen 
Naturtrieb ir« v> iüirleistet, der allgewaltig^, übermächtig nsich Erfüllung ver- 
langt. In der Br-fripdin-untr dieses Naturdrangs ergeben sich nicht nur 
Sinnengenuss und Quelh n kurperlichen Wohlbefindens, sondern auch höhere 
Gefühle der Genugthuuug, die eigene, vergängliche Existenz durch Ver- 
erbung geistiger und körperlicher Eigenschaften in neuen Wesen Uber 
Zeit und Raum hinaus fortzusetzen. In der grobsinnlichen Liebe, in dem 
wollüstigen Drang, den NatuitriLl) zu befriedigen, steht der Mensch auf 
gleicher Stufe mit dem Thier, aber es ist ihm gegeben, sich auf eine 
Höhe zu erheben, auf welcher der Naturtrieb ihn uiclit mehr zum willen- 
loMn SUaTen macht, sondern das mächtige Fühlen und Drängen höhere, 
edlere Gefühle weckt, die, unbeechadet ihref siimlidieii Entrtehangsquelle, 
eine Welt des Sehdnen, Erhabenen, Sitäkhen ersohlieesen. 

Auf dieser Stufe steht der Mensch hoch Uber dem Trieb der Natur 
und schöpft aus der unTersieglichen Quelle Sto£F und Anregung zu edlerem 
Gennes, za emster Arbeit und zur Erreichung idealer Ziele. Mit Recht 
beaeichnet Maudsley (Deutsche Klinik 187S, 2, 8) die geschlechtliche 
Empfindung als die Grundlage für die Entwicklung der socialen GefOhle. 
«Wilre der Mensch des Fortpflanzongstriebes beraubt und alles Dessen, 
was geistig dairans entspringt, so wflrde so ziemlich alle Poesie und viel- 
leicht audi die ganze moralische Gesinnung aus seinem Leben heraus- 
gerissen sein.' 

Jedenfalls bildet das GeschlechtelebeQ einen gewaltigen Factor im 

individuellen und im socialen Dasein, den mSchtigsten Impuls zur Betha- 
tigung der Kräfte, zur Erwerbung von Besitz, zur Gründung eines h&ns- 
hchen Herdes, zur Erweckung altruistischer Gefühle, zunächst gegen eine 
Person des anderen Geschlechts, dann gegen die Kinder und im weiteren 
Sinne gegenüber der gesammten menschlichen GeseUschalt. 

Kr »nt -Ebing, Fiycliop«tUA ««umUi. lo. Anfl. 1 
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CnUiirelle Vttaiililicliitng des SexnaUebena. 



So wurzelt in letzter Linie alle Btliikf vidleiclit aneh du guter 
Tlieil Aesthetik und Religion in dem Vorhandensein geachleehtlicher 

Empfindungen. 

Wie das sexuale Leben die Quelle der höchsten Tugeuden werden 
kann, bis zur Aufopferung des eigenen Ich, so liegt in seiner sinnlichen 
Macht die Gefahr, dass es zur gewaltigen Leidenschaft ausarte und die 
grÖBsten Laster entwickle. 

Als entfesselte Leidenschaft gleicht die Liebe einem Vulkan, der 
Alles versengt, verzehrt, einem Abgrund, der Alles Terschiingt — fUure, 
Vermögen, Gesundheit. 

Von hohem psychologischeu Interesse erscheint es, die Entwicklungs- 
phasen zu verfolgen, durch welche im Laufe der Cuiturentwicklung der 
Menschheit das Geschlechtsleben bis zu heutiger Sitte und Ge-^ittung 
hindurchgegangen ist V). Auf primitiver Stufe erscheint die Bt iriialjgung 
sexueller Bedürfnisse dt^r Menschen wie die der Thiere. Der geschlecht- 
liche Akt entzieht sicli nicht der Oeffentlichkeit, und Mann und Weib 
scheuen sich nicht, nackt zu gehen. Auf dieser Stute .seilen wir (vgl. 
Ploss) heute noch wilde Völker, wie z. B. die Australier, Polynesier, 
Malayen der Philippinen. Das Weib ist Gemeingut der Männer, temporäre 
Beute des Mächtigsten, Stärksten. Dieser strebt nach den schönsten 
Individuen des anderen Geschlechts und erfüllt damit instinktiv eine Art 
geschlechtlicher Zuchtwahl. 

Das Weib ist dabei eine bewegliche Sache, eine Waare, ein Gegen- 
stand des Kaufs, Tauscfas, der Schenkung, ein Werkzeug des Sinnengenusses, 
der Arbeit. Den Anfang einer Yersittlichung des ChachlechtBlebras bildet 
das Auftreten eines Schamgefühls bezOglicb der Kundgebung und Bethä- 
tigung des Naturtriebs der Gesellsdiaft gegenüber und die Sebamhaftig- 
keit im Verkehr der Geschlechter. Daraus entsprang das Bestreben, die 
Scfaamthefle zu Terhttllen (.Sie erkannten / daas sie nackt waren*) und 
sexuelle Akte abseits su vollziehen. 

Die Entwicklung dieser Gultutstufe wird begflnstigt durch ESIte des- 
Klimas und das dadurch geweckte BedUrfiiiss nach allseitiger Bedeckung 
des Körpers. Daraus erklSrt es sich zum Theil, dass bei nordischen 
Yttlkem die Schamhaftigkeit anthropologisch früher nachzuweisen ist als 
bei südlichen % 

*) VargL LombroBO, Der Verbrecher» fiberaetst von Frftnkel, p. 38 n. ff.; 
Westermarekt Geadiiehle der nMHiehliehen Ehe, deateeh von Kattcher und 

G r a z e r , Jena (Costenoble) 1808 ; Ploss. Btm Weib in der Natur« und VOlkerkimde« 
3. Aufl. Leipzig 1891. B(1. T!. p. 413—90. 

Nach Weätermarck op. cit. ist c« .nicht das Gefühl der Scham, welches 
die Bedeckang yeraniaefit hat, sondern die Bedeckung hat das GefQhl der Scham 
hervorgerufen. IKe Bedeckung der Sdiamtheile entsprang aber nnprflnglidi dem 
Wunsche der Mftnner and I^en, rieh gegeoseitig anziehend >n machen*. 
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Em weiteres Moment in der cultorelleii Entwicklung des Sexual- 
lebens ergibt sieh damit, dass das Weib aufbort, bewegliche Sache zu 
sein. Es wird eine Person, und, wenn auch lange noch social tief unter 
den Hann gestellt, entwickelt sich doch die Anschauung, dass dem Weibe 
ein Yerfdgungsrecht Aber sich und seine Liebesgunst sustehe. 

Damit wird es Gegenstand der Bewerbung des Mannes. Zu dem 
roh sinnlichen Geltihle gesdüeditlicher Bedllrfmsse gesellen sidi Anfinge 
ethischer Empfindungen. Der Trieb wird durchgeietigt. Die Weiber- 
gemeinschaft hört auf. Die geschlechtlich differmten Einzelwesen fQUen 
sich durch gdstige und körperliche VorzOge zu einander hingezogen und 
erweisen nur einander Liebesgunst. Auf dieser Stufe hat das Weib 
ein Qeftthl, dass seine Reize nur dem Manne seiner Neigung gehören und 
ein Interesse daran, sie Anderen gegenüber zu verhüllen. Damit sind, 
neben der Schamhaftigkeit , die Grundlagen der Keuschheit und der 
sexuellen Treue — solange der Liebesbund dauert — gegeben. 

Um so früher erreicht das Weib diese sociale Stufe da, wo mit dem 
Sesshaftwerden der Menschen aus früherem Nomadenleben ihnen ein 
Heim, ein Haus ersteht und für den Mann sich das Bedürfnis« ergibt, 
eine Lebensgefährtin für die Hauswirthschaft, eine Hausfrau in dem Weibe 
zu besitzen. 

Diese Stufe haben unter den Völkern des Orients früh die alten 
Aegypter. die Israeliten und die Griechen, unter den Völkern des Abend- 
lands die Germanen erreicht. Ueberall auf dieser Stufe findet sich die 
Werthschätzung der Jungfräulichkeit. Keuschheit, Schamhaftigkeit und 
sexuellen Treue, im Gegensat/, zu anderen Völkern» die die Hausgenossin 
dem Gastfreund zum sexuellen Genüsse bieten. 

Dass diese Stufe der Versittlichung des sexuellen Lebens eine ziem- 
lich hohe ist und viel später als manche andere culturelle Entwickluugs« 
formen, z, B. ästhetische , sich einstellt, lehren die Japanesen, bei denen 
bis Tor Decennien jedes unverheirathete Weib sich prostituiren konnte, 
ohne an seinem Warth als kOnfiage Frau Einbusse zu erleiden. 

Die Versittlichung des sexuellen Verkehrs erfuhr einen mlKchtigen 
Impuls durch das Ghristenthum, indem es das Weib auf gleiche sociale 
Stufe mit dem Hanne erhob und den Liebesbund zwischen Mann und 
Weib zu einer religiös'sittlichen Institution gestaltete Damit war der 

') Pieae allgemeine und auch von vielen Culturhisiorikern aufgestellte Meinung 
bedaxf aber eioer Bünehifliikang, inaofern der symboliKbe und sakrameiitale Oha* 
lakter der Ehe «nt vom Conoil sa Trient klar und denilicfa «tugeiproehen warde, 
wenn auch es von jeher im Geist des Christenthums lag, dass das Weib aus seiner 
inferioren .Stellung, die es in der alten Welt and im alten Testament einnahm, be* 
freit und erhoben werden sollte. 

Daas dka lo ipit wiiklieh geieliab, erklärt sich zum Theil wobl ans den Tra- 
ditionen der Qen6«u von der secnndaren Seh9pfbng dea Weibe« ans der Rippe des 
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Thateache eniaprochen, dam die Liebe des Menschen auf höherer Civili- 
sationssiofe nur eine monogamische sein kann und sich auf einen dauern- 
den Vertrag stützen muss. Mag auch die Natur bloss Fortpflannmg for- 
dern, so kann ein Gemeinwesen (FamiUe oder Staat) nicht bestehen ohne 

Garantie, dass das Erzeugte physisch, moralisch und intdlectuell gedeihe. 
Durch die Gleichstellung des Weibes mit dem Manne, durch die Siatui- 
rung der monnrramischen Ehe und ihre Festigung durch rechtliche, reli- 
giöse und sittliche Bande erwuchs den christlichen Völkern eine geistige 
und materielle Superioritat über die polygamischen Völker, speciell Aber 
den Islam. 

Wenn auch Mohamed das Weib in seiner SteUung als Sklavin und 



Mannefl, von seiner Rolle beim SQndenfall und dem dafQr erfoljTten Flucht .<}<An 
Wille soll dem Manne unterthan sein". Indem der Sündenfaü. für don (iie Iii. boiintt 
des alten Testaments das Weib verautwortUcIi gemacht batte, der iirundateiu de» 
kirehliohen Leht;getöndes wurde, mnwte die sociale SteUnng der Fnn » hnge 
vLrkiitnmert blwben, bis der Geist des Cfamtenthums Uber Tradition und Scholaetik 

den Sief,' gewann. 

Bemerkensworth int, duse die P>vaugelieii, mit .\u8nahme des Vt rliots der Ver- 
sto88ung (i^attb. 19. U) keine Stelle zu Gunsten der Frau enthalten. Die Milde gegen 
die ESiebredienii und gfegenQber der bttssenden Hagdeleiia berOloi die Stellnag der 
Fran an und fttr sich nicht. Eindringlich erkUroi geradesa die FMiliiii*schBa Briefe* 
da.s8 an der Stellang des Weibes nichts geändert werden solle (II. Eorinthcr 11. 
8—12; Epheser 5. 22 «die Weiber seien nnterüian ihren Mfianem' und 23 .das 
Weib fUrchte den Mann*). 

Wie sehr die Kirdieu'vBiter derdi ]hm*e Schuld gegen das Weib ptieeeapirt 
sind, lehren Stellen bei Tertullian: .Weib, dn soUteet stete in Trauer und Lompen 
gehen, deine Äugen voll Thifinen. Du hast das McnschengesiMedit m Grande ge* 
richtet!* Der hl. Tllpronymus ist g;\r schlecht auf das Weib za sprechen. Y.r sagt: 
«Das Weib ist die Pforte des Teufels, der Weg des Unrechts, der Stachel des 
Skorpions* (de cultu feminaram 1. 1). 

Das kanonische Bedit «rkiftrti Nur der Ibum ist nach dem Ebeabilde Gottes 
^schaffen, nicht das Weib; deshalb soll das Weib ihm dienen und seine Magd sein! 

Bas Provinciakonc il % on Macon im 6. Jahrhundert debattirte ernstlich darüber, 
ob das Weib überhaupt eine Seele habe. 

Die Wirkung dieser Ansichten der Kirche auf die Völker, welche das Christen- 
thnm annabmen, war «ne entspreehende. Bei den Qevmuien wurde nach der An* 
nähme des neuen Glaubens aus den olii^,'en QrQnden das Wehrgeld der Frauen — <i< r 
naive Ausdruck ihro-< Wfrtlie.s — ht rabgesetzt (J. Falke, Die ritterlichf (Itst^J- 
echaft. Berlin 1802 p. 49). lieber die Schätzung beider (xeschleohter bei den Juden 
8. III. Musis 27. H — 4. 

Auch die Polygamie, im alten Testunttst (Deuteronom. 21. 15) anedrficUich 
anerkannt, wird im neuen nirgends ausdrücklich aufgehoben, ^batsächlich haben 
christUche Pörsten (z. B. merovingische Könige wie Chlotar I., Charibert 1., Pippin!, 
und viel»* vornehme Franken) in Polygamie gelebt, wogegen die Kirche dam als 
noch nichts eioauwenden hatte (W e i n h o 1 d , Die deutschen Frauen im Mittelalter II. 
p. 15); vgl. auch Unger, .Die Ehe* etc. und das Werk vim Louis Bridel .La 
femme et le droit*, Paris 1884. 
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Werkzeug fies Sinnengenusses zu heben, social und ehelich auf eine höhere 
Stufe zu stellen bestrebt war, so bin l) dasselbe lu der islamitischen Welt 
dennoch tief unter den Mann gesteilt, dem aUein die Ehescheidung mög- 
lich und überdies sehr leicht gemacht war. 

Unter allen Umständen schloss der Islam das Weib von der Bethä- 
tigung am üflfentlichen Leben an«: und hirui* i tf damit seine inteliectuelle 
und sittliche Fortentwicklung. D.idurch bliel» inu^eiraaunische Weib 
wesentlich Mittel zum Siunengenuss und zur Erhaltung derRace, während 
die Tugenden und Fähigkeiten des christlichen Weibes als Hausfrau, Er- 
zieherin der Kinder, gleichberechtigte Qefährtin des Mannes, sich herr- 
lich entfalten konnten. So stellt aich d«r Islam mit seiner Polygamie 
and seinem Haremleben in grellen Oontrest zur Monogamie nad in dem 
Familienleben der cJunsUichen Welt 

DttseHte Contraet macht sieh bei einem Vergleich der beidenBeligionen 
aach bezUgfich der Yorstellmigen vom Jenseite geltend, das dem christ- 
lichen Glftnbigen unter dem Bilde eines von aller irdischen Sinnlichkeit 
befreiten, rein geistige Wonnen verheissenden Ptoadieses sich darstellt, 
iriKhrend die Phantasie des Muselmanns in Bildern eines wdlflstigen 
Haiemiebens mit herrlichen Houris sich das Jenseits ausmalt. 

Trotz aller Hfllfen, die Religion, Gesets, Erziehung und Sitte dem 
Cultonnenschen in der ZOgelung seiner sinnlidien Triebe angedeihen 
lassen, Iftuft derselbe jederzeit Gefahr, von der lichten Höhe reiner und 
keuscher Liebe in den Sumpf gemeiner Wollust herabzusinken. 

üm sich auf jener Hohe lu behaupten, bedarf es eines beständigen 
Kampfes zwischen Naturtrieb und guter Sitte, zwischen Sinnlichkeit und 
Sittlichkeit. Nur willensstarken Charakteren ist es gegeben, sich ganz 
▼on der Sinnlichkeit zu emancipiren imd jener reinen Liebe theilhaftig 
zu werden, aus der die edelsten Freuden menschlichen Daseins erblühen. 

Man kann darühw streiten, ob die Menschheit im Verlauf der letzten 
Jahrhunderte sittlicher geworden ist. Zweifelsohne ist sie schamhafter 
geworden, und diese ciniisatorische Erscheinung des Verbergens sinnlich- 
thierischer Bedürfnisse ist wraigstens eine Concession, welche das Laster 
der Tugend macht. 

Aus der Lektüre des Werkes von Scherr (Deutsche Culturgeschichte) 
wird Jeder den Eindruck gewinnen, dass unsere sittlichen Anschauungen 
gegenüber denen des Mittelalters geläuterte geworden sind, wenn auch 
zugegeben werden muss , dass vielfach an die Stelle früherer Unfliithig- 
keit und iiohheit des Ausdrucks nur feinere Sitten ohne grössere Sitt- 
lichkeit getreten sind. 

Vergleicht man jedoch weiter aus einander liegende Zeitabschnitt« 
und Culturperioden , so kann kein Zweifel obwalte n, dass dio öffentliche 
Moral, trotz episodischer Rückschläge, einen unuuihaltsaujen Aufschwung 
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innerhalb der Culturentwickltnii,^ uiiiinit und dass einen der machtijg^ten 
Hebel auf der Bahn des sittliciien Fortschritts das Christenthum darstellt. 

Wir siod heutzutage doch weit erhaben über jejie sexuellen Zustände, 
wie sie sich in dem sodomitischen Götierglauben , dem Volksleben, der 
Gesetsgebnng und den religiaeen üebtmgen der alten Griechen ausprägten, 
ganz zu scliweigen von dem Phallus- und Priapusenlt d<et Athem und 
Babylonior, von den Baoehanalien dea alien Roma und der bevoraugten 
dffentlidien Stellung, wdche die Hetftren bei jenen Völkern einnahmen. 

Innerhalb des langsamen, oft unmerklichen Aufschwungs, welchen 
mfflischliehe Sitfee und Gesittung nehmen, zeigen sich Schwankungen, 
Fluctuationen, gleichwie im indinduellen Dasein die sexuale Seite ihre 
Ebbe und Fluth aufweist. 

Episoden des sittlichen Niedergangs im Leben der Vdlker fallen 
jeweils zusammen mit Zdten der Yerweichlicfaung, der üeppigkeit und des 
Luxus. Diese Erscheinungen sind nur denkbar mit gesteigerter Ihsn- 
spmchnahme des Nerrensystems, das flQr das Plus an BedQrfhissen auf- 
kommen muss. Im Gefolge Überhandnehmender Nervosität erscheint eine 
Steigerung der Sinnlichkeit, und indem sie zu Ausschweifungen der 
Massen des Volks fülirt, untergräbt sie die Grundpfeiler der Gesellschaft, 
die Sittlichkeit und Reinheit des Familienlebens. Sind durch Ausschwei- 
fung, Ehebruch, Luxus jene unterwUhlt, dann ist der Zerfall des Staats- 
lebens, der materielle, moralische Ruin eines solchen unvermeidlich. 
Warnende Beispiele in dieser Hinsicht sind der römische Staat, Griechen- 
land, Frankreich unter Louis XIV. und XV.*). In solchen Zeiten des 
staatlichen und sittlichen Verfalls traten vielfach geradezu monströse Ver- 
irrunpen des sexuellen Trieblebens auf, die jedoch /um Thcil auf psycho- 
oder wenigstens neuro -pathologische Zustände in der Bevölkerung sich 
zurückfuhren lassen. 

Dass die (irossstiulte Brutstätten der Nervosität und entarteten Sinn- 
lichkeit sind, ergibt sich aus der Geschichte von Babyloti. Ninive, Rom, 
gleichwie aus den Mysterien des modernen grus^i.-^tadtischen Lebens, 
Bemerkenswerth ist die Thatsache, welche aus der Lektüre des Ploss- 
schen Werks hervorgeht, nämlich, dass Verirrungen des Geschlechtstriebs 
(ausser bei den Aleuten. ferner in Gestalt von Masturbation bei den Orien- 
talinnen und den Nama-liotteutottinuenj bei un- oder halbcivilisirten Völ- 
kern nicht vorkommen 

Die Erforschung des sexuellen Lebens des Individuums bat mit 



*) Vgl. Fr i e d l ft n der, Sittengeschichte Bonn. Wiedenieister, Der Cäsaren« 
wahnran. Suetonius, Moreau, Des aberrations du sens genesique. 

-) Diese Angaben stehen aber im Widerspruch mit F r i e d r <■ i c h (Hdb. <ler 
gerichtBärztl. Praxis 1843, J. p. 271). nach welchem Päderastie bei den Wilden 
Amerikas sehr häufig vorkommen soll, ferner mit Lombroso (op. cit. p. 42). 
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(lp?sen Entwicklung in der Pubertät zu beginnen und dasselbe in seinen 
ver clii* denen Phasen bis zum £rlö6cfaen sexualer Empfindungen zu 
vertblgen. 

Schön sciiiidert Mantegazza in seiner «Physiologie der Liebe" das 
Sehnen und Drängen des erwachenden Geschlechtslebens, von dem 
Ahnungen, unklare Empfindungen und Dränge aber weit über die Epoche 
der Pubertätsentwicklung zurückreichen. Diese Epoche ist wolil die 
psychologisch bedeutsumste. An dem reichen Zuwachs an Gefühlen und 
Ideen, welche sie weckt, lässt sich die Bedeutung des sexuellen Factors 
f&r das psychische Leben überhaupt ermessen. 

Jene anfangs dunUm, tmTerstSndlidien Drange, entstanden aus den 
Empfindungen, welche bisher ttnoitwickelte Organe im Bewittstiein wndi- 
riefen, gehen mit einer m&chtigen Erregung des GeflOhlslebens einher. 
Die psychologische Beaction des Sexualtriebe in der PobertiLt gibt sich 
in maimigfocben Erscheinungen kund, denen nur gemeinsam der affedr 
Tolle Zustand der Seele ist und der Drang, den fremdartigen QemQtbs* 
inhalt in irgend einer Form auszuprSgen, su objecttviren. Naheliegende 
Gebiete sind die Religion und Poesie, die sdbst, nachdem die Zeit det 
sexuellen Entwicklung TorUher und jene ursprQnglich unverstandenen 
Stimmungen und Dringe abgeUirt sind, mächtige Ffirderungen ans der 
sexualen Welt erfahren. daran zweifeln wollte, mtigfi bedmken, wie 
oft religiöse Schwärmerei im Pubertittsalter Torkommt, wie lAufig in dem 
Lebtti der Heiligen ^) sexuelle Anfechtungen sind und in welch widerliche 
Scenen, wahre Orgien, die religiösen Feste der alten Welt, nicht minder 
die Meetings gewisser Sekten der Neuzeit ausarteten, ganz zu geschweigen 
der wollüstigen Mystik, die in den Gülten der alten Völker sich findet. 



') Vpl. Fried reich, gerichtl. Psycholofjie p. der zahlr^if}!,. Beispiele 

geaamtnelt hat. iSo quälte die Nonne Blanbekin unnut'hörlich der Gt-danke, was aus 
dem Thal geworden tein möge, der bei der Beiebneidmig ChrisÜ verloren ging. 

Die TOS Papst Pini n. «elig geaprochene Veronica Joliani nahm aus Andacht 
sum göttlichen Lämmkm «n irdiaohes Lämmlein ins Bett, kOsste das Lamm, He« 
es an ihren Brüsten saugen xmd gab auch einifjo Tropfen Milch von sich. 

Die hl. Caibarina von Genua litt oft an einer solchen inneren Hitze, dasa sie, 
um sieh absnkOliIeB, noh auf die Erde legte und idirie: «Liebe, Liebe, ieh kann 
niebt mehr!* Dabei fttblte sie ebe besonder» Znneignng cu ihrem Beichtvater. 
Eines Tages führte nie doHen Hand an ihre Nase und empfand dabei einen Geruch, 
der ihr ins Herz drang, »einen himmlischen Gemch, dessen Annehmlichkeit Todte 
erwecken könnte*. 

Von einer ftbnlichen Brunnt waren die bl. Armelie und die bl. Elisabeth vom 
Kinde Jesu geqnUt. Bekannt sind die Venuchungen des hl. Antonias von Padna. 

Bezeichnend ist ein altt's iiroteHtantisohes Gebet: ,0 dass ich dich gefunden hiUt', 
liolflsfli^ster Emanuel, o hiitt' i( h liidi in mf»inrm Bett, de^ frfiit.' .-^it h mein I;eib 
und Seel. Komm, kehre willig bei mir ein; mein Herz soll deine Kammer aein!" 
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Umgekehrt sein n wir, das« nicht befriedigt« Sinnlichkeit gar häufig hl 
religiöser Schwärmerei ein Aequivalent sucht und findet*). 

Aber auch auf unzweifelhaft psychopafchologischem Gebiet zeigt sich 
diese Beziehunt^ zwischen religiösem und sexuellem Fühlen. Es genüge 
der Hinweis aut die mächtig sich geltend machende Sinnlichkeit in den 
Krankengeschichten vieler religiös Wahnsinnigen, auf die bunte Ver- 
mischung von religiösem und sexuellem Delix, wie sie in Psychosen so 
Tifilfach beobachtet wird (z. B. bei mani^alischen Weibern, die sich fOr 
die Muttergottös und Gottesgebärerin halten), aber ganz befionders bei 
Psychosen auf luiBtDibatoriaclMr Gnindlage; endHdi der ffinweiB auf die 
wollüstig grausamen Selbstkasteiungen, Verletzungen, Selbstentmannungen, 
sogar Sieuzigungen auf Grund eines kranUiaften, geschlechtlich reUgiösen 
Fohlens. 

Ein Versuch, die psychologischen Bezieimngen zwischen Religion und 
Liebe zu erklären, stösst auf Schwierigkeiten. Analogien bieten sich in 
grosser Zahl. 

Das Gefühl der sexuellen Neigung und das religiöse Gefühl (als psycho- 
logische Thatsache betrachtet) bestehen beide aus je zwei Kleraenten. 

Auf religiösem Gebiet ist das primäre das Gefühl der Abhängigkeit, 
eine Thatsaefae, die Schleiermacher erkannt hat, lange bevor die nenere 

anthropologische und ethnographische Forschung, auf Grund der Beobachtxinp 
primitiver Zustande, zu demselben Resultat gelangt ist. Erst auf höherer 
Culturstufe tritt das zweite und eigentliche ethische Element — die Liebe zur 
Gottheit — in das religiöse Gefühl ein. An die Stelle der bOsen Dimonen der 
Kat-irvölker treten die doppelseitigen, bald gütigen, bald zürnenden Gestalten 
complicirterer Mythologien, bis endlich der allgüÜge Gott als Spender des 
ewigen Heüs verehrt wird , gleichviel ob dies von Jehovah als Wohlergehen 
auf Erden, von Allah als physisches Wohlergehen, im Paradiese gespendet, 
vom Christen als ewige Seligkeit im Himmel, vom Buddhisten als Nirwana 
erhofft wird. 

In der gesohlechtlichen Neigung ist die Liebe, die Erwartung 

einer überschwänglichen Seligkeit, das primäre Element. Secundilr tritt das 
rjefübl der Abhängigkeit hinzu. Dieses lifstebt zwar im Keim für beide Theile. 
insofern der andere Theil sich versagen iiann ; es ist aber in der Kegel nur im 
Weibe, in Folge seiner passiven Bolle bei der Fortpflanzung und socialer Ver- 
hältnisse, stärker ausgebildet; ausnahmsweise ist dies auch bei Männern mit 
vom weiblichen neigendem psychischem Typus der Fall. 

Die Liebe ist in beiden Gebieten, dem religiösen und dem sexuellen, 
eine mystische und transcendente, d. h. es tritt bei der GMdilechtsliebe das 
eigentliche Ziel des Triebes, die Propagation der Gattung, nicht ins Bewusst- 
sein, und die i:)tärke des Impulses ist mächtiger, als irgend eine ins Bewusst- 
sein gelangende Befriedigung rechtfertigen könnte. Auf religidsMn Gebiete 
aber ist das erstrebte Gut und das geliebte Wesen seiner Natur nach so be* 
beschaffen, dass es nicht in die empirische Erkenntniss eingehen kann Beide 
seelische Vorgänge lassen deshalb der Phantasie den weitesten Spielraum. 

Bside hshen aber auch emen aUnendlichen* Gegenstand, insofern die 
Seligkeit, welche der Gsschlechtstrieb Torspiegelt, gegenftber allen aadersn 



>) Vgl. Friedreich. Diagnostik der payob* Krankheiten p. 24? u. ff. Neu- 
mann, Lehrb. d. Psychiatrie p. 80. 
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Lnstgeiahlen als na vergleichbar und unmeäsbar erscheint, und das Gleiche toq 
den Tenprocbeiimi Seligkeiten det Olanbens gilt, die als teitlieh und qnalitatiT 
nnendlich vorgestellt werden. 

Ann der Uebereinstimmnng beider BewnsstseinszustÄnde bezüglich der 
Grösse ihres Gegenstandes folgt, dass sie beide oft zu unwiderstehlicher Macht 
anwiGhsen und alle Gegenmotive tot si^ niederwerfen. Ans ilurer Aehntichknt 
bezüf'Iich der ünfassbarkeit ihres eij^entlichcn Gegenstandes ful<,'t, dass sie 
beide leicht in eine vage Schwärmerei übergeben, in welcher die Lebbaftij(keit 
des Gef&hls die Deutlichkeit and Constanz der Vorstellungen bei weitem über- 
wiegt. In dieser Schwärmerei spielt in beiden Fällen neben der Erwartung einei^ 
unfassbaren Glückes Jus Bedürfni.ss schrankenloser Unterwerfung eine Rolle. 

Ans dieser mehrfachen üebereinstimmuug beider Schwärmereien erklärt 
sich» daas bei starken Intensit&tsgraden die eine für die andere yiearüfend ein* 
treten kann» oder dass eine neben der anderen auftaucht, da jede starke Hebung 
eines Elementes im Seelenleben die ümgebung' mithebt. Das gleichbleibende 
Gefühl ruft also von den beiden Vorstellungskreisen, mit welchen es verknüpft 
ist, bald den einen, bald den anderen ins Bewiiastsein. Beide seelische' fir> 
rpi?ungen können aber auch in den Trieb rar (actir geftbten oder passiv er- 
duldeten) Grausamkeit umschlagen. 

Innerhalb des religir^sen Lebens krunnit es da^u durch das Opfer. Dioijes 
wird zuerst mit der Vorstellung dargebracht, dass es Von der Gottheit materiell 
genossen wird, dann, dass es ihr zu Pahren, als Zeichen der Unterwerfung, als 
Tribut, dargebracht wird, endlich dass die äilude und Verschuldung gegen 
die Gottheit getilgt und die Seligkeit erworben wird* 

Besteht das Opfer aber, wie dies in allen Beligionen vork(">mmt, in einer 
Selbstpeinifininff . "^o dient es bei rplii,'lös .sehr erregbaren Naturen nicht nur 
als Symbol der Unterwerfung und als ein Aequivalent im Tausch gegenwärtiger 
ünlnst gegen kflnftige Lust, sondern Alles, was als von der nnen dlich ffeHebten 
Gottheit kommend gedacht wird, was immer auf ihren Befehl oder ihr zu Ehren 
geschieht, wird direct als Lust empfunden. Die religiöse Scbwflrraerei führt dann 
zui' Ekstase, zu einem Zustand, in dem das lievvusstäein derart von psychischen 
Lustgefühlen präoccnpirt ist, dass die Vorstellung der erduldeten Ifisshandliing 
Mir ohne ihre SchmerzqualiiiU appercipirt werden kann. 

Auch activ kann die Exaltation der religiösen Schwärmerei zur Freude 
an der Opferung Anderer fEkhren, wenn das Mitleid mit fremdem Schmerz von 
religiösen Lustgefühlen übercomiiensirt wird. 

Dass es auf dem «Tebiete dos Geschlechtslebens zu ähnlichen Erschei- 
nungen kommen kann, zeigt der Sadismus und ganz besonders der Masochis- 
mTis (s. tu). 

So Iftsst sich die oft constatirte Verwandtschaft von Religion, Wollust 
und Grausamkeit') etwa auf die folgende Formel bringen: Religiöser und 
sexueller Afi'ect/.ustand zeigen auf der Uühe ihrer Entwicklung Uebereinstim- 
mung im Quantum und Qnalo der Erregung und können deshalb unter gae^f- 
neten Verhältnissen vicariiren. Beide kOnnen unter pathologischen Bedingungen 
in Grausamkeit umschlagen. 

Nicht minder eudflussreich erweist sich der sexuelle Factor auf die 
Weckimg ästhetischer Gefühle. Was wären die bildende Kunst imd die 

*) Dieees Trivium findet Beineu Ausdruck nicht nur in den oben geschilderten 
Bnoheinungen des wurUndton Lebens, sontem andb in dsr IMmmehiden Literatur 
mid selbst in der bildenden Eoast nnkender Zeiten. BerOebtigt in dieser Betiebnng 

.ist z. B. die Gruppe der hl. Theresa von Bemini, die in J ystoris^cher Ohnmacht 
auf eine Marmorwolko sinkt, während ein verbohlter Engel ihr den Pfeil (der gfttt- 
liehen Liehej ins Herz schleudert* (Lübke). 
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Hachi der Liebe. Jogeodliebe. 



Poesie ohne sexuelle Grundlage ! In der (sinnlichen) Liebe gewinnen sie 
jene Wärme der Phantasie, ohne die eine wahre Kunstschüpfung nicht 
möglich ist, nnü in dem Feuer sinnlicher Gefühle erhält sich ihre Gluth 
und Wärme. Damit begreift sich, dass die grossen Dichter uud Xuujsüer 
siimliche Naturen sind. 

Diese Welt der Ideale eröffnet sich mit dem Auftreten sexueller Ent- 
wicklungvSYorgänge. Wer in dieser Lebensperiode nicht für Grosses, Edles, 
Schönes sich begeistern konnte, bleibt ein PhOistar aein Leben lang. 
Schmiedet doch seihet der nicht zum Dichter Veranlagte in dieser Epoche 
Vwse! 

Auf der Chrftnze physiologischer Beaction stehen Vorgänge in der 
Pnbertatsentwicklung, wo jene unklaren, sehnsüchtigen Stimmungen sich 
tn sdbst^ und weltschmenlichen Anwandlungen bis anm Taedium vitae 
ausprSgen, Tielfach mit Lust, Anderen wehe au tiinn (sehwache Analc^ien 
eines psychologischen Zusammenhangs zwischen Wollust und Grausam- 
keit), einhergehen. 

Die Liebe der ersten Jugend hat einen romantischen ideaüsirenden 
Zug. Sie Terld&rt den Gegenstand der Liebe bis zur Apotheoee. In ihren 
ersten Anfingen ist sie eine platonische und wendet sich gern Gestalten 
der Poeeie, Ctesehiehte zu. Mit dem Erwachen der Sinnlichkeit läuft sie 
Gefahr, ihre idealisirende Macht auf Personen des anderen Geschlechts 
zu Übertragen, die geistig, körperlich und social nichts weniger als her- 
vorragend sind. Daraus können Mesalliancen, Entführungen, Fehltritte 
entstehen, mit der ganzen Tragik der leidenschaftlichen Liebe, die in 
Gonflict geräth mit den Satzungen der Sitte und Herkunft und zuweilen 
im Selbstmord oder Doppel^elbstmord ihren dflsteren Abschluss ßndet. 

Die allzu sinnliche Liebe kann nie eine dauernde und rechte Liebe 
sein. Deshalb ist die erste Liebe in der Regel eine höchst flüchtige, 
weil sie nichts Anderes ist, als das Auflodern einer Leidenschaft, ein 
Strohfeuer. 

Nur diejenige Liebe, welche sich luif" die Erkenntniss der sittlichen 
Vorzüge dcT geliebten Person stützt, di»' nicht bloss Freuden gcwärtigt, 
sondern auch Leiden um jener willen zu uagen gewillt ist und für sie 
Alles aiif/uopfcrn vermag, diese ist die wahre Liebe. Die Liebe des 
stark veranlagten Menschen scheut vor keiner Schwierigkeit und Gefahr 
zurück, weun es gilt, den Besik der geliebten Person zu erringen und 
zu behaupten. 

Thaten des Keroismus, der Todesverachtung, sind ihre Leistungen. 
Eine solche Liebr läuft aber Gefahr, nach Unijsiüuden zum Verbrechen 
zu gelangen, wenn ilie sittliche Grundlage keine feste ist. Ein hässlicher 
Flecken dieser Liebe i^st die Eifersucht, Die Liel)i' des schwach veran- 
lagten Menschen ist eine sentimentale. Sie führt uuch ümstüudeu zu 
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Selbstmord, wenn sie nicht erwiedert wird oder Hindernisse findet, während 
unter gleichen Verhältnissen der stark Veranlagte zum Verbrecher werden 
konnte. 

Die sentimentale Liebe liiutL Gefahr, zur Karrlkatur zu werden, 
namentlich da, wo das sinnliche Element kein starkes ist (die liitter 
Toggeiiburg, Don Quixote, viele Miuuetiänger und Troubadours des 
Mittelalters). 

Solche Liebe hat einen faden, sOsslichen Beigeschmade Sie kann 
damit geradem lächerlich werden, vriUirend sonst die AenBseningen dieses 
m&ditigen Gbf&hls m der Mensclimibnut KitgefUhl, Achtung, Grauen, je 
nadidem, erwecken. 

Vielfach wird jene achwache Liebe auf ftquivalente G^iete gedr&ngt 
— auf Poesie, die aber dann etne sQssliche ist, auf Aesthetik, die sich 
als otttrirte erweist, auf ReUgion, in welcher sie der Mystik und religiösen 
Schwärmerei, bei stfirkerer sinnlicher Grundlage dem Sekten wesen bis 
zum religiösen Wahnsinn, anheimf SHt. Von all Dem hat die unreife Liebe 
des Pubertitsalters etwas an sich. Lesbar aus jener Zeit des Dichtens 
and Beimens sind nur die Verse des Dichters TOn Gottes Gnaden. 

Bei aller Ethik, deren die Liehe bedarf, um sich zu ihrer wahren 
und reinen Gestalt zu erheben, bleibt ihre stärkste Wurzel gleichwohl die 
Sinnlichkeit. 

Platonische Liebe ist ein Unding, eine Selbsttäuschung, eine falsche 
Bezeichnung für verwandte Gefüble. 

Insofern die Liebe ein sinnliches Verlungen zur Voraussetzung hat, 
ist sie norni ilil' r nur denkbar zwischen geschlechtsverschiedenen und zu 
geschlechtlichem Verkehr fähigen Individuen. Fehlen diese Bedingungen, 
oder gehen sie verloren, so tritt an die Stelle der Liebe die Freundschaft. 

Bemerkens Werth ist die Rolle, welche für die Entstehung und die Er- 
haltung des Selbstgefühls beim Manne das Verhalten seiner sexuellen 
Functionen spielt. An der Einbusso von Männlichkeit und Selbstvertrauen, 
die der nervenschwache Onanist und der inipotent gewordene Mann bieten, 
lässt sich die Bedeutung jenes Factors ermessen. 

Sehr richtig sogt Gyurkovechky t^Männl. Impotenz, Wien IbÖl'j, dass 
alte und junge Mftnner sich psychisch wesentlich durcli das Verhalten ihrer 
T*ntcnz nnterseheidoii. und dass Impotenz Tiel)ensfreude, geistip' Frische, That- 
kraft, Selbstvertrauen und den Schwung der Phantasie schwer schädigt. Dieser 
Ausfall ist umso bedeutender, in je jugendlicherem Alter der Mann seine 
Potenz verliert und je sinnlicher er veranlagt war. 

Ein plötzliclier Verlust der r(iten/, kann hier 7U schwerer Melancholie 
und sogar zu belbstmord lUbrcn, denn für solche Naturen ist Leben ohne 
Liebe nnertrSglicb. 

Aber auch da, wo die Reaction keine so einschneidende ist, erscheint 
der in seiner Potenz Getroffene moros, missjTiinptig, egoistisch, eifersikcbtig, 
philiströs, energielos, von geringem Selbst- und Ehrgefühl, feige. 
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Differei»«!! der Liebe de« Manam and des Weibes. 



Analoges siebt man bei den Skopzen, die nacb ihrer Entmannung ihren 
Churakter in pejus ändern. 

Noch l)edRut.samer lttis«ert sich der Ausfall der Potenz bei gewiasen Be< 
lasteten im Sinne förmlicher Effeminatio (s. u.)* 

Psychologisch weniger einschneidend, aber doch merklich ist die 
Situation bei dem VVeibu, d&s seine geschlechtliche Rolle ausgespielt bat, 
indem es zur Matrone geworden ist. War die nun historisch gewordene 
Periode des Geschlechtslebens eine befriedigende, erfreuen Kinder das 
Herz der alternden Mutter, so kommt ihr der Wechsel ihrer biologischen 
PeraSnlidikeit kaum snm BemuHtsein. Andws üt die Sitaatioii da, wo 
SterUittt, od«r durch die Umstände auferlegte Abstinenz von dem natür- 
lichen Beruf des Weibes, jenes OlQck Tersagten. 

Diese Thatsachen sind geeignet, die Differenzen, welche in der Psy- 
diologie des Sexuallebens zwischen Mann und Weib bestehen, die Ver- 
sdiiedaiiheit des sexuellen Fohlens und Verlangens bd beiden in ein helles 
Licht zu setzen. 

Ohne Zweifel hat der Mann ein lebhafteres geschlechtliches Bedflrf- 
niss als das Wetb. Folge leistend einem mächtigen Naturtrieb, begehrt 
er TOn einem gewissen Alter an ein Weib. Er liebt sinnlich, wird in 
seiner Wahl bestimmt durch körperliche Vorzf^ Dem mächtigen Drange 

der Natur folgend, ist er aggres^^iv und stürmisch in seinw Liebeswerbung. 
Qleichwohl füllt das Gebot der Natur nicht sein ganzes psychisches Dasein 
aus. Ist sein Verlangen erfüllt, so tritt seine Liebe temporiLr hinter anderm 
vitalen und socialen Interessen zurück. 

Anders das Weib. Ist es geistig normal entwickelt und wohletzogra, 
so ist sein sinnliches Verlangen ein geringes. Wäre dem nicht so^ so 
müsste die ganze Welt ein Bordell und Ehe und Familie undenkbar sein. 
JedenfaUs sind der Mann, welcher das Weib flieht, und das Weib, welches 
dem Geschlechtsgenuss nachgeht, abnorme Erscheinungen. 

Das Weib wird um seine Gunst umworben. Es verhält sich passiv. 
Es liegt dies in seiner sexualen Organisation und nicht bloss in den auf 
dieser fussenden Geboten der guten Sitte begründet. 

Gleichwdlil macht sich in dem Bewusstsein des \\ eibeö das sexuelle 
Gebiet mehr geltend als in dem des Mannes. Das Bedürfnis» nach Liebe 
ist grsKsser als bei diesem, contiuuirlich, nicht episodisch, aber diese Liebe 
ist eine mehr geistige als sinnliche. Während der Mann zunächst das 
Weib und in /\veit»'r Linie die Mutter seiner Kinder liebt, findet sich im 
Bewusstsein der Frau im Vordergrund der Vater ihres Kindes und dann 
erst der Mann als üatte. Das Weib wird in der Wahl des Lebensgefährten 
viel mehr durch geistige als durch körperliche Vorzüge bestimmt. Nach- 
dem es Mutter geworden ist, theilt es seine Liebe zwischen Kind und 
Gatten. Vor der Mutterliebe schwindet die Sinnlichkeit In dem ferneren 
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ebeliclien UmgaDg ündet die Frau weniger eine sinnliche Befriedigung, 
ab einen Beweis der Liebe und Zuneigung des Qatten. 

Das Weib liebt mit ganzer Seele. Liebe ist ibm Leben, dem Manne 
Glenuss des Lebens. UnglflcUiche Liebe schlägt diesem eine Wunde. Dem 
Weibe kostet sie das Leben oder wenigstens das Lebensglfick. Es wäre 
dne des Nadidenkens werthe psychologische Streitfrage, ob ein Weib zwei- 
mal in seinem Leben wahrhaft hehea kann. Jedenfalls ist die seelische 
Bichtui^ des Weibes eine monogame, wShrend der Mann zur Polygamie 
hinneigt 

In der Mächtigkeit sexueller Bedürfnisse liegt die Schwäche des 
Mannes dem Weibe gegmüber. Er geräth in Abhängigkeit TOn dem 

Weibe, und zwar um so mehr, je schwächer und sinnlicher er wird. Dies 
wird er in dem Masse, als er ncuropathisch wird. So begreift sich die 
Thatsache, dass in Zeiten der Erschlaffunof und Genusssucht die Sinnlicli- 
keit üppig gedeiht. Dann entsteht aber die Gefahr für die Gesellschaft, 
dass Maitressen und ihr Anhang den Staat regieren und dieser m Grunde 
geht. (Die Maitressenwirthschaft am Hofe Ludwigs XIV. und XV., die 
Hetären des alten Griechenlands.) 

Die Biographie so mancher Staatsmänner aus alter und neuer Zeit 
lehrt. da5?s .sie Weiberknechte waren in Folge ihrer gnts-.sen Sinnlichkeit, 
die wieder ihren Grund hatte in neur(»pathischer Constitution. 

Es ist ein Zug feiner psvchohigischer Kenntniss di-s Menschen, dass 
die katholische Kirche ihre Priester zur Keuschheit (Cölibat) verpflichtet 
und damit von der Sinnlichkeit xu emancipiren trachtet, um sie ganz Ueu 
Zwecken ihres Berufs zu erhalten. 

Schade nur. dass der im Cölibat lebende Priester der veredelnden 
Wirkung verlustig wird, welche Liebe und dadurch Ehe auf die Entwick- 
lung des Charakters gewinnen. 

Da dem Manne durch die Natur die Kolle des aggressiven TheiLs 
im sexuellen Leben zufallt, läuft er Gefahr, die Gränzeu, welche ihm 
Sitte und Gesetz gezogen haben, zu überschreiten. 

Unendlich schwerer HUt moralisch ins Gewicht und Tiel schwwer 
sollte gesetzlich wiegen der Ehebrudi des Weibes gegenüber dem Tom 
ICanne begangenen. Die Ehebredierin entehrt nicht nur sich, sondern 
auch den Mann und die Familie, abgesehen davon, dass es heisst: Pater 
incertus. Naturtrieb und gesellschaftliche Stellung bringen den Mson 
leicht zu Fall, während dem Weibe Vides Sdiutz gewährt. 

Auch bm dem unverharatheten Weihe ist sexueller Umgang etwas 
ganz Anderes als beim Hanne. Die Qesellsehaft verlangt vom ledigen 
Üanne Sittsamkeit, vom Weibe zugleich Keuschheit. Auf der CulturhOhe 
des heutigen gesellschaftlichen Lehens ist eine socialen sittlichen Interessen 
dienende sexuelle Stellung des Weibes nur als Ehefrau denkbar. 
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Schamlitiftigkeit. PuU«ucht. Coquetterie. 



Das Ziel und das Ideal das Weibes, aneh des in Schmutz und Laster 
verkommenen, ist und Meibt die Ehe. Das Weib, wie Mantegazaa 
richtig bemerkt, begehrt nicht bloss Befriedigung dnnlicher Triebe, son- 
dern auch Schutz und Unterhalt Ittr sich und seine Kinder. Der nodi so 
sinnliche Hann von besserem OefOhl verlangt ein Weib zur Ehe, das 
keusch war und ist. 

Schild und Zierde des Weibes in der Anstrebung dieses seiner einzig 
würdigen Ziels ist die Schamhaftigkeit. Mantegazza bezeichnet sie fein 
als acine der Formen der physischen Selbstachtung" beim Weibe. 

Zu einer anthropologisch-historischen Untersuchung über die Ent- 
wicklung dieses schönsten Schmuckes des Weibes ist hier nicht der Ort. 
Wahrscheinlich ist weibliche Schamhaftigkeit eine erblich gezüchtete Frucht 
der Gulturentwicklung. 

Wunderlich stellt mit ihr im Contrast eine gelegentliche Preisgebung 
von körperlichen Heizen, die unter dem Gesetz der Mode und conventioneil 
sanktionirt, selbst die züchtigste .hinglrau im Ballsaal sich gefallen lässt. 
Die ausstellerischen Gründe dafür sind nnheliegend. Glücklicherweise 
kommen sie dem keuschen Mädchen ehensnwi ruV zum Bewnsstsein als 
die Motive zeitwr-isse wiedei keiirender Mode, gewisse Körpertheile plasti- 
scher hervortreten zu lassen (.culs"), ganz zu geschweigen von Corset 
u. dergl. 

Zu allen Zeiten und bei allen Völkern zeigt die Frauenwelt das 
Bestreben, sicli zu schtnückeii und Reize zu entfalten. In der Tliierwelt 
hat du- iSatur da.s Männchen durcliwcg mit grösserer Schönlieit ausge- 
zeichnet. Die Männerwelt bezeichnet die Weiber als das schöne Geschlecht. 
Diese Galanterie entspringt offenbar dem sinnlichen Bedürfniss der Männer. 
Solange dieses Sichschmücken Selbstzweck ist, oder der wahre psycho- 
logische Qrund des Oefallenwollens dem Weibe unbewusst bleibt« ist da- 
gegen nichts einzuwenden. In bewusster BetlAtigung n^nt man dieses 
Bestreben QefaUsucht. 

Der putzsUchtige Mann wird unter allen Umständen lächerlich. An 
dem Weibe ist man diese kleine Schwäche gewöhnt und findet nichts 
dabei, solange sie nicht Theilerscheinung eines Ganzen ist, für das die 
Fkanzosw das Wort Goquetterie erfunden haben. 

Die Frauen sind den Männern in dw natürlichen Psychologie der 
Liebe weit Oberlegen, theils hereditär und durch Erziehung, da das Qe- 
biet der Liebe ihr eigentiiches Element ist, theils weil sie feinflOUiger 
sind (Mantegazza). 

SeU)st auf der Höhe der Gesittung kann dem Manne nicht verübelt 
werden, dass er im Weibe zunächst den Gegenstand für die Befriedigung 
seines Naturtriebes erkennt. Aber es erwachst ihm die Verpflichtung, 
nur dem Weibe seiner Wahl anzugehören. Im ftechtsstaat wird daraus 
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em bindender iMicher Vertrag, die Ehe, und, insofern das Weib ftlr Biob 
und die Nncfakommenscbalb Sdiute und ünterkalfe benöÜiigt, ein Ehereoht. 

Von grossem psychologischem Wocth und für gewisse später zu 
besprechende pathologieche Erscheinungen unerlässlich ist es, auf die 
peyehologiach^ Vorgänge einzugehen, welche Mann und Weib einander 
zuführen und an einander fesseln, so dass unter allen anderen Personen 
desselben Qeschleohts nur der oder die Geliebte begehrenswerth erscheinen* 

Könnte man den V<»gftngen in der Natur Absicht nachweisen — 
Zweckmässigkeit kann man ihnen nicht absprechen — so erschiene die 
Thatsache der Fascinirung durch eine einzige Person des anderen Ge- 
schlechtiä mit Indifferenz gegen alle anderen, wie sie beim wahrhaft und 
glücklich Liebenden thatsächlich besteht, als eine bewunderungswürdige 
Einricatung der Schöpfung, um ihre Zwecke fördernde monogamische Ver- 
bindungen zu sichern. 

Für den Forscher erweist sich diese Verliebtheit oder diese „Harmonie 
der Seelen*, dieser „Bund der Herzen' aber keineswegs als ein , Myste- 
rium der Seelen*, sondern ist in den meisten Fällen zurückführbar auf 
bestimmte körperliche, nach Umständen auch seelische Eigensch;itrri]. 
durch welche die Anziehungskraft der dadurch geliebten Person be- 
dingt ist. 

Man spricht dann von sogenanntem Fetisch und Fetischismus. Unter 
Fetisch pflegt man Gegenstände oder Theile oder blosse Eigenschaften von 
Gegenständen zu verstehen, die vermöge associativer Beziehungen zu einer 
lebhafte Gefühle, bezw. wichtiges Interesse hervoi rufenden Gesammtvorstellung 
oder np^ammtpersönlichlcpit eine Art Z mber (.tVlissd" pcirtuf/iesisch") bilden, 
minUesteus einen sehr tiefen, dem äui$t$eren Zeichen (Symbo I . Fetisch) 
an und fftr sieb nicht xnkommenden *), weil individuell eigenartig 
betonten Eindruck bewirken. 

Die individuelle Werthschätzung des Fetist h I is zur SchwUrnierei Seitens 
einer von demselben afßcirten Persönlichkeit nennt man Fetischismus. Diese 
psychologisch interessante Erscheinung, erkllrbar aus einem empirischen asso» 
ciativen Gesetz: der Beziehung' einer Tlirilvorstellung zur GesammtvorstelluriLr. 
wobei das Wesentliche aber die individuell eigenartige Gefühlsbetonung d«r 
Tbeilvorstellung im Sinne von Lustgef&hlen ist, findet sich vornehmlich in 
zwei verwandten psychischen Gebieten — dem der religiösen und der ero- 
tischen Opfühle und Vorstellungen. Der reli^'irisf Fetisehisnius hat andere 
Beziehung und Bedeutung als der sexuelle» insolern er seine ars[irüugliche 
Motivirung in dem Wahn fand und findet, dass der als Fetisch impouirende 
Gegenstand oder das Götzenbild göttliche Eigenschaften besitze, nicht bloss 
Sinnbild sei, oder, insofern dem I'etisch besondnrp wunderthätige (Reliquien) 
oder schutzkräftige (Amulette) Eigenschaften aberglüubischerweise zugeschrieben 
wwden. 

Anders der erotische Fetischismus, welcher seine psychologis» Ii p Moti- 
vimng darin 6ndet, dass physische oder auch psychische QualitUten einer Person, 
ja selbst blosse Gegenstände ihres Gebrauchs u. dergl. zum Fetisch werden, 



Vgl. Max Mflller, der das Wort ,Fetit(^* etymologisch von faetitius 
kOastlicb, nnbedeotendes Ding) ableitet. 
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indem sie mächtige associative Vorstellungen zur Gesammtpfr^'.nlirTikeit jeweils 
wecken und überdies mit einer lebhaften sexuellen Lnatempliudung jederzeit 
betont werden. Analogien mit dem religiösen Petisebismiis ergeben tfeb 
immerhin iDsofern, als auch bei diesem nach Umständen recht unbedeatende 
GegenstSurle (Niigel, Haare n. $. w.) Fetisch sind und mit Lostgefählen bis 
ZOT Ekstase sich verbinden. 

Beztlglich der Entwicklung physiologischer Liebe ist es wahrschein- 
lich, dass ihr Keim immer in einem indiTiduellen Fetischzauber, welchen 
die Person des einen Geschlechts auf eine des anderen ausübt, zu suchen 
und zu finden ist. 

Am einfachsten ist der Fall« dass mit einer sinnlichen Erre^tmg 
der Anblick einer Person des anderen Gesdilechts zeitLich zusammenfallt 
und dieser Anblick die sinnliche Erregung steigert. 

Gefühls- und optischer Eindruck treten in associative Verknüpfung 
und dieso festigt sich in dorn Masse, als das wiederkehrende Gefühl das 
optische Knnnerungsbild ivr-rkt oder dieses (Wiedersehen) neuerlich sexuelle 
Erregung auslöst, möglicherweise bis zu Orgasmus und Pollution 
(Traumbild) 

In diesem Falle wirkt die körperliche üesammterscheinung als 

Fetisch, 

Wie Bin et. u. A. hervorhebt, können es aber auch Theile des 
Ganzen, blosse Eigenschaften und zwar körperliche oder auch bloss 
seelische sein, welche die Person des andei'en Geschlechts als Fetisch 
beeinflussen, iiidt-in ihre Wahrnehmung mit einer (zuiiilligea) sexuellen 
Erregung zusammenfällt (oder eine solche hervorruft). 

Dass Uber diese seelische Association der Zufall entscheidet, dass der 
Gegenstand des Fetisch ein indiyiduell höchst rerschiedeuartiger sein kann, 
dasa daraus die sondetbaxalien Sympathien (und umgekehrt Ant^thien) 
entstehen, ist allbekannte Thataache der Erfiahrung. 

Aus dieaer physiologischen Thataache des Fetiadiismus erklären sidh 
die indiTiduellen Sympathien zwischoi Mann und Weib, die Bevorzugung 
einer bestimmten Persönlichkeit rot allen anderen desselben Geschlechts. 
Da der Fetisch ein ganz indindnelles Localzeichen darstellt, wird es be- 
greiflich, dass er nur ganz individuell wirkt. Da er von hGchst mäch- 
tigen Lustgefühlen betont ist, führt er dazu, Uber die etwaigen Fehler 
des Gegenstands der Liebe hinwegzutäuschen («die Liebe macht blind*) 
und eine Exaltation hervorzurufen, welche nur individuell b^rtlndet, an- 
deren Personen unb^preiflich, nach Umständen selbst lächerlich erecheint. 
So erklärt es sich, wie der Nüchterne seinen verliebten Mitmenschen nicht 
begreifen kann, während dieser sein Idol vergöttert, mit ihm einen wahren 
Cultus treibt, ihm Eigenschaften andichtet, welche dasselbe, objectiv be- 
trachtet, keineswegs besitzt. So erklärt es sich, dass die Liebe bald mehr 
als eine Leidenschaft, bald als ein förmlicher psychischer Ausnahms- 
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zustand sich darstellt, in welchem das Unerreichbare erreichbar, das Hässliche 
schon, das Profane erhaben erscheint, jegliches sonstige Interesse, jegliche 
Pflicht yerschwunden ist. 

Mit Recht macht auch Tarda (Archives de l'anthropologie criminelle, 
5. Jahrg. Nr. 30) geltend, dass nicht bloss individuell , sondern auch 
national der Fetisch verschieden sein kann, jedoch das Ideal der Ge- 
sammtschönheit bei den Culturvölkem derselben Zeit dasselbe bleibt. 

Bin et liat sieh das grosse Verdienst erworben, diesen Fetischis- 
mus der Liebe genauer studirt und analysirt zu haben. 

Aus ihm entstehen die besonderen Sympathien. So fühlt sich der 
Eine zu schlanken, der Andeore zu dicken, zu brünetten od«r zu blonden 
Scbdnen hingezogen. Fflr den Einen ist ein beeondem Aitsdnu^ des 
Auges, für den Anderen dn beeonderor Klang der Stimme oder der 
eigenartige Geruch, selbst ein artifideller (Parfüm), oder die Hand, der 
FuBs, das Ohr u. s. w. der indiTidueUe Fetischzauber, der Ausgangspunkt 
einer complieirten Kette Ton seelischen Vorgängen, deren Oesammtansdruck 
Idebe^ d. h. die Sehnsucht nadi dem physischen und sedischen Besitz des 
Gegenstands der Liebe darstellt. 

Hit dieser Thatsache ist eine wichtige Bedingung für die Statuirung 
eines noch phjsicdogisehen Fetischismus erwihni 

Der Fetisdi mag dau^d seine Bedeutung bdialten, ohne patiio- 
logisch zu sdn, aber nur dann, wenn er Ton der Theil Vorstellung 
zur Gesammtvorstellung vorschreitet, wenn die durch ihn er- 
schlossene Lieb« als ihren Gegenstand die gesammte seelische und 
physische Persönlichkeit umfasst 

Die normale Liebe kann nur Synthese, Generalisatiou sein. Geist- 
reich sagt Max Dessoir (pseudonym Ludwig Brunn) ^) in einem Auf- 
satz ,der Fetischisnitis in der Liebe*: 

„Die normale Liebe erscheint uns also als eine Symphonie, die sich 
aus Tönen f\ller Art zusammensetzt. Sie resultirt aus den verschiedensten 
Anrcize7i. bie ist gleichsam polytheistisch. Der Fetischismus kennt nur 
die Klangfarbe eines einzigen Instruments; er entsteht aus einem 
bestimmten Anreiz; er ist monotheistisch." 

Wer nur einigermassen darüber nachdenkt, wird zur Erkenntniss 
kommen, dass von wirklicher Liebe (dieses Wort wird nur zu ott niiss- 
braucht) nur dann die Rede sein darf, wenn die ganze Person zugleich 
leiblich und seelisch (iegenstand der Verehrung ist. 

Ein sinnliches Element muss jede Liebe ha))en. d. h. den Drang, 
den Gegenstand der Liebe zu besitzen und mit ihm vereint Gesetzen der 
Katur zu dienen. * 



*) Deatsches Montagablatt, Berlin 20. 8. 88- 
T. Kr«fft-Bbiug. PsycbopaUd« mmU». 10. Aufl. 2 
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Fetifldiimas der Ma.tinjM- 



Aber weun Jemand bloss der Körper der Person des anderen Ge- 
schlechts Gegenstand der Liebe ist. wenn er bloss Sinnengenuss befriedigen 
will, ohne die Seele zu besitzen und seelisch gemeinsam zu geniessen, 
dann ist seine Liebe keine echte, so wenig als die des Platonikers, der 
nur die Seele liebt und sinnlichen Genuss verschmäht (manche conträr 
Sfinule). Für den Einen ist der blosse Körper, ftlr den Anderen die 
blosse Seele ein Fetisch, die Liebe blosser Fetischismus. 

Derartige Bzistenzen 'Stellen jedenfialls üebergangsfalle zum patho- 
logischen Fetisehismus dar. 

Diese Annahme trifft um so mdbr lu, als als weiteres Kriterium 
wirklicher Liebe seelische ^ Befriedigung durch den Oeschlechtsakt 
gefordert werden muss. 

Linezhalb der physiologischen Erscheinungen des Fetischismus bleibt 
die interessante Thatsache zu besprechen, dass unter der grossen Zahl 
TOB Dingen, die zum Fetisch werden kdnnen, es einzelne gibt, die eine 
solche Bedeutung hei einor grosseren Zahl von Personen gewinnen. 

Als solche rittd zu erwähnen fQr den Hann das Haar, die Hand, 
der Fuss des Weibes, der Ausdruck seines Auges. Einzelne der- 
selben gewinnen in der Pathologie des Fetischismus eine bemerk enswerthe 
Bedeutung. Diese That.saclien spielen offenbar in der Seele des Weibes 
sogar eine unbewusste bis bewusste Rolle. 

Eine Hauptsorge des Weibes ist die Cultur seines Haares, dem es 
oft ungebOhrlich viel Zeit und Geld widmet. Mit welcher Sorge pflegt 



Der .spinal oMbzal poet^eor* Hagnan*fl, welcher b«i jedem Weibe Ge- 
nuss empfindet und dem auch jedes Wdb recht ist, Termag bloss seine Wollust zu 
befriedigen. Gekaufte oder geschundene Liebe ist keine eigentliche Liebe. (Mante- 
gazza.) Wer das fcjprüchwort erfunden hat: .sublata lucerna nullum discrimen inter 
feminas" muss ein arger Cyniker gewesen sein. Potenz des Mannes, den Liebesakt 
flberimiipt sa leiiteii, iit keine Genihr, daw dieier aach wirkUeh den hSdutea Liebes* 
genoM Tetmittelk 

Gibt es doch Urninge, die dem Weib gegenüber potent sind. Männer, die ihr 
Weib nicbt lieben und gleichwohl die eheliche .Pflicht' zu leisten vermögen. In 
den meisten Fällen wird in solcher bituation sogar das Wollustgefühl ausbleiben; 
bandelt et nah doch wesentlich nm eine Art onanistüieben Aktes, Tielfooh nur ennOg- 
Hcbt durch die ZohfllfeiiahiBe der FhaatBaie die «n andere« geliebtes Wesen unter» 
whielvt Durch die.se Täuschung kann dann allerdings ein WollustgefOU erzielt werden, 
aber diese rudimentäre psychische Befriedigung entstammt einem psychischen Kunst- 
grifi, ganz wie bei der solitären Onanie, dem vielfach die Phantasie zu Hülfe kommen 
muss, um ein WoUustgefÜbl zu erzielen, üeberhaupt scheint deijenige Grad von 
Oigaanua, mit Htttfe dessen es su einem Wollnstgefllhl kommt, nur de enielbar, 
wo die IVydie interrenirt. 

Da wo psychische Impcdimente bestehen (Gleichgültiglieit, Widerwille, Ekel, 
Angst vor Ansteckung, Schwängerung o. s. w.) acheint das Wollustgef&bl überhaupt 
auszubleiben. 
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sehon beim kleinen Mädchen die Mutter das Haarl Welche Rolle spielt 
der Friseur! Ausgehen des Haares setzt jugendliche Frauen zi min er in 
Verzweiflung. Ich erinnere mich einer eitlen Frau, die darüber gemüths- 
krank wurde und durch Selbstmord endigte. Frauenzimmer sprechen 
mit Vorliebe von Coiffureu, beneiden andere um ihren schöueu Haarwuchs. 

SchjJnes Haar ist ein mächtiger Fetisch für viele Männer. Schon in 
der Soge toh der Lorelej, die Männer ine Yeiderben loekt« erscheint das 
»goldene Haar*, das m« mit goldenem Kamme kämmt, als Fetisch. Nielit 
mindere Änaefaungskraft besitBen vielfadi Hand und Fass, wobei frei- 
lich oft (ftber keineswegs immer) nmsochiet^ ehe und sadistisehe QefUhle 
die besondere Art des Fetisch H^m«- • 'M-. helfen. 

In übertragenem Sinne, d' ^ 'oiiu. ation, kann der Hand- 
schuh oder d«r Schuh Fetisdibfedentt iig gewinnen. 

Maz Dessoir (op. cit.) weist mit Bedit darauf hin, dass bei den 
mittelalterliehen Sitten das Trinken ans dem Schuh einer schOnen Frau 
(noch heute in Polen zu finden) dne bemerkenswerthe RoUe als Galan- 
terie, Huldigung spidte. Audi im Märchen ?om Asishenbrödel spielt d«r 
Schuh eine hervorragende RoUe. 

Besonders wichtig als den Funken der Liebe entzündend, ist der 
Ausdruck des Auges. Ein neuropathisches Auge wirkt vielfach als 
Fetisch. «Ifedame, tos beaux yeuz me font mourir d'amour* (Stelle bei 
Moli^re). 

An Beispielen, dass die Ausdfl ns tun g des Körpers Fetisch werden 
kann, herrscht üeberfluss. 

Auch diese Thatsache wird in der Ars araandi des Weibes bewusst 

oder unbewusst verwerthet. Schon die Ruth im alten Testament suchte 
Booz an sich zu fesseln, indem sif sich parfümirte. Die Demimonde der 
alten nnä netieu Zeit consumirte und braucht viel Wohlgerüche. Jäger 
in seiner , Entdeckung der Seele" gibt manche Hinweise auf Gerucbs- 
sjmpathien. 

Bekannt sind Fälle, wo Jemand ein hässliches Weib heirathete, nur 
weil dessen Gerucii ihm unendlich sympathisch war. 

Dass auch die Stimme zum Fetisch werden mag, macht Bin et 
wahrscheinlich. 

Auch Belot's Roman ,le8 baigneuses de Trouville" spricht für 
diese Annahme. Bin et vermuthet, dass so manche Heirath, welche mit 
Sangerinnen geschlossen wurde, auf Fetischzauber ihrer Stimme beruhte. 

Er macht noch auf die interessante Thatsache aufmerksam, dass bei 
den Singvögeln die Stimme die gleiche sexuelle Bedeutung hat wie bei 
den TierfOssem der Oeruch. 

80 locken die Vögel durch ihren Geaang, und demjenigen Vogel, 
welcher am echSneten singt, fliegt Kaehte das angelockte Weibchen zu. 
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Fetiachumus de« Weibe«. 



Dass auch seelische Eigenschaften als Fetisch in einem weiteren 
Sinne wirken können, ergibt sich aus den pathologischen Thatsachen des 
Masochismus und des Sadismus. 

So erklärt sich die Thatsache der Idiosynkrasien und erhSlt sich 
der alte Satz «de gustibaa non est disputandum* in Kraft. 

Ueber den F^jachumus beim Weibe laaaen sieh wissenscbaftlich 
nur Vermnthungen gewinnen. Dan er «ine analoge Rolle spielt, wie in 
der Vita sezualis des Mannes und der Herbeifillirung semeUer Sym- 
pathien zum Weib, kann schon aus dem ümstand, dass jener eine physio- 
logische Erscheinung ist, mit Sicherheit gefolgert werden. Detafllirte 
EinbHeke in die weibliche Vita seiualis lassen eich nur erwarten, wenn 
Aenstinnen an dieses Studium herantreten werden. 

Sicher sind es sowohl körperliche als seelische Eigenschaften der 
lOinner, die ftir Weiber zum Fetisch werden. Für die meisten sind es 
wohl körperliche Vorzttge des Mannes, die solche Bedeutung gewinne, 
ohne dass daraus gerade auf bewusste Sinnlichkeit geschlossen werden 
könnte. In manchen Fällen ist es aber nicht des Leibes Wohlgestalt 
die sogar viel zu wQnschen übrig lassen kann, als vielmehr die geistige 
Bedeutung des Mannes, welche das Weib anzieht. Auf hoher Oultur- 
und Intelligenzstufe findet sich diese Erscheinung sogar auffallend häufig, 
auch ohne die Vermittlung blaustrümpfiger Erziehung und Geschmacks- 
richtung und ohne den bewussten Gedanken dner durch geistige Vor- 
züge des Mannes bereits erreichten höheren Lebensstdlung oder zu ge- 
wärtigenden glänzenden socialen Carri^re. 

Dieser Fetischismus des Leibes oder der Seele ist nicht ohne Be- 
deutung fUr die Descendenz. insofern er eine Zuchtwahl begünstigt und 
die Vererbung von seelischen oder körperlichen Vorzügen ermöglicht. 

Im Allgemeinen imponiren dpm Weib beim Manne und wirken an- 
ziehend Kr>rpprkraft , Muth , Kilel.sinü. Kitterlichkeii . Selbstvertrauen, 
eventuell .selber ein gewisser Uebermuth, und ein Betuiieii il- r Rolle des 
Starken und Ht-n.-ichenden, gegenüber dem schwachen Geschlecht. 

Selbst das Kenomnie eines Don Juan macht vielfach den Manu inter- 
essant und anziehend für das Weib, gleich als lüge darin eine Gewähr 
für die Potenz desselben, wobei freilich das uiuriahrene Mädchen keine 
Ahnung hat, welche (iefahren auf da^iselbe iu Gestalt von Lues und 
chronischer Urethritis durch eine eheliche Verbindung mit dem inter- 
essanten SUnder lauern können. 

Auf Backfische, aber audi auf reifere Weiber übt der vom Beifall 
der Menge beglückte Schauspieler und Sänger, nach Umstfinden auch der 
Gireusreiter und Athlet oft einen fascinirenden Einfluss aus, wenigsteos 
werden derlä KttnsÜer allMiUialben von der Damenwelt angeschwärmt und 
oft mit Liebesbriefen überschüttet. 
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Unbestritten ist das Faible d«r meisten Weiberhenen ftlr das Mflitibr 
(«zweierlei Tuch*}, wobei der GaTallerist unbedingt einen Vorzug vor dem. 
Infanteristen behauptet. 

Zweifellos hat auch das. Haar des Mannes beim Weib eine Fetisch- 
bedeutungi natQrlich das Bartiiaar, ab Signum der Virilität und als her- 
vorragendes secundäres Geschlechtsmerkmal. Gleichwie beim Weibe Kopf- 
haar, q^iell Zopf, spielt in der Toilette derjenigen Ifönner^ welche dem 
sdiönen Geschlecht gefallen möchten, die Pflege des Bartes, und ganz 
besonders die des rSrhimrrbarts, eine ganz hervorragende Bolle. 

Dass auch das Auge Bedeutung hat, ergibt sich aus der auffälligen 
Häufigkeit, mit welcher Liebes- imd Eheleute von neuropathischem Auge 
sich zusammenfinden. 

Der Zauber der Stimme des Mannes gilt auch dem Weibe gegen- 
über. Bedouteiide Silngcr liabon leichtes Spiel mit Weiberherzen. In der 
Zahl der ihnen /iikomniendeti Billetsdoux drückt sich dieser Fetischzauber 
aus. Tenore sind entschieden im Yortheü Baryten- oder gar Bassstimmen 
g^enüber. 

Bin et (op. cit.) theilt eine bezüglich»' Beobachtung von Dumas mit, 
welche dieser in seiner Novelle (.,La muisun du vent" ) verwerthete. Sie 
betrat' eine Frun. weiche sich in die Stimme eines Tenors verliebte und 
darüht-r ihrem Manne untreu wurde. Ucber ]i a thologisclien Fetischis- 
mus beim Weibe gelaug es mir bisher nicht Erfahrungen zu sammeln. 
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Innerbalb der Zeit anatomisch-physiologischer Vorgänge in dan Qttie- 
rationsdrüsen finden sich im Bewusstscin des Individuums Drttnge TOr, tat 
Erhaltung der Gattung beizutragen (Gescblechtstrieb). 

Der Sexaaltrieb in diewm Alter der Geechleditsreife ist ein physio- 
logisches Gesetz. 

l^ie Zeitdauer der finatomisch-physiologiscben Yorgäntre in den Sexual- 
organen , gleichwie die Stärke des sich geltend machenden Sexualtriebes ist 
bei Individuen und Völkern ▼ersehieden. Race, Klima, hereditäre und sociale 
Verhiütnisse sind darauf von entscbe; Imrleni Fii fln>p Bekannt ist die grössere 
Sinnlichkeit der S&dl&uder gegenüber den sexueüen Bedürfnissen der Nord- 
Mnder. Aber auch die sexuelle ESntwicklong ist bei d«i Bewohnern sfidliofaer 
Himmelsstriche erheblich frühzeitiger als bei denen nördlicher. Während bei 
dem Weibe nürdlicher Länder die Ovulation, erkennbar an der Entwicklung 
des Körpers und dem Auftreten periodisch wiederkehrender Blutflüsse aus den 
Gttiitalien (Menstruation) , gewGlmlicli erst um das 18. bis 15. Lebensjahr er- 
scheint, beim Manne die Pubertätsentwicklung (erkennbar am Tieferwerden 
der Stimme, Entwicklung von Haaren im Gesicht und am Möns veneria, an 
zeitweise auftretenden Pollutionen etc.) erst vom 15. Jahre an bemerklieh wird, 
tritt die geschlechtliche Entwicklung bei den Bewohnern südlicher LSnder am 
mehrere Jahre früher ein, beim Weibe zuweilen schon im 8. Jahre. 

Bemerkenswerth ist, dass Stadtmädchen sich um etwa 1 Jahr früher 
entwickeln als Landmftdchen, und dass, je grösser die Stadt ist, um so früher, 
ceteris paribus, die Entwicklung erfolgt. 

Von nicht geringem Einfluss auf Libido und Potenz sind aber auch 
hereditäre Einfluß. So gibt es Familien, in welchen, neben grosser Körper- 
kraft und Longaerdtat, bedentende Libido und Potens bis in hohe Alter^jahre 
sich erhalten, während in anderen die Yita sexnalis sp&t sich entwickelt und 
TOrseitig erlischt. 

Beim Weibe ist die Zeit der Tbätigkeit der Generatiousdrasen enger 
begrenzt als beim Manne, bei dem die Spermabereitung bis ins höchste Alter 
fortdauern kann. Beim Weibe bürt die Ovulation etwa 30 Jahre nach ein- 

getretener Mannbarkeit auf. Biese Periode der versiegenden Tbätigkeit der 
ivarien heisst der Wechsel (Klimakterium). Diese biologische Phase stellt 
nicht einfach eine Ansserfunctionssetzung und schliessliehe Atrophie der 
Generationsorgane dar, sondern einen Umwandlungf-proees? des gesammten 
Organismus. Die Geschlechtsreife des Mannes in Mitteleuropa beginnt um das 
18. Jahr. Die Potenz erreicht ihrem Höhepunkt um das 40. Von da ab sinkt 
sie langsam. 
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Die Potentin generandi des Mannes erliscbt nn ist um das 62, Jahr, die 
P. coeundi kann bis ins höhere Alter fortbestehen. Der Sexualtrieb besteht 
continairlich in der Zeit des Geschlecbtslebons mit wandelbarer lutensiült. Er 
tritt unter physiologischen Bedingungen niemals intennittirend (periodisch) zw 
Tage, wie beim Thier. Beim Manne schwankt seine Intensitilt anf und nieder 
mit der Ansammlung und VerausgabooK von Sperma; beim Weibe fallen die 
Ste%«iuigen d«8 Trieblebtns mit dem Froeess der Ovulation zusammen, und 
xwtr so, dass postmenstrual die Libido sexnalia am grOnten ist. 

Der Sexualtrieb als Fühlen. Vorstellen und Drang ist eine Leistting der 
Hirnrinde. Ein Territorium in di^er, das ausschliesslich sexuale Empfindungen 
vod Dringe vermittelte (Centrum einee Oeecbleehtsainns), iit bb jetist nicht 
nachgewiesen, muss aber nothwendig zur Erklärung der jihysiolcgischen That- 
sachen angenommen werden. Ein solches psychosexuales Centrum kann aber 
nicht» Anderes sein, als ein Sammel- und Krenznngspunkt von Leitungsbahnen, 
die von da einerseits zu den motorischen und sensiblen Apparaten der Gene- 
rationsorgane führen, anderersei t'^^ zv. ;enen Parthien des Gesichts-, Geruchs- etc. 
C«ntrams, welche Trttger der ilewusstseinsvorgänge sind, die zusammen die 
Vontellung „Mann" oder „Weib" geben. 

Die nahen Beiiehniigen, in wekhen Sexnalleben und Geruchssinn ') zu 
einander stehen, lassen vermuthen, dass sexuelle und Olfactoriussphäre in der 
Hirnrinde einander räumlich nahe oder durch mächtige Associationsbahnen 
verknttpft sind. Die Entwidclnng dee SexnaUebena nimmt ihren Anftng ans 
Organempfindungen der sich entwickelnden Sexualdrüsen. Jene erregen die 
Aufmerksamkeit des Individuums. Lektüre. Wnhrnrhnmnpen ini öffentlichen 
Leben (heutzutage leider viel zu früh und häutigj luiiren nw Ahnungen in deut- 
liche Vorstellungen über. Diese werden von organischen Gefühlen, und zwar 
Lust-(WolluFt )ut fühlen betont. Mit der Betonung erotischer Vorstellungen 
durch Lustgefühle entwickelt sich ein Drang zur Hervorrufung solcher (Ge- 
schlechtetrieb). 

Es entwickelt sich nun eine gegenseitige Abhängigkeit swieefaen Hirn- 
rinde (als Entstehungsort der Empfindungen und Vorstellungen) und den 
Generationsorganen. Diese lösen durch anatomisch-pbjsiologische Vorgänge 
(Hjperftmie, Spermabereitnng, Ovnlatioa) sexuelle Torstdlnngen, Bildör nnd 
Dringe aus. 

Die Hirnrinde wirkt durch appercipirte oder rcproducirte sinnliche Vor- 
stellungen aut dl»! Generationsorgane (Hyporiimisirung, Samenbereitung, Erec* 
tion, Ejaculation). Dies geschieht durch Centra der Gefässinnervation nnd 
Ejaculation, die im Lendenmark, und jedenChUs einander ilxunlioh nahe, sich 
befinden. Beide sind Bellexcentren. 

Das Centnun ereeiionis (Goltz, Eckhard) ist eine zwischen Gehirn 
und Genitalapparat eingeschaltete Zwischenstation. Die Nervenbahnen, welche 
sie mit dem Gehirn in Verbindung setzen, laufen wahr.s<'heinlich durch die 
Pedunculi cerebri und die Brücke. Dieses Oentrum vermag durch centrale 
(psychische und organisehe) Beize, dnrch directe Beizong sMner Bahnen in 
Peduncnlis cerebri, Pons, Cervicalmark, sowie dnrch periphere Beizung sen- 
sibler Nerven (Penis, Olitoris und Annexa) in Erregung ZU gerathen. Dem 
EinÜuss d^ Willens ist es direct nicht unterworfen. 

Die Err^ung dieses Centnuns vrird dnrch in der Bahn des ersten bis 
dritten Sacralnerven verlaufende Nerven (Nervi «rigentes — Eckhard) zu den 
Corpp. cayernosa fortgeleitet. 



') Dm Centrum für den OlfactoriuH vermuthet Ferrier (Functionen des Ge- 
hirns) in der Gegend des Gyr. nndnatos. Zuckerkandl, „üeber da« BiedioMifanun* 
1887, vindidrfc aus vergleichend anatomisehen Fondiuiigen dem Ammonshom die 
Zegebftrigkeit cum Bieoheentram. 
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Die TbJitigkeit dieser die Krection vermittelndeo Nn. erigenles ist ein« 
hemmende. Sie Licmmen den gangliaren Innervationsapparat iü den Schwell» 
kOrpern, unter dessen Abhängigkeit die glatten Muskelfasern der Oorpp. caver- 
nosa stehen (KöUiker und Kohlransch). Unter dem Einfiuss der Thätig- 
keit der Nn. erigeatea werden die glatten Muskelfasern der Scbwellkörper 
erschlafft und deren BSnme mit Blut erfüllt. Gleichzeitig wird durch die 
erwttterten Arterien des Rindennetzes der Sohwellkörper ein Dnick auf die 
Venen l^s Vonh geübt und der Kückfluss des Blutes aas dem Penis gehemmt. 
Unterätüt^^t wird diese Wirkung durch Cootraction der Mm. bulbo- und ischio 
caTemoBos, die sieh «ponenrotiseb auf der Rfickenfläche des Penis sosbreiten. 

Das Erectionscentnun steht unter dem Einfluss von erregenden, aber 
auch von hemmenden Innervationen Seitens des Ornsshirns. Ii!rregend wirken 
Vorstellungen und Sinn^wahmehmungen sexualen Inhalts. Nach Erfahmngen 
bei Erhängten scheint das Erectionseentmm aveb dvedh Erregung der Lei- 
tungsbahnen im Rückenmark in Th UiLT-Ci it treten -m können. Dass dies auch 
durch organische Eeizvorgftnge in der Hirnrinde (psychosexuaies Centrum 
möglich ist, lehren Beobachtungen an Hirn- und Geisteskranken. Direct kann 
das Erectionscentrum in Erregung versetzt werden durch das Lumbarmark 
treffende Aüfikenmarkserkraikkungeii (Tabes, überhaupt Myelitis) in frühen 
Stadien. 

Eine refleetoriseb bedingte Erregung des Gentnuns ist durch Reizung 

der (peripheren) .sensil)len Nerven der Genitalien und der Umgebung derselben 
durch Friction, durch Reizung der Harnröhre (Gonorrhoe), des Itectum (Hämor- 
rhoiden, Oxyuris), der Blase (Füllung durch Urin, besonders Morgens, Beizung 
dnrdi Blasenstein), durch FttUung der Samenblasen mit Sperma» durch in Folge 
von Rückenlage und Druck di r Eingeweide auf die ßlutgeftise des Beckens 
entstandene Hyperämie der Genitalien möglich und hllufig. 

Auch durch Reizung der massenhaft im Prostatagewebe vorfindlichen 
Nerven und Oanglien (Prostatitis, KathetereinflÜbrung u. s. w.) kann das Erec> 
Üonscentrum erre*rt werden. 

Dass das Erectionscentrum auch hemmenden Einflüssen von ckiien 
des CMiims unterworfen ist, lehrt der Versuch Ton Goltz, wonach, wenn (bei 
Hunden) das Lendenmark durchschnitten ist, die Erection leichter eintritt. 

Daftir spricht an eh die Thatsache beim Menschen, dass Willensein flnss, 
Cremüthsbewegungen (Furcht vor Missliogen des Coitus, Ueberrascbong inter 
actum sexualem u. s. w.) da» Eintreten der Eieotion hemmen, besw. die vor- 
handene sistiren künnen. 

Die Dauer der Erection ist abhängig von der Fortdauer erregender 
Ursachen (Sinues-, sensible Reize), von dem Fernbleiben heuiuieuder Vorgänge, 
der Innervationsenergie des C^ntrums, sowie von dttn früheren odtrar spftteran 
Eintreten «It-r Ejiu ulatinn (s. u.). 

Die centrale und oberste Instanz im sexuellen Met-hanismus ist die 
Hirnrinde. Es ist gerechtfertigt, als Stelle f&r die Auslösung sexualer Gsf&bl«, 
Vorstellungen und Dränge eine bestimmte Bagion derselben (cerebrales Gentrum) 
zu verrauthen, als Entstehunfjsurt all der psychisch somatischen Vorgänrfp, die 
Juan als Geschlechtsleben, Greschlechtssinn, Geschlechtstrieb bezeichnet. Dieses 
Centrum ist ebensowohl durch centrale als durch periphere Reize errsgbar. 

Centrale Reize kOnnen organische Erregungen durch Krankheiten der 
Hirnrinde drirstellen. Physinlo^sch beßtehen sie in psychischen Beizen (Er- 
innerungsvorütelluni^en und Sinneswahrnebmuugen). 

Unter physiologischen Bedingungen handelt es sich wesentlich um 
optische ^^'ahrnehmuns^en und Erinnernn^jsbilder fz. Ii. luscive Lektflre), femer 
um Tasteindrücke (Berührung, Händedruck, Kuss u. s. w.). 

Jedenfalls spielen in physiologischer Breite Gehörs» und Oemchswahr* 
nehmungen eine sehr untergeordnete Rolle. Unter pathologischen Verhältnissen 
(s. u.) haben die letzteren entschieden eine sexuell erregende Bedeutung. 
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Bei den Thieren ist ein Einflnss der Gernehswahrnehmangen auf 

den Geschlechtssinn imverkennbar. Althaus (Beitriifro zur Physiol. u. Pathol. 
des ülfactorius, Aich, für Psych. Xil, H. 1) erklärt geradezu den Geruchssmn 
för wichtig bezüglich der Reprodnetion der Gattung. £r macht geltend, dass 
Thier« Tersehiedenen Geschlechts durch Gerucluwahmehmiuigen zu einander 
hingpzopen werden nnd dass fast alle Tliicro 2nr Brunstzeit von ihren 
Geschlechtsorganen aus einen besonders scharfen Geruch verbreiten. Dafür 
spricht ein Experiment von Schiff, der nengeborenen Hunden die Nn. olfac- 
torii exstirpirte und bei den herangewachsenen Thieren constatirte, dasS das 
männliche Thi^r das Weibchen nicht herauszufinden vermochte. Ein entgegen- 
gesetzter Versuch von Mantegazza (Hygiene der Liebe), welcher Kaninchen 
die Augen entfernte und kein Hinderniss Ar die Begattung ans diesem Defect 
beobachtete, lehrt, wie wichtig der Gemcbsinn fftr die Vita semalis bei Thieren 
sein dürfte. 

Bemerkenswertb ist auch, dass iimuche Thiere (Mosch uithier, Zibeth- 
katae, Biber) an ihren Genitalien Drttsen haben, die seharMecliende Stoffe 
Seoerniren. 

Auch für den Menschen macht Althaus Beziehungen zwischen Ge- 
ruchs« und Geschlechtssinu geltend, fir erwAhnt Cloquet (Osphrästologie, 
Paris 182(V|, der auf den wollnsterregenden Ooft der Binnen aufmerksam 
nmrhte und auf Richelieu hinwies, der y.nr Anrejninsr seiner Geschlechts* 
lunctiunen in einer Atmosphäre der stärksten Parfüms lebte. 

Zippe (Wien. med. Woehensobrifb 1879, Nr. 24) macht aalisslicfa eines 
Falle.s von .^t eh 1 trieb bei einem Onanisten ebenfalls solche Beziehungen 
geltend und citirt als Gewährsmann Hildebrand, der in seiner popnlftren 
Physiologie sagt: ,Es lässt sich gar nicht iüuguen, das« der Geiuchssiun mit 
den Geschlechteverrichtungen in einem schwachen Zusammenhang steht. Blumen- 
düfte erregen oft wollüstige Empfindungen, nnd wenn wir uns der Stelle aus 
dem hohen Liede Salomonis erinnern ^ ,Meine Hände troffen von Myrrhen und 
Myrrhen lieüm fiber meine Finger an dem Riegel des ScblosseB\ so finden wir 
diese Bemerkung schon von dem Wttsen Salomo gemacht. Im Orient sind die 
"Wohlgerüche wegen ihror Beziehung zu den Geschlecht^theilen sehr beliebt 
und die Franengemächer des ISultans duften von aller Blüten Gemisch." 

Most, Prof. in Rostock, erzHhlt (vgl. Zippe): .Von einem woUfistigen 
jungen Bauern erfuhr i 1 . dass er manche keusche Dirne zur Wollust gereizt 
und seinen Zweck leicht erreicht habe, indem er beim Tanze einige Zeit sein 
Taschentuch unter den Achseln getragen und der von Schweias triefenden 
Tlbizerin damit das Gesicht getrocknet hatte.* 

Dass die nilhere Bekatinf.scliaft mit der Transspiration eines Menschen 
der erste Anlass zu einer leidenschaftlichen Liebe sein kann, beweist der Pall 
Heinrichs III., welcher sich zufällig bei dem VermShlungsfest des Königs von 
Navarra mit Margaretha von Valois mittelst des Schweisstriefen den Hemdes 
der Maria von Cleve das Gesicht f,'otn>cknet hatte. Ohfjleirh letztere dif IJraut 
des Pnnzen von Conde war, fühlte Heinrich dennoch sofort eme so leiden- 
schaftliche Liebe «a ihr, dass er ihr nicht widerstehMi konnte und Maria da« 
don^, wie geschichtlich bekannt, höchst unglücklich machte. Analoges wird 
von Heinrich IV. erzählt, bei welchem die Leidenschaft zur schönen Gnbriwle 
von dem Moment an entstanden sein soll, wo er auf einem Ball mit einem 
Taschentncb diesnr Dame sich die Stime getrocknet hatte. 

Aehnliches deutet der , Entdecker der Seelo", Prof. Jäger, in seinem 
bekannten Buch (2. Aufl.. 1880, Cap. 15) an, indem er p. 173 den Schweiss als 
wichtig für die Entstehung von Sexualaffecten und als besonders verführerisch 
ansteht. 

Auch ans der Ijektüre des Werkes von Pln<;c; (Das Weili) ergibt sieh, 
dass mannigfach in der Völkerpsychologie das Bestreben sich hndet, durch die 
eogMie Aasdttnstong eine Person des anderen Geschlechts an sich an xiehen. 
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Bemerkenswertb in dieser Hinaieht ist eine von Jagor berichtete Sitte» 
die zvriseben verliebten Eingeborenen auf den Philippinen herrscht. Müssen 
sich dort Liebespaare trennen, so überreicht man sich gegenseitig Wäsche* 
stiieke des eigenen Gebnnehs, mit Hülfe derer man sifiii der Treae venidiert. 
I^ese G^QSWude werden eorgfiUtig gehfttet, mit Küssen bedecM und — 
Wroohen. 

Auch die Vorliebe gewisser Libertins und sinnlicher Frauen für Pnr* 
Itknis*) spricht für Znsammenfaang von Gerachs* und Qeeofalecbtssinn. 

Bemerkenswerth ist auch ein von H esc hl (Wiener Zeitschr. f. pract. 
Heilkunde, 22. März löOl) mitgetheilter Fall von Mangel beider Riechkolben 
bei gleichzeitiger Verkümmerung der Genitalien. Es handelte sich um einen 
45jährigen, sonst wohlgebildetmi Mann, dessen Hoden bohnengross, ohne 
Samenkanälchen waren, und dessen Kehlkopf von weiblichen Dimensionen er- 
schien. Jede Spur von Biechnerven fehlte; auch die Trigona olfactoria und 
die Furche an der unteren Fliehe der Vorderlappen des Gehirns mangeltMi. 
ViB LOeher der Siebplatte waren spärlich; statt Nerven traten durch dieselbe 
nervenlose Fortsätze der Dura. Auch in der Schleimhaut der Nase fand sich 
Mangel an Nerven. Bemerkenswerth ist endlich der bei Geisteskrankheit deut- 
lich heryortretende OonsMisns zwischen Geruchs- und Oeecblediteorgan, insoliEnrn 
sowohl bei masturhatorischen Fallen von Psychose bei beiden Geschlechtern, 
als auch bei Psychosen auf Grund von Erkrankung der weiblichen Genitalien 
oder klimakterischer Vorgänge Gerucbsballucinationen überaus häufig, bei 
fehlender sexueller Veranlassung überaus selten sind. 

Dass bei r'^rmalen Menschen Gem'^h^f'nipfindungen, gleichwie beim Tlupr, 
eine hervorragende Holle für die Erregung des sexualen Centrums spielen, 
mödite kk bezweifeln'). Bei der Wichtigkeit ^Kesei Consensus für das Ver 
ständniss pathologischer Fälle musste aber tehon hier auf die Beziehungen 
zwischen Geruchs- und GGschleehtssinn eingegangen werden. 

Eine interessante Thatsacbe, Angesichts dieser physiologischen Beziehun- 
gen, ist auch Mne gewisse histoh^ehe Ueberdnstimmnng zwischen Kaae 
und Genitalorganen, indem de («nachliesdich Bmstwarse) erectilea Gewebe 
enthalten. 

Merkwürdige physiologische und klinische Beobachtungen hat auch 
J. N. Mackenz ie (Journal of medieal Science 1S,S4, April) mitgethcUt. Er 
fand 1) dass bei einer gewissen Zahl von Frauen, deren Nasen ganz gesund 
waren, regelmässig mit der Menstruation eine .Anschoppung" der Nasenschwell- 
körper eintrat und mit dem AufhOren jener wieder sehwand; 2) das Auftreten 
einer vicariirenden nasalen Menstruation, welche sf^ttor meist durch uterinalen 
Blutiluss ersetzt wird, manchmal aber während des ganzen Geschlechtslebens 
menstrual wiederkehrt; 3) gelegentlich in der Nase bei geschlechtlicher Auf- 
regung auftretende Beiznrsdieinungen, wie Nieeen u. s. w.; 4) umgekehrt 
gelegantUehe Erregung des genitalen Tractus bei Erknuaknng an der Nase. 



') Vgl. Laycoek, Nerrons dieeaaes of women, 1840, der die Verliebe Ar 
Moschus und derlei ParfUnis mit sexueller Erregung bei Damen in Beziehung fand. 

*) Folgende Beobachtung, welche Bin et mittheilt, scheint mit dieser An- 
nahme im Widerspruch. Leider ist über die Persönlichkeit des Gregenstands jener 
Beobaohtung nichts mitgetiieilt. Unter allen Umtttnden hUSbt sie sehr bewidmend 
Ar den Conaensus swiachen Qwudis- und OeedUecbtsrinn. Stad. med. B. sitat auf 
einer Bank in einer öffentlichen Anlage, eifrig in einem Buch (über Patholc^ie) 
studircnd. Plötzlich ntSrt ihn eine heftige Krection. Er schaut auf und bemerkt, 
dass eine stark parfümirte Dame auf der anderen Ecke der Bank Platz genommen 
hat. B. konnte sich die Erection nur durch den unbewusat ihm zugekommenen 
Geruchseindmck erklftrsn. 
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So fand M. feni«r, dass bei zahlreichen FrauMi, welche ein NaSMileldaii 

hatten, dasselbe wlihrend der Menstmation sich verschlimmerte; dass Excesse 
in V euere geeignet sind, eine Entzündung der Nasenscbleimhaut hervorzurufen, 
oder «ine schon bestehende ta steigern. 

Er weist auch auf die Erfahrung hin, dass Masturbanten ganz gewöhn* 
lieh nasenkrank sind, an abnormen Geruchsempfindungen hänfig leiden, des- 
gleichen an Bhinorba^^ieu. Nach M.'s Erfahrungen gibt es Etkrankungen der 
Hase, wdche jeder Behandlung widerstehen, so lange sieht gleichzeitig be- 
stehende (ursUchliche?) Genitalleiden beseiticrt sind. Interessante Bestätigungen 
und Erweiterungen unserer Kenntnisse über den Consensus narium et genita- 
liura bietet ein kürzlich erschienenes Buch von Fliess, , Die Beziehungen zwischen 
Kose und weiblichen Geschlechtsorganen ' Wien (Deuticke) 1897. 

Die sexuelle SphJlre in der Hirnrinde kann aucli dun Ii X'orgänge in den 
Generationsor^anen im Sinne yoo sexuellen VorsteUungea und Drängen 
erregt werden. Dies ist möglich durch alle Momente, welche anoh das Ereetions- 
centnnn darch centripetale Einwirkung in Erregung versetzen (Reiz der ge- 
füllten Samenblnsen, die geschwellten Oraf sehen Follikel, i ?•<_'«?! d wie hervor- 
gerufene sensible Heizung im Bereich der Genitalien, Uyperüuiie und Turges- 
eenx der Genitalien, spedell der erectilen Gebilde der SohwellkOrper von Penis, 
Clitoris, durch sitzende üppii^re l^ebensweise, durch Pletliora abdominalis, bnho 
äussere Temperatur, warme Betten, Kleidung, Gennss von Cauthariden, Pfeffer 
und anderen Gewürzen). 

Auch durch Reizung der Kerven der Gesässgegend (Zfiehtignng, 
Geisselnn.'i kann die I^ibido sexnalis erregt, werden'). 

Die&e Tbatsache ist nicht unwichtig^ für das Verständniss gewisser patho- 
logischer firschdnongen. Zuweilen gescmefat es, dass bei Knaben dnrdi eine 
Z&htigang auf den Podex die ersten Regungen d^ GeschlechtstridMS wadi- 
gerufen werden iind ihnen damit die Anregung zur Mastnrbation gegeben 
wird, eine Erfahrung, die sich Erzieher merken sollten. 

Angesichts der Grfabren, welche diese Form der Zfkehtignng Sdifllem 
bereiten kann, w^re es wünschenswerth, wenn sie Ton Eltem, Lehroro nnd 

Erziehern günzlich aufgegeben würde. 

Daiis passive Fluge 11 ation die Sinnlichkeit zu erwecken vermag, lehrt 
die im 13. — 15. Jahrhundert verln 1. 1 gewesene Sekte der Flagellanten'), 
die, theils aus Busse, tbells um das Flcisi-b zu tf^dten (im Sinne des von der 
Kirche geltend gemachten Keuschheitsprinclps, d. h. der Emanoipation des 
Geistes von der Sinnlichkeit) sich selbst geisselten. 

Anfangs wurde diese Sekte von der Kirche begfinstigt. Da aber durch 
das Flagelliren erst rpeht die Sinnlichkeit wachgerufen wurde und diese That- 
sache in unliebsamen Vorkommnissen sich kundgab, war die Kirche schliesslich 
genöthigt, gegen das FlageHantenthnm einzuschreiten. Beseiohnend für die 
sexuell erregende Bedeutung der (Visselung sind folgende Thatsachen aus dem 
Leben der beiden Geisseiheldin nm Maria Magdalena von Pa/ri und Elisabeth 
von Genton. Die erstere, Tochter angesehener Ekern, war Karmeliternonne 
zu Florenz (um 1580) und erlangte durch ihre Geisselungen und noch mehr 
durch deren Folgen einen bedeutenden Ruf. weshalb sie auch in den Annalen 
Erwähnung findet. Es war ihre grösste Freude, wenn ihr die Friorin die 
Hftnde auf den B&cksn binden und sie in Gegenwart sftmmtlicher Schwestern 
auf die bloessn Lenden geissein liess. 



') Meibomius, De flag^onini usu in re medica, London 17G.'». — BoiIeaU| 
The lustory of the flagellant«, London 1783. — Doppet, Apbrodisiaqae externe, 
Paria 1788. 

') Gor V in, Uist. Denkmale des duisUichen Fanatismos II, Leipzig 1847. — 
Fffrstsmann, Die chiiaUu^en GeisBlwgesellsdiaflenf Halle 1828. 
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Die schon TOn Jagend auf TorgeDommenen Geisselungen hatten aber ihr 
Nervensystem ganz und gar zerrüttet und vielleicht keine Geisseiheidin hatt« 
80 viel Uallncinationen („Euizückuagen") wie diese. Wftbreod derselben hatte 
sie es besonders mit der Liebe sa tfann. Das innere Feaer drcdite sie dabei 

zu verzehren und häufig schrie sie: „Es ist genug! Entflamme nicht stärker 

diese Flamrae, die nnch verzehrt. Niclit diese Todesart ist es, die ich mir 



80 ging es Immer wett«r. Der Geist der Unreinigkeit aber bliess ihr die wol- 
lüstigsten und üppigsten Phantasien ein, so dass sie mehrmals nahe daran 
war, ihre Keuschheit zu verlieren. 

Aehnlich verhielt es sich mit Klisabeth von Genton. Dieselbe gerieth 
durch das Geissein f))rmlicb in bacchantische Wnth. Am meisten rarte sie, 
wenn sie, dun h ungewöhnliche Geisselung aufjjr^rp^*, mit ihrem »Ideal" vw 
mählt zu sein glaubte. Dieser Znstand war tUr sie so überschwänglich be- 
glückend, dass sie häufig ausrief: ,0 Liebe, o unendliche Liebe, 0 Liebe, o 
ihr Cieuturen, rufet doch alle zu mir: Liebe, Liebe!* Bekannt ist auch die 
von T axil (op. cit. p. 175) bestätif^te iSeobachtung, dass Wüstlin^^e. um ihrer 
gesunkenen Potenz aufzuhelfen, zuweilen sich vor dem geschlechtlichen Akt 
flu^elliren lassen. 

Diese Thatsachen finden eine interessante Bestätigung durch folgende 
Paullini's .Flagellam salutis" (1. Aoil. 1698, Kendrock Stattgart 1847) ent- 
lehnte Erfabrungeo; 

«Es sind onige Nationen, namentlich die Persianer und Rossen, so 
(bevorab die Weiberl ScblHge für ein sonderbares Liebs- und Gnaden/eichen 
annehmen. Sonderlieh sind die Itussischen Weiber last nicht vergnügter und 
fröhlicher, als wenn sie gute Schläge von ihren Männern empfangen, wies 
Joann Barclarus mit einer merkwürdigen Historie erläutert. Es kam ein 
Teutscber, Namens Jordan, in Muscnvien, und weil ihm d;>.? T nnd gf'fif'^ ^i^^'s 
er sich häuslich daselbst nieder, und nahm ein Bossisch Weib, so er hertzüch 
Hebte, nnd in allem freundlich gegen sie war. Sie aber sähe immer runtz- 
licht ans, wonrff die Axtgw nieder und Hess ach und wehe von sich hOren. 
Der Mann wollte wissen, warum? denn er ja nicht ersinnen konte, was ihr 
fehlen mochte. Ey, sprach sie, was wolt ihr mich doch lieb haben, massen 



wo er sie etwa ob n Versehens und xan wissend beleidif^'t hütte, solches ihm zu 
verzeihen, er wolte es ja nimmer thun. Mir fehlt nichts, war die Antwort, 
als, nach unser Landes Manier, die Geissei, das eigentliche Merkmahl der 
Liebe. Jordan merckte diese Mode, und gewohnte sich dran, da fieng das 
Weib an den Mann hertzinni.t,'Hrb zu lieben. Eben solche Gesebicbt erzälilt 
auch Peter Petreus von Erlesund mit dem Zusatz, wie die Männer gleich nach 
der Hochsait witer andern nuMitbdirlicbem Hausgerftth üman aneb Peitschen 
anlegten.* 

Auf S. 73 dieses merkwilrdigen Buches sagt Verfasser weiter: 

,Der !)erühnite Graff von Mirandula, Joann Picus, zeugt vom einem seiner 
guten Rekandleii, dass er « in unersättlicher Kerles gewesen, doch aber so träge 
und untücht-ig ^um Zyprisclien Streit, dass er nicht das Geringste vermochte, 
ehe und bevor er derl) altgeschmiert war. Je mehr er er nun seinen Willen 
zu sätti^Tf'ii ver!an;4te, je durchdringendere Schläge er begehrte, müssen er 
seines Wunsches gar nicht theilhafift werden konnte, wann er nicht vorher bis 
anfs Blnt abgepeitschet war. Za dem ende Hess er ihm eine Mgne FeitBehe 
machen, peitzte solche den Tag zuvor in essig. hernach gab er sie seiner Qe- 
spiehlin, mit instSlndigster Bitte und gebognen Knieen, ja nicht fehl zu «?ehlftgen, 
sondern je düchter, je lieber. Der eintzle Mensch (meint der gute Grafl) sej 
dieser, so seine Leibeslast nnter solcher Marter gefunden habe. Und weil er 



wünsche, sie ist mit allzu vielen 




verbunden." 
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sonst eben der Scbliniste nicht war, erkändt^ nnd haste er zugleich seine 
Schwachheit. Gleiche Historie erwehut Coelius Khudigin, luid aus diesem der 
berUhmte Juriel; Andreafl Tiraqnell. Zu des geechickten Mediei Otten Bran" 

felsen Zeit lebte in fler Ch urbayerischen Residenzstadt München auch ein guter 
Schlucker, so aber seine FÜichtschuldigkeit, ohne vorhergehende scliurffe Schläge 
nimmer abstatten konte. Auch kandte Herr Thomas Bartholin eiuen Vene- 
tinner, der durch blosae Schläge zum Bejschlaf muste erhitzt und angetrieben 
werden. Wie denn auch Cuj'i'^o selbst st iiu Nachfolger mit einein hia/.yntbinen 
Stäbiein hinder ihm herschleppt. Zu Lübeck war vor wenig Jaltreu ein Käse- 
krSiner, in der Mühlstrassen wohnend, so, wegen begangenen Ehebrachs, be}' 
der Obrigkeit verklagt » die Stadt räumen solte. Die Metze aber, mit der er 
EOg^alten hatte, gieng zu den Gerichtsherrn, und that eine Vorbitte seint- 
balb bej ihnen, mit £rzählung, wie Blutsaur ihm alle Gänge worden wären. 
Denn er ja niebts Tennocht, wenn sie ihn nicht zaww erbftrmlich abgeprügelt 
hätte. Der Kerl wolte es anfangs, aus Schaam und Vermeidung <les Hohns, 
nicht allerdings gestehn , doch auf ernstlicheres Befragen konte ers nicht ab- 
leugnen. In dem vereiiiigteu Niederland sol gleicblallj» ein ausebnlicber Manu 
dergleichen Trägheit an sich gehabt, und ohne Schläge zum Handel nicht ge« 
taugt haben. ^^ in aber die Obrigkeit erfuhr, ward er nicht nur seines Dienstes 
entsetzt, sondern auch überdos gebiUirend abgestrafft. Ein glaubwürdiger 
Freund nnd Pbysiens einer Yornehmen Reichsstadt, berichtete mich vom 
14. Juli vorigen Jahrs, wie ein liederlich Weibsstück ihrer Gespielin vor weniger 
Zeit im Hospital erzählt habe, dnss ein gewisser Mann Sin, beneben einer an- 
dern von gleicher Gattuiig, in den Wald beschieden haben, und nachdem sie 
gefolgt, hfttte ihnen der Kerl Bnthen abgeschnitten, und den blossen Hintern 
zum besten gegeben, und sie brav drauf hauen geheissen, welches sie auch 
gethan. Was er hiernecbst ferner mit ihnen begonnen habe, ist Ir-irhtlich zu 
schliessen. Nicht aber wurden nur die Müiiuer durch Schläge zur Geilheit 
erhitzt und aufgemuntert, sondern auch die Weiber, damit sie desto ehe and 
mehr empfingen. Das Römische Frauen/inimcr Hess sich von den Luperois 
desswegen peitschen und geissein. Denn so singt Juvenai: 

„ Steriles moriuntur, et illis 

Turgida non prodest condita pyscido Lyde: 
Nec prodest agtti palmas praeMre Luperco.* 

Auch TOn einer Reihe anderer Hant* und Schldmhautbearice kann, so- 
wohl beim Manne als auch beim Weibe, Erection und Orgasnms, ja selbst der 
Ejaculationsvorgang ausgelöst werden. Diese ,erogenen" Zonen sind beim 
Weibe, solange es Virgo ist. die Clitori.^., nach erfolgter Defloration auch die 
Vagina und der Cervix uteri. 

Besonders erogen scheint beim Weib überhaupt die Brustwarze zu wirken. 
Titillatio hujus regionis spielt in der Ars erotica eine hervorragende Rolle. 
In seiner topograph. Anatomie 1865 Bd. I p. 552 citirt Hyrtl Val. Hilden- 
brandt, der eine besoiulere Anomalie des Sexualtriebs, die er Snctusstupratio 
nannte, bei einem Mädchen beobachtete. Dasselbe liess sich von seinem Galan 
an den Mammae sangen and brachte es durch Zerren an denselben allmälig 
dahin, das Sangen mit dem eigenen Hunde Torsnnehmen, was ij^ die ange* 
nehmsten Gefühle verursachte. H. weist auch darauf hin, das bei EOheo das 
Selbstanssaugen der Euter vorkomme. 

L. Brunn (Zeitg. f. Literatur etc. d. Hamburg. Correspondenten 1889 
Kr. 21 in einem interes<;anten Aufsatz „ über Sinnliehkeit und Nächstenliebe*) 
macht geltend . -vin eifrig die sflugende Mutter .aus Liebe zum Schwachen, 
Unentwickelten, Hülfiosen*" sich dem Geschäft des Stillens des Kindes widmet. 

Es liegt nahe, xn vermuthen, dnss neben den erwähnten ethischen Be* 
Ziehungen auch der Umstand, dass das Säugen mit körperlichen Lustgefthlen 
verbanden sein dürfte, eine Bolle spielt. Dafür spricht die weitere, an und 
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für sich ganz richtige, aber einseitig gedeatetfl B^mM^knng Brunn's, dass 
nach Houzean's Erfahmngen bei den meisten Thieren nur wahrend der 
Zeitperiode des Süugens die Beziehungen zwischen Mutter und Jungen innige 
tind Bnd spftter völliger 61eicbf;ültigkeit weichen. 

Dasselbe ( Abstumpfung,' der Gefühle f&v das Kind nach dem Abttülen) 
fand Bastian u. A. auch bei wiiden Völkern. 

Unter pathologischen Verhaltnissen, wie u. A. aus einer Tb^e de doctorat 
von Chambard hervorgeht, können (bei Hysterischen) auch Kdrpentollen in 
der Nähe der Mammae sowie der QenitaUen die Bedeatnng erogener Zonen 
gewinnen. 

Beim Manne ist physiologisch die einiige erzogene Zone die Glans penis 
xmd vielleicht noch die Haut der ftosseren Genitalien. 

Unter pathologischen Verhältnissen kann der Arms erogenes Gebiet 
sein — damit würde sich anale Antomasturbation, die nicht allzu selten vor* 
ankommen scheint, und passive Päderastie erklllreo. (Vgl. Garnier, Anomaliee 

sexuelles, Paris, p. •''»14; A.Moll. Conträre Sexnalempfindnng, 2. Aufl. p. 222; 
Frigerio, Arcbivio di Psichiatria lb9'6; Oristiani, Archivio delie Psicopatie 
sessuali p. 182 «autopederastia in un alienato, affetto da follia periodica".) 

Der psycho-physiologische Vorgang, welchen der Begiiff Ge* 
schlechtstrieb umfri-^^f, --etzt sich zu-sammpn 

1) aus central oder peripher geweckten Vorstellungen, 

2) ans damit sieh anodirenden LnstgefElhlen. 

Daraus entstdit der Drang zu geschlechtlicher Befriedigung (Libido 
SMnialis). Dieser Drang wird immer stärker in ä^m Masse, als die Erregung 
des cerebralen Gebietes durch bezügliche Vorstellungen und durch Herein» 
greifen der Phantasie die Lnstgefüble potenrirt und durch Erregung des Sree- 

tionscentnims und damit Hyperäniisinincr der Genitalorfjane diese Lustgefühle 
zu Woliustgefühlen (Anatreten von Liquor prostaticos in die Urethra n. s. w.) 
steigert. 

Sind die Umstände günstig znr Ansttbnsg des individuell befriedigenden 
Geschlechtsakts, so wird dem immer n.r-hr anwachsenden Drang Folge gplpi'^tp+, 
andernfalls treten hemmende Vorstellungen daxwischen, verdrängen die ge- 
sehlechtlif^e Bmnst, hemmen die Leistung des Ereetionsemtmms und ver» 
hindern den geschlechtlichen Akt. 

Für den Culturmenschen ist erforderlich und entscheidend die Bereit- 
schaft von solchen den geschlechtlichen Drang hemmenden Vorstellungen. Von 
der Stftrke der treibenden Vorstellungen und der sie begleitend«! organisdien 
Gefühle einer- und der der hemmenden Vorstellungen andererseits hiingt die 
sittliche Freiheit des Individuums ab und die Entscheidung, ob es nach üm- 
ständeu zur Ausschweifung und selbst zum Verbrechen gelangt. Auf die 
StSrke der treibenden Momente haben Constitution, überhaupt organische Eüi' 
flüsse, auf die der GegeovorsteHongeii Eraiehiuig nnd Selbsieiaiehnng gewieh* 
tigen Einduss. 

Treibende und hemmende Kräfte sind wandelbare Grössen. Verhtngniss- 
▼oll wirkt in dieser Hinsicht der Alkoholübergenuss , insofern er die Libido 
sexnalis weckt nnd steigert, gleichzeitig die sittliche Widerstandafthigkeit 
herabsetzt. 

Otr Akt der Cohabitation i). 

Grundvoraussetzung fElr den Mann ist genügende Erection. Mit Recht 
macht Anjel (Archiv fllr Psychiatrie VIII, H. 2) darauf aufmerksam, dass 
bei der sexuellen Erregung nicht bloss das Erectionscentrnm erregt wird. 



*) Vgl. Ronbaud, TniU de rimpnissanoe et de la stialit^. Pam 187& 
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sondern dass die Nervenerregung sich auf das ganze vasomotorische Nerven- 
system fortptianzt. Beweis dafür ist der Turgor der Organe beim sexuellen 
Akt, die Injection der Conjunctiva, die Prominenz der Bnlbi, die Erweiternng 
der Pupillen, das Herzklopfen (durch Lähmung d^r aus dem Halssvinpathicus 
stammenden vasomotorischen Herznerven, dadurch Erweiterung der Herzurterien 
und in Folge der Wallungshyperämie stärkere Erregung der Herzganglien). 
Der Geschlechtsakt geht mit einem Wollustgefühl einher, das beim Manne 
durch (in Folge der sensiblen Reizung der Genitalien reflectorisch hervorgem- 
fenes) Eintreten von Sperma durch die Ductus ejaculatoni in die Urethra 
angeregt sein durfte. Dm Wolltutgefttbl tritt beim Manne frflber auf, als beim 
Weibe, schwillt zur Zeit der beginnenden Ejaculation lawinenartig an, erreicht 
seine Höhe im Moment der vollen Ejaculation, um post cjacnlationem resdi 
zu schwinden. 

Bmm Wdbe tritt das WoUustgefübl spater und langsam ansteigend auf 

und überdauert meist den Akt der Ejaculation. 

Der entscheidende Vorgang bei der Cohabitation ist die Ejaculation. 
Diese Function ist abhängig von einem Centrum (genito-spinale), das Budge 
in der Höhe des 4. Lendenwirbels nachgewiesen hat. Dasselbe ist ein Boflex- 
centmm; der dasselbe erregende Reiz ist das <"!urch Reizung des G1;in^ |iPTn*s 
aus den Samen blasen reüectorisch in die Par^ oiembranacea urethrae getriebene 
Sperma. Sobald diese unter waebsendem WoUustgefBhl tot sieh gehMide 
Samenentleerung eine entsprechend grosse (^laiititftt darstellt, um als genflgender 
Beiz auf das Ejaculation>eentrum zu wirken, tritt diesps in Action. Die 
motorische Beflexbahn betindet sich in dem 4. und 5. Lumbalnerven. Die 
Aetion besteht in einer oonTuhnTischeo Erregung des M. bulbocaTemosns 
rinn rv rt vom 8. Und 4. Saeraluerr), wodurch das Sperma heransgeschleu» 
dert wird. 

Auch beim Weibe findet auf der Höhe seiner geschlechtlichen und wol- 
lüstigen Erregung ein reflectorisch bedingter Bewegungsakt statt. Er wird 
eingeleitet dnr h Iii Reizung der sensiblen Oenitalnerven xind besteht in einer 
peristaltischen Bewegung in den Tuben und im Uterus bis zur Portio vaginalis» 
wodurch der Tubar* und üterinschleim ausgepresst wird. Eine Hemmung des 
^aeolationscentrums ist mOglidi durch Himrindenwnflnss (Unlust beim Coitns, 
ftberhaupt Gemüt hsbewegungen, sowie einigerrousen durch Willenseinfluss). 

Mit dem vollzogenen Geschlechtsakt schwinden normaler Wei^e Erection 
und Idb&do sezusüs, indsm die psychische und geachleditliche Ihregung einer 
bahai^ehen Erseblaffnng Fiats macht. 
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Ueberftus häufig erweisen sidi bei dem Cultnrmeosoben die sexualen 
jfunktionen abnorm. Diese Thatsache findet zum Theil ihre Erklärung 

') Literatur. P a r e n f -D ii r h a t e 1 e t . Prostitution dans la ville de Paris 
1887. — Rosenbaum. KntFtt'hunf? der Syi)liili.s. Halle ISP.'J. — Derselbe. Die 
LuäUeuche im Altertlium. Halle 183i^. — Descuret, La medeeine des passions. 
Fuia 1860. — Casper, Klin. Novellen 1860. — Bastian, Der Hensoli in der* 
Geaehidite. — Friedender, Sittengescbicbte Roms. — Wiedemcistor, Cäsaren- 
■wahni?inn. — Scherr, Deutsche Kultur- und Sittengeschichte Bd. I. Cap. d. — 
Jeannel, Die Prostitution, deutsch von Müller, Erlangen 18(i9. — v. K rafft, 
Neue Forschungen auf dem Gebiete der Psychopathia sexualifi. 2. Auü., Stuttgart 
1891. — Tazil, La Ptoetitotioii oontempoFaine. Paris 1884. Frank Ljdston, 
Pbiladelpb. med. and surg. reiwrts 1889. — Urqnliardt, Journal of mental edsnee 
1891, Jan. — Antonini, Adiir. di Psichiatria XII, 1.2. — Cantarano, Zeitsebr. 
,Ija Psichiatria* V, 2. 3. — Krauss, Psychologie dea Verbrechen? 18^^4. — Kiernan, 
Medic Standard 1889, Nov. — Delcourt, Le vice ä Paris 1889. — Lombroso, 
L'nomo delinqnente. S.Anfl. 1878. — Toalmouche, Annal. d^faygitee 1868. — 
Girald^s et Horleloup, ebMida 1876, p. 419. — £ Ulenburg, Klin. Bandb. 
d. Harn- und Sexualorgane 1894, 4. Abthl., p. 36. — Moll, Untersuchungen über 
die Libido sexualis 1807. — Archivio delle {»sicopatie «essuali, Neapel (189f^) volume 
uuico. -- Tardieu, Des attentats aux nioeurs, 7. cdit. 1878. — Emminghaus, 
Psychopathol. p. 98. 225. 230. 232. — Schüle, Handbuch der Geisteskrankheiten 
p. 114. — Marc, Die Geisteskrankheiten, flbers. Ideler, U, p. 128. — ▼. Kraf ft, 
Lehrb. d. Psychiatrie. 5. Aufl. I, p. 83; Lehrb. d. ger. Psychopathol. 8. Aufl. p. 279; 
Archiv f. Psychiatrie VII, 2. — Moreau, De? aberrat lon.s dti i^eiis gencffiqne. Paris 
1880. — Kirn, Allg. Zeitfclir. f. Psychiatrie 'Mi, Heft 'J u. 3. — Lombroso, Ge- 
schlechtstrieb und Verbreeben iu iiiren gegenseitigen Beziehungen (G o 1 tda m m er's 
Archiv, Bd. 80). — Tarnoweky, Die krankhaften ErKheinungea des Oeschlechts* 
ainnes. Berlin 1886. — Ball, La folie erotique. Paris 1888. — Serieuz, Re- 
cherches cliniqucs sur Ics anomalie< de I'iustinet spxupI. Paris 1888. — Hammond, 
Sexuelle Impotenz, ül»ers. v. Sali in ger. berliii lS8i>. 

Ueberaus groas ist die Zahl frunxösiscber Romanciers, welche sexuelle Per- 
versionen bebandeln, SOS. B. Catnlle Mendts, P^ladan, Lemonnier, Dubnt 
de la Forest (»L'homme de joie"), Huysmans (.L& bas*), Zola. 
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in dem vielfachen Missbrauch der Generationsorgane, zum Theü in dem 
Umstand, dass solche Functionsanomalien häufig Zeichen einer meist erb* 
liehen krankhaften Veranlagung des CentnünenrensjBtMns («functionelle 
Degenerationszeichen *) sind. 

Da die Generationsorgano aber in bedeutsamer functinneller Relation 
zu dem ganzen Nervensystem und zwar in seinen psychischen wie soma- 
tischen Beziehungen stehen, begreift sich die Häufigkeit der aus sexuellen 
(functionellen oder organischen) Störungen hervorgehenden allgemeinen 
Neurosen und auch Psychosen. 



Schema der sexualeu ^euroseu. 

L Periphere Neurosen. 
1) SranUe. 

a) An&Bthede. b) Hyperftsthesie. c) Neuralgie. 

8) Seeratoriflche. 
a) Aipenme. b) PolTapermie. 

3) Motorische. 

a) PoUntionen Q&ampf). b) Spermatorrhöe (Lähmung). 

n. Spinale Neurosen. 

1) AflfftfttiiTWftn des £rectionaeeiitnimfl. 

a) Reizung (Priapismus) entsteht reflectorisch durch periphere sensible 
Beize (z. B. Gonorrhöe), direct durch organische Reizung der Leitnngsbahnen 
vom Uehirn zum Erectioiiscontniin (spinale Erkrankun^'en irn unteren Cervical- 
und oberen Dorsaimark) oder des üentriuus selbst (gewisse (iiitej oder durch 
psychische Reize. 

Im letzteren Fall besteht Satjiiasia, d. h. abnorm lange Andauer von 
Erpction mit F.iKido spxnalis. Bei blosser reflectoriseher oder direeter orga- 
nischer Reizung i^anu die Libido fehlen und der Priapü>mui» selbst mit Uulust- 
gefüUen verlranden sein. 

b) T.uhmung entsteht durch Zorst«"run<,' des Centninis oder der Lei- 
tuDgsbahnen (Nervi erigentes) bei Rückenmarkskrankheiteu (paralytische Im- 
potenz). 

Eine mildere Form stellt die verminderte Erregbarkeit des Ceutrums dar, 
in Folge von Ueberreizting desselben (durch sexuelle Excesse, besonders Onanie) 
oder durch Intoxication mit Alkohol, Bromsalzen u. s. w. Sie kann mit cere- 
braler Anttsthflsie yerbnnden a«n, oll aiich mit solcher d«r Äusseren Genitalien. 
HSufiger findet ndl hier cerebrale HyperHsthesie (gesteigerte Libido seznalis, 

Lüsternheit). 

T. Krafft-Ebing, PsydiopaUüa senaalis. lo. Aofl. 3 
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Eine elii;f'ne Form verminderter Erregbarkeit stallen diejenigen Falle 
dar, wo das Gentrum nur auf gewnsso Reize ansprucbstabig ist nnd mit einer 
Erectiou antwortet. So gibt es Miiuuer, bei welchen der sexiielle Contact mit 
der süchtigeii Ehefiran nicht das nöthige Reizmoment zur Erection abgibt, woU. 
aber diese eintritt, wenn der Akt mit einer Dirne oder in Form einer wider- 
aatürlicbea sexuellen Handlang verursacht wird. Soweit hier psychische Beize 
in Betracht kommen, können sie sogar inad&qaate sein (s. u. Partetheaie und 
Pecrersion dee Sexnallebens). 

c) Hemmung. Das Erectionscentrura kann durch vom Gehirn kommende 
cerebrale Einflüsse functionsoofilhig sein. Dieser hemmende Einfluss ist ein 
emotioneller Vorgang (Ekel, Fnrebt vor Ansteekong) oder die Vofstellnng ') 
der migenügonden Potenz. Im ei*steren Fall befinden sieb vielfach Miinner, 
die unüberwindlichf Abneignng gegen die Fran halien, oder Furcht vor In- 
lection, oder mit perverüer Geschlechtsempfiuduug behaftet sind; im letzteren 
Fall befinden sich Nenropathiker (Neurastbenische, Hypochonder), vielfach andi 
in ihrer Potenz Geschwllclito (Onanisten), die Grund haben oder zu haben 
glanben, Misstrauen in ihre Potenz zu setzen. Der bezügUcbe psychische Vor- 
gang wirkt als Hemmungsvorstellnng nnd macht den Akt mit der betreffenden 
Person des anderen Geschlechts temporär oder dauernd Wkm^lich. 

d) Reizbare Schwiiche. Hier besteht abnorme Anspruch sfUhigkeit, 
aber rascher Nochlass der Energie des Centrums. Es kann sich um functiooelle 
StOmng im Oentmm selbst, oder um Innervationssehwftehe der Nn. erigentee 
handeln, oder um Schwäche des M. ischiocavernosus. Im üebergang zu den 
folgenden Anomalien i«;t noch der Fälle zw gedenken, wo durch abnorm frühe 
Ejaculaiiou die Erectiuii unausgiebig ist. 



2) AffecUoiiea des f^aoalationacentrums. 

a) Abnorm leichte Ejacalation dnrch mangelnde cerebrale Hemmung 
in Folge grosser psychipchfr Erregung oder durch reizbare Schwache des Cen- 
troms. In diesem Fall genügt nach Umständen die blosse Vorstellung einer 
laeciven Situation, nm das Oentmm in Action m versetcen (hohe Grade von 
spinaler Nevirasthenie , meivt durch sexuellen Missbrauch). Eine dritte Mög- 
lichkeit ist Hyperapsthpsia urethrae. vermöge welcher das austretende Sperma 
eine sofortige und stürmische Keflexaction des Ejaculationsceutrums auslöst. 
Hier kann die blosse Annäherung an die weiblif^iea Oenitalien gentigen, nm 
die Ejaculation (ante portam) herbeizufüliren. 

Bei Hyperaesthesia orethrae, als Ursache, kann die Ejacalation mit einem 
Schmerz» statt einem WoUnstgef&hl ablaufen. Meist besteht in FftUen, wo 
Hjparaestiieflia urethrae vorhanden ist, zugleich reizbare Scbw&che des Cen- 
trams. Beide Funetionsstörongen dnd wichtig für die Vermittlung der Pol- 
lutio nimia und diurna. 

Das begleitende WoUustgeftbl kann patbologisdi fehlen. Derlei kommt 
bei belasteten Männern und Weibern vor (Anästhesie, Aspermie?), ferner in 
Folge von Krankheit (Neurasthenie, Hysterie), oder (bei Meretrices) in Folge 
von üeberreizung und dadurch bedingter Abstumpfung. Von der St&rke des 
Wollustgefühls httngt der Grad der den Geschlechtsakt begleitenden pqrcbischen 
und motorischen Enegnng ab. Unter pathologischen Bedingungen kann diese 



') Ein interessantes Beispiel , wonach auch eine (Zwangs- 1 Vorstellung nicht 
»exuellen Inhalts im Spiel sein kann, erzählt Magnan, Ann. med. psych. 1885: 
Student, 81 Jahre, erblich stark belaetet» frfiher Onaaiet» bat beefetbidig mit der ZeU Id 
als Zwangayontellang tn kftmpfen. Sebald er coitiien will, hemmt die betreffinde 
ZwangsTontellung die Erection nnd macht den Akt nnmögUch. 
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siali so hoch steigern, dau die Coitusbewegnngen ein dem Willen entzogenes 
convolsiviscbes GqprSge gewinnen, selbst sich bis an allgemeinen Gonyiüsionen 

erstrecken. 

b) Abnorm schwer eintretende Ejecnlation. Sie ist bedingt dnrdi 
ünerr^barkeit des Centmms (mangelnde Libido, Lähmung des Centrums» 
organisch durch Gehirn- und Rückenmarkskrankheiten , functionell durch 
sexuellen Missbrauch, Marasmus, Diabetes, Morphinismus), hier dann meist mit 
Anlstheeie der Genitalien und Lihmung des Ereetionseentnuns Tcrbnnden. 
Oder sie ist die Folge einer Läsion des Reflexbogens oder peripherer Anaes- 
tfaesia (uretbrae) oder der Aspermie. Di*^ EiacuTation tritt gar nicht oder 
verspätet ein im Verlauf des sexuellen Aktes, oder erst später, in Form einer 
PoUation. 

III. Cerebral bedingte Neurosen. 

1) Paradoxie, d. h. sexuale Erregungtju aus:>cihalb der Zeit 
anatomisch -physiologischer Vorgänge im Bereich der Generationsorgane. 

2) Anästhesie (fehlender Geschlechtstrieb). Hier lassen alle 
organiaeheii Impulse Ton den Geneiationaoiganen aus, gleichwie alle Yor- 
stellnngen, alle optischen, acuatiBchen und olfactorischen Sinneaeindrttcke 
dae LadiTiduum sexuell unerregt. Physiologisch ist die Erscheinung im 
Kindes- and im höheren Ozeisenalter. 

3) Hyperästhesie (vermdirter Trieb bis zur Satyriasis). Hier 
besteht abnonn starke AnspnichsfShigkeit der Vita sezualis auf organische^ 
psychische und sensorielle Beize (abnorm starke Libido, LOstemheit, Geil- 
heit). Der Reiz kann central (Nymphomanie, Satyriasis) oder peripher, 
functionell oder organisch ein. 

4) Parästhesie (Penrersion des QescUeditstriebs, d. h. Erregbar- 
keit des Sexuallebens durdi inadäquate Beize). 

Diese cerebralen Anomalien fallen in das Oebiet der Psychopatho- 
logie. Die spinalen und die peripheren können mit den ersteren combinirt 
vorkommen. In der Regel finden sie sich jedoch bei geistig Gesunden. 
Sie können in verschiedenen Combinationen vorkommen und den Anhiss 
zn sexuellen Delicten geben. Aus diesem Grund verlangen sie Berück- 
sichtigung in der folgenden Darstellung. Das Hauptinteresse nehmen 
jedoch die cerebral bedingten Anomalien in Anspruch, da sie Überaus 
häufig zu penrersen und selbst crimineUen Handlungen fahren. 

A* Pmdozle. Sexualtrieb ausserhalb der Zelt anatomlsch- 

physiologlseher Torgänge. 

1) Jm Eindesalter auftretender Geeohlechtetrieb. 

Jeder Nerven- und jeder Einderarzt kennt die Thatsache, dass schon 
bei kleinen Kindern Regungen des Geschlechtslebens auftreten können. 
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Paradozia sexuaiis. Sexualtrieb bei Kindern. 



Bemerkenswerth in dieser Hiosiclit sind ültzmann's Mitüieiluugea OW 
Masturbation im EindesalliMr ISm mnss hi« unterschMden zwisditn 
den zahlreichen FSllen, wo durch PhimosiB, Balanitis, Oi^ris in Anus 
oder Vagina Kinder Jucken in den Genitalien bekommen, an diesen herum-, 
manipuliren, davon eine Art Wollustreiz empfinden imd so zur Mastur- 
bation gdangea, und zwischen jenen Füllen, wo ohne {»ripheren Anlass, 
auf Grund cerebraler Vorj^i^e, beim Kind snuale Ahnungen und Drftnge 
auftreten. Nur in letzteren Fillen kann von einem vorzeitigen Hervor- 
treten des Geschlechtstriebs die Rede sein. Immer düifte es sich hier 
um eine Theilerscheinung eines neuro-psjchopathischen Belastungszustandes 
handeln. 

Eine Beobachtung von Marc (Die < ieisteskrankheiten etc. von ideler I, 
p. 66) illustrirt treffend diese Zustünde. Gegenstand derselben war ein acht- 
jähriges Mädchen aus ebrenwertber Familie, das, aller kindlichen und mora* 
liscben GnTühle baar, seit dem 4. Jahr raasturbirte. praetorea cum pneris decem 
us<4ue ad duodecim annos natis stupra fecit. E& schwelgte in dem Gedanken, 
seine Eltern umzubringen, um sie bald zu beerben und dann mit M&nnem 
flieh zu vergnügen. 

Auch in diesen FSllen von vorzeitig sich regender Libido verfallen die 
Kinder der Masturbation, und da sie schwer belastet sind, versinken sie 
hftufig in Blödsinn und fallen schweren degenerativen Neurosen oder Psychosen 
anheim. 

Lombroso (Archiv, di Psiehiatria iV, p. 22) hat eine Anzahl hierher- 
gehöriger, schwer erblich belastete Kinder betreffender Fälle gesammelt, so den 
eines MSdchens, das mit 8 Jahren schamlos und hemmungslos masturbirte. 
Ein anderes Mädchen iM-gann mit 8 Jahrpn, PPtzte di«- Onanie auch In der 
Ehe und namentlich m der Schwangcrschatt fort. Sie gebar 12mal. 5 Kinder 
starben frfih, 4 waren Hydrocephali, 2 davon (Knaben) ergaben sieh mit 7, 
becw. 4 Jahren der Masturbation. 

Zambaco (UEncephale 1882, Nr. 1. 2) fribt die entsetzliche Geschichte 
zweier Schwestern mit urämaturem und pervei-:^em Sexualtrieb. Die ältere B. 
masturbirte schon mit / Jahren, stnpra cum pueris faeiebat, stahl, wo (rie nur 
konnte, sororem quatuor annorum ad masturbationem illexlt. tripVi mit 10 Jahren 
schon die grössten Bcheus^^Hchkciten, war nicht einmal durch Ferr. candens ad 
clitoridem von ihrem Drang abzubringen, masturbirte sich u. A. mit der 
Sutane des Geistlichen, wahrend dieser ihr zusprach, sich zu bessern etc. f. 
den von Mapfnan. Psyrhiatr. Vorlesuncffn. dmitsch v. ^iTihiu.'; (Tl. u. III. Heft, 
P- ^')> geschilderten Fall von prämaturer und perverser Vita sexuaiis bei einem 
hereditibr degeneratnren 12jährigen Mldchen. Weitere Fllle ebenda p. 120 
und 121. 



*) Auch Louyer-Yillermay berichtet Onanie von einem 3 — 4 Jahre alten 

Mädchen, ebenso Moreau (.\ben-ationF ein sen? srf'ncsique, 1. edit. p. 209) von einem 
2Jährigen. Siehe ferner Mandflcy. Pliysiolo^jjif uud Pathologi« der Seele, über- 
setzt von Böhm, p. 218. — Hitischäpruug (Kopenhagen), Berl. kliii. Wüchettöchr. 
1886k Nr. 88. — Lombroso, Der Verbrecher, ttberaetzt von Fr&nkel, p. U9 u. ff. 
(besonders Fall 10. 19. 21). 
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9) Im GimMnaltar iviete enrMlMiidAr OeaohlMhMieb 

Es gibt seltene Fälle, wo bis zum höheren Greisenalter der Oc- 
schlechf -frii^b fortbesteht. ,Senectus non quidein iiuiii«! sed viril)us magis 
aestimatur" (Zittmann). Oesterlen {Masch ka, llaiidb. III, p, 18) 
berichtet sogar von einem 80jährigen Mann, der von einem wllrttem- 
bergischen Schwurgericht wegen Unznchtvergeliens zu drei Jahren Zucht- 
haus verurtheilt wurde. Leider erfährt man nichts über Art des Deiicts 
und psvchisehen Zustand des Thäters. 

Dm Bejsteheu von Aeusseningen des Geschlechtstriebs bei Männern 
in hölierem Alter ist an und für sich jedenlalls nicht pathologisch Prä- 
sumptiünen auf pathologische Bedingungen müssen sich aber 
uothwendig ergeben, wenn das Individuum decrepid ist. sein 
Geschlechts! el» en schf)n langst erloschen war, der Trieb hei 
dem zudem vielleicht früher sexuell nicht sehr bedürftigen 
Menschen mit grosser Stärke sich geltend macht und rück- 
sichtslos, schamlos, selbst pervers Befriedigung erstrebt. 

In 8<dchen F^en wird schon der gesunde Menschenverstand patho- 
logische Bedingungen vermuthen. Die medicinische Wissenschaft kennt 
die Thatsache, dass em so qnalificirter Trieb auf krankhaften Verände- 
rungen im Qehim, die zu GreiaenblOdsinn führen, beruht. Diese krankhafte 
Erscheinung des Ckschlechtslehens kann ein Vorbote der senilen Demenz sein 
und sich jedenfalls lange vorher abstellen , ehe es zu greifbaren Erschei' 
nungen intellectueller Schwäche kommt. Immer wird der aufknerksame und 
erfahrene Beobachter schon in diesem Fh)droma]8tadium eine Umwandlung 
des Charakters in pejus und eine Abschwächung des moralischen Sinnes 
zugleich mit der auffallenden gesdilechtlichen Erscheinung nachweisen 
kdnnen. 

Die Libido des seniler Demenz Entgegengehenden äussert sich zu- 
nächst in lasdven Reden und Gesten. Das nSchste Angriffsobject dieser 
der Himatrophie und psychischen Degeneration verfallenden cynischen 
Greise sind Kinder. Die leiclii« re Gelegenheit, an solche zu gerathen, 
gewiss aber wesentlich das Gefühl mangelhafter Potenz dürften diese 
traurige und bedenkliche Thatsache erklären. Mangelhafte Potenz und 
tief gesunkener moralischer Sinn machen die weitere Thatsache begreif- 
lich, warum die gesclilechtlichen Akte dieser Greise perverse sind. Sie 
sind eben einfach Aequivalente des unmöglichen physiologischen Aktes. 

Als solche verzeichnen die Annalen der gerichtlichen Medicia £x- 



*) Vgl. Kirn, Zeitscbr. f. Psjch. Bd. 89. — Legrand da Saalle, AjmaL 
dliyg. 1868 oct. 
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bibition der Genitalien^), wollttstiges Betasten der Genitalien rem Eindem*), 
Verleitang dieser zur ICanustupration des VerfObrers, Onanisirung der 
Opfer FlageUation derselben. 

In diesem Stadium kann die Intelligenz noch intact genug sdn, um 
die Oeffentlicbkeit und die. Entdeckung zu meiden, während der moralische 
Sinn schon zu tief gesunken ist, um die sitüiche Bedeutung des Aktes 
zu ermessen und dem Trieb zu widerstehen. Mt eintretender Demenz 
werden diese Akte immer schamloser. Nun schwindet auch das Bedenken 
wegen mangelhafter Potenz und werden auch Erwachsene heimgesucht, 
aber die defecte Potenz nöthigt zu Äequivalenten des Ooitus. Nicht 
selten kommt es hier auch zur Sodomie, wobei, wie Tarnowski (op. 
cit. 77) bemerkt, beim Geschlechtsakt mit Gänsen. Ilühnern u. dgl., der 
Anblick des sterbenden Thieres und seiner Todeszuckungen im Momente 
des Goitus dem Kranken volle Befriedigung gewährt. Ebenso grauen- 
erregend und nach dem Obigen psychologisch verständlich sind die per* 
Tersen geschlechtlichen Handlungen mit Erwachsenen. 

Einen Beleg, wie hoch gesteigert die Geschlechtslust während des 
Ablaufs einer Dementia senilis sein kann, bietet die Beobachtung 49 in 
des Verf. Lehrbuch der gerichtl. Psychopath., 3. Aufl., p. 161, quum 
senex libidint>5!iis Ljermanam suum filiam aemulatione motus uecaret et 
adspectu pectoris sciosi pueiiae moribundae delectaretur. 

Tm Verlauf des Leidens kann es anlässlich manischer Episoden, oder 
auch oline solche, zu erotischem Delir und Zuständen wahrer Satyriasis 
kommen, wie der folgende Fall erweist. 

Beobachtung 1. J. Eene, von jeher sinnhchen und sexneUeu Genüssen 
ergeben, aber das Decornm wahrend, hatte seit seinem 76. Jahr ttne fort« 
schreitende Abnahme der Intelligenz und zunehmende Perversion des morsU* 

sehen Sinnes trezeigt. Früher ^'eizig, äusserst sittsam, consumpsit bona sna 
cum meretricibus, lupanaria irequeutabat, ab omni femina in via occurente, 
nt uxor fist sna yolnit, ant nt coitam concederet, und verletste so sehr den 
öffentlichen Anstand, da.ss man ihn in eine Irrenanstalt bringen musste. Dort 
stei<?erte sieb die gosrhlechtliche Erregung zu einem Zustand wahrer Satyriasis, 
die Liis zum Tod andauerte. Semper masturbavit vel aiiis praesentibus, deli- 
rium ejus planum erat obscoenis imaginibns, Tiros qui eirca eum erant, ma> 
liere«; eo^ esse ratus, sordidis postolaliomhns Yezavit (Legrand du Saulle, 
La folie p. 583). 

Auch bei der Dem. senilis ▼erfidlenen Matronen, früher ehrbaren Frauen, 
können solche Zustünde von höchster sexueller Erregung (Nymphomanie, Furor 
uterinus) Torkonunra. 

Dass auf dem Boden der Dem. senilis der krankhaft erregte und 
perverse Trieb sich auch Personen des ebenen Geschlechts (s. u.) aus- 

Fälle s. Lasr-jrue: Les Exhibitionift*»!^. Union mi^dicale 1871 1. MaL 
*) Legrand du Saulle. La folie devant les tribunaux p. 530. 
*} Kirn, Maachka*» Handb. d. ger.Hed. p. 878. 874. — Derselbe, Allg. 
Zeitacbr. f. Ftycbiatrie Bd. 89, p. 220. 
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schliesslich zuwenden kann, geht schon aus der LektQre Schopen- 
hauer'»^) henror. Die Art dar B^ediguiig ist bier ipume Pidenttie 
oder, wie ich aus folgenden Fall erfuhr« mutuelle Mastnrbation. 

Beobachtung 2. Herr X., 80 Jahre alt, von hohem Stand, aus be- 
lasteter Familie, von jeher sexuell sehr bedürftig und Cjniker, von abnormem 
und jähzornigem Charakter, sog nach eigenem Geetftndnifle Bcbon als junger 
Mensch Masturbation dem Coitus vor, bot aber n'io Erscheinungen von conträrer 
Sexualität, hatte Maitressen, zeugte mit einer derselben ein Kijid. liririthete 
48 Jahre alt aus Neigung, zeugte noch 6 Kinder, gab scinor Gemaljliii Zeit 
seiner Ehe nie sa Klagen Anlass. Die Verhältnisse seiner Familie konnte ich 
nur unvollkommen erfahren. S'ulier^'estellt ist, dass sein Bruder im Verdacht 
mannmännlicher Liebe stand und dass ein HeSe in Folge excessiver Mastur- 
bation irrsinnig wurde. 

Seit Jahren hat sieh von Hause eigenartige, jtthzomige Oharekter 
1- Patienten immer extremer frestiiltet. Er ist äusserst misstrauiscb freworden 
und eine geringfügige Contrarürung seiner Wünsche bringt ihn in masslosen 
Affiset bia zu wnthanfUIen, in wuohen er sogar die Hand gegen seine Ge- 
mahlin erhebt. 

Seit einem Jahr bestehen detitliche Zeichen einer Dem. senilis incipiens. 
Patient ist vergesslich geworden, er iocalisirt falsch in der Vergangenheit und 
ist zeitlich nidit recht orientirt. Seit 14 Monaten bemerkt man an dem alten 
Herrn eine wahre Verliebtheit gegenüber einzelnen rofinnlir lien Dienstboten, 
namentlich einem Gärtnerburschen. Sonst schroff und vornehm gegenüber 
Untergebenen, überhäuft er diesen Favori mit Gunstbezeugungen und Ge« 
schenken und befiehlt seiner Familie und seinen Hausofiicianten, ihm mit dem 
<rro.s.sten Respekt zu begegnen. Mit vr^hrpr Brunst erwartet der .\lte die 
Stunden des Rendezvous. £r schickt seine 1 amilie fort, um ungestört mit dem 
Favoriten ta. sein, hält sieb stimdeDlang mit ihm eingeschlossen und wird, 
wenn die Thüren sich wieder öffnen, ganz erschöpft auf dem Ruhebett ge- 
troffen. Neben diesem Geliebten hat Patient aber episodisch noch Verkehr 
mit anderen Dienern. Hoc constat amatos cum ad se trabere, ab iis oscula 
Gonenpiscere , genitalia saa tangi jubere itaque matnrbationem mutuam fieri. 
Durch dieses Treiben ist eine förmlicbf Denn iralisation L^^esehaffen. Die Familie 
ist machtlos, denn jede Gegenvorstellung ruft Zornantälle bis zur Bedrohung 
der Angehörigen hervor. Patient ist vollkommen einsichtslos fixr seine sexuellen 
penrersen Handlungen, so daea die Entmündigung und Versetzung in eine 
Irrenanstalt als einziger Ausweg für die trostlose hochangeaehene Familie 
übrig bleibt. 

Irgendwelche erotische Erregung gegenüber dem anderen Geschledit ist 
nicht zu beoba< Lten, obwohl Patient noch mit seiner Gemahlin dasselbe Schlaf- 
gemach bewohnt. Beroerkenswerth bezüglich der perversen Sexualität und 
des tief gesunkenen moralischen Sinnes dieses Unglückhehen ist die Thatsache, 
dass &e £e Dienerinnen seiner Schwiegertochter ausfragt, ob diese keine Lieb- 
haber besitae. 

B. AluieBihmia sexiuüis (fehlender Ctoschlechtstrleb). 

1) Als angeborene Anomalie. 

Als unanfechtbare Beispiele von cerebral bedingtem Fehleu des Ge- 
schlechtstriebs könneii nnr solche Fälle gelten, in welchen trotz normal 

1) Die Welt als Wille nnd Tontellung 1859. Bd. II, p. 461 n. ff. 
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entwickelter und fanetionirender Generationsorgane (^Spemaberoitang, 
Heoshnuitloii) je^^cbe R^tmg des Cteeehlechtalebeiis überhaupt und von 
jeh«r mangelt. Diese liindioneU geecUeditBlosen Indmdtt» sind sehr 
selten und wohl immer degenerative Szistencen, bei denen anderweitige 
fnnctionelle Gerebralatörimgen, pejchische DegenerationszueiHnde, ja selbst 
anatomische Entartongsseichen nachweisbar sind. 

Einen Uassischoi, hierhw gehörenden Fall beschreibt Legrand du 
SaiiUe (Annales m^dicopsychol. 1876, Hai). 

Beobachtung 3. D., 33 Jahre, stammt you einer Mutter, die an V^r- 
folguugswahnsüm litt. Der Vater dieser Frau litt ebenftlls an Verfolgungs- 
wahn und endete durch Selbstmord. Deren Mutter war irrsinnig; die Mutter 
dieser Frau war im Puerperium irrsinnig geword(»n. Droi Geschwister des 
Patienten waren im Säaglingsalter gestorben, ein überiebeudes war charaktero- 
logisch abnorm. D. war schon mit 13 Jahren mit Ideen geplagt, irrrinnig va. 
werden. Mit 14 .Talnen machte er einen Suicidversuch. Später Vat^abonda^^e. 
Als Soldat wiederholt Insubordination, gauz verrückte Streiche. Er war von 
beschränkter Intelligenz, bot keine Degenerationszeichen, normale GenitaHen, 
hatte mit 17 oder 18 Jahren Samenergüsse gehabt, nie onanirt, niemals Qe* 
scUechtBempfindung gehabt, nie den Umgang mit Weibern gesucht. 

Beobachtung 4. P., 36 Jahre alt, Taglttbner, wurde Anfang November 

we;^fen spastischer Spinalparalyse auf meiner Klinik aufgenommen. Er behauptet, 
aus gesunder Familie zn stammen. Seit der Jufrend Stotterer. Sch-idel miero- 
cepbal (cf. 53). Patient etwas imbezill. Er war uio gesellig, hatte niemals 
eine sexuelle Regung. Der Anblick eines Weibes hatte nie für ihn etwas An- 
ziehen (1e>. Niemals regte sich bei ihm ein masturbatorischer Drang. Erec- 
tioneu häufig, aber nur Morgens beim Erwachen mit voller Blase und ohne 
j^ur Yon sexueller Regung. Pollationen sehr selten, etwa einmal jlUirUeh im 
Schlafe, meist unter Träumen, dass er mit einem weiblichen Individuum etwas 
zu thun habe. leinen ausgesprochen erotischen Inhalt haben aber diese 
Träume nicht, wie überhaupt nicht seine Träume. Eine eigentliche Woliust- 
empfindnng soll mit dem Afct der Pollution nicht rorhanden sein. Pat. em- 
pfindet diesen Mangel sexueller Empfindungen nicht. Er versichert, sein 
34 Jahre alter Rrnder sei sexuell geradeso beschaffen wie er, für eine 21 Jahre 
alte Schwester macht er dies wahrscheinlich. Ein jüngerer Bruder aei sexuell 
normal beschaffen. Die Untersuchung der Genitiven des Pat. «rgibt ausser 
Phimose nichts Abnormes. 

Auch Hammotid (Sexuelle Impotenz, deutsch von Salinger, Berlin 
1889) weiss aus seiner reichen Erfahrung nur fiber folgende 3 Fälle an- 
geborener Anaestiiesia sexualis zu berichten. 

Beobachtung 5. Herr W, , 33 Jahre alt, kräftig, gesund, mit nor- 
malen Genitalien, hat nie Libido empfunden, vergebens durch obscone Lektüre 
und Verkehr mit Meretrices seinen mangelnden Sexualtrieb zu wecken Ter- 
sucht. Er empfind bei solchen Ver.suchon nur Ekel bis zu Erbrechen, nervi^se 
und physische Erschöpfung, und selbst, als er die Situation forcirte, nur ein- 
mal eine flüchtige Erection. W. hat nie onanirt, seit dem 17. Jahr alle paar 
Monate eine Pollution gehabt. Wichtige Interessen forderten, dass er heirathe. 
Er hatte keinen Horror fetuinae. sehnte sich nach Heim und Wr ?|,, fühlte sich 
aber anfähig, den sexuellen Akt zu vollziehen und starb unbeweibt im ame- 
rikaniscben Bürgerkrieg. 



Digitized by Google 



Angeborene Ana^athesift lezaalit. 



Beobachtung i>. X., 27 Jahre, mit normalen Genitalien, hat nie 
Libido empfjuiden. Erection gelang leicht durch mechanische oder thermische 
Reize, aber statt Li})idn seTnalis ontstand dann regelmässig Drang zu Alkohnl- 
excessen. Umgekehrt riefen solche auch spontane Erectionen hervor, wobei 
er dann gelegentlich meetnrbirte. Er empfand Abneigung gegen Frauen und 
Ekel vor GoitiiS. 

Versucbte er ffleichwohl .solchen wHhrend einer Erection, so schwand diese 
sofort. Tod im Coma in einem Anfall von Uirnhyperämie. 

Beobachtung 7. Frau 0., normal pffbaiit, <^psun<l. retrclmässig men- 
Struirt, 35 Jahre alt, seit 15 Jahren verbeirathct, hat uiemals Libido gefühlt, 
niemals im sexuellen Verkehr mit dem Geraahl einen erotischen Reis empftiB> 
den. Sie hattf kpinR Aversion gegen den Coitus, schien ihn znwpüpn sofrar 
angenehm zu empfinden, hatte aber nie einen Wunsch nach Wiederholung der 
Cohabitation. 

Im Anschluss an denir^e reine Fälle von Anästhesie ^) möge 
solcher gedacht werden, in welchen die psychische Seite der Vita sexttalis 
zwar ebenfalls ein leeres Blatt in der Lebensgeschichte des Individuums 
darstellt, wo aber zeitweise elementare sexuelle Empfindungen sich 
wenigstens durch Masturbation (vgl. den üebergangsfall, Beob, 0) kund- 
geben. Nach der geistreichen, aber nicht streng richtigen und zu dog- 
matisclu'ii Kintheilung Mafien ans wärt- dio sexuelle Existenz hier auf 
das spinale Gebiet beschränkt. Möglicherweise besteht in einzelnen 
solcher Fülle immerhin virtuell eine psyeliische Seite der Vitn sexualis. 
aber .SU! ist höchst schwach veranlaLT» tuid geht durch Masturbation, 
bevor sie Ansätze zu einer Eni wiekimi'; nehmen konnte, unter. 

Damit würden sieh Uebergaugsfalle von der anjrelxu'enen zur er- 
worbeueu (ptjjchisclien) Anaesthesia .sexualis ergeben. Diese Gefahr droht 
nicht wenigen bela.stt ten Masturbanten. Psychologisch interessant ist, dass 
dann auch ein ethischer Defect sich zeigt, wenn die sexuelle Wur/el Irüli 
verdorrt. 

Als beachtenswerthe FSlle mögen die beiden folgenden, von mir 
im AtoMt für Psychiatrie YII. frOher Teröfifeutlichten hier Erwähnung 
finden. 

') Ein Fall von Anaesthesia sexualis dilrftc auch drr fn'osse englische Satyriker 
Swift gewesen sein. Adolf Stern, ,Au.s dem 18. Jahrhundert; biographische Uilder 
und Skizzen*, Leipzig 1874, sagt in seiner Swiftbiographie p. 'M folgendes: ,ibiu 
■eheiat dis aSanlicbe Element der Liebe gäailich gefehlt so haben; der unbefangene 
Cynisrnns, der in manchen SteUen seiner Briefe ku Tage tritt, kann beinahe als ein 
Beweis dafnr gelten. Und wer fjcwisse Seilen in den wpnti.-rt.'n Ki'isfn GuUiver's recht 
versteht und ln'PonderH den Bericht, den Swift von Ehe und Nachkommcn'^cbaft. der 
Hauyhnhiums, der edlen Pferde des letzten Capitels, gibt, kann kaum zweifeln, 
dsM der grosse Satyriker eine Art Ekel vor der Ehe nnd jedenfalls den Dtang nieht 
enpfiukd» der die Geeohlechter m einander ftbrt* Thata&cÜich lassen sich dio räthsel- 
haftestcn Seiten von Swifl's Charakter, sowie einzelne seiner Werke, wie »Tage- 
buch an Stella* und «Gullivers Reisen*, nar roll und gaos Teraiehen, wenn man 
Swift als sexuell anästhetisch annimmt. 
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Beobachtung 6. F. J., Vj Jahr, Stud., stammt von einer nervösen 
Matter, deren Schw^ter epileptisch war. Mit 4 Jahren acnte 14t&gige Him> 

affectioii. Als Kind geraüthlos, kalt cregen die Eltern, als Schüler sonderbar, 
verschlossen, sich absondernd, grübelnd und lesend. Gute Begabung. Vom 
15, Jahre an Onanie. Seit der Pubertät excentrisches Wesen, beständiges 
Seil wanken zwischen religiöser SchwUrmerei und Materialismus, Studium der 
The(jlog-ip üiid NaturwisSPiischaf'ten. Auf der UiiiversitSt Lielton ihn die Com- 
militonen für einen Narren. Las ausschliesslich Jean Paul, verbummelte seine 
Zeit. Gänzlicher Maugel geschlechtlicher Empfindungen gegenftber dem anderen 
Geschlecht. Liess sich einmal /um Beischlaf herbei, empfand aber kein ge- 
schlpclitliches Gefühl dabei, fand den Coitus eine Albernheit und liess die 
Wiederholung bleiben. Ohne alle emotionelle Grundlage stieg ihm oft der 
Gedanke an Selbstmord auf; er machte ihn zum Gegenstond einer philoeophi' 
sehen Abliandlun-j:, in der fr ihn, gleich der ^riisturliation, fiir <'iiie recht zweck- 
mjlssip'f Handlung erkannte. Nach wiederholten Versuchen, die er an sich mit 
den verschiedenen Giften anstellte, probirte er es mit 57 Gran Opium, wurde 
aber gerettet und ins Irrenbaus gebracht. 

Pat. ist aller .slttllchun und socialen Gefühle baar. Seine Sclirifren vpr- 
ratheu eine unglaubliche Frivolität und Banalität. £r besitzt ausgebreitete 
Kenntnisse, aber aeise Logik ist eine eigenthfimüch Tersohrobene. von affec- 
tiven Erscheinungen keine Spur. Mit einer Blasirtheit und Ironie ohne Gleichen 
behandelt er AIIps. selbst das Erhabenste. Mit philosophischen Schein {gründen 
und Tmgschliiäsen plaidirt er für die Berechtigung des Selbstmords, den zu 
vollbringen er jeweils vorhat, wie ein Anderer das gleichgültigste Geschäft. 
Er bedauert, dass man ihm sein Federmesser genommen hat. Er hätte sich 
sonst wie Seneca im Bade die Adern öffnen können. Kin Frennd hatte ihm 
kürzlich iiiatt eines Giftes, wie er wünschte, ein Abiunrmittel gegeben. Es 
sei fELr ihn statt eines Abführmittels in die andere Welt eines in den Abort 
gewesen. Scint' ,alte lebensgenibrliche nrirrische Idee* ktono HUT der grosse 
Operateur mit der Sense herausschneiden etc. 

Pat. hat einen grossen, rhombisch verschobenen Schädel, die linke Stirn- 
hälfte ist flacher als die rechte. Hinterhaupt sehr steil. Ohren weit hinten, 
stark al>stehend, die äussere Ohröffnung bildet eine schmale Spalte. Genitalien 
sehr Schlatt, Hoden ungewöhnlich weich und klein. 

Ab und zu klagt Pat. Aber «GrGbelsucht*. Er müsse awangsweise den 
unnützesten Problemen nachgehen, unterliege einem stundenlangen höchst 
peinlichen und ermattenden DeukzwanK' nnd sei dann so abgehetat, dass er zu 
keinem vernünftigen Gedanken mehr fähig sei. 

Pat. wurde nach Jahresfrist ungebessert nach Hanse entlassen, vertrieb 
sich nach wie fort die Zeit mit Lesen, Bunim<'lfti, trug sich mit dem Ge- 
danken, ein neues Christenthum zu schati'en, weil Christus an Grössenwahnsinn 
gelitten und die Welt mit Wundern getäuscht habe (!). Nach einjährigem 
Aufenthalt zu Hause führte ihn ein plötzlich aufgetretener psychischer Auf* 
re.trnnfTS/.n^^tand wieder der Anstalt zn. Er bot ein buntes Gemisch von Pri- 
mordialdelirium der Verfolgung (Teufel, Antichrist, wähnt sich verfolgt, Ver* 
giftungswahn, verfolgende Stimmen) und der GiHSsse (Ohristnswahn, Weilt- 
erKteung), dabei ganz impulsives verwirrtes Handeln. Nach 5 Monaten ging 
diese intercurrente Geisteskrankheit zurück und Pat. befand sich wieder auf 
dem Boden seiner originären inteilectuellen Verschrobenheit und moralischen 
Defecte. 

Beobachtung ^. E., 3U Jahre, vacirender Malergeselle, wurde be- 
treten, als er einem Knaben, den er in den Wald gelockt hatte, das Scrotmn 

abschneiden wollte. Er motivirte dieses Vorhaben damit, dass er hinein- 
schneiden wollte, auf dass die Erde sich nicht vermehre: er habe in seiner 
Jugend oft zu gleichem Zweck in seine Geschlechtstheile hineingeschnitten. 
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E.'s StammlMiiiin ist nicht zu enuren. Von Kindheit an war E. gmstig 

abnorm, liinbrütend, n'w lustig, s:fhr rri/bar, jillizornig, grübelnd, schwachsinnig. 
Br hasste die Weiber, liebte die Einsamkeit, las viel. Er lachte zuweilen vor 
sich hin, machte dummes Zeug. In den letzten JabrMi hatte sich sein Uass 
gegen Frauen zinimer gestmgert, namentlich gegen Schwangere^ durch die nur 
F'r-ni] in die Welt komme. Er basste aucli die Kinder, rerflucbte seinen Er- 
zeuger, hegte commnn istische Ideen, schimpfte über die Beleben und die Geist- 
lichen, thw clen Herrgott, der ibn so arm auf die Welt Iwbe kommen lassen. 
Er erklärte, es sei besser, die noch vorhandenen Kinder zu castriren, als neue 
auf die Welt zu setzen, die doch nur zur Armuth und zu Elend verurtheilt 
wären. £r habe ee immer so gehalten, schon im 15. Jahr sich selbst zu 
castriren mnm^, um nidit zum UnglUck und znr Yermefamng der Menschen 
beizutrugen. Das weibliche Geschlecht vemdito or, weil os zur Vermehrung 
der Menschen beitrage. Nur zweimal habe er in seinem Leben sich von 
Weibern manustupriren lassen, sonst nie mit ihnen zu thun gehabt. Geschlecht- 
liche Regungen hübe er wohl dann und wann, aber nie zu naturgemässer Be- 
fri)-(li.:urtLr derselben. Wenn die Matar nicht selbst helfe» so helfe er gelegent' 
lieh durch Unanie nach. 

E. ist ein starker, mnsenlQser Mann. Die Bildung der Genitalien ISsst 
nichts Abnormes erkennen. An Scrotnm nnd Penis finden sich zahlreiche 
Schnittnarben als Spuren früherer S^^lbstentmannungsversm he , an deren Aus- 
führung er durch den Schmerz gehindert gewesen sein will. Am rechten Knie- 
gelenk Znstand des Qenii yalgam. Von Onanie wurde nichts an ihm bemerkt. 
Er ist von finsterem, trotzigem, rei/burem Wesen. Soriale Oefühle sind ihm 
vollstltn lig fremd. Ausser sehr mangelhaftem ISchiaf und häuügem Kop&chmerz 
bestehen keine Functionsstörungen. 

Von derartigen cerebral bedingten Füllen mtlssen diejenigen getrennt 
werden, wo ein Maiigol oder eine Verkümmerung der Generationsorgane 
den Functionsausfall bedingt, so bei gewissen Hermaphroditen, Idiotoi, 

Cretinen. 

Dass Anaesthesia sexualis nicht durch l)1()sse Aspermie bedingt ist, 
lehren Ultzmann's^) Erfahrungen , wonach selbst bei Angeborenheit 
dieser Asp^Die die Vita sexualis und die Potenz ganz befriedigend sein 
kann, ein weiterer Beleg dafür, da.ss mangelnde Libido ab origine in 
cerebralen Bedingungen zu suchen ist. 

Eine mildere Form der Anästhesie stellen die «naturae frigidae* des 
Zaccbia^s dar. 

Man trifft sie häufiger In-ini weiblichen als beim männlichen Ge- 
schlecht. Geringe Neigung zum s •yn^lb-n üinr,'iing l)is zur ausgesprochenen 
Al>n«'i]0^injr . natürlich ohne ;>exueile^^ Aequivalent, Mansie! jeglicher 
ji.sychischen, wollüBtigen Erregung l)eini (Jüitus, der einfach ptiiehtgeuiüü.s 
gewährt wird, ist die Signatur dieser Anomalie. Uber die ich häufig 
Klagen von Ebemiinnern zu hören bekam. In .solrlien Fällen liamlolte 
e.8 sich immer um ueurupathische Frauen ab origine. Eai/.elne waren zu- 
gleich hysterisch. 



lieber mänaliche Sterilität. Wiener med. Preise 1878, Nr. 1. lieber Potentia 
geneiandi et eoenndi. Wiener Klinik 1885* Heft 1, S. 5. 
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2) £rworbene An&sthesie. 

Die erworbene Verminderung bis zum Erlöschen des Sexualtriebs 
kann auf sehr verschiedene ümchen beruhen. 

Diese können organische und functionelle, psychische und somatiBche, 
cmtrale und periphere sein. 

Phjrsiologisch ist die Abnahme der Libido mit fortschreitendem 
Alter und das temporare Schwinden derselben nach dem Geschlecktsakt. 
Die Verschiedenheiten bexQglich der zeitlichen Dauer des Sexualtriebs 
sind individuell grosse. Eniehung und Lebmsweise haben auf die In- 
tensität der Vita sezualis grossen Einfluss. Geistig angestrengte Tätig- 
keit (ernstes Studium), körperliche Anstrengung, gemOthliche Verstimmung, 
sexuelle Enthaltsamkeit sind der Erregung des Sexualtriebs entschieden 
abtrSglich. 

Die Abstinenz wirkt anfangs steigernd. Bald firtther, bald später, 
je nach constitutionellen Verliältnissen, lässt die Thätigkeit der Generations- 
Organe nach und damit die Libido. 

Jedenfalls besteht bei dem geschlechtsreifen Individuum zwischen 
der Thätigkeit seiner Gen erutionsdr Ilsen und dem Grad seiner Libido ein 
enger Zusammenhang. Dass jene aber nicht entscheidend ist , lehrt die 
Erfahrung bezüglich sinnlicher Frauen, die nooli post climacterium den 
sexuellen Umgang fortsetzen und (cerebral bedingte) sexuelle Erregungs- 
zustände bieten können. 

Auch nn rion Eumichen lässt sich erkennen, dass die Libido die 
Spermaliereitun,L( lan<.^e überdfixiorn kann. 

AncKrcrscits lehrt abt r die Erfahrung, dajs.s die Libido doch wesent- 
lich milbedingt wird von der Function der Genonfionsdrüsen und dass 
die erwähnten '^rhatsaeheii Ausnahmeerscheinungeu sind. Als peri|ihere 
Ursachen für verniinderre bis fehlende Libido sind anzuführen: Castration, 
Entartung der (lesrhhthtijdrüsen. Marasmus, sexuelle Excesse in Form 
von Coitus und Masturbation, Alkoholismus chronicus. In gleicherweise 
dürfte das Schwijiden der Libido) l»ei allgemeinen EmähruDgsstörungeii 
(Diabetes, Murphinismus u. s. w.) zu deuten sein. 

Endlich wäre der Hodenatrophie zu gedenken, die zuweilen m Folge 
von Herderkrankungen des Gehirns (Kleinhirn) beobachtet wurde. 

Eine Herabsetzung der Vita sexualis durch Degeneration der Leitungs- 
bahnen und des Gentr. genitospinale findet eich bei Rückenmarks- und 
Himkrankheiten. Eine centrale Schädigung des Geschlechtstriebs kann 
organisch durcb Hixnrindenerkrankung (Dem. paralytica in TorgerQcktem 
Stadium), functionell durch Hysterie (centrale Anästhesie?), durch Ge- 
müthskrankheit (Bfelancholie, Hypochondrie) herrorgerufen sein* 
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C. Hjperistliesie (kranUiaft gesteigerter Oeschleehtstrleb). 

Nicht gerioge Schwierigkeit hat die Pathologie, selbst im Einzel- 
fall, wenn sie angeben soll, ob der Drang nach sexueller Befriedigung 
pathologische Höhe orreicht hat. Emminghans, Psychopathologie, 
p. 225, bezeichnet als entschieden krankhaft ,das unmittelbare Wieder- 
erwachen der Begierde nach der Befriedigung, mit Inbeschlagnahme der 
ganzen Aufmerksamkeit, nicht minder das Erwachen der Libido bei an 
und für sich geschleclitlicb iiuliüV'rentem Anblick von Personen oder 
Sachen*. Im Allgemeinen stellen sexueller Trieb und entsprechendes Be- 
dUrinitis in Pr(tpf>rtion zur körpfrliclien Kraft und zum Alter. 

Von der Pubertät au erhebt sich der Sexualtrieb rapid zu bedeuten- 
der Höhe, ist von den 20er bis zu den l<>er Jahren am mächtirrsten, um 
von da an langsam abzunehmen. Das eheUche Leben scheint den Trieb 
zu coDserviren und %n zügeln. 

Sexueller Verkehr bei wechselndem Object der Befriedigung steigert 
den Trieb. 

Da das ^^ eil) weniger gescliiethtsbedürftig ist als der Mann, muss 
ein Vorherrschen geschlochtlichen Bedürfnisses bei jenem die Vermuthuug 
pathologischer Bedeutung erwecken, um so mehr, wenn dieses BedUrfniss 
in Putzsucht, Coquetterie oder gar Ißnnersncht zu Tage tritt und so 
fliMr die TOn Zudit und Sitte gezogenen Schranken hinaus sich bemerk- 
lich madit. 

Von gröaater Bedeutung ist bei beiden OescUechtem die Con- 
stitution. Mit einer neuropatliischen Constitution ist häufig ein krankhaft 
gesteigertes geschlechtliches BedUrfniss verbunden, und derlei Indiriduen 
tragen einen grossen Theii ihres Lebens schwer unter der Last dieser 
Gonstitutionellen Anomalie ihres Trieblebens. Die Gewalt des Sexualtriebs 
kann bei ihnen zeitweise geradezu die Bedeutung einer organischen 
Ndtfaigung gewinnen und die Willensfreiheit ernstlich geftbrden. Die 
Nifihtbefriedigung des Dranges kami hier eine wahre Brunst oder eine 
mit Angstempfindungen einhergebende ))8ycliiBcbe Situation herbeiführen, 
in welcher das Individuum dem Trieb erliegt und seine Zurechnungs- 
fahigkeit zweifelhaft wird. 

Unterliegt das Individuum nicht seinem mächtigen Drang, so steht 
es in Gefahr, durch die erzwungene Abstinenz sein Nervensystem im 
Sinne einer Neurasthenie zu ruinüren oder eine bereits vorhandene be- 
d«iklich zu steigern. 

Auch bei normal organisirten Individuen ist der Sexualtrieb keine 
constant« Grösse. Abgesehen von der der Befriediguno; folrrenden tem- 
porären Gleichgültigkeit, dem Nachlass des Triebes bei dauernder Ab- 
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stinenz, uachdem ein gewisse* Keactions.shidium des sexuellen Vrrlnngens 
glücklich übenvimden ist, hat die Art der Lebensweise grossen Enitluss. 

Der Grossstädter. Avelchf-r beständig an sexuelle Dinge erinnert und 
zu sexuellem Genuss angeregt wird, ist jedenfalls geschleclitsbedürftiger 
:ils der Landbewoliner. Excedirende, weichliche, sitzende Lebensweise, 
vorwiegend animalische Nahrung, der Genuss von Spirituosen, Gewürzen 
U. dgi. wirken stimulirend auf das Sexualleben. 

Beim Weibe ist dieses postraenstrual gesteigert. Bei neuropathischen 
Frauen kann die Erregung zu dieser Zeit pathologische Höhe erreichen. 

Bemerkeuswerth ist die grosse Libido der 1 'liliiisiker. Hotmann 
a. a. 0. berichtet von einem phthisischen Bauern, der noch am Abend vor 
seinem Tod sein Weib sexuell befriedigte. 

Die eexadlen Akte sind Coitus (eventuell Nothzucht), faute de mieux: 
Masturbation, bei defectem moralischen Sinn mderostie, Bestiidit&t Ist 
bei übermässigem Sexualtrieb die Potenz berabgesetait oder gar erloschen, 
so smd alle mj^Uehen Fenrerdtäten geschlechtlichen Handelns möglich. 

Die excessire Libido kann peripher und central hervorgerufen sein. 
Die entere Entstehnngsweise ist die seltenere. Pruritus der Genitalien, 
Ekzem können sie bedingen, desgleichen gewisse, die Geschlechtslust 
mächtig Btimuürende Stoffe, wie z. B. Canthariden. 

Bei Frauen kommt nicht selten im Klimakterium eine durch Pru- 
ritus Termittelte sexudle Err^ping vor, aber auch sonst bei neuropathi- 
seher Bdastung. Magnan (Annales m^dico-peycbol. 1885, p. 157) be- 
richtet von einer Dame, die an&Dsweise Morgens von einem schrecklichen 
Erethismus genitalis befallen wurde, desgleichen von eifern 55jahrigen 
Manne, der Nachts von unerträglichem Priapismus gefoltert war. hi 
beiden Fällen bestand eine Neurose. 

Centrale Auslösung ron geschlechtlicher Erregung ist ein bei Be- 
lasteten, Hysterische und in psychischen Exaltationszustanden h&ufiges 
Vorkommnisse). Hier, wo die Hirnrinde und damit das psjchosexuale 



0 Bei iBdividiien . bei uelchen hochgradige sexuelle Hypei ästhosie mit »■ 
worbener reizbarer Sehwiklie des eexuellcn Apparates einhergelit , knnn es sogar 
dazu kommen, da«ä auf den blossen Anblick gefälliger weiblicher Gestalten hin, vom 
psychosexualen Centmm aus, ohne jede periphere Reizung der Genitalien, nicht allein 
der Ih«ctioiis-, aondem anch der Gjaoalationnuecbamunn« in Thfttigkeit gecetzt wird. 
Solche Individuen haben nur nöthig, mit einem weiblichen Yii'i^ria im EiMnbalm* 
Coup«-, Salon u. vr. nch in ideelle sexuelle Belation SQ aetsen, um mm Qxgasmoa 

nnd zur Kjaculntiou zu gelangen. 

U a ra m o u d , op. cit. p. 40 , beschreibt eine Reihe derartiger Fälle , welche 
conseeatiTer Impotenx in seue Behandlung kamen, und enrihnt, da« die 
betrelTendon Individuen für diesen Vorgang den Aiudrtick „ideeller Coitus' ge- 
brauchen. Herr Dr. Moll in HiTlin thfiUe mir einen gnnz gleichm Fall mit; anch 
dort wurde für den Vorgang die gleiche Bezeichnung gewählt. 
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Cenfnim in einem Zustand von Hyperästhesie sich befindet (abnorme 
Erregbarkeit der Plmntasie, erleichterte Associationen), können nicht bloss 
optische und Tastempfindungen, sondern auch solche des QehOrs nnd 
Geruchs genügen, um lascive Vorstellungen herronurufen. 

Magnan Cop. cifc.» berichtet von einem Fräulein, das mit der PubertÄt 
wachsenden sexuellen Drang hatte nnd ihn durch Masturbation befriediget. 
AlhnKhHg bekam die Dame beim Auldick eines beliebigen Mannes heftige 
sexuelle Frre^nnjj, nnd da sie für sirli niolit gut stehen konnte, seliloss sie 
sich jeweils in ein Zimmer ein, bis der Öturm sich gelegt hatte. Schliesslich 

Sb sie sidi beliebigen Minnem hin, um vor ihrem quftlenden Trieb Bnbe sn 
^ kommen, aber weder Ooitos noch Onanie brachten Erleichterung, so dsss 
sie in ein Irrpnhan?? prinp. 

Ein Pendant ist eine Mutter von fünf Kindern, die, sehr unglücklich 
über ihren sexuellen Drang, Suicidversuche machte, dann eine Lnrenanitalt auf- 
suchte. Dort bessorto sich ihr Znstand, aber sie getraute sich nidit mehr, 
das Asyl zn verlassen. 

Mehrere prägnante, Männer und Frauen betreffende Fälle siehe in des 
Verfassers Arbeit , Ueber gewisse Anomalien d«8 Geschlechtstriebs*, Baob. 6,7 
(Archiv für P^ohiatrie VI^ 2), ron denen 3 und 5 hier Au&ahme finden mögen. 

Beobachtung K>. Am 7. Juli 1874 Nachmittags verlies der von Triest 
in GeBehKftsangelegenheiten nach Wien reisende Ingenieur Clemens in Bruck 
den B^hnzug, ging durch die Stadt nach dem nahen Dorf St. Ruprecht und 
machte dort an einem 70 Jahre alten, allein in oinem Hause befindlichen Weib 
einen Noihzuchtsversuub. Er wurde von den Ortsbewohnern festgenommen 
nnd Ton der Ortspolizei arretirt. Er gab im Verhör an, die Wasenmeistern 
aufsuchen gewollt zu haben , um dort seinen aufgeregten Geschlechtstrieb an 
einer Hündin zu befriedigen. Er leide oft an solclieii Gesr hlechtsaufre^ningen. 
£r leugnet nicht seine Handlung, entschuldigt sie mit Krankheit. Die Hitze, 
das Rütteln des Waggons, Sorge um seine Familie, zu der er sich begeben 
wollte, hätten ihn verwirrt nnd krank i^einacbt. Scham nnd Rene waren nicht 
an ihm zu bemerken. Sein Benehmen war offen, seine Miene heiter, die Augen 

ferötiiet, glänzend, der Kopf heiss, die Zunge belegt. Puls voll, weich, über 
00 Schläge, die Finger etwas zitternd. 

Die .Anhalten des Delinquenten sind {träcise . alini- lias+i ', 'h r Dlick un- 
sicher, mit dem unverkennbaren Ausdruck der Lüsternheit. Dum herbeigerulenen 
Georiehtsartst macht er einen pathologischen Bindruck, wie wenn er sich im 
Beginn des Säuferwahnsinns befände. 

Cl. ist 45 Jahre alt. verheirathet, Vater eines Kindrs. lüe Gesundheits- 
verhältnisse seiner Eitern und sonstigen Familie sind ihm unbekannt. 

In der Kindheit war er schwttchlich, neuropathigch. Mit 5 Jahren erlitt 
er eine Kopfverletzung durch einen IVivh mit einer Haue. Davon datirt eine 
auf dem rechten Scheitel- und Stirnbein sich behndende breite, über 1" 
lange Narbe. Der Knochen ist hier etwas eingedrückt. Die überliegende Haut 
mit dem Knochen vorwacbssn. 

An dieser Stelle err.euc't Druck Schmer?:, der in den unteren Ast des 
Trigeminus irradiirt. Auch spontan ist diese ^Stelle häufig schmerzhaft. In der 
Jugend öfter AnfilUe Ton »Ohnrnscht". Vor der Pubertfttszeit Pneumonie, 
Bhenmatismus und Darmkatarrh. 

Schon mit 7 Jahren empfand er eine auffällige Hinneiguncr 7n Männern, 
resp. zu einem Oberst. Es gab ihm einen Stich durchs Hen, wenn er diesen 
Hann ssh, er kaiste dsn Boden, den dieser betreten hatte. Hit 10 Jahren Ter> 
liebte er sidi in einen Beidisti^ssabgeordneten. Auch spftter sdiwftrmte er Ittr 
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^fänn* r, jedoch in durchaus platonischpr Woisp. Vom 14. Jahrp an onanirte 
er. Mit 17 Jahren erster Umgang mit Frauen. Damit verloren sich sofort 
die fHiheren Erscheiniingen contiürer Sexnalempfiadang. Damals atieh du 
acuter eigen thümlicher psychopathisdier Zustand, den Gl. als eine Art OUür* 
voyance schildert. Vom IT». Jahrp an Hämorrhoidalleiden Erschpinunj^ett 
von Plethora abdominalis. Wenn er, wie dies alle 3 — i Wochen stattfand, 
profusen Eftmorrhoidalblntflass hatte, befand er sidi besser. Sonst war er be- 
sfändl-; in piner ppiiilichen geschlechtlichen Errog-ntig, der er thoils durch 
Onanie, theils durch Coitus Abhülfe schuf. Jedes \¥eib, dem er be(,'egnete, 
reizte ihn. Selbst wenn er unter weiblichen Verwandten sich befand, trieb es 
ihn, ihnen tinsQchtige Anträtre zu machen. Znweilen gelang es ihm, seiner 
Triebe Herr zu werden, zu Zeiten wurde er zu unzüchtigen Handlungen hin- 
gerissen. Wenn man ihn dann zur TbUre hinauswarf, war es ihm ganz recht, 
denn er bedurfte, wie er mdnt, einer aolehm Oorvsetikr und Untorstfttzung 
gegenflber seinem ttbermächtigen Trieb, der ihm selbst Ittstig war. Eine Perio- 
dicttftt war in diesen geschlechtlichen Regungen nicht zu erkennen. 

Bis 2um Jahre 18G1 excedirte er in Veuere und zog sich mehrere Tripper 
nnd Ofaauores zn. 

1861 Heirath. Er fühlte sich geschlechilicb befriedigt, fiel aber seiner 
Frau iJlstig durch seine grossen Bedürfnisse. 

1864 machte er einen Anfail von Manie im Spiul zu 1\ durch, erkrankte 
nochmals im gleichen Jahr nnd wurde nach der Irrenanstalt X. gebraefat, wo 

er bis 1867 Llleb. 

Er litt dort an recidivirender Manie, mit grosser geschlechtlicher Er* 
regung. £inen Darmkntarrh nnd Aei^er bezeichnet er als Ursaehe seiner da- 
maligen Erkrankung. 

In <ler Folge war er wohl, aber er litt sehr unter der üebermacbt seiner 
geschlechtlichen Bedürfnisse. Wenn er nur kurze Zeit von seiner Frau ent- 
fernt war, zeigte sieh der Trieb so mtehtig, dass ihm liraseh oder Thier 
ganz gleich zur Befriedigung seiner Oeschlechtslust war. Namentlich zur 
Sommerszeit war es cjnr arg mit diesen Antrieben, die immer mit einem starken 
Blutundrang /.um Unterleib einhergingen. Er meint, auf Grund von medicin. 
Beminiscenzen aus medic. Lektttre, bei ihm überwiege eben das Gfnglienqrstem 
Uber das cerebrale. 

Im Oktober 1873 musste er sich seines Berufs wegen von seiner Frau 
trennen. Bis Ostern, ausser zeitweiser Onanie, keine geschlechtlichen Hand- 
lungen. Von da an bniuchte er Weiber und Hündinnen. Von Mitte Juni bis 
7. Juli hatte er keine Gelegenheit zu pesclilechtlicher Hefriedii,'un^. Kr fühlt« 
sich nervös aufgeregt, abgespannt, wie wenn er irre würde. Schlief die 
letzten NSchte schlecht. Die Sehnsacht nach seiner Fraa, die in Wien lebte, 
trieb ihn von seinem Dienst fort. Er nahm Urlaub. Die Hitze unterwegs, 
der Lfirm der Eisenbahn machten ihn ganz confu". er konnte es vor jjeschlecht- 
licher Auireguug und Blutwallung im Unterleib nicht mehr aushalten. Alles 
tanzte ihm vor den Augen. Da veriiess er in Bruck das Conp^; er sei ganz 
verwirrt c'ewesen . luibe nicht j^'cwasst. wohin er gehe, es sei ihm momentan 
der Gedanke gekommen, sich ins Wasser zu stürzen, es sei ihm wie ein Nebel 
vor den Augen gewesen. Mulierem tunc adspexit, penem nudavit, femi- 
namque amplecti conatns est. Diese schrie jedoch um Httlfe nnd so wnrde 
er arretirt. 

Nach dem Attentat wurde es ihm plötzlich klar, was er gethan. £r 
bekannte offen seine That, der er sich in dien Details erinn^ die ihm aber 
als etwas Krankhaftes erscheint. Er habe nichts dafür gekonnt. 

Gl. litt noch einige Tage an Kopfweh, Congestionen , war ab und zu 
au%ere^t, unruhig, schlief schlecht. Seine geistigen Functionen sind ungestört, 
jedoch ist er originftr ein eigenthttmlicber Mensch, Ton schlaffem, energidosen 
Wesen. Der Gtosichtsansdrack hat etwas fknnartig Lfistemes und Yersdirobenes* 
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Er leidet an Hftiiionh(^«ii. Di« Oenitalien bieten nichts Abnormes. Der 
Scbädel ist im Stimtheil schmal und etwas fliehend. EOrper gross, gut ge- 
nährt. Attsser einer Diarrhoe ist an ihm keine StOrniig der vegetativen 

Functionen bemerkbar. 

Beobachtung 11. Frau E., 47 Jahre. Onkel väterlicherseits war irr- 
sinnig, Vater ein exfldtirter und in Yenere excessiver Mann. Bruder der Fat. 
aD einer acuten HiraaffectioD gestorben. Pai., von Kindheit auf nerv9s, ex- 

centriscb, sehwllrmeriech, zeigte, kaum den Kinderschuhen entronnen, einen 
excessiven Geschlechtstrieb und ergab sich schon mit dem 10. Jahre dem Ge- 
schlechtsgennss. Mit 19 Jahren Heirath. Leidliche Ehe; der sonst leistungs- 
fthigie Gemahl genttgte ihr nicht, sie hatte bis auf die letzten Jahre beständig 
anccpr d^n; >fanni" noch mehrere Freunde. Sie war sich der Verwerflichkeit 
dieser Lebensweise wohl bewusst, fühlte aber die Ohnmacht ihres Willens 
gegenüber dem nnersftttlicben Triebe den rie ftnaaerlich wenigstens geheim zu 
halten suchte. Sie meinte sp&ter, sie habe eben an gMännermauie* gelitten. 

Pat. hat 6mal geboren. Vor 6 Jahren Sturz aus dem Wagen mit be- 
deutender Hirnerschütterung. In der Folge Melancholie mit Persecutions- 
delirinm, welche Krankheit sie der Irrenanstalt solllhrte. Pat. nihert sich dem 
Klimakterium, Menses in letzter Zeit profus und zu hUufig. Seitdem ihr selbst 
angenehmes Zurücktreten des früher übermilchtig^en Triebes. I>ecentes Ver- 
halten. Geringer Grad von De:»cenäUä uteri und Prolapsus aui. 

Die HTperaesthesia sezualis kann Gontiauirlich, mit Exacerbationen 

vorhanden sein, oder intermittirend, selbst periodiscli. Im letzteren Fall 
ist sie cerebrale Neurose für sicii (siehe specieUe Pathologie) oder Theil* 
erscheinung eines allgemeinen psychischen ErregUQgszustandes (Manie, 
episodisch bei Dementia paralytica, senilis u. s. w.). 

Einen bemerkeuswerthen Fall von intermittirender Satyriaaie hat 
Lentz (Bulletin de la aoci^t^ de m^d. lägale de Belgique Nr. 21) ver* 
dffentlicht 

Beobachtung 12. Seit 3 Jahren hatte der dUgemein geachtete, ver- 
heirathete Landwirth D., ^r» Tuhro alt, immer häufigere nnd heftigere Zustände 
von geschlechtlicher Aufregung geboten, die seit eineiu Jahre sich zu wahren 
Paroxjsmen von Sa^riasis gesteigert hatten. Eine erbliehe oder sonstige 
Otganische Ursache war nicht aufzufinden. 

D. tempore, quum libidinibus valde afficeretur, decim vel quindecim 
cohabitationes per 24 horas exegit, neque tamen cupiditates suas satiavit. 

Allmählig entwickelte sich bei ihm ein Zustaiui all>.remeiner nervSser 
Ueberreiztheit (erethisme f?4neral) mit grosser Geinüthsreizbarkeit Ins zu patho- 
logischen Zornaffecten und Dran^ zu Alcoholausschweifung, die S^ptome von 
AuohoUsrnns berbeiffthrte. Seme Änftlle von Satyriasis erraohten solche 
H^gkeit, dass das Bewusstsein sieb vwdnnkelte und der Kranke in blindem 
Drani? zn {jeachleehtliehen Akten sich hinreissi^n Hess. Qua de causa factum 
est ut uxorem suam alienis viris immovero animalibus ad coeundum tradi, 
cum ipeo filiabns praesentibiu eoneabitnm exseqni jnsserit, propterea qnod 
haec facta majorem ipsi voluptatem afferent. Die Erinnerung für die Ereig- 
nisse auf der Hrlbe dieser Anfälle, in web hen die extreme Gereiztheit selbst 
zu Wuthzornanfdllen führte, fehlte gänzlich. D. meinte selbst, er habe 
Momente gehabt, in welchen er seiner Sinne nieht mehr mächtig war und, 
ohne Befriedigung durch die Frau, an dem nüchstbesten weiblichen Indivi- 
duum sich hätte vergreifen müssen. Nach einer heftigen Gemuthsbewegung 
verloren sich mit einem Male diese geschleebtlicben Anfregungsznatlnde. 
V. Svarft'Bblng, PtjndMpatiiia MsoaUs. 10. Aifl. 4 
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Hjrperaostheauk aeznaliB. 



Wie mächtig, bedenklicii und peinlick die sexuelle iijperäsÜiesie 
für mit dieser Anomalie £ehaftete werden Isann, lehren folgende zwei 
Beobachtungen. 

Beobachtung 13, Hjperaestb. sexualis. Delir. acutum px abstinentia. 

Am 29. Mai 1882 wurde F., 28 Jahre, ledig, Schuhmacher, auf der 
Grazer psychiatriachflii Klinik anfgenommfin. Er atammt Toa jähzornigem 
Vater, iifiuropatbiscLer MutttT. deren Brudor irrsinnig war. 

Fat. war früher nie erheblich krank, kein Trinker, aber von jeher sexuell 
sehr bedürftig gewesen. Vor 5 Tagen war er acut psychisch erkrankt. Er 
machte am hellea Tage und vor Zeagen 2 Notbzucbtsversuche, delirirte, ver- 
haftet, nur von obscöneu Dingen, masturldrte ir.n?^\n-^, gerielli vom 3. Tage 
ab in zornige Tobsucht und bot bei der Aufnahme das Bild eines schweren 
Delirium acntnm mit heftigen motorisdien Rdzersdieiniingen und Fieber, 
ünter Ergotinbehandlung wurde Genesung erzielt. 

A tp 5. Januar 18HH zweite Aufnahme in zorniger Tobsucht. Am 4. war 
er moroe, reizbar, weinerlich, schlaflos geworden, dann hatte er nach frucht- 
losen Attoqnen anf Frauenzimmer wachsende zornige Erregung geboten. 

Am 6. Steigerung des Zustands zu schwerem Delir. acutum (schwere 
Bewusstseiiisstürung , Jactation, Zähneknirschen, Grimassiren u. a. motorische 
Reizerscheinungen, Temp. bis 40,7). Ganz triebarliges Masturbiren. Genesung 
anter energischer ErgotinbehandLlung bis 11. Januar. 

Fat. gibt genesen intereesante AnfiMhlüsae Über die Ursache seiner Er- 
krankxwg. 

Von jeher sexnell sehr bedfirfti^. Erster Ooitns mit 16 Jahren. Ab- 

stinenz machte Koiifweh , grosse psTldaaohe Reizbarkeit, Mattigkeit, Nachläse 
der Arheitslust, Schhiflosigkeit. T)a *»r anf dem Lande selten Gelegenheit zur 
Befriedigung seiner Bedürfnisse hatte, half er sich mit Masturbation. Er 
mneste 1 — 2mal tSglich mastnrbiren. 

Seit 2 Monaten kein Coilus. Zunehmende sexuelle Erregung, konnte 
nur an Mittel zur Befriedigung seines Triebes denken. Masturbation genügte 
nicht zur Bannung der iunner mehr sich geltend machenden Beschwerden ex 
alfstinentia. In den letzten Tagen heftiger Drang nach Coitns, zunehmende 
Schlaflosigkeit und Reizbarkeit. Für die Höhe der Erkrankung nur .summa- 
rische Erinnerung. Fat. genesen im December, hOchst anst&ndiger Mensch. 
Er fiuBt flMnen unbändigen Trieb als entschieden pathologiseh auf nnd fttrchtet 
sieh vor der Znknnft. 

Beobachtung 14. Am 11. Juli 1884 wurde R., 33 Jahre, Bediensteter, 
mit Paranoia persecutoria und Neurasthenia sexualis aufgenommen, Mutter 
war neuropathisch, Vater starb an Rückenmarkskrankheit. Von Kindesbeinen 
auf mächtiger, dabei schon im 6. Jahr bewusst gewordener Sexualtrieb. Seit 
dieser Zeit Hastnrbation , vom 15. Jahr an &iite de mieuz FBderastie, ge- 
legentlieh sodomitische Anwandlungen. Spiter Abusus des Coitns, in der Ehe 
cum uxore. Ab und zu selbst perverse Impulse, Cunnilingus auszuführen, der 
Frau t'anthariden beizubringen, da ihre Libido der seinigen nicht entsprach. 
Nadi kurzer Ehe starb die Frau. Fat. gerieth in schlechte VerhBltniese, hatte 
keine Mittel zu coitiren. Nun wieder Masturbation, Benutzung von Lingua 
canis zur Er/ielnng von Eiaculation. Zeitweise Prif\pi<;mus und der Satyriasis 
iiahü Zustünde. Er war dann gezwungen, zu niaslui biren , damit ihm nicht 
Stuprum passire. Mit flbttrhandnehmender sexueller Neurasthenie nnd hypo- 
chondrischen Anwandinngen wohlthätig empfondene Abnahme der Libido nimia. 

Ein klassisches Beispiel von reiner Hyperaesthesia sexualis bietet 
folgender, für das VerständnisB so mancher, theilweise selbst gesdiicht- 



Digitized by Google 



Eigenthflmliebe Hjperaotheria semaU« fmämumm. 



51 



lieh berOhmier Messaliuen werUiTolle Fall, den ich Trelat's .Folie 
lucide*^ entlehne. 

Beobachtung 1?». Fran V. leidet seit frühester Jugend un Milimer- 
sncbt. Aus guter Familie, feingebildet, gutmüthig, sittsam bis zum Erröthen, 
war sie sehon als junges Midehen der Schreck ihrer Familie. Qaandoqnidem 
sola erat (nun homine sexus alterius. negligens, utrum infans sit an vir, an 
scuc'x, latrum pulcber an teter, statim corjpus nudavit et vehementer iibidines 
suaü satiai'i rogavit vel vim et manus ei iniecit. Man versuchte sie durch 
Heirath zu curiren. Maritum qn&m maxime amavit net^ue tarnen sibi tem- 
perare potnit quin a quolibet viro, si solnm apprehenderat, seu mtOf seu 
mercennario, seu discipulo coitum exposceret. 

Hlehte konnte bw dem Drange curiren. Selbst als sm Grossmutter 
war, blieb sie Messaline. Puerum quondam duodeeim annos natum in cubi- 
culum allectnm stuprare voluit. Der .Tun^e wehrte sich, entwich. Sie bekam 
eine derbe Züchtigung durch dessen Bruder. Alles vergebens. Man that sie 
in ein Kloster. Sie war dort ein Muster von gater Sitte nnd Hess sieh nicht 

das Mindeste zu Sclnilden kommen. Sofort nach der Zurücknalime begannen 
wieder die Skandale. Die Familie verbannte sie, warf ihr eitie kleine Rente 
aus. Sie verdiente durch ihrer Hände Arbeit das Nöthige, ut amantes sibi 
emere possetw Wer diese sauber gekleidete Matrone von guten Manieren und 
liebenswürdigem Wesen sah. konnte nicht ahnen, wie rücksichtslo.s lileehts- 
bedürftig sie mit 65 Jahren noch war. Am 17. Januar 1854 brachte sie ihre 
F^iHe, venwdfelt durch neue Sktadale, in die Imiuutstalt 

Sici lebte dort bis zum Mai 1858, wo sie einer Apoplexia cerebri im 
73. Lebensjahr erlag. Ihr Benehmen in der Ueberwachung der Anstalt war 
musterhaft. Sich selbst überlassen und unter günstiger Gelegenheit, traten 
bis kurz vor dem Tod die sexnellen Dri&nge m Tage. AnsgenommeD diese, 
ergah die vierjrihrigR Beobachtoug dnrdi IrrenBnste niemals nn Zeiidien von 
geistiger Abuormitttt. 

Als eine eigene Art ▼on Hjperaeathesia sezualis laaseii 
sidk ildle "bei weiblichen Indiriduen bezeichnen, in welchen ein 
stOrmisches Verlangen zu sexuellem Verkehr mit bestimmten M&nno» 
sich einstellt und gebieterisch Befinedigung Terlangt «ünglOckliche 
Liebe* zu einem anderen Hann mag hei psychisch oder physisch (Im- 
potentia mariti!) in der Ehe unbefriedigten Ehefrauen von Temperament 
ja oft genug vorkommen, ab«r sie wird vom unbelasteten Weibe zu 
Gunsten ethischer Hemmungsvorstdlungen in der Bagtl beherrscht 
werden. — 

Anders ist es in pathologischen Fällen, d, h. auf degeneratiTer 
psychischer Grundlage. 

Fetischismus dürfte hier wohl immer im Spiele sein. Der sexuelle 
Drang ist ein Ubermächtiger, zuweilen periodisch sich einstellender. Der 
Versuch gegen ihn anzukämpfen, ruft qualvolle Angstziist'ände hervor. 
Das krankhafte Bedtirfniss ist ein derart mächtiges, dass alle Rücksichten 
auf Scham, Sitte, weibliche Elire ihm gegenüber zurücktreten und scham- 
los, selbst dem Ehemann gegenüber jenes bekannt wird, während ein 
normales, moralisch vollsinniges Weib das schreckliche Geheimniss zu 
Terbergen weiss. 
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Mag u an iPs^-cliiutr. Vorlesungen, deutsch v. Möbius, Heft 2 u. 8) 
hat 2 pri^piante Beispiele dieser Art ans seiner Erfahron^ mitgetbeilt. Das 
fine, besonders instructive, betrifft eine junge "naiTie, Mutter von Kindern, 
von tadelloser Vergangenheit, aber Tochter eines Irrsinnigen, die eines Tags 
ohne alle Scham ihrem entsetzten Manne das Gest&ndniss ablegte, sie liebe 
einen jungen Mann und werde sich umbringen, wenn man sie am intimrn 
Umgang mit diesem hindere. Man milge sie nur <J Monate ihrer glühenden 
Leidenschaft genügen lassen, dann werde sie zum ehelichen Heerd zarückkebxen. 
Jetzt seien wt Mann und Kinder niohts ge^enflber dem Geliebten. Der 
unglückliche Ehemann brachte seine Frau in ein entfenntes Land und führte 
«e dort ftntliober Behandlung su. 

Diese pathologische Liebe von Ehefrauen zu aDderen Mänueru ist 
eine noch sehr der wissenachafüicbeu Klärung bedürftige Erscheinung 
im Gebiet der Psychoputhia sexualis. Ich habe 5 hierhergehörige Fälle 
beobuchtet. In allen handelte es sich um schwer belastete (entartete) 
Persönlichkeiten. Der krankhafte Zustand ereehieu paroxysmal, in einem 
Falle mehnnah reddivvend, immer scharf geechieden von der relatir 
gesunden Lebensseit^ Nie fehlte im gesunden Zustand tiefe Reue fBher 
das Vorgefallene, das jedoch mehr weniger als ein unTermeidliches, in 
einem psychiseh abnormen Zustand zugestossenes Verhftngniss und ün* 
glück empfunden wurde. 

Für die Dauer des krankhaften Zustandes bestand jeweils Tdllige 
Gleichgültigkeit gegen Mann und Einder, selbst bis zur Abneigung 
gegen den ersteren, dabei TdUige Einsichtslosigkeit fOr die Bedeutung 
und Folgen des scandalOsen, wdbliche und familibre Ehre und Wttrde 
preisgebenden Bendunens. Bemerkenswerth war, dass in allen FlÜlen 
die beleidigten Oatten und sonstigen Ai^hörigen sich die Ansicht ge* 
bildet hatten, hier kSnne nur eine Psychopathie die Ursache sein, be- 
▼or diese Anschauung ihre Bestttignng und BegrOndung durch iiEtliche 
Expertise fand. 

Gegenüber der nicht psychopathischen, wenn auch abnorm libidindsen 
gewöhnlichen Messaline erscheint hier bemerkenswertli, dass die sexuelle 
Entgleisung nur eine Episode im Leben einer sonst honnetten Frau, das 
illegitime Verhaltniss ein streng monogomisches war und die Befriedigung 
des sexuellen Bedürfnisses nicht das Um und Auf der krankhaften Ver- 
irrung darstellte. Die letzteren Thatsachen» ganz besonders aber der 
Umstand, dass die Unglückliche nicht oranium virorum inulier, sondern 
nur die Geliebte eines Einzigen war, sind auch hinsichtlich der Unter- 
scheidung von Nymphomanie ausschlaggebend. In meiner Fälle .stand 
das grobsinnliche Moment überhuu])t nicht im Vordergrund uud war das 
treibende Moment zum ehelichen Treubruch ein fetisch artiger Züul)er, 
den seelische Eigenschaften, einmal auch die Stimme Seitens des Anderen, 
bewirkten. 

In 2 Fällen gelang mir aber der Nachweis, dass es sich um wirk- 
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]iehe Hypeneethesia stzualis, bei abaolnter Anapbiodisie dem Ehemum 
gegenüber bandelte, wührend schon die bloeee BerfÜurung durch den 
Anderen Olgasmus hervomef nnd der seznelle Akt die höchste Lust ge- 
it^rte. Natürlich kam es in diesen letzten Fällen zu absoluter ge* 
Bchlecfatlicher Hörigkeit (s. u. Beob. 190), 



D. Fwrlsfhesle der Ctoseldeditseiiiplinduig (Perrenion des 

Qesehlechfgtzlebs). 

Hier findet eine perverse Betonung sexueller Yorstelluiigskreise mit 
Gefühlen statt, insofern Vorstellungen, die physio-psychologisch sonst mit 
Unlustgefühlen betont sind, mit Lusfg-efühlen einhergehen, und zwar 
können diese abnorm stark damit sich assodiren, bis zur Höhe von 
Affecten. Das praktische Resultat sind perverse Handlungen (Perversion 
des Geschlechtstriebs). Dies ist um so leichter der Fall, wenn bis zur Höhe 
von AflFect gesteigerte Lustt^efiihle die etwa noch möglichen gegensätz- 
lichen Vorstellungen mit entsprechenden Unlustgefühlen hemmen, oder 
aber, indem solche durch Fehlen oder Verlust von moralichen, üäihetischen, 
rechtlichen Vorstelhmgen überhaupt nicht hervorgerufen werden können. 
Dieser Fall ist aber nur zu h'änfig da vorhanden, wo die Quelle ethischer 
Vorstellungen und Gefühle (eine nurmale Geschlechtsempfiudung) von 
jeher eine trübe oder verpestete war. 

Als pervers muss — bei gebotener Gelegenheit zu naturgemässer 
geschlechtlicher Befriedigung — i'ede Aeusserung des Geschlechtätriebs 
erklärt werdeii, die nieht den Zwecken der Natur, i. e. der Fortpflanzung 
entspricht. Die aus i'.uusthesie entspringenden perverscu geschlecht- 
lichen Aktü sind klinisch, social und forensisch äusserst wichtig; deshalb 
muss auf sie hier näher eingegangen und jeder ästhetische und sittliche 
Ekel überwunden werden. 

Perversion des Gteseblechtstriebs ist» wie sich unten «geben wird, 
nicht zu rerwechsefai mit Peryersit&t geschlechtlichen Handelns, denn 
dieses kann auch durch nicht psychopatholugi^che Bedingungen herror^ 
goufen sein. Die concreto perverse Handlung, so monströs sie auch 
sein mag, ist klinisch nicht entscheidend, üm zwischen Krankhmt (Per* 
▼ersion) und Laster (PerversitSt) unterscheiden zu kOnnen, muss auf die 
Geeammtpersdnlichkeit des Handelnden und auf die Triebfeder seines 
perversen Handdns zurQckg^fangen werden. Darin liegt der Schlüssel 
der Diagnostik (s. hl). 

Paiastbesie kann mit Hyperitetbesie combinirt ▼orkommen. Diese 
Gombination erscheint klinisch als eine häufige. Bestimmt sind dann 
sexuelle Akte zu gewirtigen. Die perverse Richtung der Geschlechts- 
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befriediguiig kann snf sexuelle Befriedigung am aadereo Geschlecht und 

Aiif solche am eigenen abzielen. 

Damit ergeben sich /^^ ei {Qr die üiintheilung des zu behandelnden 
Stoffes benUtsbare grosse Gruppen von Perrersion. des Sexuallebens. 

t. Geschlechtliche Neigung zu Personen des anderen Geschlechts in 

perverser Bethätigung des Triebs. 

1) TerUndiuaig Ton akttver QnuMamkeit und QewaltUi&tigkeit mit 

Wollust — Sadiamua % 

Dass Wollust und Grausamkeit häufig mit einander verbunden auf- 
treten, ist eine längst bekannte und nicht selten zu beobachtende That- 
sache. Schriftsteller aller Richtungen hal)en auf diese Erscheinung hin- 
gewiesen-). Noch innerhalb der Breite des Physioloj^scheri stehen die 
nicht seltenen Fälle, wo sexuell selir erregbare Individuen während des 
Ooittts den Gonsoi^ beissen oder kratzen^). 

Schon ältere Autoren haben auf den Zusammenhang swischen Wollust 

und Grausamkeit aufmerksam jremacht. 

Blumröder (Ueber Irresein, Leipdg 1836, p. 51) hominem vidit, qui 
compluria viünwu in musculo pectorali habnit, qnae femina yalde libidinosa 
in summa voluptate mordende effecit. 

In einer Abhandlung ^Upher Lnst und Schmerz' (Fr iedreich's Ma- 
gazin für Seelenkunde 1880, II, b) macht er speciell aufmerksam auf den 
psychologischen Zusammenhang zwischen Wollnst und Mordlust. Er Terweist 
in dieser Hinsicht auf die indisclie Mythe von Siwa nnd Dui ^'a (Tod und Wol- 
lust), auf die Menschenopfer mit wollüstigen Mysterien, auf die sexuellen 
Triebe in der Pubertät mit wollüstig gefühltem Drang zum Selbstmord, mit 
Peitschen, Zwicken, Blutigstechen der Genitalisn, im dunklen Dnutg nach Be- 
friedigung der Geschlechtslust. 

Auch Lombroso (Verzeni e Agnoletti, Roma 1S74) bringt zahlreiche 
Beispiele für das Auftreten von Mordinst hd hodigesteigerter Wollust. 

Umgekehrt tritt oft« wenn die Mordlust aufgestachelt ist, in ihrem 
Gefolge die Wollust aufl Lombroso fuhrt op. cit. die vou llfantegassa 

') So j^'enaniit nach dem berüchtigten Mfirr|ui8 de Saile, desgen obscöne Romane 
von Wollust und Grausamkeit tiitfen. In der französischen Literatur ist der Aue- 
druck «Sadismus" zur Bezeichnung dieser Perversion eingebürgert. Eulenburg 
(Klin. Uandb. der Harn- und Sexoaloiigaae) be«priöht Uerber gehörige Eneheinungen 
nnter dem Terminus ^active Algolagnie*. 

') U. A. NoTalii in Minen «Fcagmenten* , Görres» «CfaiütUche Hyitik* 
Bd. III, S. 460. 

') Vgl. auch die berühmten Verse Alfred de Musset's an die Andalusierin : 
Qn*eUe est enperbe en ton d^ordre, - t^uiind eHe tombe, lee eeins nns — 
Qu'on la T(^t» braute, se tovdre — dani nn buser de rage et mofdte — 
IBn burlnnt des mote inconnui! 
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erwähnte Thatsacbe an, dass sich den Schrecken einer Plünderung SeitenB 
der Soldateekft regelmässig viehische WoUast hinzugeselle 

Diese Beispiele stellen Ueberginge za au^esprochen pathologischen 
FUlen dar. 

Belehrend sind die Beispiele entarteter CSsaren (yero, Tiberios), die sich 

daran ergötzten, Jünglinge und Jungfrauen vor ihren Augen abschlachten zu 
la$<ien , nicht minder die fieschichtA jenes Scheusals, des Marschalls Gilles de 



SchBndnng und Tödtnng, die er während 8 Jahren an über 800 Kind«m be- 
gangen hattf, hin errichtet wiirde. Wip diesfs Ungeheuer l^ekannto. war es 
durch die Lektüre des Suetonius und die Schilderungen der Orgien eines 
Tiber, Caracalla u. s. w. auf die Idee gekommen, Kinder in seine Schlösser zu 
locken, sie unter Martern zu schänden und dann zu tödten. Der Unmenaeh 
versichertp. ''ei der VerüVmnp: dieser Thaten eine unerklürliche Seligkeit j?e- 
nossen zu haben. £r hatte dabei zwei Helfershelfer. Die Leichen der unglück- 
lichen Kinder worden verbrannt nod nnr eine Anzahl tou besonders hfibscfaen 
Kinderköpfen wurde — zum Andenken aufbewahrt. Vgl. Eulen bürg op. 
oit. p. 58, mit dem fast sicheren Nachweis, dass Bays ein Geistesgestörter war. 

Beim Versuch einer Erklärung der VerV)in lang von Wollust und 
Grausamkeit muss man auf die quasi noch physiologischen Fülle zurück- 
gehen, in denen, im Momente der höchsten Wollust, ein sehr erregbares, 
aber sonst normales Individuum Akte wie Beissen und Kratzen begelit. 
die sonst vom Zorne eingegeben werden. Erinnert muss ferner daran 
werden, dass die Liebe und der Zorn nicht nur die beiden stärksten 
Affecte, sondern auch die beiden alletn möglichen Formen dea rüstigen 
(flthenischen) Afiects sind. Beide suchen ihren Gegenatand auf, wdlen 
sich seiner benAchiigen und entladen sicli naturgemSss in einw körper- 
lichen Einwirkung auf denselben; beide Tersetsen die peychomotorisehe 
Sphäre in die heftigste Erregung und gelangen mittelst dieser Erregung 
zu ihrer normalen Aeusserung. 

Von diesem Standpunkte aus wird es b^jrreiflich, dass die Wollust 
zu Handinngen treibt, die sonst dem Zorn ad^uat sind^). Sie ist wie 
dieser ein Ezaltationszustand, eine mächtige Erregung der gesammten 
psychomotorischen Sphäre. Daraus entsteht ein Drang, gegen das Ob- 



') In der Exaltation dea Kampfes drangt sieli die Vorstellung der Exaltation 
der Wollast ins Bewusstaein. Vgl. bei Grillparzer die Schilderung einer Schlacht 
durch einen Kneger: 

»üttd als nim eraehallt da» Zeidien, — beide Heere sieh erreiebsn, ~ Brut 
an Brust, — QOtterlost! — herflher, hinfiber, — jetst Feinde» jetat Brüder — ttreekt 
der MordstabI nieder. — Empfangen und Geben — den Tod und das Leben — im 
wechselnden Tausch - wild taumelnd im Rausch!" Traum ein Leben, 1. Akt, 

Schulz, Wiener med. WochenBchrift 1869, Nr. 49, berichtet einen merk- 
würdigen Fall von sinem 28jahngen Mann» der mit «einer Fraa den Cdtns nur 
dann Tollaiehai konnte, wenn er «ich Torher künstlich in die Stimmung des Zenaoa 




▼enetste. 
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jeci, welches den Reiz Ikerronraft, auf alle mögliche Weise und in der 
intenuvsten Art zu reogiren. So wie die maniakalische BxalUtion leicht 
in funbimde ZentOrungesttcht übergeht, so erzeugt die Exaltation dea 
geechlechtlichen Affeete manehmtl einen Drang, die allgemeine Erregung 
in sinnloeen und echeinbar feindseligen Akten zu enÜaden. Diese stellen 
sich gewissamaSBen als psychische Mitbewegongen dar; es handelt sich 
aber nicht etwa um eine blosse unbewnsste Erregung der Muskelinner* 
vation (was als blindes Umi^ichschiagen nebenbei auch vorkommt), soo^ 
dem um eine wahre Hyperbulie, um den Willen, auf das IndividuuB» 
von dem der Reiz ausgeht, eine niriglichst starke Wirkung auszuüben. 
Das stärkste Mittel dazu ist aber die Zufügung TOn Schmerz. 

Von solchen Fällen der SchmerzzufÜgung im höchsten Affeete der 
Wollust ausgehend, gelangt man zu Fällen, in denen es zur ernstlichen 
Misshandlung, zur Verwundung und selbst zur Tödtung des Opfers 
kommt In diesen Füllen ist der Trieb zur Griuisanikeit , der den 
wollüstigen Affect begleiten kann, in einem psychopathischen Individuum 
ins Masslose gewachsen, während andererseits wegen Defectuosität der 
moralischen Gefühle alle normalen Hemmungen entfallen oder sich zu 
schwach erweisen. 

Derartig!; monströse — sudistische Handlungen haben aber beim 
Manne. l)ei web h* jh sie weit häutiger vorkommen als beim Weibe, noch 
eine zweite siarke Wurzel in physiologischen Verhältnissen. 

Im Verkehr der Geschlechter kommt dem Manne die active, selbst 
aggressive Rolle zu, während das Weib passiv, defensiv sich verhält-). 
Für den Mann gewährt es einen grossen Reiz, das Weib sich zu erobern, 
es zu besiegen, . und in der Ars amandi bildet die Züchtigkeit des in der 
DefensiTe bis zum Zeitpunkte der Hingebung Terharrenden Weibes ein 
Moment von hoher psychologischer Bedeutung und Tragweite. Unter 
normalen VerhlUtDissen sieht sich also der Hann einem Widerstande 
gegenüber, welchen zu überwinden seine Aufgabe ist und zu dessen 
Üeberwindnng ihm die Natur den aggreesiven Charakter gegeben hat. 
Dieser aggressiTe Charakter kann aber unter pathologischen Bedingungen 
gleichfalls ins Hasslose wachsen und zu einem Drange werden, sich den 
Gegenstand setner Begierden schrankenlos zu unterwerfen, bis zur Ver- 
nichtung, Tödtung desselben *) *). 

') l'pbtT analoge Vorkormuiuääe bei brUoatigeQ Thieren 8. Lombroso (Der 
Verbrecher, übers, v. Fränkel p. 18). 

Aueb 1>ei den Tfaieren ut e« ragidndUng das Hfaincben, weldiee das Weibchen 
mit Liebesanträgeu verfolgt. Verstellte oder enistltche Flucht des Weibchens ist 
nicht »e1t<'n rn beobar bfi'i) : datin kommt 68 zu einem ähnlichen Verhftlinias wie 
swischen Kuubtbier und Beutethier. 

Die Eroberung des Weibes findet beutzutitgü in der civileu Form der Cour- 
madierei, VerfQbnuiff, JAtt n. «. v. statt Am der Caltnrgetchidile and der Astlnopo- 
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TreÖen dieae beiden constituirendeii Elemente, der abnorm ge- 
steigerte Drang nach einer heftigen Reaction gegen den Gegenstand des 
Beizes und das krankhaft gesteigerte Bedürfnisse sich das Weib zu unter- 
werfen, zusammen, so wird es za den heftigsten Ausbrüchen des Sadis- 
mus kommen. 

Sadismus ist also nichts Anderes als eine pathologische Steigerung 
von — andeutungsweise auch unter nonnulen Umständen möghchen — 
Begleiterscheinungen der psychischen Vita sexuulis, insbesondere der 
männlichen, ins Masslose und Monströse. Es ist aber selbstverständlich 
durchaus nicht nothwendig und durchaus nicht die Kegel, dass das sa- 
distische Individuum sich dieser Elemente seines Triebs bewusst sei. 
VV as es empfindet, ist in der Kegel nur der Drang nacli grausamen und 
gewaltthätigen Handlangen am entgegengesetzten Geschlecht und die Be- 
tonung der Vorstellung solcher Akte mit wollüstigeii Empfindungen. 
Dar.iijs ergibt sich viii niiichtiger Impuls, die vorgestellten Handlungen 
wirklich zu begehen. Insofern die eigentHchen Motive dieses Dranges 
dem Haudeluden nicht bewusst werden, tragen die sadistischen Akte den 
Charakter impulsiver Handlungen. 

Wenn die Assoeiatiim zwischen Wollust und Gmusamkeit vorhanden 
ist, so weckt nicht nur der wollüstige Affect den Drang zur Grausamkeit, 
sondern auch umgekehrt: VorsteUung und besonders der Anblick grau- 
samer Handlungen wirken seiudl erregend und werden in diesem Sinne 
vom perversen Individuum benutzt^). 

log^ir- wissen wir, daas es Zeiten gab und noch Völker gibt, in welchen die brutale 
Gewalt, der Raub, selbst die Wehrlosmachung des Weibe» durch Keulenschläge die 
Liebesbewerbung ersetzte. Es ist möglich, dass atHriatische Rückschläge in derartige 
Neigungen zu Anabrflfllwn im Sadiinnu beitxagen. 

In den Jahilrtlehem ftr PB^ehologie II, p. 128 referirt Sch&fer (Jena) 
ftber zwei Krankheitsbericbt« A. Payer's. In dem ersten Falle wurden Zustände 
höchster sexueller Erregunf» durch d*^n Anblick von Kainpfgcenen , selbst gemalten, 
ausgelöst; in dem anderen durch grausame (Quälereien kleiner Thicre. Referent fügt 
kiiiBa: ,Kampfla«i nnd Mordgier nod in der ganzen Thierreibe so überwiegend 
ein Attribut dea mlnnlichen QeaeUeebti, da» ein engiter Znaainmenhnag dieser 
Seite mlttnUcber Neigungen mit der rein sexuellen WcU MlSier Fiege steht. Ich 
glaube flbrigens anf (tnmd einwandfreier BeobiichtuTigpn constatiren zu dürfen, dass 
auch bei psychisch und sexuell vollkommen gesunden aiäuulicheu Personen die ersten 
dunklen und unventaadenen Vorboten sexueller Regungen durch die LectOre auf- 
regender Jagd- und Kampfteenen ausgelöst werden kennen, resp. in unbewnssiem 
Drange nach einer Art Befriedigung /.n l<riegerischen Khsben^-pielt n (Ringkämpfen) 
Veranlassung geben . in denen ja auch der Fundaraontaltrieb des Gr'>'( htechtsleben8 
nach möglichst extensiver und intensiver Berührung des Partners mit dem mehr oder 
wuniger deutlichen Hintergedanken der Ueberwältigung zum Ausdruck kommt.* 

*) Es kommt auch vor, dass eine suftUige Wabrnebmung von BIntTergiessen 
n. dgK den präfonnirten pojohischen Mecfaanismns des Sadisten erst in Bew^faog 
seUt und den latenten perversen Trieb veckt. 
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Eine empirische Unterscheidunj^ zwischen originSren und erworbenen 
Pällen von Sadismus ist nicht durchführbar. Viele ab origine belnsfptp 
Individuen bieten geraume Zeit hindurch Alles auf. um ihren perversen 
Trieben zu widersteben. Ist die Potenz noch vorhanden , so führen sie 
anfangs, oft mit Zubülfenahme innerh'cher Vorstellungen perverser Art, 
eine normale Vita sexualis. Später erst, nach allmähliger Ueberwindung 
der ethischen und ästhetischen Gegenmotive und nach immer wiederholter 
Erfaliruiig, dass der normale Akt nicbt voll befriedigt, kommt es zum 
Durchbruch des krankhaften Triebes nach aussen. Durch diese späte 
Umsetzung einer originären perTersen Auluge in Handlungen kann der 
Sdiein einer erworbenen Perrersion TCHrgetifaudit werden. A priori ist 
aber anzunehmen, dass dieser psychopaÜiisdie Zustand stets ab origine 
besteht Die Begründung dieser Anuahme s. unten. 

Die sadistischen Akte sind dem Gfrade ihrer Monstrosititt nadi Ter- 
schieden, je nach der Macht des perversen Triebes Uber das ergriffene 
Individuttm und der StSrke der noch vorhandenen Widerstände, welche 
fwi immer durch origiidize ethische Defecte, erbliche Degenerescraz, 
moralisches Lresein, mehr oder minder herabgesetzt sind. So entstdit 
eine lange Rdhe von Formen, welche mit den schwersten Verbredien 
beginnt und bei läppischen Handlungen endigt« die dem perversen Be- 
dfirinisse des Sadisten eine bloss symbolische Befriedigung gewfthren 
sollen. 

Die sadistischen Akte können femw noch ihrer Art nunk unter- 
schieden werden, i< nachdem sie entweder nach oonsumirtem CoituSi 
durch welchen die Libido nimia noch nicht gesättigt ist, vorgenommoi 
werden, oder, bei gesunkener Potenz, präparatorisch zur Aufstachelung 
der gesunkenen Kraft verwendet werden, oder endlich, bei gplnzUch fehloi' 
der Potenz, als Aequivalent an die Stelle des unmdglich gewordenen 
Coitus, zur Erzielung der Kjaculation treten. In den beiden letzteren 
Fällen besteht jedoch trotz der Impotenz noch heftige Libido , oder hat 
wenigstens beim betreffenden Individuum zur Zeit bestanden, als sadi- 
stische Akte gewohnheitamässig wurden. Sexuelle H\-perästhesie ist immer 
als Basis sadistischer Neigung« ii 7.n betrachten. Die Impotenz, welche 
bei den hier in Betracht kommenden psycho- und neuropathisclien In- 
dividuen, in Folge ihrer meistens von früher .lugend an geübten Excesse, 
so häufig ist, wird in der Kegel spiuale Schwäche sein. Manchmal mag 
aucii euie Art psychischer Impotenz eintreten, durch die Concentration 
des Denkens auf den perversen Akt, neben welchem das Bild der nor- 
malen Befriedigung verblasst. 

Wie immer die That äusserlich beschaffen sein mag, für ihr Ver- 
ständniss wesentlich ist immer die seelisch-perverse Veranlagung und 
Triebrichtuug des Thäters. 
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a) Lustmord^) (Wollust, potenzirt als Orausamkeii» 
Mordlust bis zur Anthropophagie). 

Am griisslichsten, aber auch am bezeichnendsten für den Zusanimon- 
hang zwischen Wollust und Mordlust ist der Fall des Andreas Bichel, 
den Fr'uerbach in seiner «aktenmässigen Darotollung merkwürdiger 
Verbrechen" yeröffentlicbt hat. 

B. puellas stupratas necavit et dissecuit. Bezüglieh dss Hordea einsB 
seiner Opfer äusserte er sich folgendermasspn im Verhör: 

«Ich habe ihr die Brust geöfoet und mit einem Messer die fleischigen 
Theile des Körpers dnrchsehnitten. Daraaf habe ich mir diese Person, wie 

der Metz^MT das Vieh, zujjerichtet und hal»ü den Körper mit dem Beil von 
einander j.'ehackt, so wie ich ihn für das Loch brauchen könnt«, das ich mm 
£inschurrcn auf dem Berg gemacht hatte. Ich kann sagen, dass ich während 
des Oeifnens so gierig war, daM ieh zitterte und mir ein StQck wollte herans' 
geschnitten und eec^r-ssen haVien." 

Auch Lombroso ^Geschlechtstrieb und Verbrechen iu ihren gegen- 
seitigen Besiehungen, Goltdamraer's Arcbir Bd. 80) f&hrt bezfigliche Falle 
an, so einen «^pwisseu Philippe, di r nieretricps post actum zu erwürgen pflegte 
und mf'intc: .Dih Wfiher haiie ich lieb» aber es macht mir ^pass, sie sn er> 
würgen, nachdem ich sie genossen.** 

Ein gewisser Grassi (Lombroso op. cit. p. 12) wurde Kachts von 
Libido gegen eine Verwandte ergriffen. Durch ihren Widerstand gereizt, ver- 
setzte er ihr mehrere Messerstiche in das Abdomen, und da der Vater und 
der Onl&el der Unglücklichtu ihn zurückhalten wollleu, erhchlug er auch diese. 
Deiade statim ad nieretricem properavit, ut in eins amplexu libidinem suam 
ardentem satiaret. Dcch das rrenügte nicht. Er mordete dann noeh seinen 
Vater und tödtete mehre Ochsen im St-alle. 

Dass eine grossere Anzahl von sog. Lustmorden auf Hyperitathesia 
in Yerbindung mit Paraesthesta seiualis beruhen, ist nach allrai Voraus- 
gehenden nidht zu bezweifeln. 

So kann es auf Qmad perrerser GefOUsbetonung zu weiteren Akten 
der Brutatitftt gegen den Leichnam kommen, so z. B. zum Zerstücken 
desselben, woUastigem Wahlen in dessen Eingeweiden. Schon . der Fall 
Bichel deutet diese Möglichkeit an. 

Sin Beispiel aus neuerer Zeit ist Menesclou (Annales d'hjgiene 
publique), Ton Las^gue, Brouardel, Motet begutachtet, für geistig 
gesund erklärt und hingerichtet. 

Beobachtung 16. Am 15. April 1880 verschwand ein vierjähriges 
MSdchen aus der Wohnung seiner Eltern. Am 16. verhaftete man Menesclon, 

einen der Miether des Hauses. In seinen Tasrhen fand muii die Vorderarme 
des Kindes, aus dem Ofen zog man den Kopf und Eingeweide halb verkohlt 



') Vgl Metzgers ger. Arzneiw., heransgegebtti t<w Re m e r , p. 589. K 1 e i n*i 
Anaalen X, p. 176, XVIII, p. 311. Heinroth, System de« pagrcb. ger. Med. p. 270. 
Neuer Pitaval 1855. 23. Th. (Fall Blaice Ferrage). 
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hervor. Auch im Abort fanden sich Theile der Leiche. Die Genitalien wurden 
nicht aufgefunden. M. , über ihren Verbleib gefragt, wurde verlegen. Die 
TTinstBaide, sowie «in bei ibm g«fhndeiii-B sdilüpfriges Gedicht lieesen keiiieii 

Zweifel, dass er das Kind geschändet und dann ermordet hatte. M. äusserte 

keine Reue, seine That sei eben ein Unglück. Die Intelligenz ist be- 
schränkt. Er bietet keine anatomischen Degenerationszeichen, ist schwerhörig, 
skrophulös. 

M., 20 Jiibre alt, lit'' Alter von f Monaten an Convnlsionen ; spfiter 
litt er an unruhigem Schlaf, Enuresis nocturna, war nervös, entwickelte sich 
verspätet und mangelhaft. Von der Pubertät an wurde er reizbar, zeigte 
sehlimme Neigungen, war faul, ongelebrig, in allen Beschäftigungen unbraucb» 
bar. Selbst im Correctionshansp wurde er nicht besser, ^fan that ihn zur 
Marine, auch dort that er nicht gut. Heimgekehrt, bestahl er seine £ltern, 
trieb sieh in schleebter Gesellschaft hemm. Den Weibern lief er nidit naeb, 
der Onanie war er «Irig ergeben, gelegentlich sodomisirte er Hfiadinnen. 
Seine Mutter litt an Mania menstraalis periodica, ein Onkel war insinnig, 
ein anderer trunksüchtig. 

Bei der Untersuchung von M.'s Gehirn erwiesen sich beide Stimlappen, 
die erste uiul zweite Schlftfenwindang, sowie ein Theil der Occipitalwindiuigen 
krankhaft verändert. 

Beobachtung 17. Gommis Alton in England geht vor die Stadt 

spazieren. Er lockt ein Kind in ein Gebüsch, kehrt nach einer Weile zurück 
und geht auf sein Bureau, wo er die Notiz ^Killed to-day a joong girl, it 
was fine and bot" in ^aia Tagebucli macht. 

Man Termisst das Kind, sucht es, findet es in Stücke zerfetzt; manche 
Theile, darunter die Genitalien, sind nicht auffindbar. A. zeigte nicht die 
geringste Spur von Gemüthsbewegung und gab keine Aufischlüsse über Motive 
und Umstände seiner schrecklichen That. 

Er war ein psydiopathisdier Mensdi, hatte aeitweise Depressionsntsttnde 
aiit Taedium vitae. 

Sein Vater hatte einen Anfall von acuter 3danie gehabt, ein naher Ver» 
waadter litt an Manie mit Mordtrieben. A. wurde hingerichtet. 

In derartigen Fällen kann es geschehen, dass sogar Qelfiste nach 
dem Fleisch des ermordeten Opfers auftreten und dass, in Folgegebung 
dieser perrersen Betonung der bezüglichen Vorstellung, Theile der Leiche 
verzehrt werden. 

Beobachtung 16. Leger, Winzer, 24 Jahre alt, von Jugend auf 
finster, verschlossen, lentsehen, geht fort, um eine Stdl« zu suchen. Er treibt 

sich 8 Tage in einem Wald herum, puellam apprehendit XII annorum; stu- 
pratae genitalia mutilat, cor eripit, isst davon, trinkt das Hlut nnä verscharrt 
den Leichnam. W-rhaitut , leugnet er anfangs, gesteht aber endlich sein Ver- 
brechen mit cynischer Kaltblütigkeit. Er hört sein Todesurtheil gleich-rUltig 
an xmd wird hingerichtet. Esquirol fand bei der Section krankhafte Ver- 
wachsungen zwischen Hirnhäuten und Gehirn (Georget, Darstellung der 
Processe Leger, Feldtmann etc., übersetzt von Amelung, Dannstadt 1827). 

Beobachtung 11>. Tirsch . Si. ohenhauspfründner in Prag, 55 Jahre 
alt, von jeher verschlossen, eigenthümlich, roh, höchst reizbar, mürrisch, rach- 
süchtig, wegen Notbzochtsversnch an einem 10jährigen Mädchen zu 20 Jahren 
verurtheilt, hatte in letzter Zeit durch Wutb ausbräche aos geringem Anlese 
and durch Taedium vitae Aufmerksamkeit erregt. 
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lSr.4, nach Abweisung eines einer Wittwe gemachten Heiratlisantrag"s. 
hatte er einen Hass gegen die Frauenzimmer gefasst und trieb sich am 8. Juli 
• herum, in der Absicht, eine von diesem verhassten Geschlecht zu tödten. 

Vetnlam oocurentem in aüvam allexit, eoitum poposcit, renitentem pro- 
stravit. jugulum ferainae compressit ^furore captus*. Cadavcr virga betulae 
desecta verberare voluit nequetamen id perfecit, quia conscientia sua haec 
fi«ri v«tiiit , cnltello mamroaB et fjjenitalU deseeta domi cocta proximu diebw 
cum globia comedit. Am 12. September bei der Verhaftung fand man noek 
Reste dieses grauenvollen Mahles vor. Er motivirte seine Handlung mit 
^innerlicher Gier*, wünschte selbst seine Hinrichtung, da er ja immer ein Ver- 
stossener geweMn am. In der Haft enorme OerafifhareiKbarkeit, gelegentlich 

Wuthausbrafh. der inehrtHgige r5esfhrilnkung rn^thig mai^lite und mit Nahnings- 
weigerung einherging. Es wurde aktenmässig constatirt, das>- die meisten 
seiner früheren Excesse mit Ausbrüchen von Aufr^ung und Wuth zusammen- 
fielen (M i hka, Prager Vierte^ahrsschrift 1886, I, p. 79; Gaaater bei 
Ifaaobiiar Handb. der gw. Uediciu, IV, p. 489). 

In die Keihe dieser psycho-sexuulen Monstra gehört wohl auch der 
FraueDinörder von Whitechapel Das regelmässige Fehlen von Uterus, 
Ovarien und Labien bei den (10) Opfern dieses modernen gBlanbart" 
spricht fiberdies flbr die Annahme, dass er in Anthropophagie noch wetter- 
gehende Befriedigung suchte und fand. 

In anderen Fällen von Xiustmord unterbleibt aus physischen oder 
psychischen Gründen (8.oben) das Stuprum, und das sadistische Yerbxechen 
tritt allein als Ersatz fOx den Coitus auf. 

Das Prototyp solcher Fälle ist der folgende Fall des Yerzeni. Das 
Leben seiner Opfer hing Ton dem raschen oder tardiven Eintreten der 
Ejaculation ab. Da dieser denkwürdige Fall Alles bietet, was die gegen- 
wärtige Wissenschaft Uber den Zusammenhang von. Wollust mit Mordlust 
bis zur Anthropophagie kennt, so mSge er, zumal da er gut beobachtet 
ist, ausfOhrliche Erwähnung finden. 

Beobachtung 20. Vinceni^ Yerzeni, geb. 1819, seit dem 11. Januar 
1S72 in Haft, ist angeklagt 1) der versuchten Erdrosselung seiner Muhme 
Marianne, als dieselbe vor vier Jaliren krank zu Bette lag; 2) des pleiihen 
Verbrechens an der 27i&hrigen Ehefrau Arsuffi: 3) der versuchten Erdrosselung 
dar Shafiran Oala, indem er ihr die Kehle zndrttektet wBhrond er auf ihrem 
Leib kniete; 4) ausserdem verdächtig folgender Mordthaten: 

Im December begab sich die 14jäliriep Johanna Motta Morgens zwischen 
7 und 8 Uhr auf ein benachbartes Dorf. Da sie nicht zurück kam, ging ihr 
Dienstherr aas, am sie zu suchen, und fand ihren Leichnam in der Nshe des 
Dorfes an einem Feldweg, durch eine Unzahl von Wunden gräulirh vri stüramelt. 
T)iM GedFlrme und Genitalien waren aus rlem s?f''"iffneten Leibe herausgerissen 
und fanden sich in der Nähe. Die Nacktheit dor Leiche, Erosionen an deren 
Schenkeln Hessen ein unsittiidhes Attentat vermuthen, der mit Erde gefüllte 
Mund deut*>tf> auf Erstickung. In dor Niilu' di r T>r'icliP untpr piuptu i^troh- 
haufen fanden sich ein abgerissenes Stück der rechten Wade und Kleidungs- 
stücke vor. Der Th&ter blieb nnennittelt. 



*) Vgl. u. A. S p i t z k n , The T^irnal of nenrous and mental Disease, Dee. 1688; 
Eiernan, The medical Standard, Mov.-Dec. 
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Ain 28. Anjnast 1S71 früL Morgens g'mji die 2?jahrige Ehefrau Fripen" 
aufs Feld. Da sie um ö Uhr nicht zurück war, ging ihr Mann fort, sie zu 
holen. Er fand sie als Leiche nackt auf dem Feld, mit einer von Erdrosse- • 
Inng henrfihrenden Strangrinne am Hals, mit BahlreicheiL VerletniBgea, aof* 
gMCblitztem Banch nnd heranshlingendrn Drtrmen. 

Am 29. August, Mittags, als Maria l'rövitali, 19 Jahre alt, übers Feld 
ging, wurde sie von ihrem Vetter VeTTeni yerfolgt, in dn GeMdefeld ge- 
sdileppt, zu Boden geworfen und am Halse gewürgt. Als er sie einen Moment 
losliess, um 7ai «ip?Uieii, ob Niemand in der Nabe sei, erhob sieh da«? Mädchen 
und erreichte durch sein liebentliches Bitten, dass Y. es laufen liess, nachdem 
er ihm wBhrend einiger Zdt nooh die HBnde sntsaumengepreest hatte. 

V. wurde vor Geriebt gestellt. Er ist 22 Jahre hU, sein Schilde! üTier 
mittelgross, asymmetrisch. Das rechte Stirnbein ist schmäler und niedriger als 
das linke, der Stirnhöcker rechts wenig entwickelt, das rechte Ohr kleiner 
als das linke (um 1 cm in der Höhe und S in der Breite) , beide Obren er* 
mangeln der unteren Ilillfte des Helix. die rpcVite Sebläfenarterie ist etwas 
atheromatus. Stiernacken « enorme Entwicklung des Os z^gomat. und des 
Unterkiefers, Penis sebr entwickelt, Frennlnm fehlend; leiditer Strahismiis 
alternans divergens (Insufficienz der Hm. recti intemi und Myopie). Lom- 
broso schliesst aus diesen Degenerationszeichen auf eine angeborene Bildungs- 
bemmung des rechten Stirniappens. Wie es scheint, ist Verzeui ein Heredi- 
tari«r — zwei Onkel sind Cretins, ein dritter ist mikrocepbal, hariloe, ein Bode 
fehlend, der andere atrophisch. Der Vater bietet Spuren von pellagroser Ent- 
artung und hatte einen Anfall von II\ puchondria pellagrosa. Ein Vetter litt 
an Hyperaemia cerebri, ein anderer iäl Gewohnheitsdieb. 

Verzeni's Familie ist bigott, von schmutzigem Geiz. Er selbst zeigt ge- 
wöhnliche Intelligenz, weiss sich gilt 7.n vertbeidigen . sucht sein Alibi zu be- 
weisen, Andere zu verdächtigen. In seiner Vergangenheit findet sich nicbte, 
was ai^ Geisteskrankheit dentet; sdn Charakter ist ftbrigens anlEUUg; er ist 
schweigsam, liebt die Einsamkeit. Im Geföngniss ^nisch , Mastlirbant; sacht 
sich um jeden Preis den Anblick von Weibern zn verschaffen. 

V. gestand endlich seine Thaten und deren Motive ein. ihre Begehung 
habe ihm ein anbescbreiblich angenehmes (wolitlstiges) Gfeltthl TerschaÄ, das 
von Erection und Samenergiessung begleitet war. Schon wenn er seine Opfer 
am Halse kaum berührt hatte, stellten sieb sexuelle Empfindungen ein. Es 
sei ihm ganz gleich in Bezug auf diese Emptiiidungeu gewehen, ob die Frauen 
alt, jung, hässlich oder schön waren. Gewöhnlich habe schon des einfädle 
Drosseln derselben ihn befriedigt und dann habe er seine Ojifer am Leben 
gelassen — in den erwähnten 2 Fällen habe die geschlechtliche Befriedigung 
gezögert, einsntreten, und da habe er zugedrückt, bis seine Opfer todt waren. 
Sttne Befriedigung bei diesen Garottirungen sei grösser gewesen, als wenn er 
onanirte. Die Hautabschürfungen an den Schenkeln der Motta seien durch 
seine Zähne entstanden, als er mit grossem Genuss das Blut aussaugte. Ein 
Wadenstfick derselben habe er ausgesogen und dann mitgenommen, um es 
dabeim zu braten, es indessen unterwegs unter einem Strohhaxifen verborgen, 
aus Furcht, dass seine Mutter hinter seine Streiche komme. Auch die Kleider 
und Eingeweide habe er ein Stück weit mitgenommen, weil es ihm einen Ge- 
nnss gewährte, sie 1 riechen und zu betasten. Die Stärke, die er in diesen 
Momenten höchster Wtillust besessen, sei enorm gewesen. Ein Narr sei er nie 
gewesen } bei der Ausführung seiner Thaten habe er gar nichts mehr um sich 
gesehen (offenbar durch höchste sexuelle Erregung aufgehobene Apperoeption 
und instinctires Handeln). Nachher sei ihm immer sehr behaglich gewesen, 
ein Geflihl gro-'^ser Befriedigung; rtewissensbi'^se habe er nie gehabt. Nie sei 
es ihm in den Sinn gekommen, die Geschlechtstheile der von ihm gemarterten 
Frauen zu berühren oder die Opfer zu stapriren, es habe äm genügt, sie zu 
erdrosseln und ihr Blut zu saugen. In der That scheinen die Angaben dieses 
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modernen Vampyrs auf Wahrheit zu beraben. Normaln geschleobtHche An- 
triebe scheinen ihm fremd gewesen zu sein — zwei Geliebte, die er hatte, 
b^nügte er sich zu beschauen — es ist ihm selbst auffUllig, dass er keine 
Q^flsto ibndn gegenflb«r hatte, sie zu droaMln oder ihntn die Hftnde zu preBseiif 
aber freilich habe er mit ihnen nicht denselben Geniiss o^ehubt wie mit Minen 
Opfern. Von moralischem Sinne, Keue u. dgl. fand sich keine Spur. 

Verzeni sagte selbst, es dürfte gut sein, wenn man ihn eingesperrt lasse, 
denn in der Freiheit könne er seinen Gelüsten keinen Widerstand leisten. V. 
wurde zu lebensIängUcbem Kerker verartbeilt. O^ombroso: .Verzeni e Agno* 
letti, Borna 1873.) 

Intttessant sind die Gettlndnisse, wdöhe V. nedi Miner Voniriiinhing 
maehte. 

,Incredibilem voluptatem habui feminas suffocans, erectiones tum sensi 
atque vera libidine affectus sum. Vel vestimenta mulierum olfacere volupta» 
tem miM adtnlit. Id suffoeando femioas maiorem voluptatem inveni quam 

in iiicisturbando. Bei dem Trinken des Blutes der Motta empfand ich grosses 
Wohlgefallen. Eä gewährte mir uuch grossen Genufis, den Ermordeten die 
Haarnudelu aus dem Haar zu ziehen. 

aDie Kleider und Eingeweide nahm ich aus Lust, aie zu beriecben und 
zu betasten. Meine Mutter kam schliesslich hinter meine Streiche, weil sie 
nach jedem Mord oder Mordversuch Spermaflecke in meinem Hemd bemerkte. 
Verrfiekt bin ieh nicht, aber in jenen Augenblicken des Würgens sah ich nr 
nichts mehr. Nach der VerÜbung der Thaten war ich befriedigt und filmte 
mich wohl. Es fiel mir nie ein, die Geschlechtstheile u. dgl. zu berühren oder 
zu beschauen. Es genü^ mir, die Weiber am Halse zu quetschen und ihr 
Bhit zu Baugen. leb weiss heute noch nicht, wie das Weib gebaut ist. 

, Wahrend des Würgens und nach demselben drückte ich mich an den 
ganzen Leib, ohne auf einen Körpertbeil mehr als auf den anderen zu achten." 

V. war ganz von selbst auf soLue perversen Akte gekommen, nachdem 
er, 12 Jahre alt, bemerkt hatte, dass ihn ein seltsames Lustgefühl überkomme, 
wenn er Hühner zu erwürgen hatte. Deshalb hübe er auch ttfter.s Müssen da- 
von getödtet und dann vorgegeben, ein Wiesel sei in den Hühnerstall ein- 
gedrungen (Lombroso, Goltdammer's Archiv Bd. 30, p. 13). 

Einen analogen Fall fUhrt Lombroso (Goltdammer's AicIut) an, 
der in Vittoria (Spanien) Torkam. 

Beobachtung 21. Kin gewisser Gruyo, 41 Jahre alt, von früher un- 
besdioltenem Lebenswandel und Smal Terheirathet gewesen, erwürgte im Lauf 
von 10 Jahren 6 Weiber. Sie waren fast sämmtlicb öffentliche Dirnen und 
.^chon ziemlich alt gewesen. Suffoeatis per vaginam intestina et renes extraxit. 
Nonnullas miseras ante mortem stupravit, alias (si forse impotens erat) non 
stnpravit Er verfuhr bei seinen Cnenelthaten mit solcher Vorsicht, dass er 
10 Jahre lang unentdeckt blieb. 



b) Leichenschftnder. 

An die grauenvolle Gruppe der Lustmdrder reihen sich natnrgemftss 
die Nekrophiloi, insofern \m ihnen, gleidiwie bei Lustmördem und ana- 
logen Fällen, eine an und fOr sidi Grauen erweckende Vorstellnng, vor 
der der Gesunde, bezw. Nichtentartete, zurückschaudert, mit LnstgefQhlen 
betont und damit zum Impuls für nekrophüe Akte wird. 
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Die in der Literatur TorkoDunenden F^e Ton Leichenaehinduiig 
machen den Eindruck pathologischer, nur sind sie, bis auf den berOhmien 
des Seigeant Bertrand (s. u.), nkhts weniger ab genau beobachtet und 

besdirieben. 

In einzelnen Fällen mag nichts Anderes vorliegen, als dass zügel- 
lose Begierde in der YorsteUung des eingetretenen Todes kein Hindemiss 
ihrer Befriedigung sieht. 

Ein derartiger Fall ist vielleicht der siebente unter den von Höre au 
mitgetheilten. 

In diesem machte ein 23 Jahre alter Manu einen Notbzuchtsversiieh an 

der 53 Jahre alten X., tödtete die sich StrSnbende, benutzte sie dann ge- 
schlechtlich, warf sie dann ins Wasser, fischte sie aber heraus, um sie neuer- 
lidi m stupriren. 

Der Mih-der wurde hingerichtet. Die Meningen des Stinhirns fand man 

verdickt und mit der Hirnrinde verwachsen. 

Mehrere Beispiele von Nekrophilie haben andere franzüsische Schrift- 
steller mitgetheilt. Zwei Fälle betrafen MSnche, während sie die Todtenwache 
hielten. In einem dritten handelte es sieh um einen Idioten, der überdies an 
periodischer Manie litt, nach NothKUcht in einer Irrenanstalt Aufnahme gefunden 
hatte und dort weibliche Leichen in der Todtenkammer schändete* 

Li anderen Fallen liegt aber unzweifelhaft eine directe Bevorzugung 
der Leiche vor dem lebenden Weibe vor. Wenn keine weiteren Akte der 
Grausamkeit — Zerstückelung etc. — im der Leiche vorgenommen werden, 
so ist es wahrscheinlich die Leblosigkeit selbst, welche den Reiz, für den 
perversen Thäter bildet. Es mag sein, dass die Leiche, welche allein 
menschliche Form mit voUkommener Willenslosigkeit verbindet, desshalb 
ein krankhaftes BedOrfniss befriedigt, den Gegenstand der Begierde sich 
ohne Möglichkeit emes Widerstandes schrankoüos unterworfen zu sehen. 

Brierre de Baismont (Oasratte m^ioale 1859, 21. Juli) theilte die 

Geschichte eines Leiehensohflnders mit, der sieh, nach Bestechung der Leichen- 
wächter, zur Leiche eines iGjilhrigen Mädchens aus vornehmen Hause ein- 
geschlichen hatte. Nachts Iniite man im Todtenzimmer ein Geräusch, wie 
wenn ein Stück Möbel umfalle. Die Mutter des verstorbenen Mädchens dran;:: 
ein, bemerkte einen Menschen, der im Nachthemd vom Bett der Todten herali- 
sprang. Man meinte zuerst, man habe es mit einem Dieb zu thun, erkannte 
aber bald den wahren Tbatbestand. Es stellte sich heraus, dasB der Sdilnder, 
ein Mensch aus vornehmen Hause, schon öfter die Leichen junger Weibw ge* 
schändet hatte. Er wurde zu lebeusliinglichem Kerker verurtheilt. 

Von hohem Interesse auf dem Gebiete der Nekrophilie ist die von Taxil ') 



') Sin dieaon Fall ähnlicher wurde von Neri (Arehivio delle pcioopatie aenuali 
1896, ]>. 109) berichtet. Ein Herr, 50 Jahre alt, benutzt im Lupanar nur puellae, 
die weiss gekleidet, unbeweglich, eine Todte marVirfn.!, daliegen. Derselbe hat die 
Leiche geiner eigenen Schwester geschändet imnn&öione meutulae in os mortuae 
uaque ad ejaculationem ! Dieras Scheusal hatte fiberdiea fetisehutisclie Anwandiungen 
zu crines pabii puellamm und Nl^elabtehnitseln von Mftdchen, deren Genna ihn 
anneU m&chtig erregte! 
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(La Prostitution contemporaine p. 171) berichtete Geschichte eines Prälaten, 
der zeitweise in einem Proetitutionabanse in Paris erschien und eine Prostitniite, 

als Leiche weiss geschminkt auf dem Paradehett licgencl, bestellte. 

Hora destinat,a in mbiculum qunsi funestum et lugubre factum vesti- 
mento sacerdotali exoruatus lutravit, ita, se gessit, acsi missam legeret, tum se 
in pnellam coniedt, qnae per totam tempns mortnam se esse dmiilBre debnitO* 

Durchsichtiger sind die Fälle, in denen der Thäter die Leiche miss- 
handelt und serstückelt. Solohe Fälle schliessen sich unmittelbar an die 
Lustmörder an, indem Grausamkeit, wenigstens ein Drang, sich am weib- 
lichen Körper zu vergreifen, mit der Wollust dieser Individuen verbunden 
ist. Vielleicht schreckt ein Rest moralischer Bedenken von der Vor- 
stellung grausamer Akte nm lebenden Weibe ab, vielleicht überspringt 
die Pbantnsie den Lustmord und hängt sich rrleich an sein Resultat, die 
Leiche .Möglicher Weise spielt auch hier die Vorstellung der Wiilen- 
losigkeit der Leiche eine Holle. 

Beobaohtung 22. Sergeant Bertraml ist ein Mensch von zartoni 
Körperbau, von aufflllligem Charakter, von Kindheit auf verschlossen und die 
Einsamkeit liebend. 

Die Gesnndjbeitsverhftltnisse seiner Familie sind nicht genügend bekannt» 
das Vorkommen von Geisteskrankheiten in der Ascendenz ist jedoch sicher- 
gestellt. Schon als Kind will er mit einem ihm unerklärlichen Zerst^-run^rsdrang 
behaftet gewesen sein. Er habe /.erbrochen, was er gerade zur Hand hatte. 

Schon in früher Kindheit kam er ohne alle VerflUirang znr Onanie. 
Mit Jahren begann er Hinnpifrunf? zu Personen des anderen Geschlechts zu 
verspüren. Mit 13 Jahren erwachte mäi htifr ia ihm der Drang zu geschlecht- 
licher Befriedigung an Weibern: er onunirte nun sehr viel. Wenn er dies 
that, stellte er sich in seiner Phantasie jeweils ein Zimmer, erfüllt mit Frauen, 
vor. Kr stellte sich vor. er übe den (Sesclileehtsakt mit denselben und martere 
sie dann. Darauf stellte er sich dieselben als Leichen vor und wie er sie als 
Leichen befleckte. Gelegentlich kam bei solcher Situation anoh die Vor* 
Stellung, es mit mftnnlioheo Leichen tn thnn za haben, aber sie war mit Ekel 
betont. 

Mit der Zeit empfand er den Drang, mit wirklichen Leichen derartige 
Situationen dnrcbsnmaßhen. 

Am Man^rel an menschlichen I^eirlieri vt'rschaflPte er sich Tliierleiehon, 
schlitzte ihnen den Leib auf, riss die Eingeweide heraus und masturbirte da- 
bei. Er will damit einen unsäglichen Genu&s empfunden haben. 1846 ge- 
nügten ihm nicht mehr Leichen. Er tOdtete nun Hunde und verfuhr dann 
mit ihnen wie früher. Ende lS'4(t belcnm er rj^m ersten Male das Gelüste, 
Menschauleichen zu benutzen. £r scheute sich anfangs davor. 1847, als er 
niftllig auf dem Kirchhof das Grab einer frisch beerdigten Leiche gewahr 
wurde, kam dieser Drang unter Kopfweh und Herzklopfen mit solcher Macht, 
dass er, obwohl Leute in der Nlibe waren und Gefahr der Entdeckung bestand, 
die Leiche aasgrub. Beim Abgang eines geeigneten Instramentes , um sie zu 
zerrtfickdn, begnügte er sieb, dieselbe mit der Todtengrftberschaufd toU Wuth 
zu hauen. 



'l Simon (Crimes e( dillits p. 209) theilt eine Erfahrung L a c a s s a g n e's mit, 
dem ein an^ilndfger Mann berichtete, er sei jeweils, aber nur dann mächtig sexaeli 
erregt, wenn er Zoschauer bei einem — Leichenbegäuguiss sei. 

T. Krftfft^Bblat, Pkycbopattif« tnuilto. 10. Aill. 5 
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1847 und 1848 kam, angeblich in Zwischenrilumen von etwa 14 Tagen 
und unter heftigen Kopfschmerzen, der Drang, nn Leicli«n Brutalitäten zu 
verüben. AIitt«Mi unter den jjrüssten Gefahren und mit den gröüÄteu Schwierig- 
keiten genfigte er etwa 15mal diesem Trieb. £r grub die Leidien mit den 
Händen aus, spürte vor Erregung gar nicht die Verletziingen. die er sich da- 
bei zuzog. Im Besitz der Leiche, schnitt er sie mit ääbel oder Tascheomesser 
auf, riss die Eingeweide ans und mastiirbirte in dieser Situation. Das Ge- 
schlecht der Todten war ihm angeblich ganz gleichgültig, jedoch wurde 
constatirt, daes dieser moderne Vampyr mehr weibliche als männliche Leichen 
ausgrub. 

Wahrend dieser Akte sei er in nnbesebreiblidier gesohlechilicher Auf- 
regung gewesen. Naehdon er sie serschnitten, hatte er die Leichen jeweils 
wieder eingegraben. 

Im Juli 1H48 gerieth er zufällig an die Leiciie eines etwa 16jährigen 
Hldchens. 

Da erwachte zum ersten ^fal In ihm das rjplüste. an dem Cadaver den 
Coitus auszuüben. ,Ich bedeckte ihn allenthalben mit Küssen, drückte ihn 
wie rasend an mein Herz. Alles, was man an einem lebenden Weib geniessen 
kami, war nichts im Vergleich zu dem empfundenen Genuss, Nachdem ich 
diesen etwa eine ''i Stunde gekostet, /erstttckte ich wie gewöhnlich die Leiche 
und rifis die Eingeweide heraus. Dann begrub ich den Cudaver wieder." 

Erst von diesem Attentat ab will B. den Drang verspürt haben, Leichen 
TOr der Zerstflckung geschlechtlich zu hennt/.en und habe er in der Folge bei 
etwa drei weiblichen Leichen dies gethan. Das eigentliche Motiv des Leichen- 
ausgrabens sei aber nach wie vor das Zerstücken gewesen und der Genuss bei 
dieser Handlang grISsser als beim geecUeehtlichen Benutzen der Leiche. 

Diese le(,/.te IlanJUiiig habe immer nnr eine Episode di-s Hauiitaktes ge- 
bildet und niemals seine Brunst gestillt, weshalb er immer nachher dieselbe 
oder eine andere Leiche verstümmelt habe. 

Die Gerichtslir/te nahmen .Monomanie' an. Das Eriegsgeridit ver- 
urtheilte B. zu 1 Jahr Kerker. 

(Michea, Union med. 1849. — Lunier, Aunal med. psjchol. 1849, 
p. 153. — Tardien, Attentats aux moeurs 1878, p. 114. — Legrand, La. 
lolie devant les tribun. p. 524.) 

c) Misshandeln von Weibern (Blutigstechen, 
Flagelliren etc.). 

An die Lustmörder und Leichenschander, und den Ersteren noch 
nahestehend, rcilicri .sich solche Fälle an, wo Verletzung des Opfers der 
Lüste und der Anblick des fliessenden Blutes desselben Reiz und Genuas 
itlr entartete Menschoi ist. 

Ein solches Ungeheuer war der berfiehtigte Marquis de Sade ^) , nach 
welchem die Verbindung von Wollust und Grausamkeit deshalb genannt wird. 



0 Taxil (op. cit p. 180) gibt nähere Mittheilungen über dieses p»yohoseimle 
Monstrum, da« ein Fall von habitueller Satyriana, zugleich mit Paraeathena aeatualis 
sein dürfte. 

S. war so uyni»cli, da&s er ernstlich »eine grausame Lüsternheit idealisiren 
wbA mdi vom Apevtel einer darauf beEfiglichen Lehre machen wollte. Er trieb es 
•0 arg (u. A. machte er eine geUulene Gesdischaft von Herren and Damen liebea- 
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CoitnS venerem snam non stimulavit, nisi quam futuabat itu fmugore potoit 
ai san^uis iluoret. Summa ei Yolaptafi erat merethoes nadatas rulnerare et 
Tuluera hoc modo facta obligare. 

Hierher gehört aneh wohl der Fall eines Gapitttns, Ton dem Bnerre de 

Bolsnjont (a. a. 0.) erzählt, der seine GelieMe zwang, jeweils vor dem sehr 
häutigen Coittts sich Himdinfs ad pudenda zu sctzpn. Schliesslich verfiel dieses 
Weib in tiel'e Autimiö und wurde angeblich dadurch irrsinnig. 

Li sehr bezeichnender Weise zeigt diesen Zusammenhang zwischen 
Wollust und Grausamkeit mit Drang, Blut zu vei^essen und Blut zu 
sehen, folgmder meiner Glientel entlehnter Fall. 

Beobachtung 23. Herr X., 25 Jahre alt, stammt von luetischem, au 
l>em. paralytica gestorbenem Yater und eonstitationell hystero-nenrasthMiiscfaer 

Mutter. Er ist ein schw&cblicbes , constitutione!! neuropathisches. mit mehr* 
facbon anatornisfbpn Df?<»nprfitionR:'pifhpn bohnftfte': Individuum. Schon als 
Kind Anwandlungen von Hypocbundrie und Zwangsvorstellungen. Später be- 
stodiger Wechsel zwischen exaltirten und deprimirten Stimmunffen. Schon 
als Junge von 10 Jijhren fühlte Pat. f inon sondfrhan n wollüstigen Drang, Blut 
aus seinen Fingern tliessen zu sehen. Er schnitt oder stach sich deshalb öfters 
in die Finger und fühlte sich dann ganz beseligt. Schon IVüh gesellten sich 
dazu flrectionen , desgleichen, wenn er fremdes Hlut sah, z. B. ein Dienst- 
mädchen sicli in den Finger srhnitt. Das machte ihm besonder«; wollü'^tige 
EmpHndungen. Seine Vita scxuaüs regte sich nun immer mächtiger. Ganz 
ohne Yerf&hmng begann er zu onaniren, dabei kamen ihm jeweils Erinnerungs» 
bilder blutender Frauenzimmer. Es ureiHiLjte ihm nun nicht mehr, sein eigenes 
Blut fliessen zu sebfn. Er lechzte na( h dem .\nhlick des Blutes junger Frauens- 
personen, besonders solcher, die ihm sympathisch waren. Er konnte sich oft 
kaum bezwingen, zwei Cousinen und ein Stubenmildchen nicht zu verletzen. 
Aller auch au nnd für sich iiicht «ynijiafliische Frauenzimmer riefen diesen 
Drang hervor, wenn sie ihn durch besondere Toilette. Schmuck, namentlich 
Corallenschmuck , reizten. Es gelang ihm, diesen Gelüsten zu widerstehen, 
aber in seiner Phantasie waren blutige Gedanken beständig gegenwärtig und 
nnferhirlten wollüstige Frrecfungen. Ein inni.L,'('r Zusainnienliant,' bestand 
zwischen beiden Gedanken- und Gefuhlskreiseu. Oft kamen auch anderweitige 

Srausame Phantasien, z. B. dachte er sich in der Rolle eines Tyrannen, dw 
as Volk mit Karttttschen znsammensehiessen Hess. Er nmsst* sidi die Scene 
ansmiilen , wie es wäre, wenn Feinde eine Stadt überfallpn , die .Inngfranen 
schänden, martern, tödteu, rauben würden. In ruhigeren Zeiten schämte und 
ekelte sich der sonst gutmnthige und ethisch nicht defeete Patient vor sollten 
grausam-wollüstigen Phantasli ii, trleichwie sie am h sofort latent wurden, sobald 
er durch Masturbation seiner sexuellen Erregung Befriedigung verschafft hatte. 



toll, indem er ihr mit Cantliariden vers'-tzte Chocoladeliotilion» «erviren lies»), dass 
man ihn in die Irrenanatait Charenton sperrte. In der Kevolution (1790) wurde er 
frei. Er schrieb nun obscöne Romane, die von Wollust und Grausamkeit triefen. 
Als Bonaparte Consnl wurde, machte ihm 8. seine Romane, prachtvoll gebunden, 
snm Geschenk. Der Consnl Hess seine Werke vemit hten und den Verfasser neuer« 
dings iu Cliarenton interniren , wo er 1814, 04 Jahre alt, starb. De Sade war un- 
erschöpflich in bcinen laseivcii, uüeubar auf Propaganda abzielenden l'ublicalionen. 
Sie sind heutzutage glücklicher Weise recht selten geworden. Erhalten sind: ,Uiatoiiu 
de JastiBe", 4Bde«, .Hittoire de Jolietto*, 6 Bde., »Phaloeophie daas le bondoir*, 
London lfi05. interessant ist Sade's Biogmphie von J. Jan in 1885. 
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Schon nach wenigen Jahren war Put. npnrasthenif^ch rfpworden. Nnn 

fenügte ihm die bloss« Pbantasievorstellung von Blut und Blutscenen, tun zur 
Ijacnltttöon ra gelangoL üm gieh von seinem Laster nnd seinen oynisch grau- 
samen Phantasien zu befireien, trat Pat. in sexuellen Verkehr mit weiblichen 
Individuen. Cinitns war möglich , aber nur indfm Pat. .=;i(!h vor.<;te]liP. das 
Madchou blute aus den Fingern. Ohne Zuhültenahme dieser Phantasievor- 
stellung wollte sich kein« Ereetion einstellen. Die grausamen 6edank<m, hinein- 
zuschneiden, beschränkten sich auf die Hand des Weibes. In Zeiten höchst 
gesteigert pr sPxupHpr Krrpgnnc' f/pnügte dpr Anblirk einer sympathi- 
schen I rauenhaiid, um die hot'tigsten Erectionen hervorzurufen. 
Erschreckt durch populäre Lektüre über die schädlichen Folgen der Onanie 
und abstinirend, verfiel Fat. in pinpn Zustand .schwerer allgemeinpr Npui- 
itötbenie mit hypochondrischer Dysthymie, taed. vitae. Eine complicirte und 
wachsame ftrztliche Behandlung stellte binnen Jahresfrist den Kranken wieder 
her. Er ist seit 3 Jahren phobisch gesund, ist nach wie vor sexuell sehr be< 
dürftig . aber nur spltpn mehr von seinen früheren blutdürstigen Ideen heim- 
gesucht. Der Masturbaiioti hat X. ganz entsagt. Er findet Befriedigung im 
natüiüdieo GksiMecbtsgenuss , ist ToUkommen potent und nicht mehr ge- 
nötbigt, seine Blntideen zu Hälfe su nehmen. 

Dass derlei AvolIUstig-crraufame Dränge bloss episodisch und unter 
bestimmten Ausauhmezuständon bei Belasteten vorkommen können, lehrt 
folgender von Tarnowsky (op. cit. p. Ol) berichteter Fall. 

Beobachtung 24. Z . Arzt, von neuropathischer Constitution, auf 
Alkohol schlecht reagirend, unter gewöhnlichen Verhältnissen normal coitirend, 
fühlte, sobald er Wein getrunken, durch einfachen Coitus seine gesteigerte 
Lihido nicht mehr befriedigt. In diesem Zustand mnsste er in die Nates der 
Puella stechen oder mit einer Lancette einschneideii, Blut sehen und das Ein- 
dringen der Klinge in den lebenden Körper fühlen, um Ejaculation zu erzielen 
und das Gefühl vollständiger Sttttigung seiner Wollost zu haben. 

Die Meisten aber, die mit dieser Form der Perversion belastet sind, 
erscheinen als durch den normalen Keiz des Weibes nicht err^bar. Schon 
im obigen ersten Fall musste die Vorstellung des Blutens zu Hülfe ge- 
nommen werden, um Erectionen zu erzielen. Der folgende Fall betrifft 
einen Mann, der durch Onanie in früher Jugend etc. seine Erectinns- 
fähigkeit eingcbUsst hat, so dass der sadistische Akt bei ihm an die Stelle 
des Coitus tritt. 

Beobachtung 25. Der M&dchenstecher in Bozen (mitgetheilt von 
Demme, Buch der Verbrecher Bd. II, p. 341). 

1829 kam H. , liO Jahre alt, Soldat, in gerichtliche Untersuchung. Er 
hatte zn verschiedenen SSeiten nnd an verschiedenen Orten mit einem Brod- 
oder Federmesser MKdchen mit Stichen in das Abdomen, am liebsten in die 
pudenda verwundet nnd iin>livii-te diese Attentate mit einem bis zur Wi;th 
gesteigerten Geschlechtstrieb, der nur iu dem Gedanken und der Handlung 
des Stechens von weiblichen Personen Befriedigung fand. 

Dieser Drang habe ihn oft tagelang verfolgt. Er sei dann in einen 
ganz verwirrten Seelenxnstand gerathen, der sich erst wieder löste, wenn diesem 
Drang durch die That entsprochen war. Im Moment des Stechens habe er 
die Befriedigung des voUbraebten Beischlaft gehabt nnd diese Befriedigung sei 
gesteigert worden durch den Anblick des Blntes, das am Messer hemnterlitf. 
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Schon im 10. Jahre war bei ihm der Geschlechtstrieb mftchtig zu Tage 
getreten. Er verfiel zuerst der MastorbAtion und Ifthlte sich davon an KOrper 

und Geist geschwriebt. 

Bevor er zum .Mädchenstecher" wurde, hatte er durch Missbrauch un- 
reifer MKddien, dnreh Onanisining von solchen, femer durch Elociomie seine 

Geschlechtslust befriedigt. AUm&hlig war ihm dor Gedanke gekommen, welch 
ein Germss es sein müsse, ein junges hübsches Mädchen in die Schamgegend 
lu stechen und an dem Anblick des vom Messer ablaufenden Blutes sich zu 
weiden. 

Unter spinen Effecten fanden sich Nachhildiinfren von Gegenständen des 
Cultus, von ihm selbst gemalte obscöne Bilder der Emptlngniss Maria's, des 
im Schüusse der Jungfrau „geronnenen Gedanken Gottes". Er galt als ein 
sonderbarer, sehr reiwarer, leatachener, weibersüchtiger, mürrischer, verdrosse- 
npr Mensrh. Scham tind Heue über siine Handlunfron wurden an ihm nicht 
wahrgenommen. OÖenbar war er eine durch frühe sexuelle Excesse impotent 

Sewordene PersÖDlicbkeit % die, bei fortdaaemder starker Libido seznalis and 
oreh Belastung, ta Pervernon des Geschlechtslebens hinneigte. 

Beobachtung 2G. In den COer Jahren wurde die Bevölkerung von 
Leipxig dnrch einen Mann erschreckt, welcher junge MSdchen auf der Strasse 

mit einem Dolch anzufallen pflegte und sie am Olioraiiu verletzte. Endlich 
verhaftet, erkannte man in ihm einen Sadisten, welcher im Moment des Dolch- 
stichs eine Ejaculation hatte und bei dem also die Verwundung der Mädchen 
Ae([uivalent für Coitus war. (Wkarton, A treatise on mental nnsoundness. 
Philadelphia 1873, § t>23 ').) 

In den drei nüchatea Fällen bfesteht gleicdit'allb imputeuz. Dieselbe 
ist aber vielleicht psychisch bedingt, indem ab origine der Hauptton der 
Vita sexualis auf der 8adistis(üien Neigung liegt und deren normale Ele- 
mente verkümmert »lad. 

Beobachtung 27 (mlti^'othßilt von Demuie, Buch der Verbrechen VII, 
p. 281). Der Mädchenschneider von Augsburg, Bartie, Weinhiindhr , hatte 
schon mit 14 Jahren sexuelle Regungen, jedoch entschiedeneu Widerwillen gü^en 
Befriedigung derselben durch Coitus, bis zu Ekel gegen das weibliche Ge- 
schlecht. Schon damals kam ihm die Idee, Müdchen zu schneiden \ind sich 
dadurch geschlechtlich zu befriedigen. Er verzichtete aber darauf , aus Mangel 
an Gelegenheit und Muth. 

Masturbation Terschmfihte et : ab und zu hatte er Pollutionen, mit eroti- 
schen Träumen von geschnittenen Mädchen. 

19 Jahre alt, schnitt er zum ersten Mal ein Mädchen. Haec facieus 
sperma eiaculayit, summa libidine affeotus. Seither wurde der Impuls immer 
machtvoller. Er wählte nur junge und hübsche Mädchen und fragte sie meist 
vcriif^r, ob sie noch ledig seien. Jeweils trat die Ejaculation und sexuelle 



') Vgl. Krau SS, l'tiycliülügie des Verbrechens, 1^84, 1> 1'^'^. T'r. 11 o Ter, 
Annalen der StaaUsarzneikunde , ü. Jahrgang, Heft "J; Schmidts Jahrbücher 
Bd. &9. p. 94. 

*) Nach ZeituQgHnachricliten wurden im Deeember 1890 eine Reihe lUmlicher 

Attentate in Mainz verübt. Ein junger Bursche von 14 bis 16 Jahren ilrongto sich 
an Frauen und Mädi hen heran und stach sie mit einem spitzen Instrument in die 
Beine. Kr wurde verliuit^'t und machte den Eindruck, geistig gestört zu sein. 
NfthereB Aber den hSchst wahtscheiiüieh sadiatiichen Fall ist nidit bekannt. 
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Befriedigung ein, aber nur dann, wenn er merkte, daas er die Mftdchen wirk- 
lich verwundet hatte. Nach dem Attentat fühlte er sich immer matt und 
übel, auch von GawLssensbisseu gefoltert. Bis Sani 32. Jahr verwundete er 
durch Schneiden, hatte «ber immer Sorge, die Hftdchen nicht geftbilioli zu 
verletzen. Von da ab bis zum 36. Jahr vermochte er seinen Trieb zu be- 
herrschen. Nun vprsuchtfi er sioh m befriedigen, indem er Mildchen bloss am 
Arm oder Hals drückte, aber es kam dabei nur zur Erection, nicht zur E^acu- 
lation. Nun versuchte er es, die Müdchen mit dem in seiner Scheide gelassenen 
Messer y.n stechen, aber auch das genügte nicht. Endlich stach er mit dem 
offenen Messer und hatte vollen Erfolg, da er sich vorstellte, ein gestochenes 
Mädchen blute stärker und habe mehr Schmer/, als ein geschnittenes. Im 
87. Jahr wurde er erwischt und verhaftet. In seiner Behausung fand man 
eine Menge vnn Dolchen , Stockdegen , Messern. Er gah an , dass der blosse 
Anblick dieser Watten, noch mehr das Aofassen derselben ihm Wollustgefühle 
mit heftiger Erregung verschafft habe. 

Im Gänsen hatte er 50 Mftdchen eingestandenermassen verletzt. 

Seinf» finssere ErscheinuriiT war eher eine finjjenehmp. Er lebte in sehr 
guten Verhältnissen, war aber ein eigenthümlicher, leutscheuer Patron. 

Beobachtung 28. J. H., 2G Jahre, kam im Jahre 1883 zur Consultatlon 
wegen seiner hochgradigen Neurasthenie und Hypochondrie. Pat. gibt zu, seit 
seinem 14. Jahre onanirt zu haben, und zwar bis zum 18. Jahre weniger; seit 
dieser Zeit aber fehlt ihm jede Kraft, dem Triebe zu widerstehen. Bis dahin 
hatte er, da. er ;lngstlich gehütet wurde nii] man ihn wegen seiner Kränk- 
lichkeit fast nie allein Hess, sich nie einer Frauensperson nähern können. £r 
hatte auch kein rechtes Verlangen nach dem ihm unbekannten Genuss. 

Durch Zufall aber kam er dazu, als ein Stubenmädchen der Mutter beim 
Fensterwaschen eine Bcheilie zerhrach und sich hefli'-^ iti die Hand schnitt. 
Ais er dabei behüif lieh war, die Blutung zu stillen, konnte er sich nicht ent- 
halten, das ausströmende Blut von der Wunde aoftnsaugen, wobei er in 
äusserst heftige erotische Erregong kam, bis zu voUstBiidigrai Orgasmus und 
^acnlation. 

Von nun an suchte er auf jede mögliche Weise sich den Anblick und 
womöglich den Oeeehmack von ausfliessendem frischem Blute von weiblichen 

Personen zu verschaff' n \m liebsten war ihm das von jungen Mädchen. 
Er scheute kein Opfer und keine Geldausgabe, um sich diesen Genu.ss zu ver- 
schaffen. Anfänglich stand ihm jenes junge Mädchen zu Diensten, das sich nach 
seinem Wunsch mit einer Nadel oder sogar Lancette in die Finger Stedten 
liess. Als aber die Mutter es erfnhr, entliess sie das "Miiddien. Xun rausste 
er sich an Meretrices halten, um sich Ersatz zu verschaffen, was mit Schwierig- 
keit«!, aber doch oft genug gelang. In der Zwischenzeit betrieb er Onanie 
und Hannstnpration per feroinam, was ihm aber nie Befriedigung, vielmehr 
Abspannung und Sell-stvorwürfn einliraclite. Fr besuchte wegen seiner ner- 
vösen Leiden viele Curorte und war zweimal in Anstalten intern irt, die er 
aus eigenem Antriebe aufsuchte. Er gebrauchte Hydrotherapie, ElectridtSt 
und roborirende Curen ohne hesonderen Erfolg. Es gehuig . seine abnorme 
geschlechtliche Erregbarkeit und den Drang zur Onanie durch kalte Sitzbäder, 
Monobronikampher und Gebrauch von Bromsalzen zeitweise zu bessern. Jedoch 
wenn Pat. sich selbst überlassen war, verfiel er sofort wieder in seine alte 
Leidenschaft und scheute weder Mühe noch Geld, um Seine Geschlechtslnst 
auf die besagte abnorme Weise zu befriedigen. 

Von ganz besonderem Interesse für die wissenschaftlicbe Begründung 
des Sadismus ist ein von Holl bearbeiteter, TOn mir als Beob. 29 in der 
d. Aufl. dieses Werkes beriditeter, Ton Moll neuerdings selbst in seinem 
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Werke über «Libido sezualis* p. 500 pubUcirter FalL Derselbe deekt 
deutlich erkennbar eine der verborgenen Wuiseki des Sadiemiu auf, den 
Drang sur eebrankenlosen Unterwerfung des Weibes, welcher hier be- 
wnsst geworden ist. Dies ist um so merkwürdiger, da es sich hier um 
ein schüchternes, im sonstigen Leben möglichst bescheiden, ja ängstlich 
auftretendes Individuum handelt. Der Fall zeigt auch deutlich, dass 
starke, ja das Individuum gegen alle Hindernisse mit sich fortreissende 
Libido vorhanden sein kann, während gleiclizoitig der Ooitus nicht be- 
gehrt wird, weil der Hauptton d^s Gefühls auf den grausamen Theil des 
sadistischen, wollüstig- grausamen Vorstellungskreises ah origine gefallen 
ist. — Dieser Fall enthält gleichzeitig schwache Elemente von Masochis- 
mus (e. unten). 

Dio Fälle sind übrigens durchaus nicht selten, in denni Männer mit 
perversen Neigungen mittelst hoher Bezahlunf^ Pn^stituirte Itewetrt u. sich 
von ihnen fla^elHrcn und selbst blutig verwunden zu lassen. Die Werke, 
die sich mit der i'rustitution beschäftij]^on , entbaltun darilber Berichte. 
So Coffignon, la corruption a Paris etc. 

d) Besudelung weiblicher Personen. 

Mitunter äussert sich der perverse sadistisclie Trieb, IVauen zu be- 
schädigen und veräditlicli , demüthigend zu behuadela in «h m Drange, 
dieselben mit ekelhaften oder wenigstens beschmutzenden Dingen zu 
beendein. 

Hierher gehört der folgende von Arndt (Vierteyahrschr. f. ger> 
Medicin, N. F. XVII, U. 1) veröffentlichte FaU. 

Beobaehtu Dg 29. Stnd. med. A. in Greiftwald accosatas quod itemm 

iteruin«|Uc puplli.s linrustis parentibus natls in puhlloo j^enitalia sua e bracis 
depeodentia plaue nudata quao antea sanuiio amiculo (Paletotschösse) tecta 
erant, ostenderat. Nonnunquam puellas fugientes secutus easque ad se at- 
tractas urina obUvit. Hase loce clara facta sunt; annquam aliquid baec fadens 
locntus est. 

A. ist 23 Jahre alt» krüftig von Körper, sauber im Anzug, decent in 
seinen Mutieren. Andeutunfr von Oraninm progenenm. Chronische Pneumonie 

« der rechten Lungenspitse. Emphysem. Puls liO, in der Erregung nur 70—80 

Schläge. Genitalien normal. Klagen über zeitwei.so Verdauungsstörungen, 
üartleibigkeit, Schwindel, excessive Erregung des Geschlechtstriebes, die schon 
froh TOT Onanie ftthrte, nie eher, aneh in der Folge nicht, aof naturgemttsBe 
Befriedir^uiiL' desselben gerichtet war. Klagen über zeitweise melani'holi.sche 
Verstimmung, selbstrjnÄlerLsche Gedanken und perverse Antriebe, zu denf>n fr 
selbst kein Motiv liad«.a könne, /,. Ii. zum Lachen bei ernsten Veranlassungen, 
sein Geld ins Wasser zu werfen, im strömenden Reffen umhenalanfen. 

Dpi* Vater drs- Tnculpaten ist von nervösem Tempf»rnmpnt. die Mn{t»'»r 
nervOsem Kopfweh unterworfen. Ein Bruder litt an epileptischen Krütnpti^n. 

Inculpat ;6eigto von Jugend auf nervtess Temperament, war zu Krämpfen 
und Ohnmächten geneigt, gerietb in Znstftnde von momentaner Erstarrung, 
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wenn er hart getadelt wurde. 1869 studirte er Medicin in Berlin. 1870 machte 

er als LazarethgC'hülfe den Kriefr mit. Seine liricfe aus diespr Zeit verrathen 
eine auffallende Öchlafilieit und Weichheit. Bei der Rückkehr nach Hause im 
Frühjahr 1871 flUt wane Gomflfhsreizbarkeit der Umgebung auf. In der Folge 
h&ufig Klagen über körperliche Beschwerden, Unannehmlichkeiten wegen einee 
Liebesverhältnisses. Im November 1871 lebte er in Gr^ifswild eifrig' seinen 
Studien. £r galt al» ein höchst anständiger Mensch, lu der Hult iai er ruhig, 
gelnssen, zeitweiae in eich Tentmken. Seine Handlungen schiebt er auf Beeh- 
nung von {»einigcmlen und in letzter Zeit excossiven geschlechtlichen Regungen. 
Seiner unzüchtigen Handlungen sei er sieh wohl bewusst gewesen und habe 
sich ihrer hinterher geschämt. Eine wirkliche gesclüechtliche Befriedigung 
habe er dabei nicht empfunden. Einer Vechten Einsicht in seine Lage wird 
er ^ich nicht bewusst. Er betrachtete sich als eine Art Märtyrer, der einer 
böüen Macht zum Opfer gefallen ist. Annahme von Aufhebung der freien 
Willeiuibeetinmiung. 

Dieser Besudelungsdraug kommt auch bei paradoxem, im Greisen- 
alter wieder erwachenden Oeschlechistrieb vor, der sich ja eo oft gleich- 
zeitig auf perverse Art äussert. 

So berichtet Tarnowsky (op. dt p. 76) folgenden fall: 

Beobachtung 80. Ich kannte einen solchen Patienten, der ein mit 

einem decoUetirten Ballkleid geputztes Frauenzimmer sich in einem hell er- 
leuchteten Zimmer auf ein niedriges Sopha hinlegen Hess. Ipse apud janum 
aliuä cubiculi ubscurati coustitit adspiciendo aliquautulum feminaiu, excitatus 
in eam insüiiit et excrementa in sinne eins deposnit. Haec faciens eiacnlationem 
qnandam se sentire conÜBSSOS est. 

Ein Wiener Ucwulirsuiann theilt mir mit, das.s Männer l'rostitnirte 
mittelst hoher Beloliuungen dazu bringtii, zu dulden, ut illi viri iu ora 
earum bpuereut et faeces et urinas in ora explerent 

Hierher scheint auch der folgende Fall des Dr. Pascal (Igiene 
deH* amore) zu gehören. 

Beoliachtung 31. Ein Mann hatte eine Geliebte. Seine einzigen Be- 
ziehungen zu dieser beistanden darin, dass sie sich mit Kohle oder Euss die 
Binde von ihm sehwinen liess, dann mnsste sie sich vor einen Spiegel setsen^ 
so dass er ihre Hände in diesem sehen konnte. Während einer oft längeren 
Convers.itirin mit der Geliebten schaute er unverwandt nach dem Spiegelbild 
ihrer Hauuc und empfahl sich dann nach einiger Zeit sehr befriedigt. 

Bem«rkenswertii in dieser Art dürfte folgender, mir Ton ärztlicher Seite 
mitgetheilter Fall sein : Ein Offizier war in einem L\i]ianar zu K. nur unter 
dem Namen »Oel'" bekannt. Oel erzielte Erection und Ejaculaliou einzig da- 
durch, dass er puell. publ. nudam in einen mit Oel gefüllten Bottich treten 
liess und sie am ganzen K6rper einOltol 

Angesichts dieser Vorkommnisse drinigt sich die Vermuthung auf, 
da88 gewisse Fälle von Schädigung der Kleidung weiltlicher Personen 
(z. B. Bespritzen mit Schwefelsäure, Tinte u. s. w.) iu der Befriedigung 

Leo Taxil, La Comiptioii, Farn, Noirei, macht p. 228 dieaelbeti Angabe 
Es gibt andi Mäjmer» die introducfeio Ihagnae meretridi in aanm verlangen. 
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eines perveraeii Serualtriebs wuizehi, wenigsteDs handelt 66 sieh Mer aach 
um eine Art von Wehetiinn und sind die Besdifidigtoi jeweils Frauen* 
nviner, die BeechBdiger männliche Individuen. Jedenfalls verlohnt es 
sieh der Mühe, in derlei Gerichtsfallen kttnftig der Vita sexnalis der 
Attentäter Anfmerk in keit zu schenken. 

Auf die sexuelle Natur derartiger Attentate wirft auch der unten 
mitgetheüte Fall Bachmann, Beob. 99, helles Licht, da in diesem Falle 
das sexuelle Motiv des Delicts erwiesen ist. 

e) Sonstige Ausübung von Gewalt gegen weibliche 
Personen. Symbolischer Sadismus. 

Mit den vorstehenden Gruppen sind die Formen, in welchen sich 
der sadistische Trieb gegen das Weib äussert, noch nicht erschöpft. Wenn 
der Tri^ nicht übermächtig, oder noch genügender moralischer Wider- 
stand vorhanden ist« kann es geschehen, dass die perverse Neigung durch 
einen scheinbar ganz sinnlosen läppischen Akt befriedigt wird, der aber 
für den Thäter symbolische Bedeutung hat. 

Dies scheint der Sinn der folgenden zwei Fälle zu sein. 

Beobftchtnng 92. (Dr. Pascal, Igiene deir amore.) 1^ Mann 
ging an einem festgesetzten Tage ein Mal monatlich zu seiner Geliebten und 
scbuitt ihr mit riner Scheere die Haare ab, wekho ihr über die Stirno herab- 
hingen. £s gewährte ihm dies den stärksten Ueuuss. Sonst stellte er keine 
Aniqn^ehe an das Mftdchen. 

Beobachtung 3a. Ein Mann in Wien besucht regelmässig mehrere 
Prostitnirte, nnr nm ihnen das Gesicht einzuseifen und ihnen dann mit einem 
Basirmesser so über das Gesicht zu fahren , als ob er ihnen einen Bart ab« 
schecren woIHh. Xunquam pndlas laedit, sed baec faciens valde excitator 
libidine et sperma eiaculat 

f) Sadismus an beliebigem Object. — Knabengeissler. 

Ausser den geschilderten sadistischen Haiulhmgcn au weiblirhen In- 
dividuen konirueu solche an beliebigen lebenden und emptindenden Objt* teu. 
Kindern und Thieren, vor. Es kann dabei volles Bewusstsein bestehen, 
dass der grausame Drang eigentlich gegen Weiber gerichtet ist und nur 
faule de mieux das nächste erreichbare Ohject (Schüler) misshandelt werden; 
— es kann aber aucii der Zustand des Thäiers so beschaffen sein, das» 



*) Leo Taxil op. cit. p. 224 erzählt, da«» in den l'ariaer Lupanaieu Instru- 
mente bereit gehalten werden, die Knüttel vorstellen, aber nur luftgefüllte Hüken 
sind, dieselben, mit den^ «ich im Ciicns die Clowns prflgehu SadistLidhe Mfamer 
Tendiaffen aicb damit die Illaslon, Weiber sa prügeln. 
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Drang nach grauaamen Handlangen allein, von wollüstigen Ralingen 
begleitet, ins Bewusstaein tritt, wülirend dessen eigentiiebes Object (das 
die voHflstige Betonung solcher Handlungen erst erUSren kann) im 
Dunklen bleibt. 

Die erstere Alternative genügt zur Erklärung in den Fällen, welche 
Dr. Albert (Friedrich's Blätter f. ger. Med. 1859 p. 77) er/ählt^ FäUe, 
in welchen wollU.stige Erzieher ihre Zöglinge ohne alle Veranlassung auf 
den entblössten Podex peitschten. 

An die zweite Alternative, den in Bezug auf sein Object unbe- 
wussten sadisf isdien Trieb, müssen wir wobl denken, wenn Knaben beim 
Anblick der Züchtigung ihrer Altersgenossen sofort sexuell erregt und 
dadurch in ihrer weiteren Vita sezualis bestimmt werden, so in den 
folgenden Fällen. 

Beobachtung 84. E., 25 Jahre, Kanftnann, wendete sieh im Herbst 

1889 an mich um Rath wegen einer Anoinalif^ seiner Vita sexualis, welche ihn 
Siechthum und Versagtbleiben künftigen ehelichen Glückes fürchten lasse. 

Pat. stammt aus nervöser Familie, war als Kind zart, schwüchlicb, nervös, 
gesund bis auf Morbilli, entwickelte sich spUter kräftig. 

Mit ^ Jahren, in <ler Schule, "^var er Zeu«,'e. wie der Lohrer Knaben 
züchtigte, indem er ihnen den Kopf zwischen die Schenkel nahm und deren 
GesSss mit Bnthenstrelchen bearbeitete. 

Dieser Anblick verursachte Pat. eine wollüstige Erregung. »Ohne eine 
Ahnnnsr von df>r Gefj'ihrüchktn't und Abscheu! ichkcit äcr Onanie* befriei^igte 
er sich durch solche und masturbirte von nun an ofl, indem er jeweils das 
Erinnerungsbild gexfichtigter Knaben Ü6h vergegenwärtigte. 

Sil i^Ini^ es fort bis zum 20. .Talin\ Da erfuhr er von ("ler Redeulung 
der Onanie, erschrak heftig, suchte seinen Dran«: zur Masturln\tiou zu unter- 
drücken, verfiel aber auf nach seiner Meinung uuschüdliche und moralisch zu 
rechtfertigende psychische Onanie, woan er die erwAbnten Erinnerungsbilder 
flagellirter KnaVien benutzte. 

Pat. wurde nim neurasthenisch , litt unter Pollutionen, versuchte sich 
durch Besuch öffentlicher Hftuser zu heilen, brachte es aber zu keiner Erection. 

Er bestrebte sich nun, zu normalen geschlechtlichen Empfindungen durch 
geselligen Verkehr mit anstilndigen Damen /n f:fplfingen, erkannte aber, daSS 
er ganz unemptindiich für die Reize des schönen Geschlechts sei. 

Pat. ist ein intelligenter, normal gewachsener , schöngeistig yeranlagter 
ICanti. Neigung zu Personen des eigenen Geschlechts besteht nicht. 

Mein ärztlicher Kath bestand in Vorschriften zur Bekämpfung der Neur- 
asthenie, der Pollutionen, Verbot psychischer und manueller Onanie, Fern- 
haltung aller sexuellen Reize, Inaussichtstellung hypnotischer B^andlung bC' 
hufs successiyer Bäckerziebung der Vita sexualis zur Norm. 

Beobachtung 8$. Abortiver Sadismus. N., Stud. Kommt im De- 
cember 1890 zur Beobachtung. Er treibt s^it iVüher Jugend Onanie. Nucli 
seinen Angaben wurde er geschlechtlich erro^rt, als <r .seine Geschwister durch 
den Vater züchtigen sah, später Mitschüler durch den Lehrer. Als Zuschauer 
solcher Akte hatte er immer Wollustgefuhle. Wann diee zum ersten Male 
fluftrat. weiss er nicht genau zu sagen; etwa mit 6 Jahren sei dies schon 'ler 
Fall gewesen. Er weiss auch nicht mehr ^enun. wann er /.nr Onanie kam; 
behauptet aber bestimmt, dass sein Sexualtrieb durch Züchtigung Anderei* ge- 
weckt worden sei und dass er dadurch ganz unbewusst zur Onanie gelangte. 
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Fat. «rinnert sich bestimmt, dass er vom 4. — 8. Jahre Oftera selbst auf den 
Podex gezüchtigt worden ist, davon aber n-or Schmers und niemalfl Wollast 

empfandeo habe. 

Da er nicht immer Gelegenheit hatte, Andere züchtigen zu sehen, stellte 
er sich nan in seiner Phantasie tot, wie Solche gezüchtigt wurden. Des er- 
regte seine Wollust und er on.inirto dunn. Wo initner er konnto, sachte er es 
in der Schale so einzurichten, dass er beim Züchtigen Anderer zusehen konnte. 
Er fühlte ab und zu auch den Wunsch, selbst Andere zu züchtigen. Mit 
12 Jahren bracht© er einen Kameradeti dazu, dass dieser sich von ihm züch- 
tigen Hess. Daliei empfand ürross^^ Wollust. — Als aber der Andere ihn 
dann en revanche züchtigte, empfand er nur Schmerz. 

Oer Drang, Andere zn sachtigen, vrar nie sehr stark. Pat. erap&nd 
mehr Befriedigung darin, seine Phantasie in Oeisselseenen schwelgen zu lassen. 
Sonstige sadistische Anwandlangen hatte er nie. Kiemais Drang, Blut zu 
sehen n. dgl. 

Bis zum 15. Jahre bestand sein sexneller Genoss in Onanie, im An- 

sehluss an obige Phantasien. 

Von da an (Tanzstun 1p. T'mprang mit Mädchen) .schwanden die früheren 
Phantasien fast völlig und waren nur mehr schwach von WoUustgefiihlen be- 
gleitet, so dass Pat. ganz davon abliess. An die Stelle derselben traten Ooitns- 
Phantasien in natürlicher, nicht sadistischer Art. 

Ans gGesandheitsrücksLcbten" coitirte Pat. zum ersten Mal. £r war 
potent und vom Akt befriedigt. Ir snolite nun von Onanie sich zu ent- 
halten, aber es gelang nicht, obwohl er öfter coitirte nnd dabei mehr Oennss 
fand, als bei Onanin. 

Er möchte von der Onanie, ais etwas Unwürdigem loskommen. Sehn- 
liche Wirkungen hat er davon nicht bemerkt. Coitirt Imal monatHeh, onanirt 
aber 1 — 2mal in jeder Nacht. Er ist .i' i/t '■pxuell ganz nrumal. bis anf die 
Onanie. Von Neurasthenie ist nichts zu ändeu. Genitalien normal. 

Beobachtung 3(5. P,, 15 Jahre, ans vornehmem Hause, stammt TOtt 
hysterischer Muttor. Der HrudiT und Vater starben im Trrenhausp. 

Zwei Geschwister starben in Convulsionen im zarten Kindesalter. 

P. ist trientirt, brav, ruhig, zeitweilig aber sehr xmgehorsam, halsstarrig, 
jähzornig. Er leidet an Epilepsie, ist On anist. Eines Tages kam heraus, dass 
P. den 14jährigen, mittellosen Kann raden B. durch Held dazu vermochte, 
sich von ihm in Oberarme, Nates, Oberschenkel kneipen zu lassen. Wenn 
dann B. weinte, wurde P. aufgeregt, schlug auf B. mit der rechten Hand los, 
Wfthrend er mit der linken in seiner linken Hosentasche manipnlirte. 

P. fTPstand. dass ihm die Misshandlung des Freundes, don er sonst sehr 
gern habe, ein besonderes Vergnügen bereitet habe, und dass ihm die Ejacu- 
lation, da w wHhrend der Misshandlung masturbirte. bedeutend mehr Genuss 
VfrschafTe, als wenn er solitar masturbirte. (v. G yu r k o vechkj, Pathologie 
und Therapie der männlichen Impotenz, 1881>, p. 80.) 

Dass in allen diesen Fällen sadistischer Misshandlungen an KnalMn 
nicht etwa an eine Gombination von Sadismus mit eonträrer Semal- 
empfindungf wie sie bei conträr Sexualen öftors vorkommt (s* unten), zu 
denken istf ergibt ridi'^ abgesehen davon, dass alle positiven Anzeichen da- 
far fehlen auek aus der Betrachtung der nSchsten Gruppe, wo neben 
dem Object der Misshandlung — Thiere — die Richtung des Triebes auf 
das Weib wiederholt deutlich berrortritt. 
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g) Sadistische Akie an Thieren. 

In zahlreichen Fällen benutzen sadistisch perverse Männer, die vor 
einem Verbrechen am Menschen xurttekschrecken, oder denen es Ober- 
haupt nur auf den Anblick der Leiden eines empfindenden Wesens an- 
konunt, zur Potenzirung oder Erregung ihrer Wollust den Anblick des 
Sterbens von Thieren oder die Martemng derselben. 

Bezeichnend in dieser liiasicht ist der von Uofuiann in seinem Lehr- 
buch dm geriditUchen Medicin berichtete Fall eines Mannes in Wimi, der 

sich nacli der gtricbtlichen Aussage mehrerer Prostituirtmi vor (hm Ge- 
schlechtsakt durch Martern und Tödten von T^iilniern, Taulion und anderen 
Vögeln aulzuregeu plltgte uud deshalb von ihnen den Spitznainen , Hendl- 
herr* erhielt. 

Werthvoll für die Bedeutung eines derartigen Falles ist die Beobachtung 
von Lombroso bezüglich zweier Männer, die, wenn sie Hühner oder Tauben 
drosselten oder schlachteten, Ejacnlationen bekamen. 

Derselbe Autor berichtet in seinem „Üomo delinquente* p. 201 von einem 
bedeutenden Dichter, der beim Anblick des Zerstückens eines geschlachteten 
Kalbes oder ' auch beim blossen Gewahrwerden von blutigem Fleisch sexuell 
mflchtig erregt wurde. 

£iD entsetzlicher Sport soll nach Mantegazza (op. cit. p. 114) bei 
entarteten Chinesen darin b<^<;tphen , Anseres zu sodomisiren und ihnen tem- 
pore ejaculatiouis den Hals abzusäbeln (!). 

Hantegazsa (Fisiologia del piacere, 5. ed. p. 394 — 395) berichtet von 
einem Mtann, der einmal zusah, wie man Hälme aliselilaclitete, und seit dieser 
Zeit eine Gier hatte, die warmen, noch dampfenden Eingeweide derselben zu 
durchwühlen, weil er dabei ein Wollustgefühl empfand. 

Die Vita sexualis ist also auch in diesem und in ähnlichen Fällen ab 
origine so beschafren, dass der Anblü k vun Blut, Tl^dtung etc. wollüstige Ge- 
fühle erregt. Ebenso im folgenden Falle: 

Beobachtung 87. C. L., 42 Jahre alt, Ingenieur, verheirathet, Vater 
von 2 Kindern. Stammt atis neumpanilseher Familie, Vatw jähzornig, Potator, 
Mutter hysterisch, litt au eclumptischen Anfallen. 

Pat. erinnert sich, in seinen Knabenjahren mit Vorliebe der Schlachtung 
von Hausthieren zngesiÄien zu haben, insl>e$ondere der von Schweinen. ^ 
kam dabei zu aTisL'Csprochenom Wollust'jelühl und m Ejaenlation. Spater suchte 
er ächlachthäuser auf, um sich am Anblick des ausüiessenden Blutes und der 
TodesEuckungen der Tbiere zu ergötzen. Wo er Gdegeoheit dasn finden 
konnte, tödtete er selbst ein Thier, wss ihm jedesmal ein Ticarürendes GefOhl 
des Geschlechtsgennsses verschaffte. 

Erst um die Zeit der vollen Entwicklung kam er zur Erkeuntiiiss seiner 
Abnormität. Weibern war Pat. nicht geradezu abgeneigt, aber nähere Be> 
rühruiiir mit ihnen schien ihm ein (iräuel. — Auf Anrathen eines Arztes 
heiraiiiete er mit 25 Jahren eine ihm sympathische Frau, in der Hoffnung, 
seinen abnormen Znstand los zu werden. Obwohl er seiner Frau sehr sn< 
gethan war, konnte er nur selten und nur nach langer Bemühung und Anspan- 
nuntr seiner Phantnsif» mit ihr d* n Coitus ausüben. Trotzdem zeugte er 
2 Kinder. Im Jahre lÖGü machte er den Krieg in Bühmen mit. Seine Briefe 
von dort an seine Frau waren in einem exaltart enthusisstischeB Tone ge- 
schrieben. Seit der Schlacht von Eöniggrftts ist er yersehoUen. 
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War die Fähigkeit zum normalen B^chlafe in diesem Falle durch 
das TJeberwiegen der perrersen Vorstellungen sehr beeinträchtigt, so er- 
scheint sie im folgenden Falle gänzlich unterdrückt. 

Beobachtung 38. (Dr. Pascal, T^nene ihAV arnore.) YAn Herr er- 
schien bei Prostitoirten, liess von ihnen lebendes UeÜügel oder ein Kaninchen 
kaufen und verlangte, dass die Person das Thier martere. Ik hatte «s ah* 
geseben auf Köpfen, Augenansreissen» Ausreissen der Eingeweide. Fand er 
einp Pupüa, di»^ sich zu derlei herbfiliess und rt-clit grausam vorging, so war 
er entzückt, zahlte und ging, ohne von der Person etwas weiter zu verlangen 
oder sie su berühren, seiner Weg«. 

Aus den beiden letzten Abschnitten f) und g) ergibt sich, dass das 
Leiden emes jeden empfindenden Wesens für sadistisch veranlagte Na- 
turen zur Quelle eines perversen sexuellen Qenumes werden kann, dass 
es einen Sadismus an hdichigan Object gibt. 

Es wäre jedoch durchaus falsch und Übertrieben, überall da, WO 
ausserordentliche, überraschende Grausamkeit sich findet, diese aus sadis- 
tischer Perversion erklären zu wollen, und, wie es hie und da geschieht, 
in den zahllosen Gräueln der Geschichte oder auch in gewissen massen- 
psjchologischen Erscheinungen der Gegenwart den Sadismus als Motiv 
Torauszusetzen . 

Grausamkeit tliesst ja aus vcrscliicrlcncii Quollen und ist dorn pri- 
mitiven Menschen natürlich. Mitleid ist dem gegenüber die secundäre 
^Erscheinung und spät erworbene Empfindunsr. Der Kampf- und Vernich- 
tun^trieb. dt-r für die prähistorisclicii Zustände eine so werthvolle Aus- 
rüstung war, wirkt noch lange nach und erhält durch Culturbegritie wie 
,der Verbrecher" noch neue Objecte, während sein ursprüngliches Object 
»der Feind" noch da ist. Dass nicht die blosse Tödtung, sondern die 
Marter des ünterleirenen verlangt wird, erklärt sich thcils aus demMacht- 
gefOhl, das sich uul ilit st iu Wege befriedigt., theils aus der Masslosigkeit 
des Vergeltungstric'bes. So lassen sich alle ürüue) und alle historischen 
Ungeheuer erklären, ohne auf den Sadismus zu recurriren (der ju öfters 
im Spiele gewesen sein mag, aber als relativ seltene Perversion nicht 
vorausgesetzt werden darO> 

Daneben ist noch ein starkes psychisches Element zu berQcksich- 
tigen, welches namentlich die Anztehungskrafli erktirt, die heute noch Hin- 
richtungen u. dgl. ansahen; da« ist die Lust am starken und ungewöhn- 
lichen Eindruck Oberhaupt, am seltenen Schauspiel, der gegenüber das 
Mitleid in rohen oder abgestumpften Katnren schweigt 

Es gibt aber unzweifelhaft sehr viele Individuen, auf die, trotz oder 
gerade vermittelst ihres lebhaften Mitleidens, Alles, was mit Tod und 
Qualen zusammenhängt, eine geheimnissvolle Anziehungskraft hat, die 
innerlich widerstrebend und doch einem dunklen Drange folgend, sich mit 
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solche Dingen oder wenigstens Bildern und Beriehten davon zu beschäf- 
tigen trachten. Auch dies ist noch nicht SadismuSf so lange dabei kein 
sezueües Element ins Bewusstsein tritt, obwohl möglicherweise dunkla 
Fiden im ünbewussten solche Erscheinungen mit einem verboigenen 
Untergrund des Sadismus rerbinden mögen. 

b) Sadismus des Weibes. 

Dass Sadismus — eine, wie wir gesehen haben, beim Manne häufige 
Perversion — beim Weibe weit seltener vorkommt, ist leicht erklärlich. 
Einmal stellt der Sadismus, in welchem das Bedfirfniss nach Unterwerfung 
des anderen Geschlechts ein constituirendes Element bildet, seiner Natur 
nach eine pathologische Steigerung des milnnlichea Geschlechtscharak- 
ters dar, zweitens sind die mächtigen Hindemisse, die sich der Aeusse- 
rung des monströsen Triebes entgegenstellen, b^eif lieber Weise fOr das 
Weib noch grösser als für den Mann. 

Gleichwohl kommt Sadismus des Weibes vor und lässt sich recht 
wohl aus rh'iii ersten constitutiven Element des Sudismiis, der allgemeinen 
üebererreguii^^ der motorischen Sphäre, allein erkliiren. 

Wisitenschal'tlich beobachtet sind bis jetzt nur zwei Fälle. 

Beobachtung 39. Ein ▼erheirstheter Mann stellt sich mit zahlreichen 
8c]inittii;irlifn iui den Armon vor. Er triht üher den Ursprung dei-selhen 
Folgendes an: Wenn er sieb seiner jungen, etwas .nervösen'' Frau nähern 
wolle, müsse er sich erst einen Schnitt am Arme beibringen. Sie sauge dann 
an der Wnnde, worauf sieh bei ihr eme hochgradige sexuelle Err^fung 
einstelle. 

Dieser Fail erinnert an die überall verbreitete Vampjrsage, deren Ent- 
stehung vielldeht auf sadistische Tfaatsachen zurflekzufübren ist *). 

In einem /.weiten Falle von Sadismus des Weibes, den ich Herrn 
Dr. Moll in Berlin verdanke, liegt neben der perversen Richtung des 
Triebes, wie so oft, Anästhesie gegenüber den normalen Vorgängen des 
Geschlechtslebens vor, auch treten hier gleichzeitig Spuren von Masochis- 
mus (s. unten) auf. 

Beobachtung 40. Frau H. in H., 26 Jahre alt, stammt ans einer 

Familie, in der sich Nervenkrankheiten oder psychische Störungen angeblich 
nicht finden ; hingegen bietet Patientin selTist Zeichen von Hysterie uod Nenr- 
asthenie. Obwohl ö Jahre verbeirathet und Mutter eines Kindes, hatte Frau H. 
niemals das Verlangen, den Goitus auttuführeu. Als junges Mädchen streng 

') Die S>ige ist he^onclerK ntjf der BalkanhnlhiiiM'l weit voibreitet. Bei den 
Neugriechen geht sie auf die antike Mythe von Ulmi Lamifu und Mormolykt-n — 
blutsaugende Weiber — zurück. Diesen Stoti' bat Goethe iu neiner .Braut von 
Korinth* bearbeitet Die auf Vampyriamns besfiglicben Vene: «eangea deiaea 
Henene Blvl* eto. auicl ent dnrch Vergleich der antiken Quellen gaas verattodlich. 
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sittlidh orsogen, blieb sie bis zur Yerheiratbung in fast naiver Unkenntnias 
der sexuellen Vorgänge. Sie ist seit dem 15. Lebensjahr regelmässig men- 
struirt. Eine wesentliche Abnormität an den Genitalien scheint nicht vor- 
banden zu sein. Der Coitos ist der Patientin nicht nnr kein Vergnügen, 
aomdeim geradezu ein unangenehmer Akt; der Abscheu davor hat immer mehr 
zncrenommen. Es ist der Patientin durchaus unklar, wie man einen solchen 
Akt, als höchsten Genu^ss der Liebe bezeichnen kann, die ihr etwas bei weitem 
Höheres sei, das nicht mit solchem Triebe xnsammenhltnge. Dabei sei er- 
wähnt, dass die Patientin ihren Mann ernstlich liebt. Sie hat auch am Küssen 
desselben einen ent.^chiedenen Gennss. den sie aber nicht genauer beschreiben 
kann. Dixas über die Genitalien irgend etwas mit Liebe zu thun hätten, kann 
ihr nicht einleuchten. Frau H. ist Übrigens eine entschieden yerstftndige 
Frau mit WL'iblu-iif'iii Wesfn. 

Öi oscula dat conjugi , magnum voluptatem percipit in mordendo eura. 
Gratissimum ei esset coujugem mordere eo inodo ut sanguis flaat. Contenta 
esset, si loco coitus morderetnr a conjuge ipsaeque euni mordere liceret. Tamea 
eam poeniteret, si morsu magnum dolorem faceret (Dr. Moll). 

In der Geschichte finden sich Beispiele von zum Theil illustriu 
Flauen, deren üerrscbsucht, Wollust and Grausamkeit die Annahme einer 
sadistiadira Farrawion dieser Hessalin«! nahe legt. Hierher gehört Va- 
leria Messalina selbst, Katharina toh Medici, die Aiutifierin der Bartholo- 
mäiunacbt, derea HauptvergnUgen es war, ihre Hofdamen vor ihren 
Augen mit Ruthen streichen zu lassen, u. A. Vergl. jedoch oben p. 77^). 

2) Yerbmdung erduldeter Grausamkeit und Gewaltthätigkeit mit 

UTolloBt. — Kaaoohismna 

Das Gegenstück des Sadismus ist der Masochismus. Während jener 
Sclimeizen zufQgcn und Gewalt ausüben will, geht dieser darauf aus, 
Schmerzen zu leiden und sich der Gewalt unterworfen zu fühlen. 

') Ein grä^sliches Gemälde eines erdachten vollkominenen weiblichen Sadismuii 
bietet der geniale^ aber sweifelloa gdatig nicht nomale Heinrich von Kleist in »einer 
.Pentbeailea*. 

In seiner l'fntli.'silL'a \22. Auftriltl scliildrTt Kleist seine Heldin, wie sie. von 
woUüstig-mortllustiger Rancrei eigritlVii, d.'ii in ilir.' Hiinde pjelockten, iu Liebesbrun^t 
bisher verfolgten Achilles in Stücke leiisat, ihre Aleut« uut iliii hetxt. 

ySie schlägt, die Rflstong ihm Tom Leibe reiuend, den Zahn schlägt de in 
seine weiase Brost» aie und die Hände, die wetteifernden, Oxm md Sphinx den Zahn 
in seine rechte, in seine linke nie; als ich erschien, troff Blat von MwmI und Uänd^ 
ihr herab*, und später, nls Pcnthesilea ernü» htert ist : 

«Kilssf ich ihn todt ? — Nicht — kiisat ich ihn nicht? ZerriHsen wirklich? — 
8o war das ein Yenehen; Kflsse, Bim» das reimt sich» nnd wer recht ^0» Henen 
liebt» ksim schon das Eine fOr das Andre greifen.* 

In der neuesten Literatur findet sich ein weiblicher Sadismus geschildert, vor 
Allem in den weiter unten zu be^pre^'henden Romanen Sacher- Masoch's, dann in 
Emst von Wildenbruch's ,brunhilde*, Kachiida s ,La Marquise de Sade* etc. 

*) So genannt nach dem Sdiriftaldler SachetoMssodi» in Anerkennung der 
Thataache, dass dessen Romane nnd Novellen die ersten Darstellungen dieser Per^ 
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Unter Masochiemus Terstehe ich eine oigentfafimliche Pflrrenion der 
pgychischoi Vita sexualie, welche darin besteht, daes das Ton derselben 
ergriffene Didi^iduum in seinem geschlechtlichen Fohlen trnd Denken ron 
der Vorstellung beherrscht wird, dem Willen einer Person des anderen 
Geschlechtes vollkommen und unbedingt unterworfen zu sein, von dieser 
Person herrisch beli^ndelt. gedemütbigt und misshandelt zu werden. 
Diese Vorstellung wird mit Wollust betont; der davon ErgriSime schwelgt 
in Phantasien, in welchen er sich Situationen dieser Art ausmalt; er 
trachtet oft nach einer Verwirklichnng derselben und wird durch diese 
Perversion seines Geschlechtstriebs nicht selten für die normalen Beize 
des anderen Geschlechts mehr oder weniger unempfänglich, zu einer nor- 
\ malen Vita scxnrilis unfähig — psychisch inipotent. Dit-sf psychische 
' Impotenz berulit dann al)t'r durch u^s nicht etwa auf einem horror sexus 
alteriiisi, sondern nur darauf, dass dem perversen Trieb eine andere Befrie- 
digung als die normale^ zwar auch durch das Weib, aber uicht durch den 
Coituä, adäquat ist. 

Es kommen aber auch Fälle vor, in welchen, neiien der perversen 
Richtung des Triebs, die Eniptangliehkeit für normale Reize noch 
leidlich erhalten ist und nebenher ein geselilechtlicher Verkehr unter 
normalen Bedingungen stattfindet. In anderen Fällen wieder ist die Im- 
potenz eine nicht rein psychische, sondern eine physische, i. e. spinale, 
da diese Perversion, wie fast alle anderen Perversioueu des Geschlcclits- 
triebs, nur auf dem Boden einer psychopathischen, meistens einer be- 
lasteten Indiridualit&t sich zu entwickeln pflegt, und solche Individuen in 
der Regel sich masslosen Ezcessen, besonders masturbatorischen Ton 
fraher Jugend an hinzugehen pflegen, zu welchen sie die Schwierigkeit, 
ihre Phantasien zu yerwirklicben, immor wieder hindrängt. 

Die Zahl der bis jetzt beobachteten F&lle von unzweifelhailem 
Uasocbismus ist bereits eine recht grosse. Ob Masochismus neben einem 
normalen Geschlechtsleben vorkommt oder das Individuum ausschliesslich 
behensdit, ob und inwieweit der von dieser Perversion Ergriffene eine 
Verwirklichung seiner seltsamen Phantasien anstrebt oder nicht, ob er 
seine Potenz dabei mehr oder weniger eingebttsst hat oder nicht — das 
Alles hftngt nur vom Grade der Intensität der im einzelnen Falle vor- 
handenen Perversion und von der Stärke der ethischen und ästhetischen 
Gegenraotive, sowie von der relativen Rüstigkeit der physischen und psy- 
chischen Organisation des ErgriflFenen ab. Das für den Standpunkt der 
Psychopathie Wesentliche und das Gemeinsame aller dieser Fälle ist: 
die Richtung des Geschlechtstriebs auf den Vorstellungskreis 

Version eotbalten, den Verf. su Forschungen auf ihrem Gebiet anregten und analog 
der witaenadnfUicheii Wortbüdang tPaltoniamiu' (nach Dslton, dem EhitdealEer der 
Farbenblindbeit). 
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d«r Unterwerfung unter und Misshandlung durch das andere 
Oeachlecht. 

Was oben vom Sadismus besOglich des impulsiven Charakters 
{YeidunkluDg der Motiyation) der aus ihm fliessenden Handlungen, und 
besOgliefa des durchaus originären Charakters der Perrersion geesgt wurde, 
gilt auch vom Masochismus. 

Auch beim Masochismus findet sich eine Abstufung der Akte von 
den widerlichsten und monströsesten Handlungen bis SU ^fach läppi- 
schen herab, je nach dem Grade der Intensität des perversen Triebes und 
der restlichen Kraft der moralischen und ästhetischen Gegenmotive. Den 
äussersten Consequenzen des Masochismus wirkt aber auch der Selbst- 
erhaltungstrieb entgegen, und doshalb finden Mord und schwere Ver- 
letzung, die \m sadisti.schen Affecte begangen werden können, hier, so- 
weit bis jetzt bekannt, kein passives Gegenstück in der Wirklichkeit. 
Wohl aber können die perversen Wünsche masochisti^rher Individuen in 
innerlichen Piiantasien bis zu diesen äussersten Coosequeuzen fortschreiten 
(s. unten Beobachtung 50). 

Auch die Akte, denen die Masochisten sich hingeben, weiden von 
Einigen in Verbindung mit dem Coitus ausgeführt, resp. iiräparatorisch 
verwendet, von Anderen zum Ersätze des unmögliclien Ooitus. Auch hier 
hängt dies nur vom Zustande der nieist physisch oder psychisch, durch 
die perverse Richtung der sexuellen Vorstellungen beeinträchtigten Potenz 
ab und betrifll nicht das Wesen der Sache. 

a) Aufsuchen von Misshandlungen und DeniUthigungen zum 

Zweck sexueller Befriedigung. 

Die folgende au sfli lirliche Selbstl)iograj)hie eines Masochisten gibt 
eine erschöpfende Darstellung eines typischen Falles dieser seltsamen 
Perversion. 

B eob a ch i u II 41. Ich stamme aus ehier heuro])athisch'Mi Familie, 
III welcher neben allerlei Sonderbarkeiten des Charakters und der Lebens- 
führung auch mehrfache Abnormitäten in sexueller Beziehung vorkommen. 

Meine Phantasie war von jeher ungemein lebhaft und sehr früh auf 
sexuelle Dinge gerichtpt. Dabei war ich, soweit ich mich zuriKkerinnern kann, 
lange vor dem Eintritt der Pubertät (i. e. der Ejaculation) der Onanie sehr 
stark ergeben. Meine Gedanken waren schon damals in standenlangem Brfiten 
auf den Verkehr mit dem weiblicken Geschlecht gerichtet. Aber die Be- 
ziehungen, in die ich mich dabei 7.nm anderen Geschlecht setzte, waren ganz 
seltsamer Art. Ich stellte mir nämlich vor, dass ich in der Gefangenschaft, 
in der unumschrtnkten Macht einer Fran sei, und dass diese Frau ibre Macht 
dazu beuütze, mich auf jede möglii lie Weise zu (iu;U( n und zu misshandeln. 
Dabei spielten namentlich Schlii«,'e und Hiebe in meiner Phantasie eine grosse 
Rolle, aber auch noch eine ganze Keihe anderer Handlungen und Situationen, 
welche alle ein VerhSltnisi der Knechtschaft und Unterwerfung ans- 
T. Krafrt'EVing, Piyohopathi* MKMlJt. 10. AoS. 6 
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drückten. Ich sah mich vor meinem Ideal stets auf den Knieen liflgeo, wurde 

mit Füssen getreten, mit Ketten beladen und in Kerker gesperrt. Schwere 
Leiden aller Art wurden mir zur Probe meines Gehorsams und zur Belustigung 
mmner Herrin euferlegt. Je ftrger ich gedemütbigt und miMhandelt wnrde, 

desto mehr schwelgte ich in diesen Vörstellungen. (Daneben entstand bei mir 
eine grosse Vorliebe für Sanimt und für Pelzwerk, die ich immer zu berühren 
*/ und zu streicheln trachtete, und die in mir gleichfalls Erregungen geschlecht- 
licher Katar heryor riefen.) 

Ich erinnere mich deutlich . als Kind mehrere wirkliche Züchtigungen, 
Audi von weiblicher Hand, erhalten zu haben. Niemals war damit eine andere 
Empfindung als Bdimerz und Soham Terbunden; nie ist es mir eingefallen, 
solche Wirklichkeiten mit meinen Phantasien in Zusammenhang n bringen. 
Die Absicht, mich gerecht zu strafen und mich zu bessern . erschütterte mich 
schmerzlich, während ich mit meinen Phantasi^ebilden eine Absicht meiner 
«Herrin* Toranssetzte, sieh an meinen Leidm und Demütbigungen zu weiden^ 
die mich entzückte. Ebensowenig habe ich je die Leitung und die Befehle 
weiblicher Por^onen, die mich in diesen Kinderjahren /u bpanfsiobtieon hatten, 
zu meinen Phantasien in Beziehung gebracht. Es war mir irüii gelungen, die 
Wahrheit Uber die normale Beziehung der Geschlechter ans Büchern zu er- 
fahren; aber diese Entdeckung lic^s mich vollkommen kalt. Die Vorstellung 
sinnlicher Genüsse blieb an die Bilder geknüpft, mit denen sie vom Anfang 
an verbunden war. Ich hatte zwar auch den Wunsch, weibliche Geschöpfe zu 
betasten, zu umarmen und zu kQssM ; die höchsten Freuden erwartete ich aber 
nur von ihren Mi^-<;linnrllnn'_'fn und von solchen Situationen, in denen sie mich 
ihre Macht fühlen iiesseu. ich hatte bald das Bewusstsein, anders zu sein als 
andere Hsnschen, und war am liebsten allnn, um meinen Träumen n«disa> 
hängen. Wirkliche Mädchen und Frauen interessirten mich in meinoi Enaben- 
l )ahren nur wenig, da ich gar keine Möglichkeit sah. sie in der von mir ge- 
I wünschten Weise in Thätigkeit treten zu sehen. Auf einsamen Wiegen im 
Walde geisselte ich mich mit von IMumen herabgefoUenen Zweigen und Hess 
meine Einbildungskraft dabei in gewohntem Sinne spielen. Im Anblick von 
Bildern gebieterischer Praueugestalten schwelgte ich, ?i!imentlich dann, wenn 
sie, z. B. als Königinnen, einen Pelz trugen. In aiit-ilti Leetüre suchte ich 
Beziehungen z\i meinen Lieblingsvorstellxmgen. Bousseau's confessions, die 
mir damals in die Hände fielen, boten mir eine grcsse Entdeckung. Ich fand 
einen Zustand geschildert, der in wesentlichen Punkten dem meinigen glich. 
Noch mehr erstaunte ich über die Uebereinstimmung mit meinen Ideen , ala 
ich Sacher-Masoch s Schriften kennen lernte. Ich verschlang sie alle mit Be- 
gierde, obwohl die blutrünstigen Scenen oft weit über raeine Phantasien hinaus- 
gingen und dann meinen Abscheu erregten. Dabei war mir die Wirklichkeit 
auch nach eingetretraer Pubertät no^ immer gleichgültig. In Gegenwart 
eines weiblichen Wesens war mir jede sinnliche Regung fremd, höchstens kam 
beim Anblick eines weiblichen Fusses mir flüchtig der Wunsfdi, von ilun ge> 
treten zu werden. 

IMese Gleichgültigkeit bezog sieh indessen nur auf das rein sinnliche 

Heblet. Während meiner späteren Knaben- und ersten Jünglingsjuhre erfa.sste 
mich oft eine schwilrmerischc Neigung für junge Mildchen meiner Bekannt- 
schaft, mit allen oft geschilderten Extravaganzen dieser jugendlichen Regungen. 
Dabei aber fiel mir niemals ein, die Welt meiner sinnlichen Gedanken mit 
diesen reinen Idealen in Beziehung m setzen. Ich hatte eine solche Gedanken- 
verbindung nicht einmal zurückzuweisen i sie tauchte gor nicht auf. Bas ist 
um so morkwfirdiger, als mir meine woUüstigen Phantasien wohl sehr seltsaai 
und unrealisirbar, aber durchaus nicht schmutzig und verwerflich erschimen. 
Auch diese waren für mi(h eine Art von Poesie; es blieben aber zwei ge- 
trennte Welten : Dort war mein Herz oder vielmehr meine ästhetisch angeregte 
Phantasie, hier meine sinnlich entzündete BSnbildungskraft. Wshrend meine 
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•erbabenen' Gefähle jQDges MMcbea zum Gegen stände 

hatten, sah ieh ini<^ za anderen Stunden zu den Füssen einer reifen Frau, 

die mich, wie ohen ^geschildert , bfhandclte. Diese Ro1l^ tlu'ilte icli jedoch 
niemals einer inir bekannten Dame zm. Auch in den Truumca meines ächlais 
erschienen die beiden Kreise erotiscbor VwsteUungen mit einander abwechselnd, 
aber nie verschmelzend. Nur die Bilder des sinnliehen Kreises riefen PollU' 
tionen hervor. 

In meinem 11*. Jahre liess ich micli von Freunden, iiuifrlich wider- 
strebend, aber von Neugif- r «^^et rieben, zu Prostitnirten führen, kh empfand 
aber dort nichts als Widervnllen und Absi hou und lief so bald als möglich 
davon, ohne auch nur die mindeste sinnliche Kegang empfunden zu haben. — 
Später wiederholte ich den Versuch ans eigener Initiative, um mich zu über- 
leagen, ob ich geschlechtlich leistungsftihig sei, da ich über den erst«n ganz 
unerwartf^tfn Misscrfi ili; sehr Lt-trübt war. Das Resultat \v:ir immer <]u.>.solbe: 
Ich empfand keine Spur von Erregung und hatte nicht die mindest« Erection. 
Es war mir zunichst nicht mnglidi, ein wirkliches Weib als Gegenstand sinn- 
lieber Befnedigang xn betrachten. Ferner konnte ich nicht auf die Umstände 
und Situationen verzichten , die fl\r mich die Hauptsache in sexualibus aus- 
machten, und von denen ich doch um keinen Preis ein Wort gesagt hätte. 
Die Immissio penis, die ich vomehmen sollte, erschien mir als ein ganz un- 
sinniger und schmut/.ip(-r Akt. Erst in zwt'itcr Koiho trati?n zu ditsmi T^ni- 
ständen mein Widerwille gegen gemeine Frauenzimmer a(nd die Furcht vor 
Ansteckung, 

In der Einsamkeit ging indessen mein ^'«'srhlechtliches Leben in der alten 
Weisp fort. Po oft meine alten Phantasiobililt^r auftauchten, traten krilftipre 
Erectionen ein und ich provocirte fast täglich Ejaculationen. Ich begann an 
allerlei nenrOse« Zustanden zu leiden und hidt mich jebst fOr impotent, trots 
der kräftigtn Erectionen und der heftigen Begierde, wenn ich uUtin war. 
Trotzdem setzte ich meine Experiment© mit Prostituirten in Zwischenräumen 
fort. Mit der Zeit streifte ich meine Schüchternheit und tbeiiweise den Wider- 
willen gegen das Berühren des Oemeinen ab. 

Meine Phantasien genügten mir nicht mehr ganz. Ich ging jetzt häu- 
tiger zu Prostituirtfn und Hess mich von ihnen nach misslungenen Coitusvor- 
suchen onani.sireii. Ich raeinte dabei vorher immer ein reelleres Vergnügen 
zn finden, als bei meinen Gedankensch welgereien , fand aber «in geringeres. 
Wenn das W^eili sich auszof; . folgte mein Intpressp den Kleidorn. Dif leeren 
Gewänder haben mich nie stark angezogen , doch mehr als das nackte Weib. " 
Der eigentliche Gegenstand meines Interesses war das bekleidete Weib. Dabei 
spielten Samml und Pelz die erste Bolle , aber auch jeder andere Gegenstand ^ 
der Bekb-iduiiij top mu h an lüi'l ^lamentlich die flpstalt, wie sie durch Si hnü- 
rung der Taiiie, Bauschen der Uvcke etc. bestimmt wurde. Am nackten Körper 
hatte idi kanm je ein anderes Interesse als bestenfalls ein Ssthetischee. Ein 
sehr grosses Interesse hatte ich von jeher für weibliche Schuhe, und nament« 
lieh fiir Stief letten mit hohen Absätzen, immer verbunden mit der Vorstellung, 
getreten zu werden oder den Fuss huldigend zu küssen etc. 

Ich fiberwand schliesslich anch meine letzte Sehen and Hess mich eines 
Tages, um meine Trünme zu realisiren , von einer Prostituirten flagelliren, 
treten etc. Der Effect war eine errosse E n 1 1 ii u .s c Ii u n Was damit mir 
geschah, war für meine Empfindung roh, widerlich ubstosscnd und lächerlich 
zugleich. Die Schliiire Tcrorsachten mir nur Schmer/, die sonstige Situation 
Wider\rillen und Beschämung. Trotzdem ery.wang ich mechanisch eine Ejaen- 
lation, wobei ich mit Hülfe meiner Fbantu:>io die wirkliche Situation in die 
▼oa mir ersehnte nnidichtete. Diese — die eigentlich erwünschte Situation — 
unterschied sich von der herbeigeführten wesentlich dadurch, dass ich mir ein 
Weil' vorstellte, das mir die Mi.'^shandlnng mit derselben Lost geben sollte, 
als ich sie von ihr empfangen wollte. 
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Auf der VoranssetzQDg dner soldieD GeBinnang dee Weibes, eines tyran* 
nisoliftii, grausamen Weibat, dem ich mich unterwerfen wollte, waren alle 
raeine sexuellfm Phantasien aufgfbatit. Die Handlung, die daä Verhaltniss 
aasdrückte, war mir nebensächlich. Mir wurde jetzt erst, nach dem ersten 
Venneh einer anmöglichra VerwirUiehnng , gan« klar, woraaf 
eigentlich gerichtet war. Ich liatte freilieh in meinen wollüstigen Träumen 
sehr oft von allen Misshandlungsvorstellungen abstrnhirt, und mir nur ein 
gebieterisches Weib und etwa eiiie iiuporutive Geberde, ein befehlendes Wort, 
einen Kuss auf ihrtti Fqsb oder dergleichen vorgestellt; aber jetzt erst kam 
mir völlig zum Bewusstsein, was mich pigentlidi anz()g, und dass die Flagella« 
tion nur das stärkste Ausdrucksmittei der ersehnten Situation war, an und 
far sich aber werthlos oder Ttelmebr unlusterregend, selbst schmerzlich und 
widerlich. 

Trotz 'üfser Enttfinsfhnng gab ich die Versnche, meine erotischen Vor- 
stellangen in die Wirklichkeit zu übertragen, nicht auf, nachdem der erste 
Sehritt gethan war. loli yertraiite darauf, dass meine Phantasie, wenn einmiJ 
an die neue Wirklichkeit gew9bnt, in ihr Nahrung zu st&rkeren Leistungen 
finden werde. Ich suchte zu meinem Zwecke möglichst geeignete Weiber und 
instruirte sie sorgfältig zu einer compliuirten Comödie. Dabei erfuhr ich auch 
gelcgentUeh, dass mir der von gleichgesinnten Yorgftngern vorberdtet 
war. Der Werth dieser Conindii^n für «lie Wirkung meiner Phantasiebilder auf 
meine Sinnlichkeit blieb probkniatisch. Was mir diese Handlungen und Ge- 
berdeu leisteten, um mir Nebeniuustünde der erwünschten vSituation lebhafter 
vorzustellen, das nahmen sie mir oft an der Hauptsache wieder w eg. die meine 
Phanta-iie allein — ohne das Bewusstsein einer bestellten ^'rohen Trtuscbung — 
leichter vor mich hinzaubern konnte. Die körperliche Empfindung unter den 
mannigfaltigen Misshandlungen war abwechselnd. Je besser die Selbsttftnschung 
gelang, desto mehr wurde der Schmerz als Lust empfunden. 

Oder vielmehr: die MisslKindlunf:^ wurde dann vom Bewusstsein als sym- 
bolischer Akt auigefasst. Daraus entstand die üluston der ersehnten Situation, 
die 2un9chst tod lebhafter psychischer Lustempfindung begleitet war. So 
wurde die Perception der Scbmerzqualität der Misshandlung mitunter auf- 
gehoben. Äehnlich, aber einfacher, weil ganz auf psychischem Gebiet, war 
der Vorgang bei den moralischen Misshandlungen, den Demüthigungen, denen 
ieh mieh unterwarf. Aneh diese wurden mit Lust betont, wenn die Selbst- 
täuschung t'ben gelang. Sie gelang aber selten gut, nn 1 nie vollkommen. Es 
blieb immer ein störendes Element im Bewusstsein. Deshalb kehrte ich da* 
zwischen immer wieder zur einsamen Onanie zurück. Uebrigens war auch im 
andern Falle der Sohluss des ganzen Aktes gewöhnlieii eine durch Onanie pro» 
YOoirte Ejaculation, manchmal eine s(d(die ohne mechanisrbe Nachhülfe. 

So trieb ich es eine ganze Keihe von Jahren bei abnehmender Potenz, 
aber wenig verminderter l^gierde und ungeschwachter Gewalt meiner seit* 
samen geschlechtlichen Vorstellung über mich. Tr ' s i t der Zustand meiner 
Vita sexualis auch noch in der Gegenwart. Der Coitus, den ich nie zu Stande 
gebracht habe, ei^cheint meiner Vorstellung noch immer wie einer jener selt- 
samen und unsauberen Akte, die ich aus den Darstellungen geschlechtlicher 
Verirrungen kenne. Meine eigenen geschlechtlichen Vorstellungen erscheinen 
mir natürlich und beleidigen meinen sonst empfindlichen Geschmack nicht im 
Mindesten. Ihre Verwirklichung lässt mich freilich, wie ubcu durgcstellt ist, 
aus Terschiedenen Gründen ziemlich unbefriedigt. Eine directe, eigentliche 
Verwirklichung meiner geschlechtlichen Phantasie habe ich niemals, auch nicht 
andeutungsweise erreicht. So oft ich zu weiblichen Wesen in nähere Beziehung 
getreten bin, habe ich den Willen des Weibes dem meinigen unterworfen ge- 
fehlt, nie umgekehrt. Einem Weibe, das Herrschgelüste innerhalb der ge- 
.schlechtlichcn Be/.i''hunfren manifestirt. bin ich niemals begegnet. Frauen, die 
im Hause regieren wollen, und sogenanntes Pantofi'elheldenthum sind etwas 
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von nieinpn crotisi.hen Vorstellungen garz VenschieJfiues. Ausser der Perversion 
meiner Vit;i sexualis bietf^t nieinf Gesaiimitpersunlichkeit rior*h t:p1 Abnormes, 
meine iieui'opathische Anlage konunt in zahlroii-heu Symptouieu auf psychischem 
lud pbynfichero Gebiete mm Ausdruck. Daneben glaube ich an nur originäre 
Abnormitäten des Charakters im Sinne einer Annäherung an den wclbliclien 
Tjpus, constatiren zu können. Wenigstens fasse ich in diesem Sinne meine 
hochgradige Willensschwäche auf und einen anlfallenden Mangel an Math 
gegenüber Menschen und Thieren, die mit meiner Kaltblütigkeit gegenüber 
Elementarereigniseen contrastirt. Meine ftnssere Srscheiniing ist dorchans 
münnlich. 

Der Yer&wer dieser Autobiographie machte mir forner noch folgende 
Hiltheilungen: 

,Es war stets mein eifriges Bestreben, erfahren, ob die seltsamen 
Vorstellungen, welche mich in geschlechtlicher Beziehung beherrschen, auch 
ba anderen MKnnem Torkommen, und srit den ersten Mittheilungen hierüber, 
die mir znf&Uig ta Obren kamen , habe ich vielfach darnach gefoi^cht. Frei- 
lich ist, da es sich hier- eifrentlich nni einen Vorganp im Innern der Vor- 
stelluDgswelt bandelt, die (Jonstatirung nicht leicht und nicht überall sicher. 
Ich nehme Masoehiarane da an, wo ich perverse Handinngen im sexndlen Ver- 
kehr finde, die Ich niclit anders als durch diese dominireilde Idee erUflren 
kann. Ich, halte diese Anomalie für eine .sehr verbreitete. 

Von einer ganzen Keihp von Prostituirten hier in Berlin und in Paris, 
Wien etc. habe ich Berichte hierüber gehört und so erfahren, wie zahlreich 
raeine Leidensgenossen sind. Immer gebrauche ich die Vt r-i h*. niilit etwa 
selbst Geschichten su erzählen und zu fragen, ob diese ibueu vorgekommen 
sind, sondern idi Hess diese Personen ihre Xrlebnisse pele>mtie endUUen. 

Einfache Flagellation ist so verbreitet, dass fast jede Prcttitnirte daranf 
eingerichtet ist. Aber auch Fälle von unzweifelhaftem Masoehismns sind 
äusserst bäofig. Die von dieser Perversion beherrschten Männer unterwerfen 
sich den raffioirteeten Qnalen. Dabei führen sie mit den dazn abgerichteten 
Prostituirten stets dieselbe Scene auf: demütbiges Niederwerfen des Mann^ 
Fusstritte. Befehle, «iinuelernte drohende und beschimpfende Reden, dann 
Flagellation , Schlage auf die verschiedensten Körpertheile und alle möglichen 
Misabandlnngen , Blntigsteeben mit Nadeln n. dgl. Die Seene endet manch- 
mal mit dem Cnltiis, öfter mit Ejacnlation ohne solchen. Zweimal haben mir 
solche Prostituirte schwere Eisenketten mit Handschellen, welche ihre Kunden 
anfertigen und sich anlegen Hessen, dann die getrockneten Erbsen, auf welche 
sie knieen, mit Nadeln gespickte Sitze, anf welche sie sich auf Befehl des 
Weibes setzen müssen . und dergleichen mehr crezeitrt. Manches Mal lietjehrt 
der perverse Mann, dass das Weib seinen Penis scbmerzhait zosammenschnurt, 
mit nadeln sticht, mit dner Khnge Einschnitte in ihn macht oder ihn mit 
einem Hobtstück schlSgt. Selbst die Procednr des Uenkens wird nachgeahmt 
und eben rechtzeitig unterbrochen. Andere wieder lassen .sich mit der Spitze 
eines Messers oder Dolches leicht ritzen, dabei aber muss das Weib sie mit 
dem Tode bedrohen. 

Bei allen diesen Dingen ist die Symbolik des ünterwerfungsverhältnisses 
Hanpts«cho. Das Weib wird gewöhnlich , Herrin* genannt, der Mann .Sklave*. 

iiei all diesen Comüdien mit Prostituirten, die normalen Alenschen als 
ekelhafter Wahnsinn erscheinen müssen, handelt es sich dem Masochisten nm 
ein kümmerliches Surrogat. Ob e.s eine Verwirklichung masochistischer Trftnme 
in einem Liebesverhältniss gibt, weiss ich nicht. 

Wenn die Sache vorkommt, so ist sie jedenfalls äusserst selten, weil die 
Geschmacksrichtnng beim Weibe (Sadismus des Weibes, wie ihn Saeher-Masoch 
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Mhüdert) sehr selten zu finden sein dürfte und der A entrang sexueller Ab- 
normitäten beim Weibe obendrein noch grössere Hindernisse der Scham ptc. 
entgegenstehen als beim Manne. Ich selbst habe niemals das leiste An- 
zeictMii wm Entgegankommens dieser Art bemerkt und keinen Versuch einer 

wirklichen Realisirnng mpiner Phantasien maclipn köniion. Einmal hat mir 
^in Mann seine masochistiscbe Perversiou anvertraut und behauptet, sein Ideal 
^'t'iuiidea zu haben." 

Dem obigen Falle der Beobachtimg 41 ähnlich sind die beiden 
folgenden Fäle. 

Beobachtung 42. Herr Z., 29 Jahre, Techniker, kommt wegen ver- 
meintlicher Tabes in die Sprechstunde. Vater war nervOs und starb tabisch. 
Vaters Schwester war iminnig. Mehrere Verwandte sind hochgradig oervOe 
nnd sonderbare Leute. 

Fat. erweist sich bei näherer Untersuchung als sexual, spinal und cere- 
bral astheniech. Er bietet keine anamnestischen noch gegenwärtigen Symptome 
im Sinne einer Tabes dorsalis. Die naheliegende Frage nach Missbrauch der 
Genitalorgane wird im t-'inne der seit der Jugend geübten Masturbation be- 
antwortet, im Laut der Exploration ergaben sich folgende interessante psycho- 
seioale Anomalien. 

Mit 5 Jahren erwachte die Vita sexualis im Sinne von wollüstig empfun- 
denem Drang, sich selbst zu geissein, zugleich mit dem Oeltiste. <ier Flagel- 
lat>on durch Andere theühafiig zu werden. An bestimmte, geschlechtlich 
differenzirte IndiTiduen dachte Patient dabei nicht. Fante de mienx trieb er 
Antoflagellation un'l er/.ielte im Laufe der Jahre Ejaculatinn. 

Schon lange vorher hatte er durch Masturbation sich zu befriedigen au- 
gefangen, wobei ihm jeweils Flagellationssituatiönen vorschwebten. 

Herangewachsen, suchte er zweimal ein Lupanar auf, um daselbst von 
Meretrices gegeisaelt zu werden. Er suchte sich m diesem Zweck das schünste 
Mädchen aus, aber er war enttäuscht, brachte es nicht zur £rection, ge- 
fldiweige snr Ejaculation. 

Er erkannte, dass das Geisaeln Nebensache, die Hauptsache 
die Idee des T" n t e r w o r f e n e i n s unter d e n W i 1 1 e n d e s W e i b e s sei. 
Dazu gelangte er das erste Mai nicht, wohl aber das zweite Mai. Weil er im 
^Gedanken der Unterwerfung* war, hatte er vollen Erfolg. 

Mit der Zeit erzielte er unter Anstrengung seiner Phantasie im Sinne 
masoehi.stischer Vorstellungen sogar Cnitus, ;iueh ohne Flagellation , aber er 
empfand davon wenig BeiViediguug, bo dass er es vorzog, auf masochi&tische 
Weise seznell zu verkehren. Im Sinne seiner originftren Flagellationsgelüste 
fand er an masoclii.stii^«'lien Scenen nur Gefallen, wenn er ad podicem flagellirt 
wurde oder sich wenigstens eine solche Situation phantastisch hinzudichtete. 
In Zeiten hoher Erregbarkeit genügte es ihm sogar, einem sehtaen Ifidchen 
solche Scenen erzählen zu dürfen. Er gerieth dänrch in Orgaamns nnd ge- 
langte meist zur Ejaculation. 

Früh gesellte sich dazu eine höchst wirksame fetischistische Vor* 
atellnng. Er merkte, dass ihn nur solche Weiber fesselten nnd befriedigten, 
die hohe Stiefel und kurzen Kock (.ungarische Tracht") trugen. Wie er zu 
dieser fetischistischen Vorstellung gelangt ist, weiss er nicht anzugeben. Auch 
an Knaben reize ihn das mit hohem Stiefel bekleidete Dein, aber dieser ii«iz 
sei rein ästhetisch, ohne jegliche sinnliche Betonung, wie er überhaupt nie 
honiost'xuale Empfindungen an sich wabrgenomnit»n haben will. Seinen Feti- 
schismus begründet Pat. mit einer Vorliebe für Waden. Es reize ihn aber 
nur die in einem eleganten Stiefel steckende Damenwade. Nackte Waden, 
überhaupt feminile Nuditttten üben auf ihn nicht den geringsten sexuellen 
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Rem ans. Eine oniergeordnete Fetisdmdbenvorstellang ist für Patient das 
menschlich'^ Ohr. Es ist ihm ein wollüstiges Gefühl . schönen Menschen, 
d, h. Menschen, die schönes Ohr haben, über die Ohren zu streichen. Bei 
Iftiiiiern geirilbrt ihiD dies ebien sehr geringen, bei Weibern eben hohen 
Ctonnss. 

Auch habe er ein Faible für Katzen. Er finde sie einfach schön, jode 
ihrer Bewegungen sei ihm sympathisch. Der Anbliclc einer Katze kOnne ihn 
sogar ans der tieisten Gemtttbsdepression heranareiaeen. Die Katze enobeine 
ihm heilip, er spbe in einer solchen geradezu ein ji^ilttliches Weeenl Des 
Gmndes dieser sonderbaren Idiosynkrasie ist er sich nicht bewusst. 

Neuerlich habe er h&ufiger auch sadistische Vorstellungen im Sinne der 
Prngelnng eines Knaben. Bei diesen Flagellationsphantaeien spielen sowohl 
Milnner als Weiber eine BoUe, ▼onriegend aber letztere, und dabei ist sein 
Genuss ein weit grösserer. 

Pai findet, daas neben dem, was er als Masochiamiu kenne und onpfinde, 
noch etwaa Anderes bestehe, das er am liebsten mit »Pagiamns* beseiehnen 
mochte. 

W&hrend seine masochistischen iSchwelgereien und Akte durchaus grob- 
nnnlidier Art und Betonung seien, bestehe sein «Pagbmns* in der Idse, Page 

eines schönen Mädchens zu sein. Er stelle sich dieses ganz keusch vor, aber 
pikant, seine Ftellun).' ilitn pe;^enüber als die eines Sklaven, aber in pfanz 
keuschem Verhältniss, rem „platonischer* Hingebung. Dies Schweigen in der 
Idee, einem solchen , schönen Geschöpf" als Page zu dienen, sei mit einem 
kfjstlichen, aber durchaus nicht setucllen Gefühl betont. Er empfinde davon 
eine exquisite moralische Befriedigung im Gegensatz znm sinnlich betonten 
Masochismus, und deshalb müsse er seinen „Pagismns* für etwas Anders- 
artiges halten. 

Pili, bietet in seinem Acnisseren auf den ersten Blick nichts Auffitlliges, 
aber sein Becken ist abnorm weit, hat flache Darmbeinschaufeln , ist abnorm 
geneigt und entadiieden weiblich. Nenropathisehes Ange. Er weist andi dar- 
auf hin , dass er oft Kitzel und WoUnstreiz im Anus habe , auch Ton da aua 
(erogene Zone) sich Befriedignn^ ope digiti verschaffen könne. 

Pat. zweifelt an seiner Zukunft. Hülfe wäre iür ihn nur möglich, wenn 
er ein rechtes Interesse am Weibe bdiommen kOnnte, aber sein Wille, seine 
Phantasie seien dazu zu schwach. 

Was der Patient dieser Beobachtung als BPagismus" l)ezeichnet, 
ist nichts vom Wesen des Masochisraus Verschiedenes, wie sich aus dem 
Vergleich mit den unten fulgeuden Fällen von .symbolischem*" Masochis- 
üius und anderen erjjfibt, ferner aus der Erwägung, dass der Coitus bei 
dietier Perver.siüu mitunter als inadäquater Akt verschmäht wird, und 
aus der Thatsache, dass es iu solchen Fällen öfters zu einer phantastischeu 
Exaltirung des perversen Ideals kömrat. 

Beobachtung IH. Ideeller M a s o c h i s m u s. Tl^rr X., 'rfidiniker, 
26 Jahre, stammt von nervöser, mit Migräne behafteter Mutter, in der vUter- 
liehen Ascendenz ist ein Fall von RUckenmarhskrankheit und ein aoldier von 

Feychose vorgekommen. 

Ein Bruder ist .nfrvris". 

Herr X, hat unerhebliche Kinderkrankheiten überstanden, studirte leicht, 
entwickelte sich normal. Er ist eine durchaus männliche Erscheinung, jedoch 

etwas schwächlich und unter mittelgross. Der Descensus des rechten Hodens 
blieb unvollkommen, indem er im Leistencanal fühlbar ist; Penis normal ge- 
bildet, jedoch etwas klein. 
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Mit 5 Jahren entdeckte X. wollfUtige Geffthle, ah er mit übeninandcr- 

geschlagencn gestreckten Bpi'npn Schwingungen an einem kleinen Barren machte. 
Er wiederholte diese Procedur einige Male, vergass dann auf diese Erscheinung, 
und ak er sich als reiferer Knabe ihrer erinnerte und sie wiederholte, trat 

der erwartete Erfi.ilg nicht mehr ein. 

Mit 7 Jahren wohnte X. einer Küabenj)riigelei auf dem >^chnlhof bei, 
wobei schliesslich die Sieger sieh rittlings auf die mit dem Kücken auf dem 
Boden liegenden Besiegten setzten. 

Das »achte auf X. Eindruck. 

& dachte sich die Position der Untenliegenden als eine angenehme, 
Yera«txt6 aiclt in Gedanken an ihre Stelle und malte sich aus, wie er durch 
scheinbare Versuche, sich aafisurichten, es dahin brachte, dasa der Gegner ritt- 
lings seinem Gesichtp immer näher komme, schliesslich darauf sitze und ihn so 
DöUiige, die Exhalation seiner Genitalien zu empfinden. Solche Situationen 
tauchten in der Folge bei ihm Öfter auf, von Lustgefühlen betont, jedodi 
empfand er nie dabei eine eigentliche Wollust, hielt solche Gedanken fiir 
schlecht und sündhaft und versuchte «;ic zurückzudrängen. Von sexuellen 
Dingen will er damals noch keine Ahnung gehabt haben. Bemerkenswerth 
ist, das Patient bis zum 20. Jahre ab und m nodi an Enuresis nocturna litt. 

Bis zur Pnl)pitllt hatten die /.citweise wiederkehrenden masochi.stischen 
Phantasien, sich unter den Schenkeln eines Anderen zu befinden, sowohl Knaben 
als Mädchen zum Gegenstand. Von da ab prävalirten weibliche Individuen, 
und nach beendigter Pabertftt waren es ausschliesslich solche. Allmthlig ge- 
wannen diese Situationen auch anderen Inhalt. >'ie «.npfelten nunmehr in 
dem Bewusstsein, vollkommen dem Willen und der Willkür eines erwachsenen 
Msdebens unterworfan zu sein, mit eutsprecheudMi demfithigendeu Handlungen 
und Situationen. 

Als Beispiele solcher fuhrt X. an : 

,Ich liege am Boden mit dem Kücken nach unten. Mir zu HUupten 
steht die Herrin und bat einen Fuss auf meine Bmst gesetzt, oder sie hat 

meinen Kopf zwischen Ihren Füssen , so dass mein Gesicht sich direct unter- 
halb ihrer Puiies befindet. Oder sie sitzt rittlings auf meiner Bmst oder auf 
meinem Gebicht, isst und benutzt meinen Körper al» Tisch. Wenn ich einen 
Befehl nicht zur Zufriedenheit TcUzogen habe, oder es moner Herrin sonst 
beliebt, so werde ich auf einen dunklen Abort eingesperrt, wUhrend sie aus- 
geht und Vergnügungen aufsucht. Sie zeigt mich als ihren Sklaven den 
Freundinnen, Terleiht mich als solchen ihnen. 

sich werde von ihr zu den niedrigsten Dienstleistungen benutzt, muss 
sie bedienen, während sie aulsteht, beim Baden, bei der mictio. Zu letzterer 
Verrichtung bedient sie sich gelegentlich auch meines Ge&icbtes und zwingt 
mich, von ihrem Lotium zu trinken." 

Zur Ausführung will X. diese Ideen nie gebracht haben, da er zugleich 
die dumpfe Empfindung hatte, dass ihre Verwirklichung ihm das erhoffte Ver- 
gnügen nicht bringen würde. 

Nur einmal habe er sich in die Kammer eines hftbschen Dieostmidehens 
geschlichen, veranlasst durch solche VorsteUungon , ut uriuam puellao btbat. 
Er sei aber vor Ekel davon abn^estanden. 

Vergebens will X. gegen diese masochistischeu VorsteUungskreise , als 
ihm peinlich und ekelhaft, angekämpft haben. Sie bestehen nach wie vor 
mächtig fort. Er macht aufmerksam, dass die Demüthigung dabei die 
Hauptrolle spielt und nie die Wonne einer Schmerzzufügung unterläuft. 

Die «Herrin* denkt er sieb mit Vorliebe* unter der Gestalt zartgebauter 
Jungfrauen Yon etwa 20 Jahren, mit zartem, schönan Gesieht und womOglieh 
kurzen hellen Kleidern. 

An der gewöhnlichen Art, sich jungen Damen zu nähern, an Tanz und 
gemischter Oesellschafb will X. nie bis jetzt GeMlen gefunden haben. Von 
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der Pubertät ab zeigten sich mit den betreffenden raasochistlscheii PhaatwUn 

ab und zu Pollntionen unter schwachem Wollustgefühl. 

Als Pat. einmal Frictionen der Glans unternahm, gelang ihm weder 
Erection nodi Ejacnlatioo, und statt eines wollOstigen GefQhls stellte sich 
jeweils ein unangenehmes, f^eradezTi parulgisches ein. Dadurdi l>lieb X. vor 
Masturbation bewahrt. Dafür stellte sich vom 20. Jahre ab beim lernen am 
Reck, beim Klettern an Tauen und Stangen häufig eine mit starkem Wollust- 
gefühl verbundene E^aculation ein. Sehnsucht nach sexuellem Verkehr mit 
Weibern (conträr sexuale Empfitidungen hat Pat. nie gebäht) trat bisher nie 
auf. Als ihn, 26 Jahre alt, ein Freund zum Coitus drängte, zeigten sich 
.angstvolle ünrafae und «DtsduiedeBer Widerwille* schon auf dem Wege nach 
dem Lnpaiiar, und yor Aufregung, Zittern an allen Gliedern und Beb weiss« 
ansbruch kam es 7.u keiner Erection. Bei mehrfacher Wiederholung des Ver- 
suches dasselbe Fiasko, nur waren die seelischen und körperlichen Erregungs- 
erschemnngen nicht so heftig wie das erste M sl. 

Libido war nie vorhanden. Masoch istische Phantasien zum Gelingen 
des Aktes zu verwerthen, gt^lanL' Pat. nicht, w^-il seine «feisti^^en Fähigkeiten 
in solcher Situation .wie gelaiiuit seien und er die zu einyr Erection nöthigen 
intensiven Vorstellungen* nicht zu Stande bringe. So gab er, theils aus 
mangelnder Libido, theils aus mangelhaftem Vertrauen ins Gelingen, weitere 
Coitusversuche auf. Nur gelegentlich befriedigte er in der Folge seine schwache 
Libido anlSssIich Turnübungen. Gelegentlich von spontanen oder veranlassten 
nasochistischen Phantasien (im wachen Zustand) kam es wohl za Erection, 
nie mehr aber m Kjaculatioii. 

Pollutionen erlblgen etwa alle ti Wochen. 

Pat. ist eine inteueetaell hochstehende, fSBinfOhlige, etwas nenrasthenische 

Persönlichkeit. Er klagt, dass er in Gesellschaft meist das Gefühl habe . auf- 
zufallen , beobachtet zu werden , bis m Angstzuständen , obwohl er sich be- 
wusst sei, dass er sich derlei nur einbilde. Aus diesem Grund liebe er die 
Einsamkeit, anmal da er befttrchten müsse, dass man auf seine sexuelle Ab- 
norm itüt komme. 

Seine Impotenz sei ihm nicht peinlich, da seine Libido ja fast Null sei. 
gleichwohl würde er eine Sanirung seiner Vita sexualis für das grösste Glück 
halten, da davon im socialen Leben so viel abhftnge und er sich dann gewiss 
sicherer und mJlnnlicher in der Gesellschaft bewepen würde. 

Seine jetüge Existenz sei ihm eine Qual, ein solches Leben eine Last. 

Epikrise: (Hereditäre) Belsstung. Abnorm frflh sich regendes Sexual- 
leben. Schon mit 7 Jahren wi llüstig und entschieden masochistisch empftin* 
dener Anblick von rittlings auf Anderen sitzenden Knaben fst-xnelle und per- 
verse Betonung einer an und für sich nicht den normalen Menschen sexuell 
err^fsnden Situation) zugleich mit Gernchsrorstellungen. 

Solche Situationen in der Folge Gegenstand von Phantasien, Ulfangs 
geschlechtlich nicht differenzirt, von der Pubertät ab hetero.'?exual. 

Sie führen zu ausgesprochenem ideellem Masochismus (Ideen der Demü- 
thiguDg, des Unterworfenseics) , in welchem als einsige Besiehung zu den 
Genitalien des Weibes die Vorstellung, zur Mictio benutzt ZU wwden, selbst 
bibere urinam dominae erscheint. 

Normaler sexualer Trieb zum Weibe fehlt, wesentlich auf Grund von 
Maaochismus. 

Beobachtung 44. X., 2ä Jahre, Literat, bela.Htet, von Kind auf 
sexuell hjperästhetisch, bekam mit 6 Jahren Trtume, es prügle ihn ein Weib 
ad nates. Er erwachte dabei jeweils in höchster wollüstiger Erregung und 
gelangte so zur Onanie. Mit S .Taliren bat er einmal die Köchin , sie m»"ge 
ihn durchprügeln. Vom lU. Jabre ab Neurasthenie. Bis zum 25. Jahre 
Flagellationstritnme, oder audi bezügliche Phantasien des wachen Lebens, mit 
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Onanie. Vor 3 Jahren Zwang, sich von einer Puella prügeln zu lassen. Pat. 
war enttäiisclit da dabei Erection und Ejaculation fin^l<liebpn. Nener 
Versuch mit 27 Jaiuen in der Absiebt, dadurch Ereetion und Coitui zu er- 
zwingen. Dies gelang erst allmftfalig dvreh folgsnden KnnstgrifT. Die Pnella 
iniissto, wilbrend er Coitus versachte, ihm erzülilen . wie sie andere Impotente 
unbarmherzig schlage, und ihm Gleiches androhen. Ueberdies mnsste er sich 
vorstellen, er sei gefesselt, ganz in der Gewalt des Weibes, hülflos, 
Wierde von demselben aufs Schmerzlichste geschlagen. Gelegentlich musste er, 
um potent zu sein, sich auch wirklich binden lassen. >o gelang ihm Coitus. 
Pollutionen waren nur dann von WoUustgefühl begleitet, wenn er (selte^i; 
triinmte, er werde miiiAiftndrit oder er sei Znsebener, wie eine Paella die 
andere geisaelte. Beim Goitaa hatte et nie ein rechtes WoUustgefühl. Am 
Weil) interessiren ihn nur die Hände, Kräftige handfeste Frauen- 
zimmer mit derben Fäusten sind ihm die liebsten. Gleichwohl ist sein Flagel- 
lationsbedHrfoiw nur mn ideelles, denn bei seiner grossen HaatempfindKobkeit 
genügen im scblimmsten Fall einige Hiebe. Männerhiebe wären ihm zuwider. 
Fr möchte heirathen. Axi.s der T'^nmf'igUchkeit, von einer hunneten Frau 
Fiugellation zu verlangen, und dem Zweifel, ob er ohne isolche potent sei, eut- 
qviagt seine Verlegenheit and san Bedfirfnias wa genesen. 

In drei von den bis jetzt angeführten Fällen li< rite den von der 
Perversion des Masochismus Beherrschten, als Ausdruck der von ihnen 
ersehnten Situation der Unterwerfung' unter das Weib, hauptsächlich die 
pasBiTe Flagellation. Das gleiche Mittel wird von einer grossen Zahl 
▼OQ Masochisten benatst. 

Nun ist aber passive Flagellation ein Vorgang, welcher bekannt- 
lieh geei<;:^net ist, durch mechanische Reizung der Gesässnerven reflec- 
torisch Erectionen auszulösen^). Diese AN irkunfj Jt^r Flagellation wird 
von geachwiicliten Wüstlingen dazu benutzt, ihrer gesunkenen Potenz 
durch diese Frocedur nachzuhelfen, und diese Perversität — nicht Per- 
version — ist eine ungemein häufige. 

Es ist deshnlh geboten, zu untersuchen, in welchem Verhältnisse 
die passive Fhi<:* llation der Masochisten zu jener psychisch nicht per- 
verser, aber pliysisch geschwUohter Wüstlinge steht, 

Dass Masochi.-tnus etwas wesentliel: Ainlf-re.s und ümfnspenderes sei 
als blosse Flagellation, gebt aus den Mittheilungen der von dieser Per- 
versiou ErgriÜeneu deutlich hervor. 

Für den Masochisten ist die Unterwerfung unter das Weib die 
Hauptsache, die Mi.sshan liung nur ein Ausdrucksujiucl för dieses Ver- 
hältniss und zwar eines der stärksten. Die Handlung hat liu ihn ^yiu- 
bolischen Werth und ist Mittel zum Zweck seelischer Befriedigung im 
Sinne seiner besonderen Gelüste. 

Der nicht masochiatische Gesobwüchte hingegen, der sich Aagelliren 
liest , suchl nur eine mecbanimsh ▼ermittelte R^anng seines spinalen 
Gentrums. 



Vgt obeni Einleitung p. 27. 
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Ob in einem einzelnen Falle eio&eher (refleetonseher) Flagellaatis- 
mius oder wirklicher Maaochismm Torliegb, wird durdi die Aussagen der 
Betreffeoden, ofk schon durch die Nebennmettnde der Handlung klar. 

Es kommt hier namentlich auf Folgendes an : 

Erstens besteht beim Masochisten d^r Trieb zar passiven Flagellation 
fast immer ab origine. Er taucht als Wunsch auf, bevor eine Erfahrung 
Uber refleetorische Wirkung der Proeednr gemacht wurde, oft zuerst in 

Trihlinfn, wie z. B. in der unten folgenden Beobachtung 46. 

Zweitens ist beim Miisochisten in der Regel die passive Flagellation 
nur eiae von den vielen und verschiedenartigen Misshandlongen , welche im 
VoTstellnngskreise des Masochisten als Phantasien auftauchen und oft ver- 
wirklicht werden. Bei diesen anderen Misshandlungen und den häufigen rein 
symbolische Demütbigungen ausdrückenden Akten, die neben der Flagellation 
angewendet werden, kann von einer reüectorischen physischen Keizwirkung 
natflrlich nicht die Bede sein; es ist also in solchen Fullen stets auf die 
originäre Anomalie, die Perversion zu schliessen. 

Drittens ist der Umstand von Bedeutung, dass die ersehnte Flagel- 
lation beim Masochisten, wenn ausgeführt, gar nicht aphrodisisch zu wirken 
braucht. Es tritt sogar oft mehr oder minder deutlieh eine Enttäuschung ein, 
und Bwar jedesmal, wenn die Absicht des Masochisten nicht gelingt, sich durch 
diesen bestPÜtf^n Vorgang die Illusion der ersehnten Situation (in der Gewalt 
des Weibes /.u. sein) zu verschalfcn, so dass ihm das mit der Procedur be&uf« 
tragte Weib nur als das executiYe Werkseng seines eigenen Willens erscheint. 
Vergleiche in Bezug auf diesen wichtigen Punkt die drei yorangehenden FlUe 
und unten Beobachtung 48. 

Zwischen Masochismus und einfachem (retiectorischem) Flagellantismus 
besteht ein analoges Yerfaftttniss wie etwa zwischen eontrftrer 8ezuaMmpfindung 
und erworbener P;iderastie. 

Es benimmt dieser Anschauung nichts an Werth, dass auch beim ^laso- 
chlsteu die Flagellation die bekannte refleetorische Wirkung haben kann, das^ 
mitunter bei Gelegenheit einer in der Jugend erhaltenen Zfichtigung auf 
diesem Wege die Wollust zum ersten Male geweckt v,-?rd und gleichzeitig da- 
bei die masochisüsch veranlagte Vita sexuaiis aus ihrer Latenz tritt. Dann 
muss der Fall ehen durch die oben unter .aweitens* und , drittens' angeführten 
Umst&nde charakterisirt sein, um als masochistischer zu gelten. 

Ist über die Entstehungsart des Falles nichts Näheres bekannt, so 
können Neben umstilti de, wie die oben unter , zweitens* angefahrten, ihn 
doch deutlich als einen masochistischen erkennen lassen. Dies gilt z. B. 
von den beiden folgenden Fällen. 

Beobachtung 45. Ein Kranker Tarnowsky's Hess durch eine Ver- 
traueosperson eine Wohnung fttr die Dauer seiner Anftlle miethen und das 

Personal (3 Prostituirte) genau instruiren , was mit ihm zu geschehen habe. 
Er erschien zeitweise, wurde entkleid<^t. masturbirt, flagellirt, wie es befohlen 
war. Er leistete anscheinend Widerstand, bat um Gnade, dann gab man ihm 
hefohlenermassen zu essen, Hess ihn schlafen, behielt ihn aber trotz Protest 
da, schlug ihn. wenn ersieh nicht fügte. So ging es einige Tage. Mit Lösung 
des Anfalls v.urde er entla^^en und krhrte v.n Frau und Kindern zurück, die 
von seiner Krankheit keine Ahnung hatten. Der Anfall wiederholte sich 
1— 2mai jtthrlich. (Tamowsky — op. cit.) 
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Beobachtung 46. X., 34 Jahre, schwer belastet, leidet an conträrer 
Sexnalempfindung. Aus verschiedenen Grttnden war er nicht in der Lage, sieh 
am Manne zu befriedigen , trotz grossem sexuellem Bedürfniss. Qelegentlich 
trKnmte ihm, ein Weil) ^eissle ihn. Er hatte dabei eine Pollution. 

Durch, diesen Traum kam er dazu, als Surrogat für mannmänalicbe 
Liebe sich von M eretrices misshandeln za lasBon. Condncit sibi non nunquam 
meretricem , ipso vestimenta sua omnia deponit, dum puellae ultimum tega* 
mentum deponerp non liefet, pwpllam pedibus ipsum percutere. flapollare, ver- 
berare iubet. <^ua re summa libidioe affectus pedem feminae lambit quod 
solnrn eum libidiBoram facere poteet: tum eiAealationem H8e4|iiitnr. Mit 
dieser tritt grösstor Ekol un der moralisch ont würdigenden Situatioa ein, der 
er sich dann, so rasch als möglich ist, entzieht. 

Es kommen aber auch Fälle vor, in welchen passive Flnijellation 
allein den ganzen Inhiilt maöochistischer Phantasien ausniiiiht, ohne 
dass andere Vorstellungen der Demüthigiing etc. auftreten, und ohne 
dass die eigentliche Natur dieses Ausdrucksmittels der Unterwerfung 
deutlich ins Bewusstsein tritt. Solche Fälle sind von denen des ein- 
fachen, reflectorischfn Flagellantismus schwer zu unter.sclieiden. Die Er- 
mittlung der primären Kütätehuug des Gelüstes, vor jeder Eilaiirung 
rt'flectorischer Wirkung (s. oben unter „erstens"), sichert hier allein die 
DifFerentialdiagnose , neben dem Umstände, dass es sich bei echten Ma- 
sochisten gewöhnlich um bereits in jungen Jahren pemne Individuen 
bandelt und dass die VerFrirklichung des GelUstee meistens sfrikter unter- 
bleibt oder enttauecht (s. oben unter »drittens"), da ja sich das Oanze 
hauptsttchlidi auf dem Gebiete der Phantasie abspielt. 

Hier möge noch ein Fall von tjpiaohem Masoehismus folgen, in 
welchem der geeammte VorstellungskreiSf wie er dieser Perrersion eig«n- 
thümlich ist, vollkommen ausgebildet erscheint. Dieser Fall, Aber welchen 
wieder eine eingehende Selbstschilderong des gesammtm p^diischen 
Zustande Torliegt, unterscheidet sicK Ton jenem der obigen Beobachtung 41 
nur dadurch, dass auf eine Verwirklichung der perversen Phantasien bier 
ganz verzichtet wurde und dass neben der bestehenden Perversion der 
Vita sexualis normale Reize so weit wirksam sind, dass nebenher ge- 
sdilechtlicber Verkebr unter normalen Bedingungen möglich ist. 

Beobachtung 47, Ich bin 35 .Tahre alt, geistig und körperlich nor- 
mal. In dem weitesten Kreise meiner Verwandten — in gerader wie in der 
Seitenlinie — ist mir kein Fall von psychischer Störung bekannt. Mein Vater, 
welcher hpi mpiner Oplnirt etwa 80 Jahre alt war, hatte, soviel ich Wsiss, 
eine Vorliebe für üppige und grosse Fraaeagestalten. 

Schon in meiner früheren Kindheit schwelgte ich gern in Vorstellungen, 
welche die absolute Herrschaft eines Menschen über den anderen zum Inhalt 
hatten. Dpr Gedanke an dip Sklaverei hatte für mich etwas höchst Auf* 
regendes, und zwar gleich stark vom Standpunkte des Herrn wie von dem 
des Dieners aus. Dass ein Mensch den anderen besitsen, verkaufen, prügeln 
könne, regte mich ungemein auf, und bei der Lektüre von , Onkel Tours 
Hütte" (welches Werk ich etwa zur Zeit der eintretenden Pubert&t las), hatte 
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ich Breotionen. BeBonders anfragend war für tnicli der Oedanke, dasa «n 
Mensch vor ^naii Wagen gespennt wfirde, in welchem ein andoror, mit einer 
Peitsche versehener Meoach saas und den Ersteren lenkte und darch ScUige 
antrieb. 

Bis nun 20. Lebensjahre waren diese Vorstellnngen rein objeetiT und 

geschlechtslos, d. h. der in meiner Vorstellung entstandene Unterworfene war 
ein Dritter (also nicht ich), auch war d^r Herrscher nicht nnthwendip ein Wdb. 

Diese Vorstellungen waren daher auch obne Kiniiuss auf meinen ge- 
sehlechtlichen 'JVieb, beziehungsweise auf die Ansfibang desselben. Wenngleich 
durch jene Vorstellunf^en Erectionen eintraten , SO habe ich doch niemals in 
meinem Leben onanirt, auch coitirte ich von meinem 19. Jahre an ohne Bei- 
hfllfe der erwfthnten Vorstellungen und ohne jede Beziehung auf di^elben. 
Immerhin hatte i<di eine grosse Vorliebe für ältere, üppige and grosse Frauens- 
personen, wenngleich ich auch jüngere nicht verschmfihtc. 

Von meinem 21. Lebensjahr ab fingen die Vorstellungen an, sich zu 
objectiviren und als Essentiale trat hinzu, dass die »Herrin* eine Über 40 Jahre 
alte* grosse, starke Person sein musste. Von jetzt an war ich — in 
meinen Vorstellungen — stets der Unterworfene; die „Herrin* 
war ein rohes Weib, die mich in jeder Beziehung, auch geschlechtlich, aus- 
ntttste, die midi vor ihren Wagen spannte und sieh von mir spazieren fahren 
liess. der ich foliren musste wie ein Hund, der naclvt zu ihr^n Füssen liegen 
ninsste und von ihr geprügelt, bezüglich gepeitscht wurde. I);is war das 
feststehende Gerippe meiner Vorstellungen , un) welches slcli alle anderen 
gmppirten. 

Ich fand in diesen Vorstellungen stets ein nnendHrhes Hehagen. welches 
mir Erection, niemals aber Ejacolation verursachte. In Folge der entstandenen 
gesehleehtliehen Aufregung suchte ieh mir sodann irgend ein Weib, mit Vor> 
liebe ein äusserlich meinem Ideale entsprechendes, aus und coitirte mit dem« 
selben, ohne irgend welches reale Beiwerk. 7uweilen auch ohne beim Coitus 
von den Vorstellungen befangen zu sein. Daneben hatte ich jedoch auch 
Neigung zu anders gearteten Weibern und coitirte auch, ohne durch Vor« 
Stellung hierzu gezwungen /.u sein. 

Obgleich ich nach alledem ein in geschlechtlicher Beziehung nicht allzu 
anormales Leben führte, traten Uueb jene Vorstellungen periodisch mit Sicher- 
heit ein, blieben »ich im Wesentlichen auch stets gleich. Mit zunehmendem 
GeschlechtstrioLt' wurden die Zwischenräume immer geringer. Gegenwärtig 
melden sich die Vorstellungen etwa alle 14 Tage bis 'i Wochen. Würde ich 
vorher coitiren, so würde vielleicht dem Eintritt derselben vorgebeugt werden. 
Ich habe niemals den Versuch gemacht, meine sehr bestimmt und charakte- 
ri^t;- h auftretenden Vorstellungen zu roaii-^irf^n, d. h. sie mit der Aussenwelt in 
\ erbindang zu bringen, sondern habe mich »tets mit Schwelgereien in Gedanken 
begnügt, wril ich von der Ueberzeugung fest durchdrungen war, dass sidi 
aine Bealisirung i j r .Tdeale' niemals auch nur annähernd würde herbei- 
führen lassen. Der (iedanlf an eine ComÖdio mit bezahlten Dirnen erschien 
mir stets lächerlich und zwecklos, denn eine von mir bezahlte Person könnte 
in meiner Vorstellung niemals die Stelle einer «grausamen Herrin* einnehmen. 
Ob es sadistisch angehauchte Weiber wie Sacber-Masoch's Heldinnen gibt, be- 
zweifle ich. Wenn es deren aber auch gilbe und ich da? Glück (!) gehnbt 
hütte, eine solche zu finden, so würde mir ein Verkehr mit derselben mitten 
in der realen Welt imm«r nur als eine GomOdie erschienen sein. Ja, sagte 
ich mir. wenn es mir «ogar pn^sirt wilre. in die Sklaverei einer Messalina zu 
gelangen, so glaube ich, dass ich bei den sonstigen Entbehrungen jenes von 
mir erstrebten Lebens sehr bald überdrüssig geworden wäre, und in den 
Incidis intervallis meine Freiheit unter allen Umst&nden zu erreichen ge« 
trachtet hätte. 

Dennoch habe ich ein Mittel gefunden, iu gewissem Sinne eine lieali- 
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arnng herbeizuführen. Nachdem durch vorangegangMie Schwelgereien mein 
Geschlechtstrieb stark angerpg^t ist . gehe ich 7,ti piner Prostituirten und stelle 
mir dort irgend eioe Geschichte des vorerwähnten Inhaltes, in welcher ich die 
Hauptperson bilde, innerlich lebhaft vor. Nach etwa halbstündiger, unter 
stetiger Erectioti erfolgenden inneren Ausmalung aoU-her Situationen coitire 
ich sodann mit gesteigertem WollnstgefüVil unter starker Ejacuiation. Nach 
der letzteren ist der Spuck verschwunden. Beschuiiit entferne ich mich so 
bald als möglich, und vermeide, auf das Vorangegangene zorttckzakommen. 
Sodann habe ich etwa 14 Tage keinerlei Vorstellungen mehr; bei besonders 
befriedigendem Coitus kommt r-s sogar vor, dass ich bis mm nächsten v^nfnlle 
gar kein Verständnis» iür masucUistische Situationen habe. Der nächste Ait- 
Ml kommt aber sicher, ob früher oder später. Ich mnss jedoch bemerkm, 
dass ich üTich coitire. ohne diircli solche Vorstellungen prUparirt zu sein, in- 
besondere auch mit weiblieheu Wesen, die mich und meint' Inirgerliche Stellung 
genau kennen, und in deren Gegenwart ich jene Vorstellungen durchaus per- 
horrescire. In letzteren Fällen bin ich jedoch nicht immer potent, 
vrllhrend die Potenz unter dem Banne masochistisoher Vorstellungen ein«^ un- 
bedingte ist. Dass ich in meinem übrigen Denken und Fühlen sehr ästhetisch 
▼eranlagt bin und die Misshandlang eines Menschen an sidi u. B. w, im 
hii 'i-N a Grade verachte, erscheint mir nicht Überflüssig zu bemerken. Schliess- 
lich will ich nicht unerwähnt lassen, dass auch die Form der Anrede von 
Bedeutung ist. Es ist ein Essentiale in meinen Vorstellungen, dass die , Herrin * 
mich mit „Da' anredet, während ich dieselbe mit «Sie* anreden mnss. Dieser 
ünistaiid des Geduztwordons von einer dazu geeigneten Person, als Ausdruck 
der absoluten Herrschaft, hat mir von früher Jagend an schon Wolloatgefuhle 
erregt und thut dies auch heute noch. 

Ich habe das Ql&ek gehabt, eine Frau zu Hnden, welche mir in allen 
Punkten, vor Allem auch in geschlechtlicher Beziehung, durchaus zusagte, 
obwohl dieselbe, wie ich nicht erst hinzuzufügen braache, in keiner Weise 
masochistischen Idealen ähnelt. 

Dieselbe ist sanftmüthig, jedoch üppig, ohne welche Eigenschaft ich mir 
überhaupt einen geschlechtlichen Peiz nicht vorstellen kann. 

Die ersten Monate der £he verliefen geschlechtlich ganz normal, die 
masochistisehen AnftUe blieben gänzlich ans, ich hatte beinahe das Verrtlnd« 
niss für den Masochismus verloren. Da kam dos erste Kindbett und hiermit 
die noth wendig gewordene Abstinenz. Pünktlich stellten sich sodann mit ein- 
tretender Libido die masochistischen Umwandlungen wieder ein, welche mit 
unabweisbarer Nothwend^keit einen aosserehelichen Coitos mit masochistischen 
Vorstellungen herhetftihrton — trotz meiner aafrichtigen grossen Liebe zu 
meiner Frau. 

Bemerkenswerth ist hierbei, dass der später wieder beginnende Coitus 
maritalia sich nicht als ausreichend erwies, um die masochistischen Vor- 
stellungen zu bannen, wie das bei einem masochistischen Goitns regelmässig 
der Fall ist. 

Was das Wesen des Masodiismns anbelangt, so bin ich der Ansidit, 
dass bei demselben die Vorstellungen, also die geistige Seite, Haupt- und 

Selbstzweck sind. 

Wäre die Verwirklichung masochistisoher Ideen (also die passive Flagel- 
lation u. dgl.) das ersehnte Ziel, so steht hiermit die Thatsache im Wider- 
spruche, iliiss ein grosser Theil der Masochisten zur Verwirklichung 
entweder gar nicht schreitet, oder, wenn er dies dennoch ver«;ucht, eine 
grosse Ernüchterung empfindet , jedenfalls die ersehnte Befriedigung 
nicht erzielt. 

Schliesslich m?'ehte ich nicht unterlassen . ans meiner Erfahrung zu !)»'- 
stätigen, dass die Zahl der Masochisten, besonders in grossen Städten, in der 
That eine ziemlich grosse zu sein scheint. Die einzige Quelle für derartige 
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Forschungen sind — da Mittbeilnngen inter viros nicht stattzufinden pflegen — 
die Anssapen der Prostituirton . nnd da diese in den wesentlichen Punkten 
übereinstimmen, wird man immerbin gewisse Thatsachen für erwiesen an- 
nehmen können. 

Dahin gehört zunächst die Thatsache, dass jede erfahrene Prostitnirte 
irgend ein zur Flaf^ellation peeipnetes Instrument (gewöhnlich eine Ruthe) im 
B^tze zu haben pÜegt, wobei allerdings in Betracht zu ziehen ist, dass ea 
Minner gibt, die m ledig^ch vir Erhöhung ihrer GesoUeditslnil geiaeeltt 
lassen . also — im Gegenmtse «I den Masoehisten <— die FhgelUitk« als 
Mittel betrachten. 

Dagegen stimmen die Prostituirten fast sämmtlich darin überein, daas 
es eine Anzebl Ton Hinnon gibt, welche gern , Sklaven* spielen, d. h. sieh 

gerne so nennen hören, sich gehimpfen und treten, auch srhlairf^n lassen. 
Wie. gesagt, die Zahl der Masoehisten ist grösser, als man es sich bisher hat 
trftnmen Tassen. 

Die Lektüre Ibres Capitels fiber diesen Gegenstand machte, wie 8te sieh 
denken können, einen ungeheuren Eindruck auf mich. Ich möchte an eine 
Heilung, sozusagen an eine Heilung durch Logik, glauben, nach dem Motto: 
.tont comprendre e'est tont guerir.* 

FreiUcb ist das Wort Heilung mit Einschränkung zu verstehen, und 
zwar muss man auseinanderhalten : alltjemeine Gefühle und concrete Vor- 
stellungen. Die ersteren sind uieiuals /.u beseitigen. Sie kommen wie der 
Blits tind sind da, man weiss sieht von wannen und wieso. 

Aber die Ausüliun<? des Masochismus durch Schwelgen in concreten zu- 
sammenhängenden Vorstellungen lässt sich vermeiden oder doch eindämmen. 

Jetzt liegt die Sache anders. Ich sage mir: Was, du begeisterst dich 
an Dingen, die nicht nur das ästhetische QefOhl Anderer, sondern auch dein 
eigenes reprobirt? Du findest etwas schön und begehrenswerth, was nnrlf-rer- 
seits, nach deinem eigenen Urtheil, hftsslich, gemein, lächerlich und unmöglich 
sogleich ist? Du sehnst eine Ktuation herbei, in die du in Wirkliehkelt nie* 
mals gelangen möchtest? Diese Gegenvorstellung wirkt sofort liemraend und 
ernüchternd, und bricht den Phantasien die Spitze ab. That'jachlich habe ich 
auch seit der Lektüre Ihres Buches (etwa Anfang dieses Jahres) nicht ein ein- 
ziges Hat mehr geschwelgt, obwohl die masoehistischen Anwandlangen selbst 
sich in den re;j:elniilssigen Intervallen einstellten. 

Im Uebripen muss ich gestehen, dass der Masorhismus trotz seines stark 
pathologischen Charakters nicht nur nicht im Staude ist, mir den Genubs deti 
Lebensglflckee zu vereiteln , sondern überhaupt auch nicht im Geringsten in 
mein Süsseres Leben eingreift. In nicht niüsoeliistischeni Ztistande bin ich, 
was Fühlen und Handeln anlangt, ein äusserst normaler Mensch. Wahrend 
der masoehistischen Anwandlungen ist zwar im GefOhldeben eine grosse Re- 
Tolvtion ausgebrochen, meine äussere Lebensweise erleidet jedoch keine Aende- 
rung. Ich habe den Beruf, welcher es mit sich bringt, dass ich mich viel 
in der Oeffentlichkeit bewege. Ich übe denselben auch im masoehistischen 
Zustande ebenso ans wie sonst. 

Der Verfasser der vorstehenden AufzeichnuDgen Qbersandte mir 
femer noch die folgenden Bemerkongen: 

I. Masochismus ist meiner Erfahrung gemäss unter allen Umständen 
angeboren, und keineswegs Tom IndiTidinnm gezflchtet. Ich weiss es posi- 
tiv, dass ich niemals auf das GesUss geschlagen worden bin, 
und dass meine masoehistischen Vorstellungen von frühester Jugend an sich 
zeigten, und dass ich, solange ich überhaupt zu denken vermag, derartige Oe- 
danken hegte. Wlre die ^tstehnng derselben die Folge eines bestimmten 
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Eragnisses, insbesondere eines ScUages gewesen, so würde ich ganz bestimmt 
die Erinnerung hieran nicht verloren haben. Cliaraktoristisfh ist. dass die 
Vorstellungen bereits vorhanden waren, ehe nochLibido über- 
haupt yorhanden war. Damals waren die Voi^tellungen auch gänzlich 
geschlechtslos. Ich besinne mich, dass es mich als Knabe stark anregte (um 
nicht zu sntrpn aufregte), als ein illterer Knabe mich duzte, während ich zu 
ihm gSie' sagte. Ich dr&ngte mich zu einer Unterhaltung mit üeuselben, 
wobei ich dafttr sorgte, dass diese gegenseitige Anrede mOgiichst bSufig er- 
folgte. SpfttttT« dt ich geschlechtlicher wurde « hatten derartige Sachen nur 
dann Beiz, wenn sie in Beoehong ni einer Frav, und swar zu einer (relativ) 
älteren standen. 

n. Ich bin körperlich und seelisch durchaus minnlich Teranlagt. Ueber- 

starker Bartwuchs und starke Behaarung am ganzen Körper. In meinen nicht 
mivsoehi.stisrhen Beziehungen zum weiblichen Geschlecht ist für mich die domi« 
nirendß Stellung des Mannes eine uuerlllssliche Bedingung, und jeden Ver- 
such, dieselbe KU beinträchtigen, würde ich mit Energie zurückweisen. Ich 
bin energisch, wenn auch nicht allzu muthig, doch wird der fehlende Muth 
dann ergänzt, wenn es sich uro Verletzung des Stolzes handelt. Gegen Katar- 
ereignisse (Gewitter, Meeressturm n. s. w.) bin ich yOllig unempfindlich 

Aneh meine masochistischen Neigungen haben nichts, was weiblich oder 
weibisch zu nennen wäre f?). Allerdings ist hierbei die Neigung vorherrschend, 
vom Weibe gesucht und begehrt zu werden, doch ist das allgemeine Verhält- 
niss rar .Herrin*» wie es herbeigwehnt wird, nicht das, in welchem das Wdb 
zum Manne steht, sondern da.s Verhältniss des Sklaven zum Herrn, das des 
Hausthieres zu seinem Besitzer. Zieht man ganz rücksichtslos die Consequenzen 
aus dem Masochismus, so kann man nicht anders sagen, als dass das Ideal 
desselben die Stellnng eines Hundes oder Pferdes ist. Beide sind Eigentiram 

eines Anderen , werden wou demselhfu nach Cutdünken naissbandeltf ohno 
dass dieser irgend Jenmnd Hechetisch att zu geben hätte. 

Gerade diese unumschränkte Herrschaft über Leben und Tod, wie sie 
nur beim Sklaven und beim Uaiisthiere kq finden ist, ist das üm und Anf 
aller ma«;ochistis'"hen Vorstellungen. 

III. Die Grundlage aller masochistischen Vorstellungen ist die Libido, 
und je nachdem bei dieser Ebbe und Ftuth eintritt, ist dasselbe auch bei 
jenen der Fall. Andererseits erhöhen die Vorstellungen, sobald sie vorhanden 
sind, die I/iliido ganz erheblich. Ich bin von Natur dujchaus nicht über- 
mässig gescblechtsbedürftig. Erscheinen jedoch die masochistischen Vorstel- 
lungen , so dr&ngt es mich znm Coitus um jeden Preis (meist deht es mich 
dann zu möglichst niedrigen Weibern), und wird diesem Drängen nicht bald 
Statt gegeben, so steigert sich in kurzer Zeit die Libido bis fast zur Satyriasis. 
Mau künnte hier fast von einem Circuius vitiosus sprechen. 

Die Libido tritt ein, entweder durch Zeitablanf oder besondo;« Auf* 
regung fauch nicht masochistischer Art, z. B. Küssen). Trotz dieses Ursprungs 
verwandelt sich diese Libido kraft der durch sie selbst erzeugten masochisti- 
schen Vorstellungen sehr bald in eine masochistische, also unreine Libido. 

Dass übrigens die Begierde durch Äussere zufällige Eindrücke, insbesondere 
durch den AufenihaU in den Strassen einer Grossstadt, erheblich gesteigert 
wird, unterliegt keinem Zweifel. Der Anblick schöner und imponirender Frauen- 
geitalteo, in Datum wie in efQgie, wird aufregend. FOr den unter dem Zeiebeo 
des Masoehismus Stehenden ist — wenigstens für die Dauer des Anfalles — 
das ganze ftossere Erscheinungsleben masochistisch angehaucht. Die Ohrfnge, 



') Diese Differenz des Rinthes gegenüber NaturereigniSBen einerseit?, Willens- 
conäikten nndcrcrseit« ist jedentalls auiialiend (vgl. Beob. 41 p. 95). wenn auch liier 
die eineige erwähnte Andeutong von Effeminatio. 
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die die ;^^ei.■^t^rin dem Lehrlin^^ applicirt, der Peitschenliiob de.s Fiakers — 
«Ues das hinterlässt dem Masoehisteu tiefe Eiodrücke, während es ihn im niclit 
masocUstisefaen Zustande gleichgültig Iftsst oder gar anekelt. 

IV. Schoo bei der Lektüre von Sacher-Masoch fiel es mir auf, dass bei 
dem Masocbisten ab und zu sadistische Gr-fühlp gelegentlleli mit untcrltiufen. 
Auch an mir habe ich hin und wieder sporadische Empfindungen von Sadismus 
entdeckt. Ich mtus aber bemerken, dass die sadistiwnen GeflUde nicht derart 
markant slnrl wie dio ma^ochistischen , und dass dieselben, abgosehen davon, 
Hass sie nur selten und gewissermassen acc^sorisch nuftvp*pn. niemals aus dem 
Kähmen des abstracten Gefühlslebens heraustreten und vor Allem nicht die 
Qeetalt concreter und zusammenhängender Vorstellungen annehmen. Die Wir- 
kung auf die Libido ist jedocb bei beiden die gleiche. 

War dieser Fall merkwürdig durch die vollständige Entwicklung 
des psychischen Thatbestandes, der den Masochismus ausmacht, so ist es 
der folgende durch die besondere Extravaganz der aus der Perversion 
hervorgehnnden Handlungen. Auch dieser Fall ist besonders geeignet, 
das Moment der Unterwerfung unter und der Demüthigung durch das 
Weib, zugleich mit der eigenthümlichen geschlechtlichen Betonung der 
daraus sich ergebeodeu Situationen klar zu machen. 

Beobachtung 48. Herr Z., Beamter, 50 Jahre, gross, muskuKte, 

gesund, stammt angeolich von gesunden Eltern, jedoch war der Vater bei der 
Zeugung 30 Jahre Ultei nl^ die Mutter. Eine Schwester, 2 Jahre älter als Z., 
leidet an Verfolgungswaiiu. Z. bietet in seinem Aeusseren nichts Auffälliges. 
Skelett durchaus m&nnlich, starker Bart, jedoch Rumpf gänzlich unbehaart. 
Er bezeichnet sich als prononcirten Gemüthsniensclir-n. der Niemand etwas ab- 
schlagen kann, gleichwohl j&hzornig, aufbrausend, dabei augenblicklich be- 
reuend. 

Z. hat angeblich nie onanirt. Von .fu - id auf nächtUche Pollutionen, 
bei denen nie der sexuelb? Akt, immer aber das Frauen/ininier eine Rolle 
spielte. Es träumte ihm z. 13., eine ihm sympathische Frauensperson lehne sich 
bäftig an ihn an, oder er lag schlummernd im Grase und ne stieg sehenc- 
weise auf seinen Rfieken. Vor Coitus mit einem Weibe hatte Z. von jeher 
Abscheu. Dieser Akt kam ihm thierisch vor. Trotzdem drängte es ihn zum 
Weibe. Nur in Gesellschaft von hübschen Frauen und Mädchen fühlte er 
sich wohl und an seinem Platze. £r war sehr galant, ohne je zudringlich 
2a sein. 

Eine üppige Frau mit schönen Formen, namentlifh hübschem Fuss, 
konnte ihn, wenn sie sass, in höchste Erregung versetzen. JJs drängte ihn, 
sich ihr als Stuhl anzubieten, um .so viel Herrlichkeit tragen zu dürfen". Ein 
Tritt, eine Ohrfeige von ilir würe ihm Seligkeit gewesen. Vm- dem Gedar kf ti, 
mit ihr zu coiüren, hatte er Horror. £r fühlte das Bedürlhiss, dem Weibe 
tu dienen. Es kam ihm vor, das» Damen gerne retten. Er sdhwelgte in'don 
Gedaiil n, wie herrlich es snn müsste, sich unter der Last eines schönen 
Weibee abzuquälen, um ihm Vergnügen zu bereiten. Er malt»' 'i^h die Situation 
nach jeder Eichtnng aus, dachte sich den schönen Fuss mit Sporen, die herr- 
lichen Waden, die weichen Tollen Sofaenkel. Jede sehOn gewachsene Dame, 
jeder hübsche Damenfuss regte seine Phantasie immer mächtig an, aber niemals 
verrieth er seine absonderlichen, ihm «»^«Ib' t abnorm erscheinenden Empfindungen 
und wusste sich zu beherrschen. Lr iuiilte aber auch kein Bedürfniss, dagegen 
ansokftmpfen — im G^entheil, es hatte ihm leid gethan, seine ihm so Geb 
gewordenen Gefühle preisgeben zu müssen. 

Krafft-KbiDS, PqrobopAtbia Mzoftlia. 10. Aufl. 7 
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32 Jalire alt, machte Z. softllig die Bekanntschaft einer ibm syrapatlii>- 

schen, vom Manne geschiedenen und in Nothlage b> fin lli Lfii 27 Jahre nlfpn 
Frau. Er nahm sich um sie an, arbeitete für sie, ohne irgendwelche eigen- 
nlltzige Absiebt, monatelang. ISnes Abende Terlangte sie ungestüm von ihm 
geschlechtiiche Befriedigang, ihat ihm beinahe Gewalt an. Der Coitns hatte 
Folgen. Z. nahm dio Fran zu sich, lebte mit ihr, coitirte nidssip-, empfand 
den Coitus mehr als eine Last denn als einen Qenoss, wurde erectionsschwach, 
konnte die Fran nicht mehr rwM befriedifren , bis sie endlich erklftrte, sie 
wolle keinen Verkehr mehr mit ihm, da er sie nur reize, aber nicht befriedige. 
Obwohl er die Frau unendlich liebte, konnte pt dnfh seinen eigenartigen 
Phantasien nicht entsagen. Er lebte nun mit der iVuu nur mehr in Irennd» 
sehafUichem Verkehr und beklagte es tief, daas er ihr in soner Weise nicht 
diMien konnte. 

Furcht, wie sie bezügliche Propositionen aa£nehmen möchte und Scham- 
gefühl hielten ihn davon sB, sieh ihr zu entdecken. Er fand Ersatz dafür in 
seinen Trftnmen. So trftnmte ihm s. B., er sei ein edles feuriges Pferd und 
werde von einer schönen Dame geritten. Kr fühlte ihr Gewicht, den Ziigel, 
dem er gehorchen mosste, den Schenkeldruck in der Flanke, er hörte ihre 
wohlklingende frOhlidie Stimme. Die Anstrengung trieb ihm den Sehweiss ans» 
das Empfinden des Sporas that das Uebrige und bewirkte jeweils das Eintreten 
einer Pollution unter grossem Wollustgefühl. 

Unter dem Einfluss solcher Träume überwand Z. vor 7 Jahren seine 
Sehen, nm derlei auch in der Wirklichkeit erleben zu können. 

Es gelang ihm, , passend* " ' '.plegenheiten aufzutreiben. Er Lerichtet 
darüber Folgendes : ,Ich wusste es immer so anzustellen, dass bei irgend einer 
(Gelegenheit sie sich von selbst auf meinen Rücken setzte. Nun trachtete ich 
ihr diese Situation .so angenehm als möglich m machen, und erreichte es leicht, 
dass sie hei nl!(?i-ter Gelegenheit aus eigenem Antrieb sagte: ,Komm, lass 
mich ein bischeu reiten T Gross gewachsen und beide Hände auf einen Stuhl 
gestfitzt, bradite ich meinen BOckMi in horizontale Lage, auf den sie rieh 
dann rittlings, nach Mftnnerart rsitend, setste. Ich machte dann so viel als 
möglich alle Bewegungen eines Pferdes und liebte es, wenn aueh sie mich nur 
als Pferd behandelte, ganz ohne Rücksicht. Sie konnte mich schlagen, stechen, 
schelten, liebkosen, gana nach Lenne. Personen Ton 60—80 Kilo konnte ich 
so — ' Stunden ununterbrochen auf dem Rücken haben. Nach dieser Zeit 
bat ich gewöhnlich um eine Kuhepaufse. Während dieser Zeit war der Verkehr 
zwischen mir und der Herrin ein ganz harmloser und von dem Vorhergegangenen 
nicht die Rede. Nach einer Viertelstunde war ich jeweils wieder vollkommen 
erholt und stellte mich der Herrin bereitwillig wieder /nr Verfügung. Ich 
machte dies, wenn es Zeit und Umstände erlaubten, 3 — 4mal hinter einander. 
Es kam Tor, dass ich Tor- und Nadimittags mich hingab. Ich flUilte nach' 
triglich keine Ermüdung oder sonst ein anMbaglichee GeflLhl, nur hatte ich 
an solchen Tagen sehr wenig Esslust. Wenn es anging, war es mir am lieb- 
sten, wenn ich den Oberkörper entblössen konnte, um die Reitgerte empfind- 
liche au f&hlen. Die Herrin mnsste decent sein« Am liebsten war sie mir 
mit schönen Schuhen, Strümpfen, kurzer, bis zu den Knieen reichender 
geschlossener Hose, Oberkörper vollkommen bekleidet, mit Hat und Hand- 
schuhen. ' 

Herr Z. berichtet weiter, dass er seit 7 Jahren Coitos nicht mehr voll- 

zogen hat, sich jedoch fiir potent hält. Das Damenreiten entschädige ihn 
vollkommen für jenen sthierischeu Akt', auch dann, wenn es nicht gerade zur 
Ejaculation kam. 

Seit 8 Monaten hat sich Z. gelobt, von seinem masochistischen Sport 
abvcnlassen , und dieses OeUtbde an ]', gehalten. Gleichwohl meint er, wenn 
ein auch nur halbwegs hübsches VV eib ihn ohne Umschweife anreden würde 
,komm, ich will dich reitsn", er nicht die Kraft hfttte^ dieser Versndiiuig m 
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widerstehen. Z. bittet um AufklSrung, ob seine Abnormitftt heilbar sei, ob 
er verabscheuangswfirdig Bei als lasterhafte Mensch, oder em Kranker, der 
Mitleid yerdiene*). 

Schon in der bisherigen Casuistik, hat neben anderen Dingen, das 
Treten mit Füssen eine Rolle als Ausdrucksmittel masochistischer Situa- 
tionen der Demüthigung und SchmerzzufOgunjt? gespielt. Die aussdiliess- 
liche und weitestgehende Ver\\erLliuug dieses Mittels zu pi-rvtrser Er- 
regung und Befriedigung, welches, weil es einen Uebergang zu einer 
anderen Perversion vermittelt, Anlass zur Aufstellung einer besonderen 
Gruppe — 8. unten unter b) pag. 108 — gab, zeigt der folgende klas- 
sische Fall von Masochismus, welchen Hammond op. cit. p. 28, nach 
einer Beobachtung von Dr. Cox*) in Colorado, berichtet. 

Beobachtung 49. X., Muster eines Ehemannes, streng sittlich, Vater 
mehrerer Kinder, hat Zeiten resp. AnfUUe, in welchen er ins Bordell geht, sich 
2^3 der grOssten MSdchen answtthlt und mit ihnen sich einsehliesst. Corporis 
superiorem partem nudavit humi iacens nianus supra ventreni ponons ricnlos 
claudit et puellns trans pectus suum imdatum et colluin et os vudere iubet 
et poscit. ut tratisgitjdientes summa vi caltibus curneiu premereut. Gelegent- 
lich verhinirt er eine Booh schwerere Dirne oder einige andere Kunstgriffe, die 
jene Pioredur noch grausamer gestaltpn. Nach 2 — 3 Stunden bat er <?enug, 
honorirt die Mädchen mit Wein und Geld, reibt sich seine blauen Flecke, 
Uflidet sich an, zahlt seine Rechnung und geht in sein Geschäft, am nach einer 
Woche etwa dieses sonderbare Vergnügen sich neuerdings zu verschaffen. 

Gelegentlicb kommt es vor, dass er ein^s dirscr ^lüdcben sicli auf seine 
Brust stellen lässt, wahrend die anderen sie im Kreise herumdrehen müssen, 
bis seine Hant nnter dem Drehen der Schnhabsfttze blutrünstig geworden ist. 

Häufig muss eines der Mädchen so auf ihn sich stellen, dass flu Scbub 
quer über den Augen steht und der Absatz auf den einen Augapfel drückt, 
während der andere Schuh quer über seinem Halse ruht. In dieser Stellung 
htit er den Dnuk der drea 160 Pfand schweren Person etwa 4—5 Minuten 
lang aus. Verf. spricht von Putzenden analnrfer Falle, die ihm 
bekannt geworden seien. Hammond vermutbet mit Grund, dass dieser 
Mann im Verkehr mit dem Weibe impotent geworden, in dieser eigenartigen 
Procednr ein AeqniTalent für Coitns sucht und findet, und während er blutig 
getreten wird, angenehme, von EJacalationen begleitete Sexnalgefühle hat. 

Die bisher angeführten Fälle von Masochismus und die zahlrei' luMi 
analogen, welcbe die Berichterstatter erwiibnen, bilden das Gegenstück 
zur oben gesciiiblerteii Gruppe c) des Sadismus. Wie dort perverse 
Männer an der Mis:?hftndlung von Weibern sich erregen und befriedigen, 
so suchen sie hier den gleichen Effect durch das passive Empfangen 
solcher Misshaudlungen*^). 

*) Einen ähnlichen Fall i. dieses Bach 8. Anfl. Beob. 51. 

*) Transactions of the Colorado State medical tocietj qnoted in the »Alieniit 

and Neurolofensf 18H3 April, p. :i45. 

^) Instructive Beispiele s. Sejrdel, Vierte\jahnschr. f. ger. Med. 1893. Heft 2, 

p. 275 u. 270. 
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Aber auch die Gruppe a) der Sadisten, die der Lustmörder, ist 
merkwardiger Weise nicht gans ohne Gegenstück im Masochismus. 

In seiner fttissersten Consequenz muss ja der Masochismus zu der 
Begierde fOhren, Ton einer Person des anderen Geschlechts getödtet zu 
werden, so wie der Sadismus im aktiTCn Lustmord gipfelt. Solcher Con- 
sequenz stellt sich aber der Trieb der Lebenserhaltung entgegen, so dass 
es hier nicht zum Aenssersten in wirldicher Ausführung konunt* 

Wo aber das ganze Gebäude der masochistischen YorstelluDgen 
nur in petto errichtet wird, da kann es in d«i Phantasien solcher In- 
dividuen selbst zu dieser äussersten Consequenz kommen, wie der folgende 
Fall zeigt. 

Beobachtung 50. Ein Mann in uiittiereu Jabren, verheiratbet und 
Familienvater, der stets eine normale Vita sezualis gelührt hat, aber aus sdir 

»nervöser* Familie zu stammen angabt» madlt f(dgende Hittheilung: In seiner 
frühen Jugend sei er beim Anblick einer Frauensperson, welclif '^in Thier mit 
einem Messer schlachtete, sexuell mUchtig erregt worden. Von du ab habe er 
▼iele Jahre lang in der wollttstig betonten Vorstellung geschwelgt, TOn Weibern 

mit Messpin ffostorhen und geschnitten, ja selbst getödtet zu werden. Spilter, 
nach Beginn des normalen Geschlnrhtsverkehrs, haben diese VorstoUungen den 
perversen B^ii für ibu güuzlich verloreu. 

Mit diesem Falle sind die oben p. 85 angeführten Mittbeilungen zu 
yergleichen, wonach Männer einen sexuellen Genuss darin finden, von 
Weibern mit Messern leicht gestochen, dabei aber mit dem Tode bedroht 
zu werden. 

Dwartige Phantasien geben vielleicht den SchlQssel zum Verstand- 
niss des folgenden selteamen Falles, welchen ich einer Mittheilung des 
Herrn Br* Körb er in Rankau i./SchI. Terdanke. 

Beobachtung 51. ,EiiiP Dame prziihlte mir Frilsfendes: Als junpes 
uiiwissendf'S Mädchen wurde sie mit einem etwu ÜUjulirigen Mauue verheirathet. 
in der r rsten Nacht ibree Bhelebens zwang er ihr ein Waschnäpfchen mit Seife 
in dif lländ«' und wiinsrhtp dringend, ohne jedwedf LieViosbezeugung, von ihr 
um Kinn und Hals (wie /.um Barbieren) eingescbäumt zu werden. Die völlig 
unerfahrene junge Fratt that es und war nicht wenig erstaunt, in den ersten 
Woehon ihres Ehcl lM t dessen Geheimnisse in absolut keiner anderen Form 
kennen zu lernen; der Mann erklilrte ihr beständig, dass es ihm höchster Ge- 
nuss sei, von ihr im Gericht eiugeschäumt zu werden. Nachdem sie später 
Freundinnen an Bathe gezogen, biaebto sie ihren Mann zur Ausftbnng des 
Coitus und hat, wie sie bestimmt versichert, von ihm im Laufe der Jahre drei 
Kinder bekommen. Der Mann ist ein öeissiger und solider, aber korz ange- 
bundener, mürrischer Mensch, seines Zeichens Kaufmann." 

Es ist immerhin denkbar, dass der hier erw&hnte Mann den Akt 
des Basirens (resp. Einseifens als Vorbereitung dazu) als eine rudimen- 
täre, symbolische Verwirklichung Ton Verletznngs- oder Tödtungsror* 
Stellungen und Messer-Phantasien, wie sie der obige ältere Herr in seiner 



Digitized by Google 



HftiiocIuAmns. 101 

Jugend batto, auffasste und auf diese Weise dadurch sexuell erregt und 
befriedigt wurde. Das yollkonuneae sadistische G^enstfiek zu diesem so 
anfgefassten Falle liefert dann die oben p. 73 mitgetheilte Beob. 32, 
welche einen Fall von symbolischein Sadismus betrifft. 

üeberhaupt gibt es eine ganze Gruppe von Masochisten, welche 
sich mit symbolischen Andeutung^ der ihrer Perversion entsprechenden 
Situationen begnügt, eine Gruppe, welche der Gruppe e) der „syinboli* 
sehen* Sadisten entspricht, so wie die früher anj^eführten Fälle von 
Masochismus den Gruppen c) und a) des Sadismus entsprachen. So wie 
sich die perverson GelQste des Masocliisten einerseits (freilich nur in der 
Phantasie) bis zum »passiven Lustmord* steigern, so können sie anderer- 
seits sich mit blossen symbolischen Andeutungen der erwünschten Situation 
begnügen , die sonst durch Misshandiungen ausgedrückt wird (was frei- 
lich, objectiv genommen, noch immer weiter geht, als jenes Pliantasnm des 
Ermordetwerdeus, uach der entscheidenden subjectiven Sachlage aber 
weniger weit). 

Es mögen hier neben dem obigen Fall der Beob. Öl noch einige 
dtTartiee Fälle angeführt werden, in denen die von Masochisten ge- 
wüiiM.hl;en und bestellten Vorgänge rein symbolischen Charakter luiben 
und gewissermassen zur Markirung der ersehnten Situation dienen. 

Beobachtung 52. (Pascal, Igiene dell' amore). Alle drei Monate 
«rschien bei einer Prostituirten ein etwa 45 Jahro alter Mann und bezahlte 
ihr 10 Frcs. for folgenden Vorgang. JDie Puelia mosste ihn entkleiden, ihm 
HSnde und Fttsae zusammenbinden, ihm die Ai^^ verbinden und fiberdies 

die Fenster vHrdunkehi. Dann liess sie den Gast auf einen Sopha niedorsitzeu 
und niusste ihn in seinem hülfloseu Zustand iilloin lassen. Nach einer lialben 
Stunde nmsste die Person wiederkommea und die Bande lösen. Darauf zahlte 
der Mann und ging ganz befriedigt TOn dannen, um nach etwa drei Monaten 
seinen Besuch zu erneuern. 

Dieser Mann scheint sich die Situation, liülflos in der liewalt eines 
Weibes zu sein, mittelst seiner Phantasie im Dunkeln weiter ausgemalt 
zu haben. Noch sonderbarer ist der folgende Fall, in dem wieder eine 
complicirte Comödie im Sinne raasochistischer Gelüste aufgeführt wird. 

Beobaehtnag 53. (Dr. Pascal, ibid.) Ein Herr in Paris begab sich 
an bestimmten Abenden in em*» Wohnung, deren üesitzerin zur Befriedigung 
seiner seltsamen Neigung wiütabrig war. £r erschien in Gala im Salon der 
Dame, welehe in BalltoUette sein und ihn mit strenger Miene empfangen mosste. 
Er redete sie als Marqnise an , '■i»^ musste ihn mit den Worten , lieber Graf" 
begrüssen. Darauf sprach er von dem Glück, sie allein zu treÖen, vun seiner 
Liebe zu ihr und einer ScbUferstunde. ^un musste die Dame die Beleidigte 
q»i«Ien. Der Pseudograf ereiferte sich immer mebr. und verlangte, der Psendo« 
marquise einen Kuss auf die Schulter drücken 7>i 'Uirfon. — Grosse Ent- 
röstongsscene, die Klingel wird gezogen, ein eigens dazu gemietheter Diener 
ersdi^t und wirft den Grafen hinaus, welcher sehr befriedigt abliebt und die 
Personen der ComOdie reichlich belohnt. 
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Von diesem „ symbolischen Masochismus'' isfc der ideelle zu unter- 
scheiden, bei welchem die psychische Perversion ganz auf dem Gebiete 
der Vorstellung und Phantasie bleibt und keine Verwirklichung derselben 

versuclit wird. Ein solcher Fall von „ideellem Masochismns* ist vor 
allem der der oben p. !>2 nufy;enommcnen Beob. 47, dann der der 
Beob. 50. Solche ideelle Fälle sind ferner die beiden folgenden. Der 
erste betrifft ein geistig und körperlich belastetes, mit Degenerations- 
zeicheu behaftetes Tiidividuuni, bei dem frühzeitig psychische und physi- 
sche Impotenz emgetreten ist. 

Beobaehtung 54. Herr Z., 22 Jahre, ledig, wurde mir Ton seinem 

Vormund zu^feführt l»ehnfs ürztlichen Rathes, da er höchst nervös und offenliar 
sexuell nicht norjnal sei. Mutter und Muttersmutter waren ;j:eisteskrauk ge- 
wesen. Der Vater zeugte ihn zu einer Zeit, wo er behr nerveuleidend war. 

Fat. soll ein sehr lebhaftes und talentirtes Kind gewesen sein. Sch(m 
jiiit 7 Jahren bemerkte man bei ihm Masturbation. Er wurde vom 9. Jahre 
ab zerstreut, vergesslich, kam mit seinen Studien nicht recht vorwärts, be> 
durfte bestttndiger Nachhülfe und Protection, absolvirte mühsam das Beel- 
gymnusium und fiel während seines P'reiwilligenjahrs durdi Indolens, Vergeas* 
lichkeit und verschiedene dumme Streiche auf. 

Anlass zur Cousultation bot ein Vorfall auf der Strasse, indem Z. sich 
an ebe junge Dame angedrftogt hatte und m bOcbst mdringlicher Weise uod 
in grosser Aiifregang dieselbe za einer Conyemtion mit ihm hatte bestimmen 
woUen. 

Pat. motivirte diesen Auftritt damit, dass er durch ein Gespräch mit 
einem anstftndigen M Sdehen sich habe aufregen wollen , um dann znm Ooitns 

mit einer Prostituirten potent zu sein ! 

Z.'s Vater bezeichnet ihn als einen von Hause aus gutartigen, moralischen, 
aber schlaffen, faden, mit sich zerfallenen, über seine schlechten Erfolge in der 
bisherigen Lebensfütbruiig oft desperaten, gleiebwobl indolenten Menschen, der 
«'ich für niehts ausser fUr Musik interessire, zu welcher er grosse B^abnag 
besitze. 

Das Aousere des Pat. — sein plagiocephaler ScbSdel, seine grossen ab* 

stehenden Obren, die mangelhafte Innervation des r. Mund&cialis, der neuro- 
pathische Ausdruck der Augen deuten auf eine degenerative nenropathoiogiscbe 

Persönlichkeit. 

Z. ist gross Y<m Statur, Ton krtfligem KOrperbau, eine durchaus minn* 

liehe Erscheinung. Becken männlich, Hoden gut entwickelt, Penis auffallend 
Lrross. ^lon.s veneri.s reichlich beharrt, der rechte Rode bllngt tiefer herab als 
der linke, der CremasterreÜex ibt beiderseits schwach. Intellectuell ist Pat. 
unter dem Duri hs( hnittsmittel. Er fählt selbst seine Insufficieuz, klagt 
i'ibei- Indolenz und bittet, man m5gc ihn willensstark machen. Ijinkisehes, 
verlegenes Benehmen, scheuer Blick, schlaffe Haltung deuten auf Masturbation. 
Pat. gesteht zu, dass er vom 7. Jahr ab bis Yor 1 '/i Jahren ihr a^psbCHi war, 
jahrelang 8— 12mal täglich onauirte. Iiis vor einigen Jahren, WO er DOUr- 
asthenisch wurde (Kopfdruck, geifitige Unfähigkeit. Spinalirritation u. s. w.), 
will er dabei immer grosses Wollnstgefühl empfunden haben. Seither habe 
sich dieses verloren und der Beiz zur Masturbation sei Ton ihm gewichen. 
Er sei immer Bchftchtemer, schlaffer, energieloser geworden, furchtsam, habe 
an nichts Intere^e, besorge seine Geschäfte nur aus Pflicht, fühle sich sehr ab- 
gespannt. An Coitus habe er nie gedacht, er begreife auch von seinem 
Standpunkt ans als Onanist nicht, wie Audore am Coitus Vergnügen finden 
können. 
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Forselinngett naeli eontrirer Seoniaiempfindiuig «rgabeo ein uegatiTM 
Basultat. 

Er will sich nie zu Personen des eigenen Geschlechts hingezogen gefühlt 
haben. Eher glattbto «r noch hie und da dne fibrigens schwache Inclüiation 
sn Frauenzimmem gehabt va. haben. Zur Onanie irUl er •:raiiz: yon selbst ge- 
kommen sein. Im 13. Jahre bemerkte er zum erstenmal aal&sslich mastorbap 
toriacher Manipulationen Ejaculation von Sperma. 

Erst nadi langem Znreden liees ach ^. herbei, seine Vüa seznalis gaiis 
zu entschleiern. Wie seine folgenden Mittheilungen erweisen, dürfte er als ein 
Fall von ideellem Masochismus mit nidiiiientarem Sadismus zu klassififirsn 
sein. Fat. erinnert sich bestimmt, dass schon mit 0 Juhrcu und ohne allen 
Anlass bei ihm «Gewaltyorstellnngen* anftanchten. Er musste sich vorstellen, 
das Stubeomädchen zwange ihm die Beine auseinander, zeitige einem Andern 
seine, des Fat. Genitalien, versuche ihn in heisses oder kaltes Wasser zu werfen, 
um ihm Schmerz zu bereiten. Diese „Gewaltvorstellun^en* wurden mit wol- 
lüstigem Gefühl betont und der Anlass sn mastnrbatonschen Manipulationen. 
Pnt. rief sie '■Trit'^r pjioh vril'.l'iirlich hervor, um sich 7ur Ma.sturbation anzu- 



fthrten sie aber nie, offenbar weil Pat. unter Tags masdos masturbirte. 

Mit der Zeit gesellten sich zu diesen masochistischen Gewaltvorstellungen 
solche im Sinne des Sadismus. Anfangs waren es Bilder von Knaben, die ein- 
ander gewaltsam masturbirten, die Genitalien abschnitten. Oft versetzte er sich 
dabei in die Bolle eines solchen Kjiaben, bsld in paesiver, beld in aotiTer. 

Spllter beschflft igten ihn Bilder von Mädchen und Frauen , die vor ein- 
ander exhihitionirten : es t^chwebten ihm Situationen vor, wie z. B. , dass das 
Stuben- einem anderen Mädchen die femora auseinander zerre, dasselbe an den 
pubes reisse, ferner .solclie, in welchen Knaben grausam geg«i ICSdohen Tor- 
gingen, sie stachen, in die Genitalien zwickten. 

Auch derlei Bilder wirkten jeweils sexuell erregend, jedoch empiand er 
nie Dränge, im ffinne soldier aetiT vonrogehen oder passiv soldie an sich ver^ 
werthen zu lassen. Es genügte ihm, sie snr Automasturbation zu benutzen. 
Seit l'j'j Jahren sind mit abnehmender sexueller Phanta-^ie und Libido diese 
Bilder und Dränge selten geworden, aber ihr Inhalt ist derselbe ^blieben. 
Masoebistische Gewaltrorstulungen überwiegen die sadisUsehen. Wenn er 
neuerlich einer Dame ansichtig wird, kommt ihm die Vorstellung, sie habe 
dieselben .sexuellen Gedanken wie er. Daraus erklUrt er zum Theil seine Ver- 
legenheit im socialen Verkehr. Da Pat. gehört hatte, ev werde seine ihm nack- 
gerade lästigen sexuellen Vorstellungen los werden, wenn er sich an eine natür» 
liehe Gesclilechtsbefriedigung gewöhne, machte er im Lauf der letzten 1 ' Tnhre 
zweimal den Versuch, zu coitiren, obwohl er dagegen nur Widerwillen empfand 
und sich keinen Erfolg versprach. Der Versuch endete auch beidemale mit 
einem vollständigen Fiasco. Das zweite Mal empfand er beim bezüglichen 
Verbuch solche ATersion, dass er das Mädchen Ton sich stiess und die Flucht 
ergriff. 

Der zweite Fall i.st die folgende mir von einem Collegen zur Ver- 
fügung gestellte Beobachtung. Wenn auch aphoristisch, erscheint auch 
sie geeiguet, das entscheideude Moment des Masochismus, das Bewusst- 
sein des Unterworfenseins zu iUustriren. 

Beobachtung 65, Z., 27 Jahre, Künstler, kräftig gebaut, von an- 
genehmem Aeussern, angeblich nicht belastet, in der Jugend gesund, ist seit 
seinem 28. Jahre nervös und zu hypochondrischer Verstimmung geneigt. In 
sexueller Beziehung geneigt zu Benommage, ist er gleichwohl nicht sehr 
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leistungsftthig. Trotz Entgegenkonim«ii8 Seitens dee weibUchen Geschlechts 
1 .^schränken sich des Pat. Bezieliunpen zu demselben auf unschuldige Zärtlich* 
keiteu. Hierbei ist sein Haag bemerkenswerth, Frauen zu begehren, die sich 
ilum gegenüber spr0de benebmen. Seit aeiBem 25. Jahre machte er die Beob- 
afihtimg, dass er durch Franenzimmer, mögen sie auch noch so hässlich sein/ 
jeweils sexuell erregt wird , sobald er in ihrem Wesen einen herrischen Zug 
entdeckt. £iu zorniges Wort aus dem Munde einer üulcheu Frauensperson 
geiiligt, um die heftigsten Erectionen bei ihm hervorzurufen. So sass er z. B. 
eines Tages in einem Cafe und hörte, wie die (hässliche) Ca -ir rin den Kellner 
mit energischer Btimme auszankte. Er kam durch diesen Auftritt in die höchste 
sexuelle Erregung, die in kurzer Zeit zur Ejaculation führte. Z. verlangt von 
Frauen, mit denen er sexuell verkehren soll, dass sie ihn zurückstossen , ihn 
auf allerhand Weise quillen etc. Er meint, es könne ihn nur ein Weib rmxen^ 
das den Heldinnen in den Eomanen von Bacher-Masoch gleiche. 

ISokhe Fülle, in welchen sich die ganze Penreision der Vita sezua- 
lis nur auf dem Gebiete der Phantasie , des inneren YorsteUungs- und 
Trieblebens abspielt und nur ganz zufällig einmal zur Cognition Anderer 
kommt, sdieinen nidit selten zu sein. Ihre praktische Bedeutung, wie 
die des Masocliismus fiberhanpt (welchem ja das hohe forensische Interesse 
des Sadismus nicht zukömmt), liegt ledigÜeh in der psychischen Impotenz, 
welcher solche Individuen durch ihre Perrersion in der Regel Tcrfallen 
und in dem mBchtigen Drange zur soUtSren Befiriedigung unter adiquaten 
PhantasieTorstellungen» mit allen seinen Folgen. 

Dass Uasochismus eine ungemein hftofig auftretende Perrersion sei, 
geht wohl zur Genttge aus der rdatir grossen Zahl der bidtw wissen- 
schaftlich beobachteten FSUe hervor, so wie aus den yerschiedenen oben 
mitgetheilten unter einntider übereinstimnuiulen Berichten. 

Auch die Werke, die sich mit der Darstellung der Prostitution in 
grossen Städten beschäftigen, enthalten über diesen Gegenstand zahlreicbfr 
Berichte'). 

Interessant und erwähnenswerth ist es gewiss, dass auch einer der 
berühmtesten Manner aller Zeiten von dieser Perversion ei^griftn war 
und derselben in seiner Selbstbiographie (wenn auch in etwas missver- 

') Leo T u X i 1 op. cit. p. 228 schildert masochiittiiicbe Scenen in den Pariser 
Bordellen. Der roa dieier Penrenion ergriffene Mum wird auch dort ,r«flo)aTe* 
gaaaakt 

Coffignon (La corruption ä Paris) hat in seinem Buch ein Capitel ,Les 
pRssionels", da.s Beiträge zu diesem Thema bietet. Der «fhlasfentlste Beweis für die 
Häuägkeit des Masochismus ist aber wohl die Thatsache, dass er ziemlich unver- 
blflmt in Zeitungsanuonoen tu Tage tritt. So findet t&tk s. B. im UnmoTenche» 
Tageblatt vom 4. December 1895 folgendea Inaemt: 

..Sacher-Masoch. 109404. Damen, welche tidi fDr die Werke desselben 
interessiren und bejjei.^tern und die Frauengestalten seiner Romane verkörpern, werden 
um Angabe der Adresse unter R. 537 durch die Expedition der Zeitung erbeten. 
Strengste Biseretion!* 

In der gleichen Nummer findet rieh ein ähnliches Insnat! 
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stibidliciier Weue) gedacht hat. Ans den .Confessions" von Jean 
Jacques Rousseau geht hervor, dass auch er mit Masoehismiu be- 
hallet war. 

Rousseau, bezüglich dessen Lebens- und Krankheitsgeschichte auf 
Möbius (J. J. Rousseau's Krankheitsgeecbichte, Leipzig 1890) und Chatelain 

(La folie de J. J. Rousseau, Neucbfttel 18Ü1) verwiesen sein mag, erzftblt in 
seinen Confessions (L Theil, 1. Buch), wie ^^hr ihm Frl. Lambercier, 30 Jahre 
alt, imponirte, als er, 8 Jahre alt, bei ihrem Bruder in Pension und Lehre 
war. Ihre BesorgDias» wenn er eine Fn^e nidii gleich zu beantworten wnsste, 
die Drohung der Dame, ihm Ruthonstreiche 'n 1 rn . wenn er nicht brav 
lerne, machten auf ihn den tiefsten Kindruck. Nachdem er eines Tages Schlüge 
von der Hand des Frl. L. bekommen hatte, empfand er, neben Schmerz und 
Beham, ein wollfiscig linnli^es Q^tihl, das ihn mächtig erregte, neue Züchti- 
gungen davon m tragen. Nnr -.n Ftircht, die Dame damit zu betrüben, 
unterliess es Rousseau, weitere Gelegenheiten, sich diesen wollüstigen Schmerz 
zu verscfaaflfen , 2a proTOciren. Eines Tages zog er nch aber unbeabsichtigt 
eine neue Züchtigung Yon der Hand der L. zu. Sie war die letzte, denn 
Frl. L. musste von dem eigenartigen Effect dieser Züchtigung etwas bemerkt 
haben, und liess von nun an den 8jährigen Knaben auch nicht mehr in ihrem 
^Eomer seUafen. Seither fühlte B. das Bedfbrfiiisfl, dch von Damen, die ihm 
gefielen, h la Lambercier züchtigen /,u lassen, obwohl er versichert, bis zum 
Jünglingsalter von Beziehungen der beiden (ifschUchter zu einander nichts 
gewusst zu haben. Bekauutlieh wurde K. erst mit 30 Jahren durch Madame 
de Warrens in die eigentlichen Mysterien der Liebe eingeweiht und seiner 
Unschuld verlustig. Bis dahin hatte er nur Gefühle und iDränge zu Weibern 
im Sinne passiver Flagellation und sonstiger masochistischer Vorst^ungen 
gehabt. * 

Rousseau schildert in extenso, wie sehr er bei seinem grossen sexuellen 
Bedürfniss unter seiner eigenartigen, zweifellos durch die züchtigenden Ruthen- 
Streiche geweckten Sinnlichkeit litt, schmachtend in der Begierde and ausser 
Stuid, ihr Verlangen zn offnibaren. Es wSre aber irrig, su ghkuben, doss es 
Rousseau bloss um seine Flagellation zu thun gewesen wäre. Diese erweckte ^ 
nur einen dem Masochismus zuzuzahlenden Vorstellungskreis. Darin liegt jeden- 
falls der psychologische Kern der iuteressauteu Selbstbeobachtung. Das Wesent- 
l&she bei R. war das UntwwerfnngsgeflUil unter das Weib. Dies geht klar 
aus seinrri , Cnnfessions* hervor, in welchen er ausdrücklich hervorhebt: | 

„Etre aux genoux d'une maltresse imperieuse, obeir a ses ; 
ordres, avoir des pardons h lui demander, ätaient pour moi de 
tres douces jouissances." 

Diese Stelle beweist doch, dass das Bewusstiein der Unterwerfung, 
Demütbigang vor dem Weibe die Hauptsache war. 

FmUch war Rousseau selbst in einem Irrthum be&ngen , indem er an* i 
nahm, dafls dieser Drang, sich vor dem Weibe zu demüthigen, allein dnrdi 
Ideenassociation aus der Vorstellung der Flagellation entstanden s«! : 

,K'o8aat jamais deolarer mon goüt, je l'amusais du moins par des 
rapports qui m'en oonsenraient Tid^e." ^ ' 

Erst im Zusammenhang mit den jetitt constatirfcen so zahlreichen 
Fällen TOn Masochismus, unter denen so viele sind, welche mit Flagel« 
lation durchaus nichts zu thun haben, so dass der primäre und rein 
psychische Charakter des Emiedrigungstriebea klar wird, kann die volle 
Einsicht in Rousseau's Fall gewonnen und der Irrthum aufgedeckt 



Digitized by Google 



106 



Masochismiu. 



werden, in den er bei der Selbsteeigliedenmg seines Zustandes nothwendig 
geraÜhen musste. 

Mit Recht macht aneh Binet (Revue antfaropologique XXiV, 
p. 256), welcher den Fall Rousseau eingehend anidysirt, auf diese 
masochistisGhe Bedeutung desselben aufinerksanif indem er sagt: »Ge 
qu'aime Rousseau dans les femmes, ce n'est pas seulement le sourcil 
fronet, U mam lev^, le regard s^rtee, l'attitude imp^euse, c'est aussi 
' r^tat dmotionnel, dont ces faits sent la traduction exMrieure; il aime la 
femme fiäre, d^daigneuse, l'^crasaat a ses pieds du poids de sa royale 
eol^re." 

Die Erklärung dieses psychologischen rätbselhaften Factums sucht 
und findet Binet in seiner Annahme, dass es sich hier um Fetischismus 
handle,, nur mit dem Unterschied, dass das Object des Fetischismus, also 
Gegenstand der individuellen Anziehung (Fetisch), nicht eine körjierliche 
Sache, wie z. B. eine Hand, ein Fuss, sondern eine geistige Eigenschaft 
sein kann. Er nennt diese Schwärmerei ^amour spiritualiste" im Gegen- 
satz zu „amour plastique", wie sie der gewöhnliche Fetischismus aufweist. 

Diese Bemerkungen sind geistreich, aber sie geben nur ein Wort 
zur Bezeichnung einer Thatsache, keine Erklärung fllr dieselbe Ob über- 
haupt eine Erklärung möglich sei, wird uns später besciiäftigen. 

Auch hei dm französischen Schriftsteller C. P. Baudelaire, 
welcher in Geisteskrankheit endigte, finden sich Elemente von Masochis- 
mus (und Sadismus). 

Baudelaire entstammt einer Familie von Irren und Ueberspannten. 
Er war von Jugend auf psychisch abnorm. Entschieden krankhaft war seine 
Vita sexualis. Er hatte Liebesverhältnisse mit httsslicheu widerwärtigen Per- 
sonen, Negerinnen, Zwerginnen, Riesmnen. Gegen eine sehr schöne Frau 
Unsserte er den Wunsch, sie an den Bünden auf<:e]iängt sn sehen, und ihr die 
Füsse küssen zu dürftn. Diese Schwarnierfi für den nackten Fuss erscheint 
such in einem seiner fieberglühenden Gedichte als Aequivalent für den Ge- 
schlechtsgeniiss. Er erkUrte die Weiber fttr Thiere, die man einsperren, 
schlagen und gut füttern mnss. Diese masochistiscbe und sadistische Neigungen 
verr^ithende Fersünlicbkeit ging in paralytischen Blödsinn zu Grande. (Lom- 
broso, Der geniale Mensch, übers, v. Fränkel, S. 83.) 

In der wissenschaftlichen Literatur haben die Thatsschen, welche 
den Masochismus ausmachen, bis auf die jüngste Zdt kdne Beaehtong 
gefunden. Zu erwähnen wäre nur, dass Tarnowsky (,Die krankhaffceii 
Eischeinungen des Geschlechtssinns* , Berlin 1880) die Erfahrung mit- 
thali, dass glücklich TcrheiraÜiete, geistreiche Männer ihm vorgekommen 
sind, die von Zeit zu Zeit einen unwiderstehlichen Drang flQhlten, sich 
selbst der gröbsten cynischen Behandlung sni unterwerfen — Schimpf- 
worte, Schläge von Kynäden, aktiven Päderasten oder Prostituirten zu 
empfangen. Bemerkenswerth ist auch Tarnowsky 's Erfahrung, dass bei 
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gewusen, der passiven FlageUaÜon Ergebenen Schläge allem und zuweilen 
«elbst blutige, nicht den gewünscbten Erfolg (Potenz oder wenigstens 
Ejaculation beim Flagelliren) haben. „Man muss den Betreffenden dann 
mit Gewalt entkleiden oder ihm die Hände binden, ihn an eine Bank 
befestigen u. s. w., wobei er sich anstellt, als ob er sich widersetzt, 
sdiimpft und scheinbar einigen Widerstand leistet. Nur unter solchen 
Bedingungen bewirken die Buthensehläge eine Erregung, die zum Samen- 
eiguss führt.* ' _ ^ 

0. Zimmermanns 'Schrift »Die Wonne des Leids", Leipzig 1885, 
enthält manchen Beit|-ag. a^s der Cultur» und Literaturgeschichte zum 
Torliegenden Thema 

In jüngster Zeit fand der Gegenstand mehrfache Beachtung. 

A. Moll fuhrt in seinem Werke ^Die conträre Sexualempfindung", 
Berlin 181*1, p. 133 ff. und p. 151 ff., eint- Anzahl von Fällen des voll- 
kommenen Masochisnms bei conträr Sexualen an, darunter an letzterer 
Stelle einen F'all, in dem ein solcher masoihisti.scher Contr'arsexualer einem 
eigens dazu bestellten Manne eine ausführliche Instruction in 20 Para- 
graphen übersendet, nach welcher der Bestellte den Besteller als Sklaven 
zu behuudelu und zu roisshandeln habe. 

Im Juni 1891 theilte mir Herr Dimitri von Stefunowsky , d. 
Zt. Staatsanwaltssubstitut zu «laro.slaw in Russland, mit, dass er schon 
vor etwa drei Jahren der von mir als .Ma.«iOchi.smus" beschriebenen Er- 
scheinung von Perversion der Vita sexualis, welche er mit dem Naiuen 
„l'a.s.-^ivLsmus" bezeichnet, sein Interesse zugewendet, vor 1 V.' Jahren dem 
ProfeüSür v. Kowalewsky in Charkow eine bezügliche Arbeit für das 
russische Archiv für Psychiatrie eingereicht und im November 1888 in 
der Moskauer juridischen Societ&t einen Vortrag Über dieses Thema Tom 
juridisch-psychologischen Standpunkte aus gehalten habe (abgedruckt im 
.Juridischen Boten', dem Organ der genannten Societftt, und zwar 1890, 
Nr. e bis 8 «). 

Schrenck-Notzing widmet in seinem Werke: «Die Sugges- 



') Es muss jedoch das Gebiet des MuochiimuB von dem in jener Schrift be- 
handelton Ilauptthpma . flasa die Liebe ein Moment de« Leids enthält, scharf abge- 
grenzt werden. Von jeher ist nngptheilte Liebessehnsucbt als , freudvoll und leid- 
voll* geschildert worden, und Dichter haben von , wonniger Qual' oder .schmerzlicher 
Wollut' getprodiea. Dies darf nicht, wie Z. thnt» mit EneheiBflngeB des Masochis- 
mus confimdift werden» so wenig es bierhergehört» wenn die sich nicht hingebende 
Geliebte »p^niusam" genannt wird. Immerhin ist es merkwürdig, dass Hamerling' 
(Amor und Psyche, 4. Gei^atig) zum Attsdmck dieses QefiUiU völlig masochistiscbe 
BUder, Geisselung etc. verwendet. 

VgL die neeeste Arbdt dieses Autors über «FassiTismos' in Arcbives d'An> 
lliropologie oimindle 1892 Vir, p. 2M. 
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tions-Therapie bei krankhaften Erscheinungen des Geschlechtssinnes" etc., 
Stuttgart 1892, auch dem Masochismus wie dorn Sadismus einige Ab- 
schnitte und führt mehrere eigene Beobachtungen an 

b) Larvirter Masochismus. Fuss*- und Scliuhfetischisteii« 

An die Gruppe der Uasodiisten schlieast sich die der in ungemein 
zahlreiche Exemplaren auftretende Fuss- und Scfauhfetischisten an. 
Biese Gruppe bildet den üebergang sn den Erscheinungen einer anderen 
selbsttndigen Perrersion, eben des Fetischismus; sie stellt aber dem 
Hasochismus näher als jenem, weshalb sie hier eingereiht ist. 

Unter Fetischisten (s. unten sub. 3.) verstehe ich Individuen, deren 
sexuelle» Interesse sieh ausschliesslich auf einen bestimmten Körpertheil 
des Weibes, oder auch auf bestinmite Stücke der weibliche Kleidung 
ooncentrirt. 

Eine der häufigsten Formen dieses Fetischismus ist es, dass der 
Fuss oder der Schuh des Weibes der Fetisch ist, welcher ausschliesslicher 
G^^nstand sexueller Empfindungen und Triebe wird. 

Es ist nun höchst wahrscheinlich und ergibt sich aus der richtigen 
Aneinanderreihung der beobachteten Fälle, dass die meisten, vielleicht alle 
Fälle von Schuhfetischismus auf der Basis mehr oder minder bewusster 
masochistischer Selbstdeniüthiij^ungstriebe beruhen. 

Schon im Fülle Hammond s (ßeob. 49} besteht die Befriedigung 
eines Masuchisten im Sichtretenlassen. Auch Beob. 41 u. 47 l'^st sich 
treten, Beob. 48. Kquus proticus, schwärmt für den Fuss des Weihes, 
und so fort. In den meisten Fällen von Masochisuiu.s spielt das Treten 



*) In der neueren Roman- und NoTellenliteratur ist die psycho sexuale Per» 
Version, welche den Gegenstan«! dieses Capito!« bildet, von Sach er-Masoch be- 
handelt worden, dewen bereit« mehrfach erwähnte Schriften geradezu typische Bilder 
des perversen Seelenkbeos derartiger Wbaam entwerfen. 

Auf Baeher-Masooh*« Schriften herofen eich viele von dieier Fer?etnon 
Ergriffenen, wie aus den obigen Beobachtungen ersichtlich, aaidrfiekUdi als auf 
^rpische Darstellungen ihres eifrcncn pfvcliisclien Ziistaml«^"?. 

Zoln hat in seiticr „Nana' eine inasocbistiache 8cene, Aehnliches in .Eugene 
Bougon"^. Die neueste .decadente" Literatur in Frankreich und Deatachland be- 
«oUlligt rieh mehrfach auch mit dem Thema des Sadicmos und 1f asochinntii. Der 
neuere nmiiche Roman soll nadi v. S t e f a n o w s k i's Angabe den Gegenstand häufig 
behandeln; aber schon nach d»'s aH'?n Kt>i-if'scliriftstetl« i<; Toli ann Georg Forster 
(1754—94) Mitthfiluii^'en soIl-'U diese r)iiig-' selbst im russisclKTi YnlksHed eine Rolle 
spielen. Stefano weki findet den Typus des l'assivisten auch iu einer engUscheu 
TiagOdie von Otway ..Venice preserved* nnd verweilt binrichtlidi seines Vor* 
kommeoB auf dem Boden der coutriben Sezualempfindung, auf Dr. Luis .tiee 
fellatoKB. Moeraa de la ddcadence*. Faiis 1888 (Union des bibliophiles). 
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mit Fttesen als ein nabeliegendea Aiisdnicksmittel des Unterweifungsrer- 
hSItnisses eine Rolle 

Unter den constatirten zahlreichen Fällen von Schuhfetischisnius 
wird der folgende, von Dr. Moll in Berlin mitgetheilte, der viel 
Uebereinstimmung mit dem Falle Hammond's zeigt, aber ansfOhrlidier 
dargestellt und sorgfältig beobachtet ist, besonders geeignet erscheinen, 
den Zusammenhang zwischen Masochismns nnd Schuhfetiscfaismus dar- 
zuthun. 

Beobachtung 50. 0. L.. 31 Jahre, Buchhalter, stammt aus belasteter 
Familie. 

Patient ist ein <7i*nsser, starker, blühotid au.s?eheiid(^r Mann. Er ist im 
Allgemeinen von rnliigem Temperament, kann aber unter Umständen sehr 
hemg werden; er gibt selbst an, dass er streitsüchtig nnd rechthaberisch sei. 
L. ist von gutmüthigem Charakter und freigebig; bei geringom Anlass ist CT 
zum Weinen geneigt. Auf der Schule galt er als ein begabter Schüler, mit 
leichter Auffassungsgabe. Patient leidet an zeitweisen Gongest ionen nach dem 
Kopf, ist sonst aber ganz gesnnd; abgesehen daTOn, daas er sich in Folge 
^n:r nr i 1 f schrsibeiidMi setttdlsn Perversion s^r gedrflckt nnd oft schwer» 
müthig fühlt. 

Ueber erbliche Belastung ist vseuig zu ermitteln. 

lieber die Entwidtlnng seines scxnellen Lebens ergibt sich ans den von 
dem Patlontpn gßmafhten Angaben Fol^^'ondps : 

Schon in frühester Jagend, und zwar 8 oder 9 Jahre alt, hatte L. den 
Wnnseh, als Hnnd seinem Lehrer die Stiefel sn leeken. L. hfllt es för mOg- 
lidl» dsSS dieser Gedanke in ihm dadurch rege wurde, dass er einmal den 
Vorgang gesehen, wie ein Hund dies in Wirklichkeit tbat; doch kann L. dies 
nicht mit Bestimmtheit angeben. 

Jedenfalls scheint dem Patifnten sovid sicher, daes die ersten bezfig- 
lichen Idcm ihm im Wachen, nicht im Traumzustande gekommen sind. 

Von soinem 10.— 14. Lebensjahre versuchte Tj, stets seinen Mitschülern 
uad auch kleinen Mädchen die Stiefel zu berühren. Er wählte sich aber hierzu 
nnr solche Mitschüler, die reiche nnd TOrnehme Eltern hatten. Einer 
von jenen, Sohn eines reichen Gut.'sbc=;it7.prs. huit«' Keitstiefel; diesr» nahm L. 
in der Abwesenheit des Knaben in die Hände, schlug sich damit und drückte 
iOB sich fest ins Glicht. Ebenso machte es L. mit den elegaDten Stiefeln 
eines Dragoneroffiziers. 

Nach Kintritt dfr Pubertfit übertrug sich das Verlangen ausschliesslicli 
auf das Schuhwerk des weiblichen Ueschlechtfi. So war des Patienten Trachten 
beim Schlittscfanhlanfen stets daranf gerichtet, Damen und MSdchen die Schlitz 
schuhe an- und abzuschnallen, er wählte aber stets nur solche weibliche Per- 
sonen, die reich und vornchra waren und recht elegante Stiefel hatten. Auf 
der Strasse und überall ^ah L. stets nach eleganten Stiefeln ; die Vorliebe für 
diese ging so weit, dass er Sand oder Schmntz, der die eingedrückten Spuren 
jener trug, in sein Portemoiniaie. ja sogar öfter in den Mund steckte. Schon 
als 14jähriger Knal>e (^intr L. ins Lupanar und besuchte öfter ein Cafe chantant, 
lediglich um sich am Anblick eleganter Stiefel (weniger Schuhe) aufzuregen. 
In db Sdinibücher, an die Wände von Glosets malte L. Stiefel. Im Theater 
sah er nur nach den SeliultfT^ von Danipn. Stundonlantr lif'f Ii. auf der Sfra.sse 
nnd auf Dampfschiffen Damen nach, die elegante Stiefel trugen j mit Entzücken 



*) Aadi die Begierde, sich mit Fassen treten zu lawen, findet ndi bei reli- 
gUSsSB Schwfamsm wieder; vgl* Turgenjew, ,»8onderbaEe Geeehiohten*. 
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dacht« or hierbei daran , wie er wohl dazu gelangen könnte , die Stiefel ta. 
berühren. Diese eii^entbümliche VorlieLe für Stiefel ist bis licute bosteben 
geblieben. Der Gedanke, sich von Damen mit ihren Stiefeln treten 
zu lassen oder dieselben küssen dürfen, bereitet L. die grOsste 
Wollust. Vor Schuh läden blieb und bleibt er stehen, nur nm dieStteffll m 
betrachten. Namentlich reizt ihn die Kleganz des Stiefels. 

Am liebsten bat Patient hoch geknöpfte oder geschnürte Stiefel mit 
hohen Abaatzeii; aber iraeh weniger elegante Stiefd, ermtoeU mit niedrigen 
Absätzen, regen den Patienten auf, wenn deren Ti^gerin eine reoht reiche, 
YOrnehme und namentlich stolze Dame ist. 

Mit 20 Jahren versuchte L. den Coitus, war aber nicht dazu im Stande, 
»trotz der grflnten Anetrengang*, wie Patient m^t. Gedanken an Schuhe 
hatte Patient wilhrend des Beischlafvcrsiiches nicht ; hingegen hatto er es %^er- 
sucht, sich vorher au Schuhen sexuell aufzuregen; er l)ehauptet, dass die zu 
grosse Aufregung diu> ilisslingen des Coitus verschuldete. Er hat bis jetzt, 
wo er 81 Jahre alt ist, den Coitus 4 — 5 Mal, jedesmal vergebens, versucht; bei 
dem einen Versuche hatte der durch seine Krankheit schon tief bedanerns- 
werthe Patient noch das Unglück, sich eine Luto zuzuziehen. Auf die Frage, 
wie sieh denn Patient den höchsten Wollustakt denke, er klarte er: ^Meina 
grOsste Wollust ist es, mich nackt auf den Fussboden zu legen 
und mich dann von Mädchen mit eleganten Stiefeln treten zu 
lassen; natürlich ist dies nur im Lupanar möglich." Es sind übrigens nach 
Angabe des Patienten in manchen Lupanars diese sexndlen Perversionen von 
Männern wohl bekannt, ein Beweis, dass diese keine so grosse Seltenheit sind ; 
die pu'^llan nennen derartige MSnnor hflnfig ^Stiefelfreier*. TTebriii'en« bat 
Patient nur selten den Wollustakt, so wie er für ihn am schüiiisten und an- 
genehmsten ist, wirklich zur Ausfährung gebracht. Gedanken, die ihn zum 
Beischlaf trieben, hat Patient gnr nicht, wenigstens nicht in dem Sinne, dass 
dabei etwa immissio penis in vaginara stattfinde-, darin kann Patient keinerlei 
Oenuss finden. Ja er hat allmählig eine Furcht Yor dem Coitus erworben, 
die sich aus den mehrfach misslungenen Versuchen genügend erklären lissfc, 
da der Patient selbst anpbt, dass das NichtvoUendenkönnen des Coitus ihn 
ausserordentlich genire. Eigentliche Onanie hat Patient nie getrieben. Ab- 
gesehen Ton wenigen Fttllen, wo Patient dnrch Onanie an Stiefeln oder auf 
ähnliche Weise seinen Geschlechtstrieb befriedigte, kennt er eine solche Be- 
friedigung nicht, da es bei der Aufregung durch Stiefel fast stets bei Erec- 
tionen bleibt und höchstens zeitweise langsame kleine Ergüsse einer Flüssig- 
keit stattfinden, die Patient Iftr £^Mnna blüt 

Ein blosser Schuh, den L. sieht, und der von keiner Person getragen 
wird, regt ihn entschieden auch auf; aber bei weitem nicht so sehr, wie der 
von einem Weibe getragene Schuh. Ganz neue, noch nicht getragene Schuhe 
negMi den Patienten viel weniger auf als getragene, die aber noch nicht ab- 
getreten sein dürfen und noch möglichst nea aussehen müssen; diese retzen 
den Patienten am meisten. 

Er reizt den Patienten , wie erwftbnt, audi der Damenstiefel» wenn er 
nicht getragen wird, L. denkt sich dann die betrofferide Dame dazu; er 
drückt den Stiefel an seine Lippen und an seinen Penis. L. würde ,vor Ent- 
zücken vergehen'', wenn eine anständige stolze Dame ihn mit ihren Schuhen 
treten würde. 

Abgesehen von den oben genannten Eigenschaften der Weiber (Stolz, 
Reichthum. Vornehmheit), die mit dr-r Eleganz der Stiefel einen besonderen 
iieiz gewahren, sind dem Patienten auch die körperlichen Vorzüge des weib- 
lichen (leschlechts keineswegs gleichgültig. 

Er schwärmt für schöne Damen, auch ohne an Stiefel zu denken, aber 
es ist dies keine auf geschlechtliche Befnedignng gerichtete Liebe. Selbst in 
Yerhindnng mit den Stiefeln spielen die körperlichen Reize eine KoUe; eine 



Digitized by Google 



¥\xas- und Scbuhfeiisclusten. 



III 



bääsliche und alte Frau könnte den Patienten selbst mit den eleganteste 
Stiefeln nicht reizen; auch die soustige Kleidung und andere Verhältnisse 
spielen eine wesentliche Bolle, wie sieb schon aas dem Umstände ergibt, das 
«ieganto Stiefd von stolzen Tornebmen Damen ganz bescmders enregead atif 
den Patienten wirken. Ein ungebildetes Dienstmädchen in seinem Arbaits- 
aasnge würde den Patienten selbst mit den elegantesten Stiefeln nicht erregen. 

Schuhe und Stiefel von Männern üben jetzt auf den Patienten keinerlei 
Heb mehr atis; auch sonst fftUte sieh Fatimt niemals sexttell aneh nur im 
geriogsten zu MiUmern hingezogen. 

Hingegen treten sonst Erectionen bei dem PattPnten sehr leicht auf. 
Wenn ein Kind auf seineu Schoss sitzt, wenn er einen Hund oder ein Pferd 
längere Zeit berfihrt, wenn er auf der Eisenbahn führt oder reitet, so treten 
Erectionen nnf. und zwar, wie Patient vermuthet, in den letzten Fällen ävatdk 
die Erschütterung. 

Jeden Morgen hat er Erectionen, und er ist im Stande, innerhalb der 
kurzen Zeit dadurch Erection zu erzielen , dass er an die ihm angenehme Be- 
handlung mit den Stiefeln denkt. Früher traten des Nachts öfter Pollutionen 
auf, etwa alle 3—4 Wochen, während sie jetzt seltener, etwa alle 3 Monate 
einmal nntreten. 

Bei seinen erotischen Träumen wird Patient fast stets von denselben 
Gedanken sexuell erregt, die dies im Wachen thnn. Seit einiger Zeit glaubt 
Patient, Samenerguss bei den Erectionen zu fühlen ; doch schliesst er dies nur 
darans, dass er an der Spitze des Penis etwas Nasses fahle. 

Lr^ktOre, die in die sexuelle Sphäre des Patienten fUUt, regt ihn ausser- 
ordentlich auf, so z. B. wird er von der Lektüre des »Venus im Pelz" von 
Sacher-Masoch so erregt, ,ut Sperma stillaret". 

Uebrigens bildet für L. diese Art des Spermaergusses bei diesw Lektüre 
eine entschiedene Befriedigung sein*'-- rjf.cjt-lileclilstrieljes. 

Die von mir an den Patienten gerichtete Frage, ub denn Schläge, die 
er TOn einem Weibe empfinge, ihn avco aufregen würden, glaubt er bejahend 
beantworten zu müssen. Zwar hat Patient nie direet einen derartigen Ver- 
such gemacht, aber scherzhaft ansg^ttbrte SchUge waren ihm jedenfalls stets 
eine grosse Annehmlichkeit. 

Besonders aber wttrde es dem Patienten einen grossen Bmz gewähren, 
wenn er von dem Weibe, selbst ohne Stiefel, mit den Idosi.sen Füssen gestossen 
würde. Aber er glaubt nicht, d:iss die Schlage als solche die Aufregung be- 
wirken würden, sondern der Gedanke, von dem Weibe misshandelt zu werden, 
was ebenso wie durch Schläge aut h durch grobe Scbeltworte geschehen kOnnte; 
übrigens würden Schläge und Scheltworte nur dann erregend wirken, wenn 
sie von einer stolzen und vornehmen Dame herkommen. 

üeberhaTipt ist es im Allgemeinen das GefUhl der Demuth und 
hflndischen Ergebung, das dem Patienten Wollust bereitet. 

, Würde mir," so erzHhlt Patient, ,eine Dame befehlen, auf sie zu 
warten, wenn auch in strenger Kälte, so würde ich trotzdem Wollust em- 
pfinden.* 

Patient antwortet auf die Frage, ob denn auch beim Stiefel ihn das 
Gefühl der Demüthignng überkäme: ,Ich glaube, dass diese allgemeine Leiden- 
schaft der eigenen Demüthigung sich speciell auf den Stiefel der Damen con- 
eentrirt hat, da es ja symbolisch ist, dass Jemand ^icbt werth ist, einem 
anderen die Schuh riemen zu Ittsen*. und überhaupt ein Untergebener kniet." 

Die Strümpfe des Weibes üben auf den Patienten auch eine erregende 
Wirkung aus, aber nur in geringem Grade und vielleicht nur durch Erwecken 
der Vorstellung der Stiefel. Die Leidenschaft der Damenschube hatte bei dem 
Patienten immer mehr zugenommen, nur in den letzten .Tahren glaubt er eine 
Abnahme zu bemerken ; er geht nur sehr selten zu einem ölfentlichen Mädchen, 
ist aber aneh dann im Stande, sieb mehr znrfLckzahalten. Dennoch beherrsdit 



Digitized by Google 



X12 Masocbbmus. 

ihn dieso Leidenschaft noch vollständig, jeder andere Genuss wird dem Pa* 
tienten dadurch vereitelt : ein hübscher Damenstiefel würde des Patienten 
Blick von der schönsten Landsobaft abziehen können. £r geht jetzt oft des 
Nachts in Hotels durcb die Corridore und sucht elegante Danienstiefel aus, 
die er dann küsst und g^en sein Qeslcht, Hals, liaaptsächUch aber gegen 
seinen Penis drückt. 

Der bemittelte Patient ist vor einiger Zeit eigens nach Italien gereist, 
nur mit dem Wnnsehe, unerkannt bei eber reichen Tomehmen Dame Be- 
dienter zu werden ; der Plan misslang jedoch. 

Eine Behandlung des Patienten, der nnr znr Gonaultation erschien, hat 
bisher nicht stattgefunden. 

Die oben mit^;etheilte Krankengeschichte reicht bis in die allerletzte 
Zeit, in der Patient mir Uber sein Bünden brieflidie lüttbeilongen ge- 
macht hat. 

Eines ausführlichen Commentors bedarf die obige Krankengeschichte 
nidit. Sie scheint mir eines der besten Krankheitsbilder, das geeignet ist, 
die von v. Krafft-Ebing angenommene Verwandtschaft zwis^en Stiefel' 
Fetischismus und Masochismos zu illustriren 

Der Hanptreis Ittr den Patienten ist, wie' er — ohne dass derartige 
Antworten in ihn hineinezaminirt ^s'urden — immer wieder betont, die eigene 
Unterwürfipfkeit dem Wpihe f^pf^pniiber , dns müglichst hoch über ihm stehen 
soll durch 8tolz und vornehme Stellung. (Moll, Untersuchungen über Libido 
seznalis, Bd. I, 2. ThetI, Beob. 86, p. 820.) 

Solche Fälle, in denen innerlialb einps an^:gebildeten masochistischen 
Vorstellungskreises der Fuss und der Schuli oder der Stiefel des Weibes, 
als Werkzeug der Demttthigung nufgcfasst. Gegenstand eines hesonderen 
sexuellen Interesses geworden sind, finden sich zahlreich. Sie bilden in 
vielfachen, leicht zu verfolgenden Abstufungen den nachweisbaren Ueber- 
gaug zu anderen Fällen, in welchen die masochistischeu Neigungen 
immer mehr in den Hintergrund treten und nacli und nach unter die 
Schwelle des Jiewusstseins tauchen; während das Interesse für den Frauen- 
schub, scheinbar als ein ganz unerklärliches, allein im Bew u^stseiu stehen 
bleibt. Letztere sind die zablreiclien Fälle von Scliuhfetlöchismus. 

DieF!e sehr häufigen Fälle der Scbuln erehror, die, wie alle Fetischis- 
ten, auch forensisches Interesse bieten (Schuhdiebstalile), bilden ein Grenz- 
gebiet zwischen Masochistuus und Fetischismus. Man kann sie wohl zura 
grössten Theil als larvirten Masochismus (mit uubewusst gebliebener 

*) Dr. Moll wendet op. cit. p. 136 gegw die Anfiassmig des Fnsi- ond Sehnh« 
PetlMihismiM Oberhaupt als eüie Erscheinung des (mitunter latenten) Masocln^^raus 
ein, das» es ratliselhaft bleibe, warum der Fetischist so oft Stiefel mit hohen Ab- 
sätzen, dann ätiefcl oder Schuhe gerade von einer besooderen Beschaffenheit, z. B. 
sum Kadpfim, oder Lackschuhe, vorneht. Gegen diesen ^wand ist sn bemerken, dass 
erstois die hoben Abdltse den Schnh eben als weibliehen chaiakterisiren, und dase 
zweitens der Fetischist an seinen Fetisch, unbeschadet des sexuellen Charakters seiner 
Neigung, auch allt-rliM An8}.rüche ilsflietischer Natur zu »teilen pflegt. Vgl. unten 
Beob. 88, ferner die interessante Theorie, welche Restif de la Bretonne, selbst 
Fussfetischist, aufgestellt hat, bei M o 1 1 , üntersuchungen über Libido senalis p« 498 
«. 499, f^issaote. 
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Motivatioa) auffassen, wobei der Fuss oder Schuh des Weibes als 
Fetisch des Masochist en zu selbständiger Bedeutung gelangt ist. 

Hier mögen snin&chst noch ebige FSlle angefahrt werden, in denen 
zwar schon der Frauenschuh in den Hittdpunht des Interesses rückt, 
aber auch deutliche masodiistisehe Gdttste eine greise Bolle spielen. 
(Vergl. auch oben Beob. 41, p. 81.) 

Beobachtung 57. Herr X., 25 Jahre alt, von gesunden Eltern, früher 
nie erheblich krank, stellte mir folgende Selbstbiographie zur Verfugung: .Ich 
begann mit 10 Jahren zu onaniren, ohne indessen dabd jemals einen wol- 
lüstigen Gedar1;r'i- zu haben. Indessen üLte dooli srhon damals — '^''iss 
ich genau — der Anblick und die Berührung eleganter Mädchenstieiei einen 
eigenen Zauber auf mich aus; mein bOebster Wuurai war, auch solche Stiefel 
tragen zu dfirfcn, ein Wunsch, der bei geHegottlicfaen Maskeraden wohl auch 
in Erfüllung ging. Dann war e.s noch ein ganz anderer Gedanke, der mich 

S einigte: es war nämlich mein Ideal, mich in gedem üthigter 
ituation su sehen, ich w&re gern Sklave gewesen, wollte ge- 
züchtigt sein, kurz, ganz der Bclmndlung theilhaftig werden, die man in den 
vielen SklnvpTi«'Psr'hirhten hesehrifbeii findet. Ob durch die Lektüre dieser 
Bücher dioex Wunsch in mir eutstundeu ist, oder spontan, weiss ich nicht 
anzugeben. 

,Mit 13 Jahren trat die PuLertät ein; mit den eintretenden Ejaculationen 
Stieg das Wollustgefühi und ich onanirte häufiger, oft 2 oder i3mai am Tage. 
Wahrend der Zeit vom 12. — 16. Jahre hatte ich während des onanistischen 
Aktes immer die Vorstellung, ich würde gezwungen, Midcbenstaefel zu tragen. 
Der Anblick eine.s eleganten Stiefels um Fxisse eines nur einigerrtiassen hiUi.scben 
Mädchens berauschte mich, namentlich zog ich gern mit Begier den Leder- 
geruch in meine Nase. Um Leder auch wihrend des Onanirens ta riechen, 
kanfte ich mir Ledermanschetten, die ich beroch, während ich onanirte. Meine 
Schwärmerei für lederne Damenstiefel ist noch heute dieselbe, nur vermeniTt 
sie sich seit dem 17. Lebensjahre mit dem Wunsche, Diener sein zu 
IcOnnen, vornehmen Damen die Stiefel wichsen zu dürfen, sie 
ihnen an- und ausziehen /.u müssen u. dgl. 

, Meine nächtlichen Träume besteben .'^tots in Schuhscenen : entweder ich 
stehe vor dem Schaufenster eines Schuhladeus, eventuell betrachte ich die 
eleganten Damenschnhe , namentlich die Knöpfschuhe , aut ad pedes feminae 
jaceo et ulfacio et lambo eal-'^rl is- eins. Seit etwa einem Jahr habe ich die 
Onanie aufgegeben und gehe ad puellasj der Coitus kommt zu Stande durch 
ÜBstes Denken an DamenknSpfetiefel, eventnell nehme ich den Schuh der puella 
mit ins Bett. Beschwerden habe ich durch meine frühere Onanie nie gehabt. 
Ich lerne leicht, habe ein gutes Gedäcbtniss . habe, so lange ich lebe, noch 
keine Kopfschmerzen gehabt. — So weit über mich. 

,Nur noch ein paar Worte Über meinen Bruder: Ich bin fest daTOn ftber- 
zeugt, dass auch er Schuhfetischist ist; unter vielen anderen Thatsachen, die 
mir das beweisen . sei nur die eine hervorgehoben , dass es ein grosses Ver- 

S lügen für ibu ist, sich von einer (bildschönenj Uousiue treten zu lassen. Im 
ebrigen mache ich mich anheischig, Ton jedem Manne, der Tor einem Schuh- 
lad'ii stehen bleibt nnd sieb die nnsgelegten Soliube ansieht, auszusagen, ob 
er .Fussfreier' ist oder nicht. Diese Anomalie ist ungemein häufig; wenn 
ich in Bekanntenkreisen die Unterhaltung darauf leite, was am Weibe reize, 
hört man ungemein häufig aussprechen , dass es viel mehr das bekleidete, 
als das nackte Weib sei: wohl aber liütet sich ein jeder, seinen speciellen 
Fetisch zu nennen. — Auch einen Onkel von mir halte ich für einen Schuh- 
fetiachisten/ 

V. Kra(ft-E1ilng, PiydiopaÜiia msmsU». 10. Aufl. 8 
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R p 0 b a c h tii n g 5S. Z., 28 Jahre, Beamter, stammt von nearopathiscber 
Mutter. Die Gesnndheits- und FamilienverhiUtnisso des früh gestorbenen 
Vaters sind nicht autzuklären. Z. war von Kindheit auf nervös, impressionabel, 
g«lHng(e ohne Verf&faning früh znr Masturbation, wnrde Ton der Pvbertllt 
.\h nmirasthenlsch . nnterlipss eine Zeit lang Onanie, bekam mas'^enhaft Pol- 
lutionen, erholte sich etwas in einer Kaltwasserheilanstalt, fühlte lebhafte 
Libido dem Weibe gegenüber, gelmgte aber, theils aus Misstrauen in seine 
Potenz, theils aus Furcht vor Ansteclcung, bisher nicht zum Coitus, wovon er 
sehr peinlich berührt iflt, zumal da er» fautade mienx, wieder in sein geheime» 
Laster verfällt. 

Z. zeigt rieli bei eingehender Besprednug seiner Tita searaalis als 

Fetischist und zugleich ^lascx bist und bietet interessaiite Benefanngm swischen 
diesen beiden Anomalien der Vita sexualis. 

Er versichert, dass er seit seinem 9. Leben^ahre ein Faible für den 
Franensehtih habe. 

Er führt diesen Fetl'^chisnius darauf zurück, dass er damals einor Dame 
ansichtig wurde, als sie zu Pferd stieg und ein Diener ihr den Steigbügel 
hielt. Dieser Anblick habe ihn mächtig erregt, sich beständig in seiner 
Phantasie reprodncirt und sei immer mehr mit wolltistigen Gefällen betont 
worden. Seine Pollutionsgefühle drehten sich später um mit Schuhen be- 
kleidete Weiber. Er schwärmt für Schnürstiefel mit hohen Absätzen. Dazu 
gesellte 8t<&fHdi die wollüstig betonte Vorstellung, sich von einem Weibe 
mit dem Absatz treten zu lassen und in knieender Stellung 
des Weibes Schuh zu küssen. Am Weibe interessirt ihn nur der Rchuh. 
Gemchsvorstellungen sind dabei nicht im Spiel. Der Schuh als solcher genügt 
ihm nicht, er mnss angelegt sein. Wird er einer Dame mit solcher Ghaossare 
ansichtig, so wird er so erregt, dass er masturbiren muss. Er glaubt nur 
einem Weibe gegenüber potent zu sein, das dergestalt chaussirt ist. 

Faute de mieux hat er sich einen solchen Schuh gezeichnet und schwelgt 
im Anblick dieser 2Setchnung» wihreod er mastnrbirt. 

Auch der folgende Fall ist hinsichtlich der Beziehungen des Schuh- 
feti^chismiTs zum Masochismus recht instruktiv, zugleich aber durch die 
dem Patienten selbst gelungene Sanirung seiner Vita sexuaUs von Interesse« 

Beobachtung 59. Herr M., 38 Jahre, aus Tomehmer Familie, deren 

mütterlich»' Seite seit (Generationen psychische Degeneratifmserscbeinungen bis 
zu moral insanity-Fiillen aufweist, von neuropathischer , cbarakterologisch ab- 
normer Mutter, kräftig, gut gebaut, aber neuropathisch belastet, gerieth 
schon als ) I iner Knabe ohne Verführung an Onanie, bekam, etwa 12 Jahre 
alt, sonderbare Trnume von Gepeinigt-, Gepeitscht-, mit Füssen Getretenwerden 
durch Männer und Frauen, wobei in dieser Traumsituation Männer immer 
mehr yon Frauen TerdrBngt wurden. Mit etwa 14 Jahren begann ein Faible 
für Damenschuhe. Sie erregten ihn sinnlich , er musste sie küssen , an sich 
drücken, wobei er Erection und Orgasmus bekam, den er mittelst Mastur- 
bation ausglich. Solche Akte begleiteten aber auch masochistische Phantasien 
Ton Getreten- und 6epeinigtwer(fen. 

Er erkannte, dass seine Vita sexualis abnorm sei und madite schon mit 

17 Jahren den Versuch, sie durch Coitus 7,u saniren. 

Er war gänzlich impotent, desgleichen bei einem neuen Versuch mit 

18 Jahren, trieb nach wie vor Masturbation, unter Fetiscbschwilrmereien für 
Damenschuhe und masocbistisclien Vorstellunirskreisen. 

Mit 10 Jahren hörte er zufällig von einem Herrn erzählen, der sich, um 
potent SU sein, von einer Puella flagelliren lasse. 

M. erkannte darin die Bealisirung von dem, was er sich schon langst 
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TTÖnschte , beeilte sieb, dem Beispiel Hcrru zu fol,Lre!i , fühlte sich aLer 

grüDdiich enttäuscht, von der ganzen Öltaatioo angewidert and ausser Stande, 
auch nur eine Erection zu erzielen. 

Er lieas derartige Versuche Hlt iben . suchte und fand liefrtedigung in 
der bisher gewohnten Weise. Mit 27 Jahren fi'ihrte ihm der Zufall ein sehr 
sympathisches und galantes Mädchen in den Weg. Als er intim mit dem- 
selben gewoTd«i wart beUftgte er sein Schickial, impotent ta sein. Das 
Mädchen lachte ihn aus, mit der Erklänug, in solchem Alter und bei eoleher 
Constitution sei man nicht impotent. 

Das gab ihm sein Selbstvertrauen wieder, aber erst nach 14 Tagen 
intimsten Verkehrs und unter Znhfilfenelime s^es Sebtihfetischs und maso- 
' histischer Phantasien wurde er potent. Einige Monate dauerte dieses Ver- 
h;4ltniss. Seine Potenz besserte sich immer mehr, die geheimen Hülfen seiner 
totüüi wurden immer mehr entbehrlich, und die bezüglichen Vorstellungen 
worden fi»t IMent. 

Nun folgten 3 Jahre . in welchen wegen psychischer Inipoten/ bei an- 
deren Mädchen M. wieder der Masturbation und seinem früheren Fetischismus 
anheimfiel. 

Mit 30 Jahren nenes sympathisches VerhUtnias, aber da M. sich ohne 
Zuhülfenahme masoch istischer Situationen j^nnz unffthifr 2X\rn Coitus fühlte, 
wurde das betreffende Mädchen instmirt, ihn als seinen Sklaven zu behandeln. 
Sie spielte ihre Bolle gut — er musste die Fttsse kfissen, wurde mit Ba&ea 
gepeitscht, mit Fltaeii getreten, aber umsonst. 

M. fühlte immer nur f^chmen? und das Gefühl tiefster I5es> hilmung, so 
dass er bald von solchen Handgreiflichkeiten abstand. Er war aber doch 
leidlich potent, indem, wenn er cottiren wollte, ideelle masoehistische Sitna- 
tionen, ihm sich aufdrlin^rend, zu Hülfe kamen. 

Dieses wen);.' befriedigende Verhältiiiss wurde bald gelost. Inzwischen 
hatte M. meine PisychoputhiH sexualis in die Hände bekommen und den wahren 
Sachverhalt bezüglich seiner Anomalie erfahrm. Er schrieb an die frühere 
Bekanjit.'^chaft, mit der er reÜSsirt hatte, gewann die betreffende Persnrilichkeit 
neuerdings für sich und Mrklirte ihr, die unsinnigen Sklavensceneu von trüber 
dürften niebt mehr aufgeführt werden und selbst^ wann er es verlange, dürfe 
sie anf seine masochistischen Ideen nicht mehr eingehen. 

Um sich von seinem Schuhfetischismns zn befreien, vertiel er anf *'ie 
originelle Idee, sich einen eleganten Damenschuh nach seinem üeschmuok 
zu kanfen und in folgender Weise sich selbst geeignete Suggestionen zn 
geben: 

Er kü««te täglich wiederholt dieso Bcbnhe und .stellte sich dazu die 
Frage; „Warum soll ich eigentlich Erectionen haben, wenn ich einen Schuh 
kfisse, der doch nichts Anderes ist, als ein Stück verarbeitetes Leder?* Diese 
immer wieder angestrebte Entkleidung des Olijekfs von seinem Fetischzauber 
half endlich. Die Erectionen schwanden und d^r Schuh wurde schliesslich 
einfach Schuh. Neben dieser Autosuggestion ging ein intimer Verkehr mit 
der sympathischen Persva vor sich, der anfangs mosochistiscber Phantasien 
zur Er?ie}nng der Potenz nicht entbehren konnte. Allmählig verlor sich auch 
der Masochismus. 

In diesem befriedigenden Znstand kam M. stolz auf seinen selbst er- 
zielten Erfolg zn mir, um mir für die aus meinem Buche geschöpfte Auf- 
klärung, die ihm den richtigen Weg zur Sanirung seiner Vita sexualis gezeigt 
habe, zu danken. Es blieb mir nur übrig, Herrn M. zu seinem Erfolg Glück 
zu wünschen. 

Einige Monate späfrr berichtete er mir, dass er sich ganz hergestellt 
fühle, ohne alle Schwierigkeit sexuell verkehre luid dass nur noch selten, 
flüchtig und ohne alle Gefiihlsbetonung, in seinem Bewus.slsein frühere uiaso- 
chistische Vorsteltmigen auftauchen. 
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Beobachtung 60, mitgetheilt von M a n t e g a z z a in sein e n , A n th ropo- 
lo<,qsohpri Stadion* 1886. p, 110. X.. AniPrikiinor . au« iruter Farniiie. 
physisch und moralisch gut coustituiit . war von der Zeit der erwachenden 
Ptlbertftt an sexuell nur erregbar durch den Schuh des Weibes. Dessen Kürper, 
oder auch specieU der nactto oder mit dem Strumpf bekleidete Fuss macbtea 
ihm keinen Eindruck, aber der mit dem Schuh bekleidete Fuss oder auch der 
Sdrah allein machten ihm Erection, selbst Ejaculation. Es genügte ihm der 
blosM Anblick, falls ihm elegante Stiefel zur Disposition standen, d. h. solche 
aus schwar/eni Leder . auf der Seite zum Knöpfen und mit möglichst hohen 
Absätzen. 8ein genitaler Trieb wird mächtig erregt, indem er solche Stiefel 
berttbrt, kttsst, anzieht. Snn Gennas wird erhdht, indem er die Sohlen durch* 
dringende Nägel einschlägt, so dass die Spitzen der Nägel beim Gehen 
in sein Fleisch eindringen. Er empfindet davon furchtbare Schmerzen, aber 
zugleich wahre Wollust. Sein höchster Genusa ist es, vor schönen, elegant 
bekleideten Damenfüssen niederzuknieen, sich Ton ihnen treten 
zu la.s.sen. T*t die TrüL'erin der Schuhe eine lülsslicbe Frnn . so wirken sie 
nicht und erkaltet seine Phantasie. Hat Patient bloss Schuhe zur Disposition, 
so schaflFt seine Phantasie eine schöne Frau hinzu und die Ejaculation erfolgt. 
Seine nächtlichen Träume drehen sich um die Stiefeletten sdiOner Frauen. 
Anblick von Damensebulien in Schaufenstern knu^'iit dem.'^elben unmoralisch 
vor, während das Sprechen über die Natur des \\eibes ihm harmlos und ge- 
«ibinacklos ersehet. Venchiedene Male venacbte X. Coitus, abor erfolglos. 
Es kam nie zu einer Ejacnlation. 

Auch in dem folgenden Falle ist das maaodustiedie Element noch 
deutlich genug — daneben abor auch gleichzeitig das sadistisehe (vgl. 
oben p. 76 Thierquäler). 

Beobachtung 61. Junger kräftiger Mann, 26 Jahre alt. Am sdiOnen 
Geschlecht reizt ihn sinnlich abeolut nichts, als elegante Stiefel am Fnas 

einer feschen Dame, besonders wenn sie von schwarzem Leder und mit hohci! 
Absätzen versehen sind. Es genügt ihm der Stiefel ohne Besitzerin. Es ge- 
wtthrt ihm höchste Wollust, ihn zu sehen, zu betasten, zu kOssen. Der 
nackte oder bloss bestrumpfte Damenfuss lässt ihn ganz kalt. Seit der Kind- 
keit habe er ein Faible für elegante Bainenstiefel. 

X. ist potent; beim sexuellen Akt muss die Person elegant gekleidet 
sein und vor Allem schöne Stiefel anhaben. Auf der Höhe wollüstiger Er« 
rec'ung ge.sellen sieb tmiu-same Gedanken zur Bemmderung der Stiefel. Er 
muss mit Wonne der Todesqualen des Thieres gedenken, von dem das Leder 
zu den Stiefeln stammt. Zeitweise zwingt es ihn, Hühner nnd andere lebende 
Thiere zur Phrvtie mitzunehmen, damit diese zu seiner grÖssten Wollust mit 
ihren '^1"i2:;inien Stiefeln uuf den Thieren herumtrete. Er nennt dies „xu den 
Füssen der Venus opfern''. Andere Maie muss das Weib auf ihm mit den 
gestiefelten Fttssen herumtreten, je ärger, um so lieber. 

Bis vor einem Jahre begnügte er sitm, da er am Weibe nicht den ge- 
ringsten Reiz fand, mit Liebkosen von Damenstiefeln seines Geschmacks, wo- 
bei es zur Ejaculation und vollen Befriedigung kam. (Lombroso, Arch. di 
psichiatria IX, faseic. IIL) 

Der folgende Fall erinnert tbeils an Bcob. (3i> durch das Interesse 
für die Nägel der Schuhe (als mögliche Schniorzerreger), tVieüs an Beob. 61 
durch die leise mitanklingenden sadistischeu Elemente. 

Beobachtung U2. X., 34 Jahre alt, verheirathet, von neuropathischen 
ültem, als Kind sdiwer an Gonvulsionen leidend, geistig aufiEUlend früh 
(konnte schon mit 3 Jahren lesen!), aber einseitig entwickelt » nervös von 
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Kindesbeinen an, bekam mit 7 Jahren den Drang, sich mit den Schuhen, 
bezw. den hulmägehi von Weibern zu lie^L'hilftit^en. Ihr Anbli' k. noch 
mehr das Betasten der Schuhnägel und ihr Zählen machte ihm unbebchreib- 
Uchen Geniiss. 

Nachts rausste er sich vergegenwärtigen, wie seine Cousinen sich Schuhe 
anmessen lassen, wie er einer derselben Hufeisen anschmiedete oder die Füsse 

abschnitt. 

Mit der Zeit ttberw&ltigt«n ihn die Schuhscenen auch bei Tage, und ohne 
sein Znthnn führten sie zu Erection um] Ejacnlation. Oefters jialiin er Schuhe 
von weiblichen Hausgenossen, iind wenn er sie nur mit dem Penis berührte, 
hatte er Ejaculation. Eine Zeitlang vermochte er als Student diese Ideen und 
Gelüste zu beherrschen. Dann kam eine Zeit, wo er dem Gerftusoh weiblicher 
Fnsstrittp auf dpm Strassenpflaster lauschen musste, was ihm. elpichwie der 
Anblick des Nägeleinschlagens in Damenschuhe, oder der Anblick solcher in 
Verkaufeauslagen, jeweils ein wollüstiges Erbeben machte. Ihr hdrathete und 
war in den ersten Monaten der Ehe frei von diesen Impulsen. Allmfthlig 
wurde er hysteropatbisch und neurasthenisch. 

In diesem Stadium bekam er hysterische Anfälle, sobald der Schuster 
ihm von Nftgeln an Damensehuhen oder Ton Frauenschubbeschlagen sprach. 
Noch grösser war die Reaktion, wenn er einer hübschen Dame mit stark be- 
schlagenen Schuhen ansichtii; wurde. Fm Ejaculation y,u hekommen. brauchte 
er nur Damensohleu aus Cartou auszuschiitiideu und mit Nageln lu. belegen, 
oder aber er kaufte Damenschnhe, Hess sie im Laden beschlagen, machte sie 
daheim auf dem Boden .«^i harren und berührte endlich damit die Spitze seines 
Penis. Aber auch spontan kamen wollüstige Schuhsituationeu» in welchen er 
sich durch Masturbation befriedigte. 

X. ist sonst intelligent, tüchtig im Beruf, aber gegen seine perversen 
Gelüste kltmpft er vergebens an. Er luetet Phiim >se Penis kur - an der Wand 
bauchig, nicht vollkommen erectionslUbig. Eines lages liess Sich Patient über 
den Anbück emer genagelten Damensohle Tor dem Laden eines Schusters zur 
Masturbation binreissen und wurde dadurch criminell (Blanche, ArchiT. de 
Neurologie, 1882, Nr. 22). 

Hier ist auch auf den weiter unten daRUstellenden Fall (Beob. 115) 
eines conträr Sexualen hinzuweisen, dessen sexuelles Intoresse banpisäcblidi 
Ton den Stiefeln m'AanliGber Diener in Anspruch genommen wird. £r 
mOehte sich Ton ihnen treten lassen etc. 

Ein masochistisehea Element liegt noch in dem folgenden Falle: 

Beobachtung 63. (Dr. Pascal, Igiene dell' amore.) X., Kaufmann, 
bekam von Zeit zu Zeit, besonders bei schlechter Witterung, folgendes Ge- 
lüste: £r redete eine beliebige Prostituirte an und ersuchte sie, mit ihm zu 
einem Schnstw zu gehra, wo er ihr das sdiOnste Paar Lackstiefeletten kaufte, 

unter der Bedingung. da.ss sie dieselben sofort anziehe. Nacbdeni dies ge- 
.^cheben , mu.sste die Botreffeude auf der Strasse möglichst in den Koth und 
m Pfützeu treten, um die Stiefel recht zu beschmutzen. War dies geschehen, 
80 führte X. die Person in ein Hotel und, kaum mit ihr in einem Zimmer, 
stürzte er auf ihre Füsse los und empfand ein nusseror lr n'lir tu s Vergnügen, 
dabei an diesen seine Lip|)en zu wetzen. Nachdem die Stielel uui diese Weise 
gereinigt waren, gab er em Geldgeschenk und ging seiner W^. 

Aus diesen Fällen ergibt sich deutlich, da558 der Schuh ein Fetisch 
desMasochisten^j ist und zwar offenbar wegen der Beziehung des be- 

Tgl. die jeden dietbestiglichen Zweifel ausachlieaaende Beob. 1 de« Terf. im 
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Ueideten weiblicfaen Fusses zur Vorstellung dea Oetretenwerdeus und 
anderen Akten der DemOthigung. 

Wenn also in anderen Fällen von Sdiuhfetischismus der Frauen- 
schuh allein als Erreger sexueller Begierden erscheint, so lässt sich wohl 
annehmen, dass in solchen Fällen masochistische Motive latent geblieben 
sind. Die Idee des Getretenwerdens etc. bleibt in der Tiefe des Un- 
bewussten. und die Vorstellung des Schuhes allein, des Mittels zu solchen 
Dingm, taucht im Bewusstsein auf. Fälle, welche sonst ganz unerklärlich 
bleiben würden, finden so eine genügende Aufklärung. Es handelt sich hier 
um larvirten Masochisraus, und dieser dürfte stets als unbewusstes Motiv 
anzunehmen sein, wenn nicht ausnahmsweise die Entstehung des Feti- 
schismus aus einer Association von Vorstellungen bei Gelegenheit eines 
bestimmten Erlebnisses nachweisbar ist, wie im Falle der Beobach- 
tungen u. 94. 

Derartige Fälle von Trieb / i 1 rauenscbuhen, ohne bewusstes Motiv 
und ohne nachweisbare Ent.stehung, sind aber geradezu zahllos Ab 
Beispiele mögen hier drei Fälle augefUhrt werden. 

Beobaehtu n LT 64, Gl«riker. 5" Jahre alt. Derselbe erscheint ssit* 
weise in Prostitutioiishäusern unter dem Vorwand , ein Zinmu r im Hause zu 
mietben, Iftsst sich m ein Gespräch mit einer Puella ein, wirft lüsterne Bücke 
nach ihren Schuhen, zieht ihr einen aus, osculatur et mordet caligam libidine 
captus; ad genitalia denique caligam premit, eiaculat semen semiaeque eiacu- 
lato axillas pectusque terit, kommt aus seiner wollü,stij,'en Ekstase zu sich, 
bittet die Besitzerin des Schahs um die Gnade, ihn einige Tage behalten zu 
dftrfni, und bringt ihn dann, höflieh dankend, nach dar bedungenen Zeit zu- 
rftek. (Oantarano, ,Iia Fsichiatria*, V, p. 205.) 

Beobachtung U5. Stud. Z., 23 Jahre alt, stammt aas belasteter 
Familie. Schwester war gemüihskrank, Bruder litt an Hysteria virilis. Patirat 
seit Kindesbeinen sonderbar, hat häufig hypofhondrische Verstimmuniren. Taed. 
vitae, fühlt sich zurückgesetzt. Bei eiaer Consultation wegen „(lemüthsleidBn' 
finde ich einen höchst verschrobeuen, belasteten Menschen mit iieura^lheuischen 
und hypochondrischen Symptomen. Der Verdacht auf Masturbation bestätigt 
sich. Patient gibt interessante Enthüllungen bezüglich seiner Vita sesaalis. 
Im Alter von 10 Jahren fühlte er sich m&chtig vom Fuss eines Kameraden 
angezogen. Mit 12 Jahren habe er fftr Damenftsse zn schwärmen begonnen. 
£s war ihm ein mmniges Gefühl, in ihrem Anblick zu schwelgen. Mit 
14 Jahren heirann er za masturbiren, indem er sich dabei einen hülisehen 
Damenfuss dachte. Von nun an begeisterte er sich für die Füsse seiner 
3 Jahre titeren Schwester. Auch die Fflsse anderer lernen, aotan de ihm 
sympathisch waren, wirkten sexuell erregend. Am Weibe interessirte ihn nur 
der fass. Der Gedanke an sexoeUen Verkehr mit einem Weibe erweckte ihm 



Contralblati f. d. Krankheiten der Harn- und Sexualorgaoe VI, 7, einen mit Schtth* 
fetischii^nui-; li-'liatt«„'t.'ii Masochist^n lietrefFend. 

Mit dem i''u!»iteti£chismua hängt es offenbar zusammen, doss einzelne der- 
aitige Individuen den Coitm, der sie nicht befriedigt oder dea sa Itiitsn lie mebt 
im Stande sind, durch Tritos membri inter pedee mulieris enetien. 
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Ekel. Ko< h nieimil batte er Coitns versncbt. Vom 12. Julire ab empfand 
er nie mehr ein Interesse für den Fuss männlicher Individuen. Die Art der 
Bekleidung des w^faliidien Fussee ist ilrni gleieb gültig, entsdieidend ist, dess 
die Persönlidikeit ihm sympathisch erscheint. Der Gedanke, die Füsse Pro- 
stituirter zn geniessen, sei ihm ekelhaft. Seit Jahren ist er verliebt in die 
Füsse seiner Schwester. Wenn er nur der Schuhe dieser gewahr werde, er> 
rege dieser Anblick michüg die Sinnliehkeit. Ein Ense, eine ümarmiing der 
Schwester habe nicht diese Wirkung. Sein Höchstes sei, den Fuss eines sym- 
pathischen Weibes zu umfassen, zu küssen. Dann komme es sofort, unter leb- 
haftem Wollustgefühl, zur £jaculation. Oft trieb es ihn, mit einem Schuh der 
Schwester seine Genitalien zu berflhren, jedoch Termochte er bisher diesen 
Drang zu beherrschen, zumal da er seit 2 Jahren (in Folge vorgeschrittener 
reizbarer genitaler Schwäche) schon beim blossen Anblick des Ftu^ei» ejacuiirte. 
Von den Angehörigen erfährt man, dass Patient eine , lächerliche Bewunde- 
rang* für die Füsse seiner Schwester bebe, 80 dass diese ihm ans dem Wege 
gehe nnd sich bemühe, il '.c Füs'^e vor dem Patienten zu verbergen. Patient 
empfindet seinen perversen sexuellen Drang als krankbait und ist peinlich da- 
von bertthrt, dass seine sobautdgen Pbantasien gerade den Fuss der Schwester 
mm Gegenstand haben. Er weiche der Gelegenheit aus, wie er nur könne, 
suche sich durch Masturbation zu helfen , wobei ihm , gleichwie bei Traum- 
poilutionen, Damenfüsse in der Phantasie vorschweben. Werde aber der Drang 
zu miöhtig, so kOnne er nicht widerstehen, des Anblicks des Fasses der 
Schwester theilhaftig zu werden. Gleich nach der Ejacwlation empfinde er 
lebhaften Aerger, wieder schwach gewesen zu sein. Seine Neigunsf zum Fuss 
der Schwester habe lun un^hlige schlaflose Nächte gekostet. Fr wundere 
sich oft, dass er seine Schwester noch gern haben könne. Obwohl es ihm 
recht sei, dass diese ihre Füsse vor ihm verberge, sei or oft sehr irritirt 
darüber, dass er dadurch um seine Pollution komme. Patient betont, dass 
er sonst sittlich sei, was auch seine Angehörigen bestätigen. 

Beobachtung Hf). S. in New- York ist des Strassen rauhes angeklagt. 
In der Ascendenz zahlreiche Fälle von Irresein, auch Vaters Bruder und Vaters 
Schwester sind geistig abnorm. Mit 7 Jahren zweimal heftige Hirnerst^flt- 
terung. Mit 13 Jahren Sturz von einem Balkon. Im 14. Jahre bekam S. 
heftige Anftllle von Kopfweh. Zugleich mit diesen Anfallen oder unmittelbar 
darauf sonderbarer Antrieb, die Schuhe weiblicher Familien glieder, meist nur 
einen zn entwenden nnd in irgend einem Winkel zu verbergen. Znr Rede ge< 
stellt, längnet er jeweils oder behauptet, sich der Sache nicht zu erinnern. 
Das Gelüste nach Schuhen war unbesiegbar, kehrte alle 3 — 4 Monate wieder. 
Einmal machte er einen Versuch, einen öchuh vom Fusse eines Dienstmädchens 
zu entwenden, ein andermal hatte er seiner Schwester einen Schuh aus dem 
Schlafzimmer entwendet. Im Frühjahr wurden zwei Damen auf offener Stm^so 
die Schuhe von den Füssen gerissen, im Augmt veriiess S. in der Frühe bein 
^nSi um an tsin GesdiSft als Bncbdmdiisr m geben. Einen Augenblick 
darai^ entnss er einem Mädchen auf der Strasse einen Schuh, entfloh, lief in 
seine Officin , wurde dort wegen Strassenraubs verhaftet. Er behauptet, von 
»einer That nicht viel zu wissen, es sei wie ein Blitz beim Anblick des Schuhs 
in ihn gefahren, dass er dessen bedflrfe, wozu, wisse er nicht. Er bebe in 
einem Zustand von Unbesinnlichkeit gehandelt. Der Schuh befand sich , wie 
richtig angegeben, in seinem Hocke. In dpr Haft war er geistig so erregt, 
dass man Ausbruch von Irrsinn befürchtete. Euilu^stiu, i)tahl er seiner Frau, 
vrtdirend sie schlief, wieder Schöbe. Sein moralischer Charakter, seine Lebens« 
weise waren untadelhaft. Er war ein intelligenter Arbeiter, nur schnell 
folgende unregelmässige Beschäftigung machte ihn confus und untahig zur 
Arbeit. Freisprechung. (Nie hüls, Americ. J. J. 1859; Beck, Medieal juris- 
pmd. 1860 wl. I, p. 732.) 
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Dr. Pascal hat op. cit. nocli einige ganz ähnliche Beobachtungen, 
und viele andere sind mir durch Colinen und Patienten zugekommen. 

c) Ekelhafte, Selbatdernttthigung involvirende und offen- 
bar zum Zweck der Befriedigung masochiatischer Oelflete 
unternommene Handlungen — larrirter Masochismus, 

Koprolagnie. 

Während in den bisher geschilderten Aetisserui^ wei s r n des Maso- 
chismus das ästhetische Gefühl im Allgemeinen gewahrt und die an- 
gestrebte wollüstig betonte Situation ganz symbolisch oder ideell bleiben 
kann, kommen Fälle vor, in welchen das Streben nach sexueller Be- 
friedigung durch Selbstdemüthigung vor dem Weib eine das ästhetische 
und sittliche Gei uhl di s normalen Menschen auf das Aeusserste verletzende 
Ausdrucksweise findet. 

Bedingungen dafür sind damit gegeben. dn?5S auf der Gnir.dhige 
psychischer Degeneration nnrmahtrr mit dem tiefsten Ekel l)etonte üeruchs- 
und Geschmacksvorstellungen die lebhaftesten Lustgefühle hervorrufen, 
wobei die Vita sexual is mächtig erregt wird und der Perverse zu Orgasmus 
und selbst Ejaculation gelangt. 

Die Analogie mit den Excessen religiöser Schwärmerei ist selbst hier 
noch vorhanden. Die religiöse Schwärmerin Antoinette Bouvignon de la 
Porte mischte ihre Speisen mit Koth. um sich zu kasteien. (Zimmer- 
manu op. cit. p. 124.) Die beatificirtu Marie Alacoque leckte, um sich 
zu „mortificiren", mit der Zunge die Dejectionen von Kranken auf und 
saugte au deren mit Geschwüren bedeckten Zehen! Interessant ist auch 
die Analogie mit dem Sadismus, bei welchem, eben&Ua durch (perverse) 
Betonung von sonst ekl«ii Gesdimacks- und GeruchiTorstellangen mit 
Lustgeflihlen, Erscheinungen im Sinne des Vampjrismus und der Anthropo- 
phagie (vgl. p. 59 Fall Bichel, Menesdon, f. Beob. 18. 19. 20. 22) möglich 
sind, tbta könnte diesen Trieb zum Ekdhaften im Rahmen des Masochis- 
mus Koprolagnie nennen. Seine Beziehungen zum Masochismus, als 
Unteiform desselben, sind schon in Beob. 43, p. 88 angedeutet Sie werden 
durch die folgmde Beobachtung Tollkommen klar gestellt. 

FOr manche Fälle hat es den Anschein, als ob die masocfaistische 
Empfindungsweise dem perrersen Individuum nnbewusst bleibt und nur der 
Ttieb zu ekelhalten Dingen ins Bewusstsein tritt (larviiter Hasochismus). 
Ein zutreffendes Beispiel von masochistiBcher Koprolagnie (in Oombination 
mit oontr. Sezualempfindung) ist Beob. 114 der 8. Auflage. Der Gegen- 
stand derselben schwelgt nidit bloss im GedankeE, Sklave des geliebten 
Mannes zu sein, und verweist in dieser ffinsicht auf Sacher-Masoch*^ 
,Vaius in Pelz*, sed etiam aibi fingit amatum poscere ut erepidas sndore 
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diffluentes olfaciat ejusque stercore reacatur. Deinde nanrat, quia non 
habeat, quae conBngat et exoptet, eorum loco suas crepidas sudore in- 
feetas olfaeere suoque stercore veBci, inter quae facta pene erecto se 
volnptate perturbari semenque ejaculari. 

Beobachtung 07. Mu^uchismus. Koprolagnie. Z., 52 Jahr^^ 
ans höherer Gesellscbaftsclasse, von phthisisdiernYattt:, aus angeblich qq belasteter 
Fannüp. von jeher aber nerviSe^ einziges Kind» Yersii^ert, schon im 7. Lebens* 
jähre eigfritliüiiiliche Aufrctfunff Pmiifuiidr-n zu haWn . vrpnn er znfrtlli;,' Zu- 
schauer war, wie die Dienstmädchen im Hause sich der Schuhe und Strümpfe 
entledigten , um die Stuben nt reinigen. Einmal bat er eines der Hftdcben, 
ihm vor dem Waschen Fusssohlen und namentlich Zehen zu zeigen. Als er 
zur Schule ging und Bücher zu les^n begann , drängte es ihn formlich zu 
Lektüre, in welcher rafhnirte Grausamkeiten, Folterungen beschrieben waren, 
ganz beronders, wenn soldhe auf Befehl von Weibern ansgefllfart wurdra. Er 
ver';chlan(: nirmlirh Ivoinane über Skbvvprei, Leibeigenschaft etc. und wurdo 
bei solchor Lektüro sexuell derma.ssen so erregt, dass er zu masturbiren 
begann. Namentlich aber reizte ihn die Vorstellung, Sklave einer jungen 
hübschen Dume aus seiner Umgebung zn sein, nach l&ngerera Spaziergang mit 
ihr, ihr pedes Imnliero zu dttrfon. praecipue plantas ot ?;pntia inicr diprtto«. 
Er stellte sich dabei die betreti'ende junge Dame als recht grausam vor, malte 
sich aus, wie dieselbe an ihm zndictirten Folterungen, PeitschTingen sieh er- 
götze. Bei solchen Phantasieschwelgereien masturbirte er. Mit 15 Jahren 
kam er dazu, sich von einem Pudel, wenn er solchen Phantasien nachhing, 
die Füsse lecken zu lassen. Eines Tages beobachtete er, wie sich ein hübsches 
Dienstmidchen im Hanse bei der Lektüre von diesem Padel die Zehen ans- 
leckf n liess. Dieser Anblick machte Z. Erection und Ejaculation. Er über- 
redete nun das Mädchen, sich öfters von dem Pudnl in seiner Gegenwart die 
Füsse lecken zu lassen. Schliesslich übernahm er die Stelle des Pudels, wobei 
er jedesmal ejaeiüirte. Vom 15.— 18. Jahr in einer Penston, hatte er zu 
solchen Praktiken koine rifloLrcnheit. Er beschränkte sich darauf, alle paar 
Wochen mit der Lektüre von Grausamkeiten , von Weibern begangen , sich 
aufzuregen, wobei er sich vorstellte, er müsse einem solchen grausamen Weibe 
digitos jieiinm sugere, womit er, unter gnisster Wollust, Ejacalation erzielte. 
Weibliche Genitalien hatt^'n für ihn nie das geringste Interesse, eliensn weni«^ 
fühlte er sich zu den Männern geschlechtlich hingezogen. Erwachsen suchte 
er Pnellas atif und eoitirte mit ihnen, nachdem er 7orfaer Soccio pedum an 
ihnen vorgenommen hatte. Auch inter actum tbat er dies und veranlasste 
die Puella, ihm zu erzählen, mit welchen Martern sie ihn zu Tode qtiülen 
lassen würde, falls er die Zehen nicht ganz rein ausleckte. Z. versichert, dass 
er nnendlich oft seinen Zweek erreichte und dass diese Snccio den Betreffenden 
ganz angenehm gewesen sei. Füsse von gebildeten Damen, von engen Schuhen 
gedrückt und verkrümmt, dabei mehrere Tage ht gewaschen, hatten für 
ihn ganz besonderen Eeiz, jedoch goutirte er nur , geringe natürliche Ab- 
lagerung, ine solche bei reinJichen gebildeten Damen sich zeigt*, ferner Ab- 
fUrbung von Strümpfen, während Schweissfüsse ihn nur in der Phantasie er- 
regten, in Wirklichkeit ihn aber anwiderten. Auch die „grausamen Foltern" 
existirten ftlr ihn nnr in der Phantasie, als erregendes Mittel ; in Wirklichkeit 
perhorresdrte er sie und Tenucbte nie, sie zu verwirklichen. Gleichwohl 
spielten sie eine hervorragende Bolle in seiner Phantasie und nnterliess er es 



*) Dieses ekle Gelüste tindef sitli aucii in Beob. <>8 <!er 8. Auilage dieses 
Werkes. Es scheint Oberhaupt nicht selten bei Koprolaguisteu und fetischistisch 
bedingt. 
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nie, ihm S3'rapathische Weiber, mit donen er in niasochistisclier Relation war, 
zu instruiren, wie sie ihre (bestellten und inspihrten) Drohbriefe zu schreiben 
hatten. Aus einer CoUeclion solcher Briefe, die mir Z. zur Verfögung stellte, 
sei einer dieser Briefe, da er das ganze Denken und Fühlen dieses Masochisten 
klar legt, hier raitgetheilt : ,Tjanil)itor sudoris ppdum meorum!* ,Ich versetze 
mich mit Wollust in die Zeit, wo Sie mir die Zehen auslecken werden, be- 
sonders nach Ulngerem Spaziergang . . . eine Abbüdang meines Fasses erluJteii 
Sie nächstens. Es wird mich wie Nectar berauschen, wenn Sie meinen Sudor 
peduni locken. Und wenn Sie nicht wollen, so werde ich Sie zwingen, Sie 
peitschen als meinen niedrigsten Sklaven. Du selbst sollst schauen wie alius 
fiivoritns sudorem pedum mihi lambit, wShrMid Du wie ein Hund nntor den 
Peitschenhieben der T/eibeigenen winselst. Vo<.'f'lfrei werde ich Dich erklären; 
eine grausame Freude soll es mir bereiten , Dich leiden zu sehen , in den 
schrecklichsten Martern Deine Seele aushauchend, im Todeskampfe mir die 
Ffisse leekend ... Sie fordern midi zur Ghransamkeit heraus — nun gut, wie 
einen Wurm will ich Sie zertreten ... Sie verlangen einen Strumpf von mir. 
Ich werde ihn länger tragen , als ich es sonst zu thiu pflege. Ich verlange 
aber, dass Sie ihn kOssen, belecken, sowie dass Sie den Fosstheil desselben ins 
Wasser legen und dann das Wasser austrinken. Thun Sie nicht Alles , was 
ich in meiner Wollust verlange, so werde ich Sie mit der Reitpeitsche züch- 
tigen. Ich verlange unbedingten Gehorsam. Folgen Sie nicht, so lasse ich 
Sie mit Knuten peitschen, über eine Tenne gehra, deren Boden mit lauter 
Eüsenspitzen beschlagen ist, oder ich lasse Ihnen die Bastonade geben und Sie 
dann den Löwen im Käfig Torwerfen und sehe mit Wonne zu, wie Ihr Fleisch 
diesen Bestien mundet." 

Trotz dieser lächerlichen und bestellten Tiraden hält Z. diesen Brirf als 
Mittel zum Zweck der Befriedigung perverser Seiualitlit in hohen Ehren. 
Nach seiner Versicherung erscheint ihm seine sexuelle Scheusslichkeit, die er flu* 
eine angeborene Anomalie hält, nicht widernatürlich, obwohl er zageben muss, 
dass sie Normalmenschen Ekel einflösst. Er ist im Uebrigen ein bonnetter und 
feinfühliger Mensch, aber seine zudem geringen ästhetischen Bedenken werden 
weitaus überwogen durch die Wollust, welche ihm die Befriedigung seiner per- 
versen Gelliste gewShrt. 

Durch Z. wurde mir der Einblick in die Correspondenz desselben mit 
dem belletristischen Vertreter des Masochismu.^ . Sacher -Masoch, gewährt. 

Einer dieser Briefe, datirt aus dem Jahr 1S8S, hat als Devise die Ab* 
bildnng eines üppigen Weibes, mit harrischer Miene, das von einem Pelz nur 
halbverhüllt ist und eine Reitpeitsche in der Hand hllll, wie zum Schlag aus- 
holend. Sacher-.M asoch behauptet, dass die , Passion, den Sklaven zu 
spielen', sehr verbreitet sei, insbesondere bei den Doutschon und den liussen. 
In dem Briefe wird die Geschichte eines vornehmen Russen berichtet, der es 
liebte, sich von mehreren schönen Frauen binden und peitschen zu b^^sen. 
Eines Tages fand er in einer jungen schönen Französin sein (sadistij>ches) ideal 
so verkörpert vor, dass er die Person in seine Heimat mitnahm. 

Nach Sa eher- Masoch schenkte eine dänische Dame keinem Hanne 
ihre Gunst, bevor er sich nicht eine Zeitlang als ihr Sklave behandeln Hess. 
Amantes coagere solebat, ut ei pedes et podicem lambeant Sie Hess ihre 
Liebhaber solange mit Ketten Belmessen und peitschen, bis sie ihr gehorchten 
lambendo pedes. Einmal wurde der »Sklave an die Pfosten ihres Himmels- 
bettes gefesselt und musste Zeuge sein , wie sie einem Anderen die höchste 
Gunst erwies. Nachdem dieser sie verlassen hatte, wurde der gefesselte „Sklave" 
von ihren Dienerinnen solange gepeitscht, bis er dazu bereit war, lambere 
podioem dominae. 

Waren diese Mitthoilungen Wahrheit, was man aber von einem Dichter 
des Masochismus nicht ohne Weiteres annehmen darf, so würden sie bemenkens- 
wertiie Belege ftlr Sadismus feminamm sein. Unter allen Umstanden sind sie 
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psjchologiscli interessante Beispiele für die Eiffenart masoeliiBtifolier Denk« 

und Oefühlsweise. (Ei<rene Bepbaehtaag, Gentralblatt fttr die Krankheiteii der 
Harn- und Sexualorgane VI. 7.) 

Beobachtung (38. Herr Z., 24 Jahre, Beamter ans Bnssland, stammt 

von neuropathischer Mutter und p,s\ chopathischem Vator Z. ist pin intelli- 
genter, feinfühliger, normal gebauter Mensch von gefälligem Aeusseren und 
ftiaett Maoferen ; schwere Krankheiten hat er nicht fimretanden. Er behauptet, 
▼On Keindesbeinen auf nervös zn sein. Lfleich seiner Mutter, hat neuropathischeä 
Auge und empfindet in der letzten Zeit Cfrebr;il-asthenische Beschwerden. Er 
kla^ bitter über eine Perversion seiner Vita sexualis, die ihn Ott ganz ver- 
zweifelt mache, ihm jegliche Selbstachtung raube und geeignet sei, ihn noch 
zum Selbstmord zu bringen. 

Der Alp, welcher axif ihm laste, sei ein unnatürliches Gelüste nach Mictio 
mulieris in oü äUuiu, das ihn ziemlich regeimüssig alle 4 Wochen heimsuche. 
Gefragt nach der Entstehung dieser Perversion, iheilt er folgende interessante, 
weil j^renetisth wichtige Thatsachen mit. Als er 6 Jahre alt war, traf f> sich 
zufällig, dass er in einer gemischten Knaben-Mtldchenschule einem neben ihm 
sitzenden kleinen Madchen cum manu sub podicem fuhr. Er empfand daran 
ein grosses Wohlbehagen, wiederholte gelegentUeh diese Handlung mit dem 
gleichen Erfolg. Die Erinnernntr an finlche an c^enehme Situationen spielte von 
nun an eine gewisse Holle in seiner Phantasie. 

Poeram decem annornm serva edncatrix Ubidine mota ad corpus sunm 
appressit et digitum ejus in vaginam introduxit. Quam postea fortmtn digito 
nasum tetigit, odore ejus valdr delectatus fuit. 

Im Anschluss an da.s mit ihm von dem Weibe begangene Unzuchts- 
delict entwickelte sich bei ihm nun die mit einer Art Wollust betonte Vor- 
stelluti „ fes-elt \uU'v fMin na multeris cumbere, coactus ut dormiat sub ejus 
podice et ut bibat ejus urinam. 

Vom 13. Jahr an treten diese Phantasien ganz zurück. Mit 15 Jahren 
erster Coitns, mit 16 Jahren zweiter, ganz normal und ohne solche Vor- 
stellungen. 

Deficieate pecunia et magna Ubidine perturbatus masturbutione eam 
sataabat. 

Hit 17 Jahren kamen die perrmen Vorst i u ^'^kreise wieder. Sie wurden 
immer mächtiger und von nun an vergebens iu kiimpft 

Mit dem 19. Jahr erlag er ihrem Antrieb. <^uum muiier quaedam in 
OS ei minxit, maxima Toluptate affeetns est. Er coitirte dann mit dem feilen 
Weibe. Seither kam über ihn regelmässig alle 4 Wochen der Drang, diese 
Situation zu wiederholen. 

Hatte er seinem perversen Drang genügt, so schUmte er sich vor sich 
selber und empfand grossen Ekel. Zu Ejaculation kam es in der Folge dabei 
nur ausnahmsweise, j'^doch hatte er mächtige Erection und Orgastmis und 
befriedigte sich dann, wenn es nicht zvac Ejaculation gekommen war, durch 
den Coitus. 

In der Zwischenzeit seiner übermMsig und impulsiv sich geltend machen- 
den Antriebe fiihlte er ^\-h vollkommen frei von derartigt^n perversen Ge- 
danken, aber auch von ideellem Masochismus. Ebenso wenig ergaben sich 
fstisehistisohe Besiehungen. Die Libido ist intervallftr «ine genüge und wird 

in normaler Wei^e, ohue Hinzutreten der perversen Vorstellungskreise, be- 
friedigt. Es geschah ihm wiederholt, da.ss er, wenn der Drang zur Wieder- 
holung des perversen Aktes ihn heimsuchte, vom i^ande viele Stunden weit 
nach der Hauptstadt reisen musste, um jenem zu fröhnen. 

Wiederholt versuchte der feinfülilige . sein krankhaftes Gelüste selbst 
verabschouf'nde Kranke seinem Drange zu widerstehen , aber vergeblich , da 
qualvolle Unruhe, Angst, Zittern, Schlatlosigkeit dann unerträglich wurden 
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und er am jed [ T is ^chwr psychischen Spannung durch die erlösende Be« 
friedigung seines Dranges Icdipf werden nius-ste. Dies erroichte er jVwcils so- 
fort jnit der Folgegebung, aber dann iiamen wieder die Öeibstvorwürie und 
die Selbstrerachtiuig, bis zu bedenidicfaem Taedium ritae. Durch diese seelischen 
Kftmpfe ist der Unglückliche neuerlich recht neurasthenisch geworden und 
klagt über Gedächtnissschwäche, Zerstreutheit, geistige Unftibio^keit . Kopf- 
druck. Seine letzte Hoühung ist, dass es ärztlicher Kunst gelinge, ihn von 
seinem schreckliehoi Gelüste zn befreien und ihn vor sich selbst sittlich zu 
rehabilitiren. 

Epikrise: Mit t> Jahren wollüstii^e Betonung eines bei dem Alter des 
Lidiyiduums an und für sich indifferenten Aktes. 

Mit 1*^ Jahren wolUistiiT betonte, jedenfalls porvprsp Genichswahrnehmung. 

fintwicklung von bisher latenten masochistischen Vorstellungen, mit 
speoieller Directive doreb mit 6 und 10 Jahren erhaltene perverse Mndrficke. 
!bitermission durch normalen Coitus. 

Durch Abstinenz und ^^astllrbationf vielleicht auch Pubert&tseinflUsse 
wiedererwachte sexuelle Perveisiun. 

Diese in der Folge als impulsive, periodisch wiederkehrende, woUttstig 
betonte (bei genügend erregbarem ijjaculationscentram), dem Coitus äquivalente 
Eoprolagnic. 

Intervallär normale Vita sexualis. 

TTi*'rlM'r 'jth'iivii wr-iterp Fallf Cantarano's 1. o. (inictin, in •^'inem 
anderen Faile gar defaecatio puellae ad linguam viri ante actumj, üeniessen 
von nach Fäces riechendem Confect, um potent zn sein; femer folgender, 
gleichfalls von einem Arzte mir mitgetheilter Fall : 

Vau im hörli>toii GraJr (i-rrcpidpr russischer Fürst litss •■i' li von seiner 
Maitresbe, die sich über ihn, ihm den Kücken wendend, setzen musste, auf die 
Brust defliciren, und regte nur auf diero Weise die Beste seiner Libido an. 

Ein Anderer soutenirt »niie ^faltn^sse in aussergewöhnlich glänzender 
Weise mit der ihr auferlegten \'» i [itlirhtung, ausschliesslich Marzipan zu essen. 
Ut libidinosuii tiat et eiaculare possit excrementa feminae ore excipit. — Ein 
brasilianischer Arzt berichtete mir über mehrere zu seiner Kenntniss gekora* 
mene Fälle von Defaecatio feminae in os viii. 

Derartige Fälle kommen ttbprall vor and durchaus nicht selten. Alle 
möglichen Secrete, Speichel, Naieuscbleim, 5ulbst Ohrenschmalz werden in 
diesem Sinne benützt, mit Begierde verschlungen, oscula ad nates und selbst 
ad nnum gcfrrbon. (Dr. ^foll op. cit. p. 135 berichtet Gleiches mn ContrÄr- 
sexualen.) Das perverse Gelüste, den Cunnilingus activ auszuüben, welches 
weit verbreitet ist, dürfte auch h&ufig in solchen Antrieben seine Wursel habtti. 

Einen solchen Fall von Masochismus» zugleich mit Schuh- bezw. Fuss* 
fetischismns und Koprolafniio (Schwärmen für den Sudor pedum ant axillarum 
feminae, für den Foetor cunni et ani bis zu Cunnilingus et Anilingus I) bei 
Indifferenz für Ooitus, habe ich im Centraiblatt für die Krankheiten der Harn* 
und Sexualorgane VI. 7. p. 355 mitgetheilt. 

Hiprhor gehört offenbar auch der scheussHche Fall von Cantarano, 
,La Psichiatna" Jahrg. V, p. 207, in welchem dem Coitus Morsus et succio 
an den möglichst lange nicht gewaschenen Zehen der Puella vorausgeheu, tV rner 
der von mir in (Icv Aufl. dieses Büches berichtete analoj^e (Beob. «)8), 

Stefanowski (Archives de 1' Anthropologie criminelle 18i<'2, Bd. VII) 
kennt einen alten russischen Kaufmann, qui valde delectatus fuit bibendo ea 
quae puellae Inpanfü i; jusso suo in vas Spnerunt. 

Neri, Archiv, delle psicopatie sessuali p. 108: 27 Jahre alter Arbeiter, 
schwer belastet, mit Tic im Gesicht, Phobien (besonders Agoraphobie) and 
Alkoholismus behaftet. Summa ei fit vduptas, si meretrioes in os eh» faeosa 
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et nrinas deponunt. Vinum gupra corpus scortorum effusum deflnwis ore 
ad raeretricis cunnum adposito oxcipit. Valde delectatur, si san«niinera men- 
stmalem ex vaginu efBuentem sugere potesi. Fetischist in Damenhandschuhen 
lind 8ti«felettoii, oseolatnr calceos aororis» enios pedm sndore madent. Libido 

eius tum dfmum maxinie satiatur, si a puellis lusullatur. imnio vero verbe- 
ratur, ut san;j:uis exeat. Dum verberatur, genibas nixus vemam et clementiam 
puellae expetit. deinde masturbare incipit. 

Beo b a c Ii t un g Oi^. W., 45 Jalue . bclastt't , war fiobnn mit 8 Jahren 
der Masturbation ergeben. A decimo sexto anno libidines suas bibendo recentem 
feminaram urinam satiavit. Tanta «rat Toluptas nrinam bibentis ut nec ali- 
quid olfaceret nec saperet, baec faciens. Nach dem Trinkon empfand er jedes- 
mal Kkel, üebclbefinden und fasste die bf>st(^n Vorsätze, derlei künftitr bleilien 
zu lai>»yu. — Ein eiiiii^^es Mal hatte t-r ^'leichen GenubiS beim Trinken des 
Urins von einem 9jBhng«n Knaben, mit dem er einmal Fellatio getrieben 
hatte. P.itient b id^t an epileptischer Geisteflstörong. (Pelanda, Arcbivio 
di Psichiatria X, fasc. — 4.) 

Hierher gehören noch ältere Fälle, welche schon Tardieu (6tude 
medico-legale sur les attentats aux inoeurs p. 20t)) an senilen Persönlichkeiten 
beobachtet hat. Er schildprt als . Kfiiifleurs", ,qui in spcroto'; locos iiiminim 
theatrornm posticos convenientes quo complures feiuinae ad micturieudum 
festinant, per naree nrinali odore excitati, illioo se invicem poUannt.* 

Einzig in dieser Hinsicht sind die »Btercoraires*, von denen Taxil (La 
Prostitution contemporaine) berichtet. 

Geradezu monströse Lierhergehörige weitere Thatsachcu tbeilte £ Ulen- 
burg in ZUlzer's KUd. Handbncb der Harn- ond Seznalorgane IV» p. 47 mit. 



dj Masochismus des Weibes.' 

Beim Weibe ist die willige ünterordoung unter das andere Ge- 
schlecht eine pbjsiologisclie Erscheinung. In Folge seiner passtren Rolle 
bei der Fortpflanzung und der von jdier bestehenden socialen Zusttnde 
sind ftlr das Weib mit der Vorstellung geschlecbtUcher Beziehungen Über- 
haupt die Yontellungen der Unterwerfung regelmässig verbunden. Sie 
bilden sozusagen die Obertöne» welche die Klangfarbe weiblicher Gefühle 
bestimmen. 

Der Kenner der Coltuigeschichte weiss, in welchem Verhältnisse 
der absoluten Unterwerfung das Weib Ton jeher bis zu relativ hohen 
Culturznstftnden gehalten wurde und ein aufniorksamer Beobachter des 
Lebens kann heute noch leicht erkennen, wie die Gewöhnung unzähliger 
Generationen, im Verdn mit der passiven Rolle, welche die Natur dem 
Weibe zugewiesen hat, diesem Ge.schlechte eine instinktive Neigung zur 
freiwilligen Unterordnung unter den Mann angebildet hat; er wird be- 



') Die Recbtfibücber des frühesten Mittelalters (][eben dem Manne das Tödtungä-. 
die des spilten noch das Züchtigunpsrecht üf'er sHn Weib. Von letzterem wurde auch 
in höheren Ständen ausgiebig Gebrauch gemacht (vgL SchuUze, Dm höfische 
Leben zur Zeit de« llinnetangs, Ucl. 1, p. 163 f.). Daneben steht unvermitttlt der 
paradoxe Franendienat dee Hittelaltera («. unten p. 134). 
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merken, dass von den Frauen ein stärkeres Betonen der üblichen GHlaiiterie 
höchst abgeschmackt gefunden, ein Abweichen davon nach der Seite eines 
iierrischen Benebmens zwar mit lautem Tadel, aber oft mit heimlichem 
Behagen aufgenommen wird ^). Unter dem Fimiss unserer Salonsitten 
ist überall der Instinkt der Frauendienstbarkeit erkennbar. 

So liegt es nahe, den Masochismus überhaupt als eine pathologische 
Wucherung specifisch weiblicher psychischer Elemente anzusehen, als 
krankhafte Steigerung einzelner Züge des weiblichen psychischen Ge- 
schlechtscharakters, und seine primäre Entstehung bei diesem Geschlechte 
zu suchen (s. unten Anm. zu p. 135). 

Als feststehend kann aber wohl angenommen werden, dass eine 
Neigung zur Unterordnung unter den Mann (die ja als erworbene zweck- 
mässige Einrichtung, als Anpassungser^c lieiuung an sociale Thatsachen 
gelten kann) beim Weib© bis zu einem gewissen Grade als normale Er- 
scheinung sich vorfindet. 

Dass es unter solchen Umständen nicht öfter zur .Poesie" sym- 
bolischer Ünterwerfungsakte koimnt, hat seinen Grund theilweiso darin, 
dass der Mann nicht die Eitelkeit des Schwachen besitzt, der die Sach- 
lage zur Ostentatinn seiner Macht benützen würde (wie die Damen des 
Mittelalters gegenüber den niinnedienendcn Eittcru), sondern lieber reelle 
Vortheile herausschlägt. Der Barbar lässt die Frau für sich ackern, der 
Culturphilister speculirt auf ihre Mitgift. Beides trägt sie willig. 

Fälle pathologischer Steigerung dieses Instincta der Unterordnung 
im Sinne eines Masochismus des Weibes dürften oft genug vorlcommen, 
werden aber in ihren Entftusserungen durch die Sitte reprimirt. üebrigeiis 
thun viele junge Frauen nichts lieber, als vor ihren HSnnem oder Ge- 
liebten auf den Knieen zu liegen* Bei allen slavischen Völkern sollen 
sich die Weiber der niedenm Stände unglücklich fohlen, wenn sie von 
ihren Männern nicht geprügelt werden. 

Ein ungarischer Gewährsmann tbdlt mir mit, dass die Bäuerinnen 
des Somogyer Gomitates sich nicht eher von ihrem Manne geliebt glauben, 
bevor sie nicht die erste Ohrfeige als Liebeszeiohen erhalten habea. 

Beobachtungen TOn Masochismus de'iB Weibes beiaubringen, dQrfte 
dem ärztlichen Beobachter schwer fallen Innere und äusswe Wider- 

*) Vgl. den Auespruch der Ladj Miltord in Schillers »Kabale und Liebe*: 
«Wir I^enzimmer können nur zwischen Henvcbeii und Dienen «Shlen, aber 
die hödnte Wonne der Gewtdt iat doch nnr ein elender Behelf, wenn uns die grOaaere 
^Vonne vevngt wird, Sklavinnen emea Maanea sa sein , den wir lieben 1* (II. Akt« 

1. Scene.) 

*) Seydel, Vierteljahr»schr. f. ger. Med. ISiilJ, H. 2, führt als Beispiel von 
Maüochismus Die ff enbach's Kranke an, die sich wiederholt den Arm absichilich 
• luxirte, um bei der damals noch ohne Narkose ausgefUurleii Reduktion woUflstige 
Empfindttngen za liaben. 
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eOnde, Schamgefillil und Sittsamkeit stellen natnrgemias beim Weibe dem 
Burehbraeb perverser sexneller Triebe nach aussen fast unüberwindHcbe 
Hindernisse entgegen. 

So kommt es, dass bis jetst nur folgende 2 Fille von Hasoebismus 
des Weibes wissenschaftlieh coustatirt sind* 

Beobachtung 70. Fräulein X., 21 Jahre alt, stammt von einer 
Mutter, die Horpimiistin war und vor einigen Jahren an einem Nervenleiden 

starb. Der Bruder dioser Frau ist gleicbfalls Morphinist. Ein Bruder des 
Mädchens ist Xeurastheniker, ein anderer M;vsochist (wünscht von vornehmen 
stolzen Damen mit einem Kührstocke Schlüge zu bekouiiueuj. Friiulein X. war 
nie scbwer krank, leidet nur an gelegentlichen Kopftcbmerzen. Sie h&lt sich 
f&r körperlich gesund, zeitweise jedoch für toll, dann nftmüch, wenn ihr die 
im Folgenden zu schildernden Phantasien auftauchen. 

Seit ihrer frühesten Jugend stellt sie sich vor, sie worde gestraft, ge- 
züchtigt. Sie schwelgt förmlich in solchen Ideen. Es ist dann ihr sehnlidister 
Wunsch, mit einf^m Rohrstncke 'h^rb ge/üchtigt zu werden. 

Dieses Verlangen ist, wie sie meint, dadurch entstanden, dass ein Freund 
ihres Vaters sie, als sie 5 Jahre alt war, einmal schencweise über seine Eniee 
legte und schlug. Seither sehnte sie Gelegenb f r herbei, gezüchtigt zu 
werden , zu ihrem Bedauern erfüllte sich aber der Wunsrh nie. In ihren 
Phantasien stellt sie sich hülflos vor, gebunden. Die Worte .Kohrstock", 
«züebtigen* vereetxMi sie in mächtige Erregung. Erst seit etwa einem Jahre 
bringt sie ihre Ideen mit dem miinnlichen Geschlecht in Verbindung. Früher 
stellte sie sich eine strenge Lehrerin oder auch bloss eine Hand vor, die 
sie strafte. 

Jetzt wünscht sie die Sklavin eines geliebten Mannes zu sein ; sie will, 

wenn von ihm gezüchtigt, seinen F\iss -küssen. 

Dass diese Empfindungen se.'vUfUfr Natur .sind. weis.s die Dame nieht. 

Einige Stellen aus Briefen derst^lben sind im Sinne einer masochistischen 
Auffassung des Falles eharakteristisch: 

, Früher dachte ich ernstlich daran, wenn diese Vorstellungen mich nicht 
verlassen sollten, in ein Irrenhans zu gehen. Zu diesem Gediuiken kam ich, 
als ich die Geschichte von dem Direktor einer Nervenanstalt las, der eine 
Dame, nachdem er sie an den Haaren aus dem Bett gezogen, mit Stock und 
Reitpeiti^che gp/.ürlitigt hatte. Teh liofTto in soIcIumi .\nst;»lten eben.si.i behandelt 
zu werden, lialie also doch unltewu.sst mir meine Phantasien mit Milnnern 
vorgestellt. Am liebsten malte ich mir aber aus, dsiss mich rohe ungebildete 
Wftrterinnen unbarmherzig züchtigten." 

„Ich liege in Gedanken vor ihm und er setzt mir einen Fuss auf den 
Nacken, während ich den anderen küsse. Ich schwelge in dieser Idee, bei 
der er mich nicht erlägt , aber das wechselt so oft und ich male mir ganz 
andere Scenen au.s. bei denen er mich schlägt. Augenblicklich fasse ich die 
Schläge auch ah Beweis der Liebe auf — er ist erst sehr gut und zärtlich 
zu mir und dann schlägt er mich — im Uebermass der Liebe. Ich bilde mir 
ein, es wäre ihm die grfleste Lust, mich zu schlagen — aus lauter Liebe. 
Sehr oft habe ich schon geträumt, ich sei sein Sklave — merkwürdig! nie 
seine Sklavin. So z. B. habe ich mir ausgemalt, er sei Robinson und ich 
der Wilde, der ihm dient. Ich sehe mir oft das Bild an, auf welchem Robinson 
dem Wilden den Fuss auf den Nacken setzt. Jetzt finde ich eine Erklärung 
der oben erwrihnten Vorstellung : Ich strU." mir das Weib im Allgemeinen als 
niedrig vor, niedriger stehend als der Mann ; nun bin ich aber sonst sehr stolz 
und lasse mich um keinen Preis beherrschen, daher kommt es, dass ich auch 
als Mann denke (der von Natur stob und hochstehend ist), duiureh wird die 
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Erniedrigung vor dem ^Tcliebten Mann um so grosser. leb stelltp mir 
auch vor, dass ich seine Sklavin sei; das genügt mir aber nicht, das kann 
am Ende jedes Weib — seinem Hanne ala Sklftvin dienen!* 

Beobachtun 1,' 71. Fräulein v. X., 35 Jahre alt, aus schwer bolastPtPr 
Familie, befindet sich seit einigen Jahren im Initialstadium einer Paranoia 
peneentoria. Dieselbe ist berrorgegangen ans einer Neurastbenia cerebro- 
spinalis, deren Ausgan gi^p unkt in sexueller Ueberreizung zu fuidon ist. Patientin 
war seit ihrem 24. Jahre der Onanie erflehen. Durch nicht erfüllte Heirath«?- 
erwartung und heftige sinnliche Erregung ist sie zur Masturbation und psych!- 
scben Onanie gelangt Neigung zuPereonen des eigenenQeschlechtes 
kam niemals vor. Patientin gibt an: .Mit 0 — 8 Jahren trat bei mir das 
Gelüste auf, gegeisselt zu werden. Da ich niemals Schläge bekommen hatte, 
auch nie dabei war, wie Jemand gegeisselt wurde, kann ich mir nicht er- 
klären, wie icb zn diesem sonderbaren Verlangen kam. Ich kann mir um- 
denken , daps es mir angeboren i.st. Teh hatte ein walires Wonnet^efühl bei 
diesen Geisselvorsteiiungen und malte mir in meiner Phantasie aus, wie schön 
es wäre, wenn eine Preondin mich geisselte. Nie kam mir die Phantasie, 
midi von einem Manne geissein zu lassen. Ich schwelgte in der Idee und 
vor«uchte es nie, zur wirklich*»n Ausführung meiner Phantasien zu gelangen. 
Vom 10. Jahre ab verloren sich diese. — Erst als ich mit 34 Jahren Bousseau's 
,ConfBision8* las, wurde mir klar, was meine GeisselgeMste zu bedeuten bfttten 
und dass sich bei mir um dieselben krankhaften Vorstellungen handelte, 
wie bei Kousseau. Nie habe ich seit meinem 10. Jahre mehr derartige Au- 
Wandlungen gehabt.* 

Epikrise. Dieser Fall ist durch seinen originären Charakter und 
durch die Berufung auf Rousseau als Fall von Masochismus sicher anzu- 
sprechen. Dass es mie Freundin ist, welche in der Phantasie als geisselnd 
vorgestellt wird, ist einfacii daraus zu erklären, dass die masochistischen Ge- 
Histe hier bei einem Kinde ins Bewu.sstsein treten, bevor die psrchisehe Vita 
sexuaiis ausgebildet ist und der Trieb zum Manne auftritt. Conträre Sexual- 
^pfindung ist hier ausdrfieklich aiugeschloBsen. 



Versuch einer Erklärung des Masochismus. 

Die Thatsachen des Masochismus gdhOren jedenfiük su den inter^ 
essanteaten im Gebiet der Psychopatbologie. Ein Versuch ihrer ErklSrung 
hat zuBächst 2u ermitteln, was an dem Phänomen das Wesentliche und 
was dabei das Unwesentliche ist. 

Das Entscheidende beim Masochismus ist jedenfalls die Begierde 
nadi sdirankenloser Unterwerfung unter den Willen der Person des anderen 
Geschlechts (beim Sadismus umgekehrt die schrankenlose Beherrschung 
dieser Person), und zwar unter Weckung und B^leitung von mit Lust 
betonteu sexuellen riffiilibMi, Iiis v.m Entstehung von Orgasmus. Neboi- 
sächlich ist nach allem Vorausgehenden die specielle Art und Weise, 
wie dieses Abhängigkeit«- oder Beherrschungsverhältniss betldtigt wird 
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(s. oben), ob durch blosse symbolisrbf Akte, oder ob zugleich der Drang 
besteht, von einer Person des nndi i imi rT*'s< }ilec}!ts Scbmer7Pn 7!i erdulden. 

Wahrend der Sadismus als ein« {latiK i^ri-che Steigeruug des männ- 
lichen Geschlechtscharakters in seinem p^veluscben Bciwrrk angesehen 
werden kann, stellt der Masochismus eher *^i?ie 1 1 iiikhalte Ausartung 
specifisch weiblicher psychischer Eigenthümlielikeit dar. 

Es gibt aber unzweilelhaft auch einen häuügen Masochismus des 
J^lannes. und dieser ist es, welcher meistens in die äussere Erscheinung 
tritt und die Casuistik fast ausschliesslich füllt. Die Gründe hierfür sind 
oben p. 127 erwähnt. 

Für den Masochismus lassen sich in der Welt der normalen Vor- 
gänge zwei Wurzeln nachweisen. 

Enrfeei» ist im Zustande der woUfistigen Emgung jede Binwirkungt , 
welche von der Person, von der der sexuelle Reis ausgeht, auf den Er- 
regten ausgeübt wird, willkommen, unabhängig von der Art dieser Ein- 
wirkung. 'Eb liegt noch ganz im Bereiche des Physiologisdien, dass sanfte 
POffe und leiefate Schläge als Liebkosungen aufgefasst werden 

,like ihe loTtn pinch wich hnrts and it denred* 

(Shakeqpeare, Antoniitt und Kleepatm V» 2.) 

Es liegt Ton hier aus nicbt aUzu ferne, dass der Wunsch, eine recht starke 
Einwirkung von Seite des Consors zu erfahren, in FSUen pathologischer 
Steigerung der Liebesinbrunst zu einem Gdflste nach Schlägen u* dgl. fährt, 
da der Schmerz das immer bereite Mittel einer starken körperlichen Ein- 
wirkung ist So wie im Sadismus der sexuelle Aifoct zu einer Exaltation 
fOhrt, in welcher die ttbersdiftumende p^diomotorische Erregung in 
Nebenbahnen flberstrt^mt, so entsteht hier im Hasochismus eine Ekstase, 
in der die steigende Fluth dner einzigen Empfindung jeden von der ge- 
liebten Person kommenden Einfluss begierig verschlingt und mit WoUust 
fiberechwemmt 

Die zweite und wohl die michtigere Wurzel des Kasochismus ist 
in einer weit Terbreiteten Erscheinung zu suchen, welche zwar schon in 
das Gebiet des ungewöhnlichen, abnormen, aber durchaus noch nicht in 

das des perversen Seelenlebens fällt. 

Ich meine hier die allverbreitete Thatsache, dass in unzähligen, in 
den verschiedensten Variationen auftretenden FäUen ein Individuum in 
eine ganz ungewöhnliche, höchst auffällige Abhängigkeit von einem 
anderen Individuum des entgegengesetzten Qeschledits geräth, bis zum 

') Hierzu findet sich ein Analogen in der niederen Thierwelt. Die Lungen- 
schneckeii ^Nümoaaia Cav.) besitsen in ihrem »ogenaonten «Liebespfeil* — ein 
apities Eanistttbehen» daa in einer besonderea Tasche de« Leibes liegt» aber bei der 
Begattung hervorgestülpt wird — ein seinelles Beisorgaa, das eigentlich seiner Be- 

BcbafTcnheit nach ein Schmerzerregpr ist. 

V. Krafft-Ebing, PafcbopathU sexuaUs. lO. Aull. 9 
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Verltut jedes selbständigezi Willens, eine Abhfingigkeit, welche den be- 
herrschten Thefl zu Handlange und Duldungen swii^ die schwere Opfer 
am eigenen Interesse bedeuten und oft genug gegen Sitte und Gesets 
▼erstossen« 

Diese Abhängigkeit ist aber von den Erscheinungen des normalen 
Lebens nur durch die Intenaitit des Gesdilecihtstriebee, der hier im Spiele 
ist, und das geringe Mass der Willenskraft, die ihm das Gleidigewicht 

halten soll, verschieden, also nur intennr yerschiedra, nicht qpialttatiT, 
wie es die Erscheinungen des Masochiamus sind. 

Ich habe diese Thatsadie der abnormen, ab« noch nicht perversen 

Abhängigkeit eines Menschen Ton einem anderen des entgegengraetzten 
Geschlechts, welche Thatsache, namentlich vom forensischen Standpunkte 
aus betrachtet, hohes Interesse bietet, mit dem Namen , geschlechtliche 
Hörigkeit" bezoichnet weil die daraus hervorgehenden Verhältnisse 
(hirebaus den Charakter der Unfreiheit tragen. Der Wille des herrschenden 
Theils gebietet Über den des unterworfenen Theils, wie der des Hezm über 
den des Hörif^en •). 

Diese ^geschlechtliche Hörigkeit* ist, wie gesiigt, eine allerdings 
auch psychisch abnorme Erscheinung. Sie beginnt eben da. wo die äussere 
Norm, das von Gesetz und Sitte vorgezeichnete Mass der Abhängigkeit 
eines Theils vom anderen oder beider von einander, in Folge individueller 
Bei?onderheit in der Intensität an sich normaler Motive verlassen winl. 
Die geschlechtliche Hörigkeit ist ab^ r l-.eine perverse Erscheinung; die 
hier wirkenden Triebfedern sind dieselben, die auch die gänzlich inner- 
halb der Norm verlaufende psychische Vita sexualis — wenn auch mit 
minderer Heftigkeit — in Bewegung setzen. 

Furcht, den Genossen zu verlieren, der Wunsch, ihn immer zufrieden. 
Hebenswürdig und zuiu geschlechtlichen Verkehr geneigt zu erhalten, «md 
hier die Motive des uuterworieiieii Theiles. Ein ungewöhnlicher Grad 



^) Vgl. de«> Vert'iissers Abhandlung ,über geschlechtliche Hörigkeit und Ma- 
sochismus" in den psychiatrischen Jahrbüchern Bd. X, p. 169 ff., wo dieser Gegen- 
Btaml anaAlirlioh und namentlich vom forentiMihen Oesiclitq)iuikte ans behandelt 
wurde. 

Die Ausdrücke Skkive und Sklaverei, dbwolil sie oft; mich in Bolchen 
Sittiationfu l>ildlich gebraucht werden, wurden hier venniedeu, weil dies Lielilings- 
ausdrUcke des Mu^ochiamus bind , von welchem die «Hörigkcif durchaus unter- 
schieden werden muas. 

Dex AuBdmck .Hörigkeit* darf aneh nicht vetweehwlt werden mit J. 8i. Mi lYn 
.Hörigkeit der Fran*. Was Mi 11 mit diesem Ausdrucke bezeichnet, sind Gesetze 
und Sitten, sociale und hi«tori';rhp Ei-sehpinnnfr<»n, Hier aber sprechen wir von jedes- 
mal individuell besonders motivirten Thatsachen , die mit jeweils geltenden Sitten 
und Gesetzen geradezu im Widerspruch stehen. Auch hier ist von beiden Geschleohtem 
die Bede. 
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▼on Verliebtheit, der — namentlich beim Weibe — dnrchAus nicht immer 
einen ungewöhnlichen Grad von Sinnlichkeit bedeutet, und Charakter- 
schwäche andererseits, sind die einfachen Elemente des ungewöhnlichen 

Vorganges *). 

Bas HotiT des anderen Thedles ist i^oismus, dar fmen Spielianm findet. 

Die Erscheinungen der Geschlechtshörigkeit sind in ihren 
Formen mannigfaltig und die Zahl der Falle ist eine ungemein grosse 
In geschlechtliche Hörigkeit gerathene M&nnw finden wir im Leben bei 
jedem Schritt. Hierher gehören bei den Ehemännern die sogenannten 
Pantoffelhelden, namentlich die alternden SGinner, die junge Frauen 
hetn^hen und das Mi88?erhältniss der Jahre und der körperlichen Eigen- 
schaften durch unbedingte Nachgiebigkeit gegen alle Launen der Gattin 
auszugleichen trachten; hierher sind zu zählen auch ausserhalb der Ehe 
die Uberreifen Männer, die ihre letzten Chancen in der Liebe durch un* 
gemessene Opfer ZU verbessern trachten; hierher aber auch Männer jeden 
Alters, die, von heisser Leidenschaft f&r ein Weib ergriffen, bei ihm auf 
Kälte und Berechnung stossen und auf harte Bedingungen capituliren 
mOssen; verliebte Katureo, die von notorischen Dirnen sich zur Ehe- 
schliessung bewepreii lassen; Männer, die, um Abenteurerinnen nachzu- 
laufen, Allef? im Stich lassen und ihre Zukunft aufs Spiel setzen, Gatten 
und Väter, die Weib und Kind verlassen and das Einkommen der Familie 
einer Hetüre zu Füssen legen. 

So zalilreicli :iber auch die Beispiele niäiiiiHcher Hi'ungkeit sind, so 
muss doch jeder halbwegs unbefangene Beobachter des Lebens zugeht n, 
d5»«s sie an Zahl und Gewicht der Fälle gegen die weiblicher Hörit^keit 
weit zurückbleiben. Dies ist leicht erklärlich. Für den Mann ist ilie 
Liebe fast stets nur Episode, er hat daneben viele und widitige Interessen; 
für das Weib hingegen ist sie der Hauptinhalt des Lebens, bis zur Geburt 
von Kindern fast immer das erste, nach dieser noch oft das erste, immer 
mindestens das zweite Literesse. Was aber noch viel wichtiger ist: der 



') Pas Wichtigst'» daHpi ist vi<>llei< lit. das^ ?ifh durch die (iewöhnung an den 
(.Tehorsam eine Art Mechanismuti der ibre-s Motives unbewussten, mit automatisclier 
Sicherheit fonettomreaden Folgsamkeit ansbflden kaim, der mit Oegenmotiven gar 
nicfat lu kämpfen hat, weil er unter der Schwelle des Bewuntaeins liegt und von 
dem herrschendea Theil wie ein todtes Instrument ^ehandhabt werden kann 

*) In allen Literaturen spielt iiaturprprafl«« die Geschlechtehörigkeit eine Rolle. 
Ungewöhnliche, aber nicht perverse Erscheinungen d<»a Seelenlebens sind ja ftir den 
Dichter ein dankbare« und erlanhtM Gebiet. Die berOhmteste Schildemog m&nn» 
Hefaer Hörigkeit ict wohl des Abbe Pr^vost »Manon Lescanlt*. Eine vorsflgUdie 
Schildemng weibliclier Hörigkeit bietet George Sand's , Leone Leoni" Tlierher ge- 
hört vor Allem Kleist's .Käthchen von Heilbroun", von ihm selbst als Gegenstück zur 
(stidistiscben) «Pentheeilea'' bezeichnet, hierher Halm's aOriseldis' und viele ähnliche 
Dichtungen. 
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Mann, den der Trieb bdieirsdit, Idscbt ihn leidit in den Umarmungen, 
zu denen er unzählige QelQgenheitoD findet. Das Weih aber ist in den 
höheren Standen, wenn Oberhaupt mit einem Mann ▼ersehen, an diesen 

Einen gefesselt, und seihst in den unteren Classen der GeseUachaft sind 
noch immer bedeutende Hindemisse der Polyandrie Torhanden. 

Deshalb bedeutet für ein Weib der Mann, den sie hat, 
das ganze Geschlecht. Seine Wichtigkeit für sie wächst dadurch 
ins Ungeheure. Dazu kommt endlich noch, dass das normale Verhältniss, 
wie es Oesetz und Sitte zwischen Mann und Weib geechaffen hnben. weit 
davon entfernt ist, ein paritätisches zu sein und an und fOr sich schon 
tiberwiegende Abhängigkeit der Frau genug enthält. Um so tiefer hinab 
in die Hörigkeit werden sie die Concessionen drücken, welche sie dem 
Geliebten macht, um seine ihr fast unersetzliche Liebe zu erhalten, und 
um so höher steif^'en die unersctzhclien Ansprüche der Männer, die ent- 
schlossen sind, ihren Vortheil auszubeuten und eine Industrie aus der 
Ausbeutung der grenzenlosen weiblichen Opferfähigkeit machen. 

Dabin gehört der Mitgiftjäger, der sich mit hohen Summen dafür 
ijezaiilen lüsst, die leicht geschaffenen Tllusiönen einer Jungfrau über ihn 
zu zerstören, der plnnmiissig vorgehende Verführer und Oomprimittirer 
der Frauen, der auf Lrisegelder und Schweiggelder speculirt, der gold- 
verschnürte Krieger und der Musiker mit der Löwenmähne, die rasch ein 
gestammeltes ,,Dich oder der Tod!" hervorzulocken" wissen, das eine An- 
weisung aul bezahlte Schulden und gute Versorgung ist, dahin gehört 
aber auch der Soldat in der Küche, dessen Liebe die Köchin mit Liebe 
plus Sättigungsmitteln aufwiegt, der Geselle, der die Ersparnisse der 
Meisterin, die er gehtjirathet hat, vertrinkt, und der Zuhaker, der die 
Prostituirte, von der er lebt, mit Schlägen zwingt, täglich eine bestimmte 
Summe &lae ihn zu verdienen. Das sind nur einige der unzähligen Formen 
der Hörigkeit, in welche das Weib durch sein hohes LiebesbedUrfniss 
und die Schwierigkeiten seiner Lage so leicht gezwungen wird. 

Das Gebiet der „geschlecbtlichra Hörigkeit* musste hier eine kurze 
Darstellung finden, da in ihm offenbsr der l£utterboden zu sehen ist, aus 
dem die Hauptwurzel des Masochismus entspriesst 

Die Verwandtschaft beider ErscheinuDgen des psjchisdh«! Ge- 
schlechtslebens springt sofort in die Augen. Sowohl Hörigkeit als tfaso- 
chismus bestehen ja wesentlich in ober anbedingten Unterwerfung des 
von der Abnormität Ergriffenen unter eine Person des andwen Geschlechts 
und in seiner Beherrschung durch dieselbe^). 



'j Es können Fälle vorkommen, in welchen die geschlechtliche Hörigkeit sich 
in demdben Akten aiuapricbt, die dem Maaoehisniiii gelftnfig sind. Wenn rohe 
Ittaaer ihre Weiber prügeln und dieee aus Liebe ddden, ohne jedoch naeh 8chl9geii 
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Die beiden Eiscbeinungen sind aber auch wieder klar gegen einander 
abzugrenzen» und zwar sind sie nicht graduell, sondom quaUtatiT verschieden. 

Qeschlechtiicbe Hörigkeit ist keine Perversiott, sie ist nichts Krank- 
haftes; die Elemente, ans denen sie entsteht, Liebe und Willensschw&che, 
sind nicht pervers, nur ihr gegenseitiges St&rkeverhSltniss erzeugt dos 
abncMnne Resultat, das den eig«ien Interessen, oft Sitten und Gesetzen, 
80 sehr widerspricht Das Hotiv, aus welchem der unterworfene Theil 
hier handelt und die Tyrannei erduldet, ist der normale Trieb zum Weibe 
(resp. Ibnne), dessen Befriedigung dw Preis seiner Hörigkeit ist. Die 
Akte des unterworfenen Theiles, in denen die geschlechtliche Hörigkeit 
zum Ausdruck kommt, gescbeb«! auf Brfehl des heirBchenden Theiles, 
um seiner Habsucht etc. zu dienen. Sie haben fttr den unterworfenen 
Theil gar keinen selbststäudigen Zweck ; sie sind für ihn nur Mittel, den 
eigentlichen Endzweck, den Besitz des herrschenden Theiles, zu erlangen 
oder zu bewahren. Endlich ist Hörigkeit eine Folge der Liebe zu einem 
bestimmten Individuum; sie tritt erst ein, wenn diese Liebe erwacht ist. 

Ganz anders verhält sich dies Alles beim Masochismus, welcher 
entschieden krankhaft, eine Perversion ist. Das Motiv für die Hand- 
lungen und Duldungen des unterworfenen Theiles ist hier der Keiz, den 
die Tyrannei als solche für ihn hat. Er mag daneben den herrschenden 
Theil auch zum Coitus begehren; jedenfalls i»i sein Trieb auch auf die 
Akte, die zum Ausdruck der Tyrannei dienen, als auf directe Objecte der 
Befriediixnng gerichtet. Diese Akte, in denen der Masnrhismiis zum Aus- 
druck kommt, sind für den nnterworfoncn Theil nicht Mittel /.um Zweck, 
wie bei der Hihigkcit, sondern selbst Endzweck. Endlich tritt beim 
Masochismus die Sehnsucht nach Unterwerfung a priori auf, vor jeder 
Neigung zu einem bestnumten Gegenstand der Liebe. 

Der Zusammenhatitr zwischen Hörigkeit und MasocliKsmus . der bei 
der Uelieremstimmung beider Ersclieinimgen im äu.s.->ti en E{fect der Ab- 
hängigkeit, bei allem Unterschied der Motivirung, wohl anzunehmen ist 
der Uebergang der AbnormitUt in die Perversion, dürfte sich 
zunächst auf folgendem Wege vollziehen. 

Wer sich durch lange Zeit im Zustande der geschlechtlichen Hörig- 
keit befindet, wird disponirt sein, leichtere Grade des Mjisochihuius zu 
acquiriren. I Liebe, welche gern Tyrannei um des Geliebten willen 
ertragt, "wird ilann direct Liebe zur Tyrannei. Wenn die Vorstellung 
des Tyranuisirtwerdens lange mit der lustbetouten Vorstellung 
des geliebten Wesens eng associirt war, so geht endlicb die 
Lustbetonung auf die Tyrannei selbst fiber« und es ist Per- 



SehnMicht zu haben, so liegt eioe Trugform der Hörigkeit vor, die Masochismus 
vortäuschen kann. 
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▼ersion eingetreten. Bas ist dar Weg, auf dem ICasochismus ge- 
züchtet werden kami^. 

Ein leichter Grad Ton HasoehisnraB kann also wohl aas der Hdrig' 
keit entstehen, erworben werden. Der echte, roUkommene, tiefwnrzehide 
MasochismuB mit seiner glühenden Sehnsucht nach TJntorwtffbng von 
frühester Jugend an, wie die von dieser Pervenion BrgiifEenen ihn 
sdiildem, ist aber angeboren. 

Die Erklirung ffkt die Entstehung der — immerhin seltenen — 
PwTersion des ausgebildeten Masochismus dürfte sieh am richtigsten in 
der Annahme finden lassen, dass dieselbe aus der nelhänfiger auftreten- 
den Abnormität der «geschlechtlichen Hörigkeit* herrorgeht, indem hie 
und da diese Abnormität durch Vererbung auf ein psychopathi- 

M Ks ist sehr intoressiint und berulit auf der im äusseren Kffect»' wf-scntlich 
übereinistinimeudea Natur von Hörigkeit und MasochiBmus, duss zur IlluülnruDg der 
enteren gans allgemein im Scbers and bildlidi AntdrQeke gebnacht werden, wi« 
aSklavevei, Kettentaigen, gefeeeelt aein« die GeiiBdl tbw JeuMUid schwingen, an den 
Triunphwagen spannen, zu Füssen liegen, Pantoffelheld sein' etc., lauter Dinge, die 
für den Masochisten in buchttäblicher Ausf&hrunff den Gegenstand «einer perrersen 
Begierde bilden. 

Solche BUder werden bekanntlich im tl^flichen Leben oft gebraucht nnd sind 
gmadesa trivial geworden. Sie etammen aus der diditoisciien &^[»aehe. Die Dich" 
tnng hat zu aHi n Zeiten , innerhalb des Gesammtbildes heftiger Liebesleideiiechaft 

da« Moment der Abhängigkeit vom Gegenstande, dor sich versagen kann oder mii»?<. 
erkannt, und die I hatsachen der , Hörigkeit* boten sich ihr stets zur Beobachtung 
dar. Indem der Dichter Ausdrticke, wie die oben angeführten, wählt, um die Ab* 
hBngigkeit des Verliebten mittelst sinnenfiUliger Bilder anscbanlich in machen, 
gebt er genau denselben Weg wie der M asochist, der* nm sicb si'lb^t 
seine Abhängigkeit (die »hm aber Selbstsweck ist) sinnenfiU% Torsnstellen , aolche 
Situationen verwirkliclit. 

Schon die Dichtung des Alterthums gebraucht i'ür die (jelieble den Ausdruck 
»domiua* und verwendet gerne das Bild des in FesselnedilBgens (s. B. Borax Od. 
IV. 11). Von da bis in unsere Zeiten (vgl Grillparcer Ottokar IV. Akt: , Herr- 
schen ist gar süss, so sn<;s fast als gehorchen") ist die galante Dichtung aller Jahr- 
hunderte von dergleichen Phrasen und Bildern erfttUt Interessant ist auch die Ge- 
schieht« des Wortes „Maitresse*. 

Die Diditong wirkt abw anf das Leben lurfiek. Auf diesem mag der 
höfische Franendientt des Mittdaltere entstanden »ein, der mit seiner Verehrang der 
Fi-auen als ^Herrinnen* in der Gesellschaft und im einzelnen LiebesverlAltotss, seiner 
Uebertrufrwng drä Lelms- nnd Vasiillenverhältnisses auf flie Beziehung zwischen dem 
Bitter und seiner Dame, seiner Unterwerfung unter alle wt^ibliehe Launen, seinen 
Liebesproben nnd Geltlbden, seiner Verpflichtung zum Gehorsam gegen alle Gebote 
der Damen, als eine sjrstematische Ansgeataltong Terliebter .HSrigkeit* erseheint. 
Einzelne extreme Erscheinungen, wie s. B. die Leid« n des Ulrich von Lichtenstein 
Oller des Pierre Vidal im Dienste ihrer Danr^n . oder d.is Trelljen der Bruderschaft 
der »Galois* in Frankreich, welche ein Martyrium i\<-v Liebe suchten unH sich allerlei 
Qualen unterzogen, tragen aber schon deutlich masochistischen Charakter und zeigen 
auch hier den natnrgemKssen üebergang einer Etsoheinung in die andere. 
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sches IndmduQm in der Weise Übergeht, dase sie dabei zur 
Pervereion wird. Dasa eine leichte Verachiebiiiig der hier in Betracht 
kommenden psychieehen Elemente diesen üebergang bewerkstdligen 
kann, wurde oben eriHert Was aber für mögliche Falle des erworbenen 
Hasoehismus die assoeürende Gewohnheit thnn kann, das thut für die 
sidier constatirten Fälle des origii^en Masochismus das yanirende Spiel 
der Vererbung. Es tritt dabei kein neues Element zar Hdrigkeit hinzu, 
sondern es entfallt eines, das Raif^onnementf das Liebe und AblAngigk^t 
verbindet und damit eben Hörigkeit von MasocbismnSt Abnormiföt von 
Pcrversion unterscheidet Es ist ganz natOrlich, dsss sich nur das 
Thebarüge Tererht. 

Dieser Üebergang der Abnormität in Perversinn hei der erblichen 
Uebertragung wird insbesondere dann leicht eintreten können, wenn die 
psychopathiscbe Veranlagung des Nachkommen den anderen Faktor des 
Masochisrntis liefert, das, was oben seine erste Wurzel genannt wurde, 
die Neigung geschlechtlich hyperästhetischer Naturen, alle Einwirkungen, 
die vom geliebten Gegenstande ausgehen, der gescblechtUchen Einwirkung 
zu assiniiliren. 

Aus diesen beiden Elementen — aus der -geschlechtlichen Hörig- 
keit* einerseits, aus jener oben erörterten Disposition zur geschlechtlichen 
Ekstase, welche selbst Missbandliingen mit Liistbetonnng appercipiri, 
andererseits — aus diesen beivlen Elementen, deren Wurzein sich hm in 
das Gebiet physiulogiscber Thataachen zurückverfolgen lassen, entsteht 
auf einem geeigneten psychopathischen Boden der Masochismus, indem 
die sexuelle Hyjjenlsthesie allerlei zuerst physiologisches, dann nur ab- 
normes Beiwerk der Vita sexualis zur kruukhulten Höhe der Perversion 
steigert 

0 Erwigt uuuip da», wie oben dargethan, .geichleditlidie Hörigkeit* eine 
Encheunuag iat, die b«m weiblichan Gesdileehte vi«! bKulger und in ttibrkaren 
Graden zu beobachten ist als beim männlichen, ao drängt sich der Gedanke auf, 
das? der Masochi^fmus (wenn auch nicht immer, so doch in der Regeli Krbstäck 
der , Hörigkeit* weiblicher Vortabreu sei. Er tritt so inaine — wonu auch sehr 
«Dtfemte — BeaUdmiig sur «mMraa Sumlempiadung, ala Usbsrgang einer eigent- 
lich den Weibe sttk<Niimepd«ii PefTetsion auf den ICum. Dieae Anffluming des 
Ma^^ochismus ab dne rudimentikre conträre Sexualempfind ung, als eine thflilweive 
Effeminatio, welche hier mn die seoundaifn Ges« lil< L'litdrliaraktt'ii' der psychischen 
Vita sexualis ergriffen bat (eine Auftussung, die noch in der 0. Auflage dieser Schrift 
unbedingteren Ausdruck gefunden hat), findet eine Stütze in den Aussagen der 
Patienten der obigen Beobaohtang 42 und 48, welche «eitere Züge rom Effeminatb 
an sich tragen , auch beide ein relativ Uterea Weib, von dem aie Mifgevncht und 
erobert würden, als ihr bb'al Ije/eichnon. 

Es muss jedoch hervorgehoben werden, da«8 pHöri^'keit* auch innerhalb der 
männlichen Vita sexualis eine nicht geringe Rolle spielt und Mosochismus mithin 
aadi ohne einen aolcheu Uaberhang weibKeher Elemente auf den Mann erklftrt 
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JedenfSUls stellt auch der Masodiismus ab angeborene sexuelle 
Penrersioii ein fonetionelles Degenerationszeich^ im Rahmen der (fast 
ansschUesslich erblidien) Belastung dar, und auch für meine FlUle Ton 
UaacHdusmns tmd Sadismus bestätigt sieh diese Uinisdie Erfahrung. 

Dass die eigenartige, psychisch anomale Bichtang der Vita sezualis, 
als weleha der Masodusmus erscheint, eine origin&re Abnonnitftt dar- 
stellt und nicht so zu sagen gezüchtet bei einem Disponirten aus passiver 
FlageUation sich entwickelt, auf dem We^e der Ideenassociation , wie 
Rousseau und Bin et annehmen, ist wohl leicht zu erweisen. 

Es ergibt sich das aus den znlilreichen, ja die Majorität bildenden 
Fällen, in welchen die FlageUation beim Masochisten niemals aufgetaucht 
ist, in welchom der per?erse Trieb sich ausschliessUch auf rein sym- 
bolische, die Unterwerfung ausdruckende Handlungen ohne eigentliche 
SchmerzzufUgung richtet. 

Dies lehrt die ganze hier mitgetheüte Gasuistik von Beobach- 
tung 49 an. 

Es erg^ibt sich aber das gleiche Resultat, nämlich dass die passive 
FlageUation nicht der Kern sein kann, an den sicli alles Uebrige ange- 
setzt hat, auch aus der näheren Rotrachtung solcher Fälle, in denen diese 
eine Rolle spielt, wie oben Beobachtung 41 und 47. 

Besonders lehrreich in dieser Beziehung ist die obige Beobach- 
tung 48. denn hier kann nicht an eine sexuell stimulireude Wirkung 
einer in der -lugend erlitteneu Strafe gedacht werden. Ueberhaupt ist 
in diesem Falle die Anknüpfung an eine frühe Ertahrung nicht möglich, 
da die hier den Gegenstand des sexuellen Jii auptmtereases bildende Situation 
mit einem Kinde gar nicht ausführbar ist. 

Endlich ergibt sich überzeugend die Entstehung des Masochismus 
aus rein psychischen Elementen aus der Coufrouturuug desselben mit dem 
Sadismus (s. unten). 

Dass passive FlageUation so häufig beim Masochismus vorkommt, 
erklärt sidi einfach danras, dass sie das stftrkste AuHnfcfcsmittel für 
das YerhSltniss der Unterwerfung ist. 

Ich wiederhole es ab entscheidend f&r die Differensdruni; Ton ein- 
fncher passirer FlageUation und FlageUation auf Grand masochistischai 
Verlangens, dass im ersteren Fall die Handlung Mittel sum Zweck des 
dadurch möglich werdenden Goitus oder wenigstens einer Byaculation, 
im letzteren Fall Mittel ssum Zweck der seelisdien Befriedigung im Sinne 
masochistischer GelUste ist. 



werden kann. Auch hier ut zu bedenken, dasa sowohl Masochismus alä Sadiamus, 
ishi Gegenatack, bei conträrer Sexualempfindvmg in regelloser Combination vor- 
kommen. 
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Wie wir oben gesehen haben, imterwerfen sich Hasoehistea aber 
auch atten mj^lichen anderen Miashandlungen und Qualen, bei denen 
von reflectoriBcher Enregung von Wollust nicht die Bede sein kann. Da 
eoldie FtUls zahhreieh sind, so muss untersucht werden, in weldiem Ter- 
hiltniss bei derartigen Akten (und bei dar glekshwerihigen Flagellation 
der Maaochiflten) Schmerz und Lust su einander stehen. Auf Qmnd der 
Aussage eines Uasochislien ergibt sich folgendes: 

Das VerhiltnisB ist nicht derart, dass einiMh, was sonrt phjnschen 
Schmers Tenunacht, hier als physische Lust empfunden wird, sondern der 
in der masochistischen Ekstase Befindliche ftthlt keinen Schmers, sei es, 
weil tat Twmdge seines Affectznstandes ^leidi dem Soldaten im Kampf- 
gewühl) die phydsche Einwirkung auf seine Hautnerven ttberhanpt nicht 
appercipirt, oder weil (wie bei dem reUgiösen Märtyrer und Ekstotiker) 
der üeberfüllung des Bewusstseins mit Lustgefühlen gegenüber die Vor- 
stellung der Misshandlung nur wie ein blosses Zeichen, ohne ihre Schmerz- 
qualität, in ihm stehen l)1eibt. 

Es findet im zweiten Falle gewissermassen eine üebercompensation 
des phy^i^clien Schmerzes durch die p^rnhische Lust statt und nur die 
Differenz bleibt als restliche psychische Lust im Bewusstsein. Diese er- 
fährt ttberdiee einen Zuwadis, indem, sei es durch reflectorisch spinalen 
Einflnss, sei es durch eigenartige Betonung der sensiblen Eindrücke im 
Sensorium, eine Art Hallucination körperlicher Wollust entsteht, mit 
ganz vager Lncalisntinn der hinaus projicirten Empfindung, 

Analoges scheint in den Selbstpein igun^'en religiöser Schwärmer 
(Fakire, heulende Derwische, religiöse Fla^i^ellanten) vorhanden zu !?ein, 
nur mit anderem Inhalt der das Lustgefühl erzeugenden Vorstellungen. 
Auch hier wird die Vorstellung der Marter oline ilire Schraerzqualitiit 
appercipirt, indem das Bewusstsoin von der mit Lust lietonten Vorstellung 
erfüllt ist, durch die Marter Gott zu dienen, ÖUndeu zu tilgen, den Himmel 
zu verdienen u. s. w. 



Masochiamua und Sadismua. 

Das vollkommene Gegenstück des Masochismus ist der Sadismus. 
"Während jener Schmerzen leiden und sich der Gewklt unterworfen 
fühlen wiU, geht dieser darauf aus, Schmerz zuzufügen und Gewalt aus- 
zuüben. 

Der Parallelismus ist ein vollständiger. Alle Akte und Situationen, 
die vom Sadisten in der activen Rolle ausgeführt werden, bilden für den 
Ibaodiisten in der passiven ßoUe den Gegenstand der Sehnsucht. Bei 
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beiden Ferrersionea schreiten diese Aicie von reia symbolischen Votgftngen 
m scbweran Hisshandlungen fort Selbst der Lustmord, in welchem der 
Sadismus gipfelt, findet, wie sich ans der obigen Beobachtung 50 ergibt 
— allerdings nur als Phantasma — sein passives G^enstUck. Beide 
Perrersionen können unter günstigen Umst&nden neben einer normalen 
Vita sexualis einhergehen; bei beiden kommen die Akte, in welchen sie 
sich entladen, entweder als prikparatorische, vor dem Goitus, oder vicarürend 
an dessen Stelle vor 

Die Analogie betritft aber nicht bloss die 'äussere Erscheinung; sie 
erstreckt sich auch auf das innere Wesen beider Perversionen. Beide 
sind als originäre Psychopathien seelisch abnormer, insbesondere mit 
psychischer Hjperaesthesia sexualis, aber nebenher in der Regel auch 
noch mit anderen Abnormitäten behafteter Individuen /,u betrachten; für 
jede dieser beiden Perversioneu lassen sich je zwei constitutive Elemente 
nachweisen, welche in psychischen Thatsachen innerhalb der physiologischen 
Breite ihre Wurzel haben. 

Für den Masochismus liegen diese Elemente, wie oben dargethan, 
darin, dass 1. im sexuellen Affect jede vom Consors ausgehende Ein- 
wirkung, an sich, unabhängig von der Art dieser Einwirkung, mit Lust 
betont wird, was bei bestehender Hyperaesthesia sexualis so weit gehen 
kann, jede Schmerzemptindung zu. übercompensiren ; 2. da.ss die, aus au 
sich nicht perversen seelischen Elementen hervorgehende, geschlechtliche 
Hörigkeit" unter pathologischen Bedugiuigi-u zu einem perversen lust- 
betonten Unterweriuugsbedürfnis» unter das andere Geschlecht werden 
kann, was — wenn auch die Vererbung von weiblicher Seite her durch- 
aus nicht nothwendig angenommen werden muss — sich ab eine patho- 
logische Entartong eigentlich dem Wdbe zukommmder Charaktere, des 
dem Weibe physiologischen Unterordnungsinstinkte darstellt.' 

Dementsprechend finden sidi für die Erklärung des Sadismus eben- 
falls zwei GonstitutiTe Elemente, deren Ursprung sich bis ins Gebiet des 
Physiologischen surlldnrerfolgen lässt: 1. dass im sexuellen Affect, ge- 
ivissermassen als psychische Mithewegung, ein Drang entstehen kann, auf 
den Gegenstand der Begierde auf jede mögliche, möglichst starke Weise 
einzuwirken, was bei sexuell hyperSsthetischen Individu^ zu einem Drang 

') Beide haben natiirlicli mit ethischen und nsthf'tiprhcn Gegenmotiven in 
Foro interno zu kämpfen. Nach der üeberwindung dieser geräth aber der Öadismua 
bei «einem Hinauiritt in die Annenwelt eofort vdt dem Stiafgeeets in GenflieU Mit 
dem Maaochitmiu ist dies nidit der Fall» was eine grftmete Hftnfigkeit masoehisti- 

scher Akte zur Folge bat. Dagegen treten der VerwirUidiang der letztereu der 
Selbsterhaltungstrieb und die Scheu vor Schmerr.on onigesren, Die practiscbe Be- 
deutung des MaaochiBmuB liegt nur in seinen Beziehungen zur psychischen Im- 
poteusy während die des Sadismus ausserdem und hauptsächlich auf forensischem 
Gebiete liegt. 
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der Schmerzzufögung werden kann; 2. dass die active Rolle des Mannes, 
seine Aufgabe, das Weib zu erobern, unter pathologischeu ßcduigungeu 
zu einem Verlangen nach schrankenloser Unterwerfung werden kann. 

So stellen sich Masochismus und Sadismus als Tollkommene Gegen- 
sätze dar. Dem entspricht auch, dass den yon diesen Penrersionen er- 
griffenen Individuen als ihr Ideal dio entgegengesetzte Perversion beim 
anderen Geschlechte erscheint, vrie B. aus Beobachtung 41 und 47 und 
auch aus Rousseau's Oonfessions hervorgeht. 

Die Gegrattberstellung des Hasochismus und Sadismus kann aber 
auch dazu dienen, die Möglichkeit der Annahme Tollstftndig zu beseitigen, 
ab ob der Erstere ursprünglich aus der reflectorischen Wirkung der 
passiven Flagellation entsprungen sei und alles Weitere das Ptoduct 
hieran anknQpfender Ideenassociationen wftre, wie Bin et bei der £r- 
kllrung Ton Rousseau's Fall meint und vrie Rousseau selbst glaubte 
(vgl. oben p. 105). Bei der activen ttisshandlung nftmlich, welche fOr 
den Sadisten den G^nstand des sexuellen Gelflstes bildet, findet ja gar 
keine Reizung der eigenen sensiblen Nerven durch den Misshandlungsakt 
statt, so dass hier an dem rein psychischen Charakter des Ursprungs 
dieser Perversion nicht gezweifelt werden kann. Sadismus und Masocbis- 
mus sind einander aber so verwandt, entsprechen einander in allen Stücken 
so sehr, dass der Analogieschluss vom Einen auf den Anderen auch in 
diesem Falle gestattet sein muss und schon allein genügen wflrde, den 
rein psychischen Charakter dts Masochismus zu erweisen. 

Illach der oben aufgeführten Gegenüberstellung aller Elemente und 
Erscheinungen des Masochismus und Sadismus, und als llesurae aller 
beobachteten Fälle, erscheinen Lust am Schmerzzufügen und Lust am 
zugefügten Schmer/ nur wie zwei verschiedene Seiten desselben seelischen 
Vorgangs, dessen Primäres und Wesentliches das Bewusstsein activer, 
bt zw. pils.sivpr Fn ff-rwcrftinf^ ist. wobei der Verbindung von Grausamkoit 
uiiil Wollust nur eine secundilre psychologische Bedeutung iimewolint. 
Grau<!ame IlaiuUungen dienen zum Ausdruck dieser Uutyrwertiiiig, ein- 
mal, weil sie das stärkste Mittel zum Ausdrucke dieses Verhältnisses 
sind. dann, weil sie überhaupt die stärkste Einwirkung darstellen, die ein 
Mensch neben und ausser dem Coitus auf einen anderen nusiiben kann. 

Sadismus und Masochisniu.s sind Resultate von Asmk latioiien , in 
dem Sinne, in dem alle coniplicirteren Ers( heinungen des Serlfnlehens 
Associationen sind. Das psychische Lehen besteht ja. nach rruducLion 
der einfachsten Elemente des Bewusst^eiius, nur au» Ai«»ociationen und 
Dissociationeu dieser Elemente. 

Es ist aber das Hauptergehniss der hier ausgeführten Analysen, 
dass Sadismus und Masochismus nicht etwa Resultate zufälliger Asso- 
ciationen sind, durch den Eintritt eines occasionellen Moments, einer zeit- 
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liehen Coincidenz arworben, sondern Reeultate ron Aflsociationen , die 
durch eine auch unter normalen ümetiinden vorhandene Nachbarschaft 
prftformirt sind, unter bestimmten Bedingungen aber — sexuelle Hyper- 
ästhesie — leicht wirklich geknOpfb werden. Ein abnorm gesteigerter 
Geschlechtstrieb wächst nicht bloss in die Höhe, sondern auch in die 
Breite. Auf Nachbargebiete Obergreifend Termischt er seinen Inhalt mit 
dem ihrigen und vollzieht so die pathologische Association, welche das 
Wesen dieser beiden Penrersionen ist^). 

Natfirlich muss dies nicht immer so sein und es gibt FSUle von 
Hyperisthone ohne Perversion. Fälle von reiner Hyperaesthesia sexualis 
wpiiirrstens solche Ton auffallender Intensitftt — scheinen aber seltener 
als die F'älle von Perversion. 

Interessant, aber der Erklärung einige Schwierigkeiten bietend, sind 
die Fülle, in denen Sadismus und Masochismus in einem Individuum 
gleichzeitig auftreten. Solche Fälle sind z. B. Beob. 40 der 7. Auflage, 
femer Beob. 47 und 54 der gegenwärtigen, braonders aber Beob. 29 der 



') V. Ö c h r »■ ri c k - N o t z ing, welcher bei der Erklärung nWer Pervcrsionen 
diu occasionelie Moment in den Vordergrund stellt, und der Anmthine durch iius.sere 
Uttistäude erworbener Pen'eraionen, vor der originärer Veranlagung den Vorzug gibt, 
webt den Eneheiniingen dee Sadionus und llMoehwiuns (nach «einer Termindogie 
,active und pas.^ivt> AlgoIa||iiic'') diesbezüglicli eine Mittelstelimig ein. Dieae £r- 
scheinungpn Hpien ulli-nlin^'s in einem Theil der Fillle nur rhireh conirenitale Anlage 
zu erklären; in einem anderen Theil der Fillle «her müsse Erwerbung durch eine 
zufällige Coincidenz offenbar die Hauptrolle spielen (op. cit. p. 170). 

Der Beweis fttr leteteie Behauptung wird caauistiseh geflihit Eb werden swei 
Beobaidituigen der Psychopaihia sexualis (Beob. 29 und 87 der 7. Anfl.) wieder- 
gegeben, Tind (lamn gezeigt, dass hier auch das zufiUlige Zusammentreffen des An- 
blicks eines blutenden Mädchens oder eines 'geprügelten MitiichOler.'j mit einer starken 
Regung des Geschlechtstriebs zur Erklärung der von nun an bestehenden pathologi- 
schen Association genügua könne. 

Dem gegenQber ist aber doch eis entscheidend in Betndit na sieben, da« 
frühe und starke Regungen des Geschlechtstriebs bei jedem hyperästhetischen Indivi- 
dtmm mit vielen. Ix'i tler Gesammtheit derselben mit unzilfaligen heterogenen Dingen 
zeitlich zusammengefallen sind, während sich die pathologischen Associatinnen 
immer nur an wenige bestimmte (sadistibcbe und inauocliLätitiche) Dingo 
knflpfen. UnsfthUge Schiller beben wahrend der Grammatik» nnd Mathematik' 
stunden, im Kiassenzimmer und an geheimen Orten, sich sexuellen Erregungen und 
Befriedigungen hingeprljen, ohne dass daraus perverse Associationen entstunden wSren. 

Hieraus folgt mit Kvidenr, das? der AnliHek von Prügelscenen und dergleichen 
eine vorhandene pathologit^che Assuciatiün ^war aus ihrer Latenz wecken, nicht aber 
eme «olche entstehen lassen kann, ganz abgesehen daTen» dass es anter den nn* 
sKhligen sich darbietenden Dingen nidit indifferente, eondem geradera normaliter 
ünlnst erregende sind, /u denen <ler erwachte Geschlechtstrieb in Beziehung tritt. 

T).i> hier Ausgeführte gilt auch gegenüber der Meinung Binef«, der gleiili- 
falls die hierher gehörigen Erscheinungen s&nuntiich aus zufälligen Associationen 
erklären will. Vgl. unten p. 145. 
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9. Auflage dieses Werkes, aus welch' letzterer hervorgeht, dass es gerade 
die Vorstellung der Uuterwerfaag ist, welche sowohl activ als passiv den 
Kam des perversen Gelllstes bfldet. Deigleichoi ist in mehr oder minder 
deiiäichen Spuren auch sonst noch mehrfach, zu beohachten. AUeidings 
ist die eine der beiden Perversionen immer bei weitem vorwiegend. 

Wegen dieses eotsohiedeEen Ueberwiegens der einen Ferversion und 
ihres späteren Auftretms in solchen F&llen, ist wohl ansunehmen, dass 
nur die eine, vorm^ende Perversion originftr, die andere im Laufe der 
Zeit erworben ist. Die Vorstellungen der ünterwwfung und lliss" 
handlung, im nctivcn oder im passiven Sinne mit intensiver Wollust be- 
tont, haben sich bei einem solchen Individinim tief eingelebt. Gelegent- 
lich versucht sich die Plinntasie auch einmal in demselben Vorstellungs- 
kreis, aber mit invertirter Bolle. £s kann selbst zu Verwirklichungen 
dies» Inversion kommen. Derartige Versuche in Phantasien und Hand- 
lungen werden aber meistens, ab der ursprünglichen Eichtung inadäquat, 
bald wieder au%^eben. 

Masochismus und Sadismus txeten auch mit conträrer Sexualem- 
pfindung und zwar mit allen Formen und Stufen dieser Perversion coni- 
biuirt auf. Orr conträr Sexuale kann sowohl Sadist als Masochist sein. 
Vergleiclie oben Beob. 46 der gegenwärtigen und 49 (der 7. Auflage) 
und zahlreiche Fälle der unten folgenden Casuistik der conträreu Sexual- 
Empfindung. 

Wo immer sich auf dem Boden einer neuropathischen Individualität 
eine sexuelle Perversiün entwickelt hat, kann die hierbei stets anzunehmende 
sexuelle Hyperii.stbesi(" aucli die Erscheinungen des Masochisraus und 
Sadismus hervortreiben , l)ald einzt bi . Ijald beide vereinigt, die eine aus 
der anderen hervorgehend. Masociusmus und Sadiismus erscheinen so 
als Grundformen psychoaexualer Perversion, die auf dem 
ganzen Gebiete der Verirrungen des Geschlechtstriebes an den verschieden- 
sten Stelleu zu Tage treten können 

') Jeder Versuch einer Erklaiunfr cJrr Thatsachen, rci es des Sadi^mn!», ssi es 
de« MasochiBmu« , wird wegen di-a hier 'liirgetham n engen Zusamineubaug^ beider 
Rnefaeinungen auch geeignet »ein müä«eu, jeweils die andere Ferversion zu erklären. 
IHeser Fordenmg wflrde ein Yermeh de« Amerikanera J. 6. Kieman, dne EiU&rung 
des Sadismus zu liefern (vid.: «Fqrchological aapect» of the aezoal api»eUte** im 
,A)ienist and urolugiHt*. St. Louis, April 1891), genügen, und er in<(ga am dtenein 
Grundt' liier kun erwähnt werden. , 

iüernan, der fOr seine Ansicht in der auglo umerikanischen Literatur mehrere 
Tocmftnner hat, geht von der Ansicfat mehrerer Naturfotsöhar (Dallinger, Drystale 
Bolph, Cienkowtky) •nt» wolche die sogenannte Coojugation, einm Geschlechtsakt 
gewisser niederer Thiere, als Kannibalismus, als Verschlingen des Partners auffassien. 
Er fscbliesst unmittelbar hieran die bekannten Thnt-nrhen an, dnss Krebse fif^b l>ei 
Gelegenheit der geschlechtlichen Vereinigung Glieder vora Leibe reuisen. Spinneu den 
Mftnnchm dabd den Kopf abbeiasen und andere sadistische Akte brttnstiger Thiere 
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8) Verbindunp- der Vorstellung von einzelnen Körpertheilen oder 
Kieidung^sstücken des Weibes mit Wollust. — Fetischismus. 

Schon in den Betncbtangen Aber die Psychologie des nocmalen 
Sexuallebens, welche dieses Werk einleiten (s. oben p. 18), wurde dar- 
getlian, dass noch innerhalb der Breite des Physiologischen die ausge- 
sprochene Vorliebe, das besondere concentrirte Interesse fttr einen be- 
stimmten KOrpertheil am Leibe der Personen des entgegengesetKten 
Qeschlechts, insbesondere fllr eine bestimmte Form dieses KOrpertheils, 
eine grosse psydiosezuale Bedeutung gewinnen kann. Ja es kann gsradesa 
diese besondere Anziehungskraft bestimmter Formen und Eigenschaften 
auf viele, ja die meisten Menschen, als das eigentliche Pdncip der Indi- 
vidualisiruDg In der Liebe angesehen werden. 

Diese Vorliebe fflr einzelne bestimmte physische Charaktere an 
Personen des enig^engesefzten Geschlechts — nebra welcher sich auch 
ebenso eine ausgesprochene Bevorzugung bestimmter psychischer Charaktere 
constatiren lässt — habe ich in Anlehnung an Einet (du F^tichisme 
dans l'amour, Bevue philosophique 1887) und Lombroso (Einleitung 
der italienischen Ausgabe der 2. Aufl. dieses Buches) „Fetischismus* 
genannt, weil thatsächlich das Schwärmen für und das Anbeten Ton ein- 
zelnen Körpertheilen (oder selbst Kleidungsstücken) auf Grund sexueller 
Dränge vielfach an die Verehrung von Reliquien, geweihten Gegenstän- 
den u. s. Vf. in religiösen Culten erinnert;. Diospr physiologische Feti- 
schismti.s wurde bereits oben p. 10 ff. ausführlich erörtert. 

Ks jedueh auf psycliosexualem Gebiet, neben diesem jtliysio- 

logisclien, noch einen uiiüweit'elhaft pathologischen eroti.selien 
F e t i s ( liitjuui s . über welchen bereits eine relchlialtige Casuistik vor- 
Uegt, und dessen Erscheinungen ein hohes klinisch-psychiatrisches, unter 

gegen den Conion. Von faier geht er tarn Ltaitmord und anderen wolltMig'gran- 

snmen Akten boi Menschen Ober tind nimmt an , Emffew und Ctewhledititrieb seien 
in ihrer Wurzel identisch, der geschlechtliche KannibalismuB der niederpn TItierwelt 
wirke in der höheren und beim Menschen nacbi und Sadiimiu «ei ein atATisti«cher 
Bflckschlag. 

DieM Erklining de» Sadiimm wflrde freilich ancb den Maeochismus erklSren ; 
de&n ireim die Wnnel des geichleebtlidken Yerkebn in ksmobatiatieelien Torgingen 

zu suchen ist, so führt hier sowohl der Sieg des einen Theils als auch die Nieder- 
lage des andern zum der Natur» und auch ein Trieb, das Opfer und der Unter- 
liegende zu sein, wäre erkhlrt. 

Es uass aber bier eingewendet werden, dass die Basis des Raisonne menU un- 
genflgend uL Der höchst complicirte Vorgang der C(H^ng«tion niederer Orgwuemen» 
in welchen die Wissenschaft erst in den letzten Jahren näher eingedrungen int, kann 
eben durchaus nicht einfach als eine Verschlinpuns^ «ines IndinduumR durtli ein 
ander-s angesehen werden (vgl. Weismiiim, Die Bedeutung der sexuellen Fort- 
pflanzung lür die Selectionstheorie. Jena, 1886, p. ol). 
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Umständen auch forensiecbes Interesse bieten. Dieser pathologiscbe 
Fetisditsmus bezieht sich nicht allein anf bestimmte Etfrperthefle, sondern 
selbst auf leblose Gegoist&nde, wddie jedoch fast immer Theile der 
weiblichen Kleidung sind und damit in naher Besiehung mm Kdrper des 
Weibes stehen. 

Dieser pathologische Fetischismus scbliesst sieb in allmihligen 
Uebergängen an den physiologischen an, so dass es (wenigstens für den 
EOrp^heil-Fetisdiismus) beinahe nnmögUdi ist, eine scharfe Grenze zu 
ziehen, wo die Perversion beginnt. Dazu kommt noch, dass das ge- 
sammte Gebiet des Köipertheil-Fetischismus eigentlich nicht ausserhalb 
des Kreises der Dinge ftllt, die normaliter als Reize für den Geschledits- 
trieb wirken, sondern innerhalb desselben. Das Abnorme liegt hier 
nur darin, dass ein Theileind ruck vom Gesammtbilde der 
Person des anderen Geschlechts alles sexuelle Interesse 
auf sich concentrirt, so dass daneben alle anderen Ein- 
drücke verblassen und mehr oder minder gleichgültig werden. 
Deshalb ist der Körpertheil-Fetischist nicht als ein Monstrum per ex- 
cessum zu betrachten, wie z. B. der Sadist oder Masochist, sondern « her 
als dn Monstrum per defectum* Nicht was auf ihn als Reiz wirkt, ist 
abnorm, sondern eher das, was nicht als Reiz wirkt, die Einschränkung 
des Gebietes sexuellen Interesses, die fQr ihn eingetreten ist. Freilich 
pflegt dieses eingeengte sexuelle Interesse auf dem engeren Gebiet mit 
um so grösserer, mit ganz abnormer lutensitüt aufzutreten. 

Es wflrde sich wohl empfehlen, als Grenze des pathologischen 
Fetiscliisuuis den Umstaiid anzunehmen, ob das Vorlmndensein des Fetisch 
conditio sine qua nou für die Möglichkeit den Goitus zu vollziehen ist, 
oder nicht. Aber die nähere Betrachtnug der Thatsachen ergibt, da^s 
diese Grenze elj^n nur scheinbar eine scliarle ist. Es gibt so znhlreichö 
Falle, in denen der Goitus, trotz Ahwesenlieit des Fetisch, zwar noch 
möglich ist, aber eben ein unvollkommener, erzwungener (oft mit Hülfe 
von Phantasiebildern, die sich auf den Fetisch beziehen), besonders ein 
unbefriedigender und erschöpfender ist, dass auch hier sich Alles bei 
näherer Betrachtung der entscheidenden suhjectiven, psychischen Sach- 
lage in üebergäuge auflöst, die einerseits zur blossen, noch physiologischen 
Vorliebe, andererseits zur psychischen Impotenz in Abwesenheit des 
Fetisch führen. 

So ist es vielleicht besser, das Kriterium für das Pathologische auf 
dem Gebiete des Edrpertheil-Fetischismus auf ganz subjectivem, psychi- 
schem Boden zu suchen. Die Concentraiaon de« seiueOen Interesses auf 
einen bestimmten EOrpertheil, welcher — das ist hier hervorzuheben — 
nie eine directe Beziehung zum Sexus hat (wie Mammae, Süssere 
Genitalen) — führt die Eörpertheil-Fetischisten oft dahin, dass sie als 
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eigentliches Ziei ihrer gescbleclitliclien Befriedigung nicht den Coitus 
betrachten, sondern irgend eine Manipiüation an dem betreffenden, als 
Fetisch wirksamen Körpertheil. Dieser verirrte Trieb kann nun wohl 
beim Körpertheil-Fetischisten als das Kriterium des Krankhaften ange- 
sehen werden, gleicbgOltig, ob dabei noch wirklicher Coitos möglich ist 
oder nicht. 

Der Gegenstands- oder Kleidungs-Fetischismns aber kann 
wohl in allen Fällen als eine pathologische Erscheinung angesehen werden, 
da sein Object ausserhalb des Kreises normaler Keise für den Geschlechts- 
trieb fällt 

Auch hier besteht zwar in den Erscheiiuiiigeu eine gewisse äussere 
UeberoinstimmuDg mit Vorgängen der psychisch normalen Vita sexitalis; 
der innere Zusammenhang und Sinn des patholosrischen Fetischismus ist 
aber ein ganz anderer. Auch auf dem Gebiete der .schwärmerischen 
Liebe eines psychisch nicht al)iiormen Menschen können das Taschen- 
tuch, der Schuh, Handschuh, Brief, die Blume, ,die sie ihm trab", die 
Haarlocke u. s. w. Gegenstand abgöttischer Verehrung sem, aber nur, 
weil sie ein Erinnerungszeichen an die abwesende oder gestorbene ge- 
liebte Person darstellen, deren Gesammtpersönlichkeit damit reproducirt 
wird. Der pathologische Fetischist hat keine derartigen Beziehungen. 
Für ihn ist der Fetisch der ganze Vorstelhmgsinhalt. Wo er desselben 
gewahr wird, tritt die sexuelle Erregung ein und macht der Fetisch seine 
Wirkung geilend 

Pathologischer Fetischismus scheint nach aller bisheriger Erfahrung 
nur auf dem Boden der (meist hereditären) psychopathischen Vwanlagung 
oder bestehender psychischer Erkrankung Tonukommen. 

So kommt es, dass er nicht selten mit den anderen (originären) 
Verr&csionen des Gesehlechtssinns, welche demsdbai Boden entstammen, 
combinirt erscheint. Bei conträr Sexualeo, bei Sadisten und Masochisten 
kommt Fetischismus in den Terschiedensten Gestaltungen nicht selten vor. 
Ja, gewisse Formen des Körpertheil-Fetischismus (Hand- und Fuss- 
Fetischismus) haben sogar mit den zwei zuletzt genannten Perrosionen 
wahrscheinlich mehr oder minder dunkle Zusammeohüiige (s. unten). 

Beruht nun ab« auch der patiiologische Fetischismus auf einer an- 
geborenen, allgemeinen psychopathischen Disposition, so ist doch diese 
Perrersion selbst nicht (wie die bisher behandelten) in ihrem Wesen 
originSrer Natur; sie ist nicht fertig angeboren, wie wir wohl vom 
Sadismus und Masochiamus annehmen kOnnen« 



') Ganz anders ist der Fall in Zola's Therese Raquiu, wo der betreffende 
Mann dia Stiefel der Geliebten mehrmals küäst, gegenüber jenen Schuh- und Stiefel- 
fetiscUsten, die beim Anblick eineä jeden Stirfeli an beliebiger Dame, oder auch 
ohne aoldM^ in woUfistige Ekstase getaÜien bis zqt I^aculation. 
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WiUireDd in den biBher dargestellten Gebieten der sexuellen Per^ 
Tersitmen dem Forscher durchaus Fille originftren Oharaktero entgegen« 
traten, begegnet man hier durebaus erworbenen FSllen. Abgesebem 
davon, dass beim Fetisdiismus die veranlassende Gelegenheit der Er- 
werbung oft nadiweisbar ist, fehlen hier die physiologisdien Thatsadien, 
die auf dem Gebiete des Sadismus und des Masochismus durdi eine all- 
gemeine sexueUe Hyperästhesie auf die Höhe einer P^ersion gcdioben 
werden und damit die Annahme ori^iren Ursprungs rechtfertige. Iis 
bedarf im Gebiet des Fetischismus für jeden einzelnen Fall noch dnes 
Geschehnisses, das den Stoff der Perversion liefert. 

Es gehört allerdings — wie oben gesagt — zum physiologischen 
GescUechtdeben, f&r dies und jenes an der Frau und um sie zu sohwftrmen; 
aber gerade die Concentration des gesammten sexuellen Interesses auf 
einen solchen Theileindruck ist hier das Wesentliche und diese Concen» 
tration muss fUr jedes damit behaftete Individuum einen individueUen 
ErUSrungsgnind haben. 

Man kann sich daher der Ansicht Bintt's anschUessen, dass im 
Leben eines joden Fetischisten ein Ereigniss anzunehmen ist, 
welches die Betonung gerade dieses einzigen Eindrucks mit 
WolIustgefUhlen determinirt hat. Dieses Ereigniss wird in die 
früheste Jugend zurückzuversetzen sein und in der Kegel mit dem ersten 
Erwachen der Vita sexnalis zusammenfallen. Dieses erste Erwachen ist 
mit ü-'ji'nd einem sexuellen Theileindruck zusammengefallen (denn es sind 
immer Dinge, die zum Weibe in irgend einer Beziehung stehen) und 
stempelt lip^^en für die Dauer des ganzen Lebens zum Hauptgegenstand 
des sexiielleu Interesses. Die Gelegenheit, bei welcher die Association 
entstanden ist, wird in der Regel vergessen. Nur das Resultat der 
Association bleibt bewusst. Originär ist hier nur der allgemein zur 
Psychopathie disponirte Charakter, die sexueUe Hyperästhesie solcher In- 
dividuen 



') Wenn dagegen Bin et op. cit. behauptet, jede Bexuelle Perversion, ohne 
Ausnahme, berahe auf einem solchen .At Lid -nl a^ssant sur un siyet predispoae* 
(wobei unter dieier FMdiipoiitioii nur Hyperästhesie im Allgenieineii ventaaden 
irird), «o iA eine eolche Annahnie für die anderen aexudlen Pervenionea» amew- 

hali) des FetiMduimue, wie schon oben p. 143 daiqgelegt worden ist, weder erforder- 
lich noch genügend. Es ist nicht abzusohen , wie auf ein selbst sehr erregbar«« 
Individuum der Anblick der Züchtigung ^inati Anderen gerade sexuell erregend 
wirken soll, wenn nicht die physiologische Nachbarschaft von Wollust und Grausam- 
keit im flbemonnal erregbaren Individanm zum originären Sadknnu geworden 
iit> Aber aneb die Awociationen, auf denen der erotische Fetischismus beruht, .sind 
nicht ganz znf^llig^e. Wie die sadistischen und masocliisti.sphen A.ssooiationen durch 
die Naehbarscliaft der diesbezüglichen Elemente in der Psyche des öubjects prft- 
fünnirt sind, so ist die Möglichkeit fetischistiftcher Association durch die Beschaffen* 
▼. Krafft'Bbing. PefoluipetUa ttniUi. 10. AeH. 10 
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Wie die bisher behandelten Perrenionen, so kann auch der erotische 
(pathologische) Fetischismus sich imserlieh in den seltsamsten umuitQr- 
lichen und selbst Terbrecheiischen Akten manifestiren: Befriedigung am 
Leibe des Weibes loco indebito, Diebstahl mid Baub von Gegenstftnden, 
die ab Fetisch wirken, PoUuirung sokher etc. Es hingt auch hier 
Ton der Intensitftt des perrersen Triebes und der rektiven Stirke der 
ethischen Gegenmotire ab, ob und wie weit es zu dergleidien Akten 
kommt. 

Diese perversen Akte der Fetischisten können, ebenso wie die anderer 
geschlechtlich perrerser Individuen, entweder die gesammte ftussere Vita 
sezualis allein ausmachen, oder neben dem normalen geschlechtlichen Akt 
einhergehen, je nadidem die physische und psjdiisehe Potenz, die Ei^ 
regbarkeit ffkt normak Bdze noch mehr oder mmder erhalten ist Im 
letzteren Falle dient nicht selten der Anblick oder die Berührung des 
Fetisch als notfawendiger präparatorischer Akt. 

Die grosse praktische - Wichtigkeit , welche den Thatsachen des 
pathologischen Fetischismus zukommt, liegt nach dem Gesagtoi in zwei 
Momenten. 

Erstens ist der pathologische Fetischismus nicht selten eine Ursache 
psychischer Impotenz^). Da der Gegenstand, auf welchem das 
sexuelle Interesse des Fetischisten sich concentrirt, an und für sich in 
keiner unmittelbaren Beziehung zum normalen Geschlechtsakt steht, 

so geschieht es oft, dass der Fetischist durch seine Perversion die Er- 
regbarkeit für normale Reize einbüsst, oder wenigstens den Coitus nur 
mittelst Concentration der Phantasie auf seinen Fetisch leisten kann. Auch 
liegt in dieser Perversion nnd in der Scliwierigkeit ihrer adäquaten Be- 
friedigung, gerade so wie bei den anderen Perversionen des Geschlechts- 
sinns, namentlich für jugendliche Individuen, und gerade für solche, welch© 
in Folge etiusclier und ä'itlu'tischer Gegenmotive vor der Verwirklichung 
ihrer perversen Gelüste zurückschrecken, die beständige Verlockung zur 



hcit der Objecto vorbereitet und dadurch leichter erklflilich. Es sind ja faat 
immer Theüeindrücke der weiblichen Gesammterscheinung (inclusiTe Kleidung), um 
^e ei aleh hier kaadelt. Gau sufölUg enfartandene fetiacfaiatitche Aaaodationen nsd 
nur in wenigen im Weitmn «pedflU ugafUirten tWlen oonstatirt 

') Eb kann als eine Art (p^dhiioheii) Fetisehiflnna im weiteren Sinne betraditet 
werden, dnsg, was hllufig geschieht, junge Ehemänner, die viel mit rrostitxiirten ver- 
kehrt haben, eich der Keuschheit ihrer jungen Ehefrauen gegenüber impotent ^eheu. 
Einer meiner dienten war niemals potent seiner jungen, schönen, zQchtigen Frau 
g«g«n(ll»er, wml er an dia laiciTe Weise der Prostitnitten gewohnt war. Vmraeliie 
er ab und zu einen Coitus bei PueUia, to war er TOllkommen potent. Einen ganx 
ähnlichen interessanten Fall berichtet Hammen d np. cit. p. J8 u. 49. Freilich spielen 
in derartigen Fiilli'n meisten« schlechtes Gewissen und hypochondrische Angst vor 
Impotenz eine grosse Bolle. 
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psjcluadien und physiseh«! Onanie, welche wieder ddetSr auf Gonstitutioii 
und Potenz zorQekwirkt 

Zweitens ist der Fetisdiismus Ton grossw forensischer Be- 
deutung. So wie der Sadismus zu Mord und EdrperrerletEnng ausarten 
kann, so kann der Fetischismus sum Diebstahl und selbst zum Baub der 
betreffenden G^nstinde fOhren. 

Der erotische Fetaschismus hat zum Gegenstande entweder einen 
bestimmten Kdrpertheil des «itgegoigesetzten Geschlechts, oder ein 
bestimmtes Kleidungsstück desselbai oder einen Stoff der Bekleidung. 
(Es sind bis jetzt nur FSHe von pathologischem Fetischismus des Ibnnes 
bekannt, deshalb ist hier nur Ton weiblichen Eörpertheilen und weib- 
lichen Eleidungsstncken die Bede.) 

Danach zerfallen die Fetischisten in drei Gruppen. 

a) Der Fetisch ist ein Theil des weiblichen Körpers. 

Wie es innerhalb deR physiologischen Fetischismus besonders das 
Auge, die Hnrtd, der Fuss und das Haar des Weibes sind, welche be- 
sonders häutig zum Fetisch werden, so sind es auch hier, auf patho- 
lojTischem Gebiete, meistens dieselben Ktiry»ertheile, welche alleiniger 
(xegcnstand des sexuellen Interesses geworden sind. Die ausschliessliche 
Concentration des Interesses auf diese Theile, nt-ben denen alles Andere 
am Weibe verblassen und der sonstige sexuelle Werth de!=! Weibes auf 
Null sinken kann, so dass statt des Coitua seltsame Älaniijulatiouen am 
Fetisch-Gegenstande zum Ziele der Begierde werden — das ist es, was 
eben diese Fälle zu pathologischen macht. 

Beobachtnng 72. (Bin et op. eit.) X., "4 Jahre alt, Gymnasial- 
lehrer, hat in der Kindheit an Convulsionen gelitten. Mit 10 Jahren begann 
er zu onaniren, unter wollüstigen EmpGndangen, die sich an sehr sonderbare 
Vorstellungen knüpften. Er schwBrmte eigentlich für die Angen des Weibes; 
da er ab^r durchaus sich auf irgend eine Art den Coltus vtirstellen wollte 
und in sexnalibus gänzlich unwissend war, so kam er auf die Idee, um sich 
so wenig wie möglich yon den Augen va entfernen, den Ktz der weibliehen 
Geschlechtsorgane in die Nasenlöcher zu ▼erlegen. Um diese Vorstellung dreht 
sich von jetzt ab seine sehr lebhafte sexuelle Begierde. Er entwirft Zeich- 
nungen, welche correcte griechische Profile Yon Fraaenköpfen darsteUen, aber 
mit so weiten NeseolOdiero, dass die Lnmissio penis möglich wird. 

Eines Tages sieht er im Omnibus ein MJidchen , in welchem er sein 
Ideal zu erkennen glaul»t. Er verfolgt es in dessen Wohnuu,£,', blilt augen- 
blicklich um dessen Hand an. Hinansgewiesen , dringt er immer wieder ein, 
bis er verhaftet wird. 

X. hat niemals geschleohtUehen Umgang gehabt. 

Sehr zahlreich sind die H an d f e t i s ch is t e n. Noch nicht eigentlich 
pathologisch ist der folgende lall. Er möge als ein Uebergaugsfaii hier 
Platz finden. 
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Beobachtung 73. 6., aiis nenropathischer Familie, sein iiolich, 
geistig intakt, geräth lieini An Wiek einer jungen schJ^nen Damenhand jeweils 
iu Entzücken und verspürt sexuelle Erregung bis zur Erection. Küssen and 
DrOeken der Hand ist unn Sfiliffkait. SolMf^e sie mit dem Handselrali bedeekt 
ist, fühlt er sich unglücklich. üntHT dem Vorwand, wahrzusagen, sucht er in 
den Besitz solcher HSnd© zu gelangen. Der Fuss ist ihm gleichgültig. Sind 
die schönen Hände mit Eingen geziert, so erhöht dies seine Lust. Nur die 
lebende» nicht die nadigebildete Hand macht ihm dieae wollftstige Erregung. 
Nur wenn er durcli hftufif^en Coitus sexuell erschöpft ist, verliert die Hand 
ihren sexuellen lieh. Anfangs st'irte ihn das Erinnerungsbild VOn weiblichen 
Händen selbst in der Arbeit. i^Binet op. cit.) 

Bin et beriehtetf daae solche Fille Ton SchwftnDerei fttr die Hand 
des Weibes zahlmch sind. 

Erinnern wir uns an dieser Stelle, dass nacih Beob. 28 ein Mann 
sieh aus sadistischen Regungen, nach Beob. 44 aus masochistischen für 
die Hand des Weibes begeistern kann. Solche Falle sind also mehrdeutig. 

Damit soll ab» durchaus nicht gesagt sein, dass sttmmtlicbe oder 
nur die meisten HUle von HandfetiscbismuB eine sadistiBche oder maso- 
chistisdie Erklärung zulassen oder ihrer bedOifen. 

Der folgende, ausführlich beobachtete, interessante Fall lehzt, dass, 
trotzdem anfänglich ein sadistisches oder masochistisches Elemoit mit im 
Spiele zu sein sofaeint — zur Zeit der Reife des Individuums und der 
Ausbildung der Perversion, diese von dergleichen Elementen nichts enthält. 
Diese könnten allerdings im Laufe der Zeit wieder weggefallen sein; aber 
die Annahme der Entstehung des Fetischismus aus einer zufiüligen As- 
sociation genUgt hier vollkommen. 

Beobachtung 74. Fall Ton Handfetisehismus, mltg«theUt Ton 
Albert Moll. P. L, 28 Jahr, Kaufmann in Westfalen. 

Abgesehen davon , das.s der Vater des Patienten ein auffallend miss- 
gestiiiimter und etwas heftiger Mann ist, lösst sich iu der l'amilie nichts erb- 
lieh Belastendes nachweisen. 

Patient war in der Schule nicht >iehr fleissig ; er war niemals im Stande, 
seine Aufmerksamkeit längere Zeit auf einen Gegenstand zu concentriren ; hin- 
gegen hatte er von Kindheit an grosse Neigung zur Musik. Sein Temperammt 
war Ton jeher etwas nervös. 

Er kam im Aupust 1890 zu mir und klagte til'^r Kopf- und Unterleibs- 
schmerzen, die einen durchaus neurasthenischen Eindruck machten. Patient 
gibt ferner an, dass er sdir energielos sri. 

üeber sein sexuelles Leben macht Patient erst auf genaue dahin 
zielende Fragen folf,'ende Angaben. Dip ersten Anfänge geschlechtlicher 
Erregungen stellten sich bei ihm, soweit ihm m Erinnerung ist, bereits im 
7. Lebensjahre ein. Si pneri musdem f«re aetaiia mingenl^ membrnm ad- 

spexit, valdo libidinibus excitatus est. L. behauptet mit f^ich- rlioit . dass diese 
Aufregung mit deutlichen Erectioneu verbunden war. Verlührt durch einen 
anderen Knaben , wurde L. im Alter von 7 oder 8 Jahren zur Onanie veran- 
lasst. ,Als sehr leicht erregbare Natur,* sagt L., «gab ich mich sehr hftufig 
der Onanie bis /.um 18. Leben!<jahre hin, ohne dass mir über die schädlichen 
Folgen oder überhaupt über die Bedeutung des Vorganges eine klare Vor* 
stel rang gekommen wftre.* Besonders liebte er es, cum nonnullis oommilitoni* 
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Inu mntnatn mastorbationeiik tractare, keineswegs aber war es ihm glokligOlt^, 

wer der andere Knabe war, vielmehr konnten ihm nur wenige Alterspr^nossen 
aeoh dieser Richtung hin genügen. Auf die Frage, was ihn besonders ver« 
anlassto, diesen oder jenen Knaben vonnzidien, antwortete L., dass ibn bei 
seinen Schulkameraden besonders eine weisse, schön geformte Hand ver- 
lockte, mit ihnen gegenseitige Masturbation zu treiben. L. erinnert sich ferner 
daran, dass er häufig beim Beginn der Turnstunde sich ganz allein auf einem 
entfernt itehenden Barren mit Tarnen beschifkigte; er tbat dies in der Ab- 
sicht, ut quam raaxime excitaretur idnue tantopere assecutus est, ut niembro 
manu non tacto, sine ejaculatione — punrili aetate erat, — voluptatem clare 
senserit. Interessant ist noch ein Vorgang, dessen sich der Patient aus seiner 
früheren Lebenszeit erinnert. Der eine Lieblingskamerad N. , mit dem L. 
mutuelle Masturbation trie^ . mai htr iliiti «^inos Tages folgenden Vorschlag: 
ut L. membrum N . . i appreheodere conaretur, er» N. , wolle sich möglichst 
strftnben imd den L. daran zu yerbindem suchen. L. ging auf dm Vorseh^g 
du. Es war somit die Onanie direct mit einem Kampfe der beiden Betheiligten 
Terbnnden, wobei N. stets besiegt wurde '). 

Der Kampf endete nämlich regelmässig damit, ut N. tandem coactus sit 
membnim mastmrbari. L. Tersiehert mir, dass diese Art der Masturbation ihm 
sowohl, wie dem N., ein ganz besonders grosses Vergnügen bereitet liiitte. In 
dieser Weise setzte nun L. bis zum 18. liebensjahre 'fhr nft di^ Onanie fort. 
Von einem Freunde belehrt, bemühte er sich nun, mit allem Aufwand von 
Energie gegen seine üble Angewohnheit anzukämpfen. £s gelang ihm dies 
auch nach und nach immer mehr, bis er endlich, nach Ausführung de? r-rst^n 
Coitos, gänzlich von der Onanie abstand. Dies geschah aber erst im Alter 
TOn 21 Vi Jahren. Unbegreiflich erscheint es jetzt dem Patienten, -und es 
erfüllt ihn angeblich mit Ekel, dass er jemals daran Gefallen finden konnte, 
mit Knaben Onanie zu treiben. Keine Macht könnte ihn heute dazu bringen, 
eines anderen Mannes Glied zu berühren , dessen Anblick ihm schon unan> 
genehm ist. fis hat rieh jede Keigung zu MBonem yerloren und Patient flihlt 
sich durchaus zum Weibe hingezogen. 

Es sei aber erwähnt, dass, trotzdem L. entschiedene Neigung znm Weibe 
hat, doch eine abnorme Erscheinung bei ihm besteht. 

Was ibn nämlich bei dem weibUehen Oeedileehte wesentlich aufregt, ist 
der Anblick einer schönen Hand: ^»ei weitem mehr reizt es den L., wenn 
er eine weibliche schöne Hand berührt, quam si eandam feminam plane nudatam 
adspiceret. 

Wie weit die Vorliebe des L. für die schOne Hand eines weiblichen 

Wesens gebt, f^rbcllt ans folgendem Vorgang. 

L. kannte eine schöne junge Dame, der alle Ueize zur Verfügung standen; 
aber Ihre Hand war iiem)i<^ groes und hatte keine sch^bie Form, war vid- 
leicht auch manchmal nicht so rein , wie L. beanspruchte. Es war dem L. 

infolgedessen nicht nur unmriglieb, ein tieferes Interesse für die Dame zu 
fassen, sondern er war nicht einmal im 8tande, die Dame zu berühren. L. 
meint, dass es im Allgemeinen nichts Ekelhafteres für ihn gebe, als unsaubere 
Fingernägel; diese allein machten es ihm unmöglich, eine sonst noch so schöne 
Dame zu berühren. TTel rirrr ns hat Tj. häufig den Coitus in früheren Jahren 
dadurch ersetzt, ut j^ueilum uäquo ad eiaculationem effectam membrum suum 
manu tractare iussent. 

Auf die Frage, was ihn an der Hand des Weibes besonders anziehe, 
insbesondere, ob er in ihr das Symbol der Macht sehe, und ob es ihm Genuss 
boeite, von dem Weibe eine directe Demüthigung zu erfahren, antwortete 
Patient, da-s nur die schöne Form der Hand ihn reize, dass TOn einem 
Weilie gedemuthigt ZU sein, ihm keinerlei Befriedigung gewtthre und dass 

') Also eine Art von mdimentlrem Sadismas bei L. und Maaochiemns bei N.! 
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ihm uoch niemals ein Gedanke daran gekommen sei, in der Hand das Symbol 
oder da.s Werkzeug der Macht des Weibes zu finden. Die Vor!iel)o für die 
Hand des Weibes ist aucla heute noch so gross, ut majore volupiate afüciatur 
si manas feminae membram tractat quam coitu in vaginam. Dennoch mSchte 
Patient diesen lieber ausfuhren, weil er ihm als die natürliche, das erstere 
aber als eine krankhafte Nekrang erscheint. Die Berührung seines Körpers 
durch eine acbSne weiblidie &na TOTumcht dem Patienten sofort Erection; 
er meint, dass KflEBon und andere Bertthmngan bei w«iem nidit eo starken 
Einfluss ausüben. 

Patient hat nur in den letzten Jahren öfter den Coitus ausgeführt, aber 
es fiel ihm jedeemal der fintecUius dam ameerordentlich sebwer. 

Auch fand er in dem Coitus nicht die TOUe Befriedigung, die er suchte. 
Wenn sieh aber L. in der Nahe eines weiblichen Wesens befindet, das er gern 
besitzen möchte, so erhöht sich in blossem Ansehen der Betreffenden zuweilen 
die sexuelle Aufregung deiL. bis zu dem Grade, dass Ejaealation erfolgt. L. ver» 
sichert aus^irürklich, dass er hierbei absichtlich sein Glied nicht berühre oder 
drücke; die unter solchen Umständen erfolgende Spermaentleerimg gewährt 
dem L. einen bei weitem grösseren Genuss, als der wirklich vollzogene Bei- 
schlaf '). 

Die Träume des Patienten L., auf den ich zurückkomme, betreffen nie- 
mals den Beischlaf. Wenn er des Nachts Pollutionen hat, so kommen sie fast 
gtets in Yerbindung mit ganz anderen Gedanken Yor, ds dies bei normilen 
Mlanern der Fall ist Die betreffenden Träume des Patienten sind Bect^itn- 
lationen aus seiner Schulzeit. In dieser hatte nämlich Patient, abgesehen von 
der oben erwähnten mutuellen Onanie, auch dann Samenerguss, wenn ihn eine 
grosse AengBtluAkMt fiberflet 

Wenn z. B. der Lehrer ein Extemporale dictirte und L. beim üeber- 
setzen ni^ht zu folgen vermochte, so trat öfter Ejaculation ein*). Di« jetzigen 
in der Nacht zeitweise auftretenden Pollutionen sind stets nur von Träumen 
bcG^eitet, die den gleichen oder Terwandten Inbait beben, wie die eben er- 
wihnten Vorgänge auf der Rohulp. 

Patient hält sich in Folge seines unnatürlichen Pühlens und Empfindens 
für unfähig, ein Weib dauernd zu lieben. 

Eine Behandlung der sexuellen Fervenion des PatientMi konnte bisher 
nidit stattfinden. 

Ditser Fall von Handtetischismus beruht sicher nicht auf Mas.oeluMUUs 
oder Sadismus, sondern erklärt sich einfach aus früh getriebener mutueller 
Onanie. Ebensowenig liegt hier conträre Sexualemptindung vor. Bevor 
der Sexualtrieb sich eines Objektes klar bewusst wurde, ward hier die 
Hand des Mitschülers benutzt. Sobald der Trieb zum anderen Geschiechte 



') Also hochgradig sexuelle Hyperästhesie. Vgl.^oben Anm. zu p 4C^. 

*) Auch dies ist sexuelle Hyperästhesie. Jede beliebige starke Erregung ver- 
setzt die aexuelle Sphäre in Aufruhr (Biuet'a «dyuamog^nie generale*). Dr. Moll 
fheilt diesbesllglieb nodi folgenden Fall mit: 

«Ein ähnlicher Vorgang wird mir von einem 27jäh]igan Herrn E. mitgetheilt. 
Derselbe, ein Kaufmaun, hatte oft in der Schule und auch ausserhalb derselben dann 
Samenfrguss mit Wollu.^tgefühl , wenn ein starkes Angstgefühl sich seiner bemäch- 
tigte. AuHserduru aber übte fast jeder sowohl körperliche wie seelische Schmerz 
einen Shalichen EinflnM am. Der Paüent E. hat angeblicb normalen Geschlecht»' 
trieb, leidet aber an aecvHeer In^otens. 
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deutUclL wird, enchemt das Interesse für die Hand auf die des Weibee 
ttbertragen. 

Es mQgen so bei Handfetiscbisten, die nacb Binet ja so xablreiob 
sind, nodi andere Assodationen nun gleichen Besultai fuhren. 

An die Handfetischisten würden sich naturgeroäss die Fussfeti- 
scbisien anreihen. Während abor an die Stelle des Handfetischismus 

nur selten der zur folgenden Gruppe des Gegenstandsfetischismus gehörige 
Handschuhfetischismus tritt, finden wir statt der seltenen Schwärmerei für 
den nackten Fuss den weitverbreiteten, in unzähligen Fällen vorkommenden 
Schuh- und Stiefelfetischismns. Der Grund hierfür ist leicht einzusehen. 
Die Hand des Weibes wird vom Knaben meist entblösst gesehen, der 
Fuss bekleidet^). So knüpfen sich die frühen Associationen, welche bei 
Fetischisten die Richtung der Vita sexualis determiniren, naturgemäss an 
die nackte Hund, aber an den bekleideten Fuss. Diese Annahme ist 
jedenfalls richtig bezüglich der in der Stadt Aufwachsenden und erklärt 
ohne Weiteres die Seltenheit des Fussfeiischismua hinsichtlich dessen 
ich nur Uber folgende Fälle verfüge. 

Beobachtung 75. Fassfetischismus. Erworbene contrüre 
Sexualempflnduiig. Her- X., Beamter, 29 Jabrep stammt von nevro> 
pathiscber Muttor und diabetischem Vater. 

'Br ist geistig gut Teranlagt, von nenrUsem Temperament, hat kdne 
Nervenkrankheiten durcbgemaehtt bietet keine Degensrationsnichen. Patient 
firinnert sich bestimmt, dass er sehon mit 6 Jahren, wenn er blos.«?f{issig8r 
Frauenzimmer ansichtig wurde, dadurch sexuell erregt wurde und den Drang 
in sich verspürte, ihnen naehsolanfen oder bei der Arbeit sarasehen. 

Mit 14 Jahren scblich er einmal Nachts in das Zimmer der schlafenden 
Schwester, fasste und küsste ihren Fuss. Schon mit B Jahren trplanftp er ganz 
spontan ixxv Masturbatiou , wobei nackte Weiberftisse seiner Phantasie vor- 
schwebten. 

Mit 16 Jahren nahm er ;')ftf'r Schuhe und Strümpfe von weiblichen 
Dienst! «oten in sein Bett, regte sich, mit ihnen manipulirend , dabei sinnlich 
auf und masturbirte. 

Mit 18 Jahren begann dttr libidinOas X. sexnellen Yerkeihr mit Personen 
des anderen Geschlechtes. Er war vollkommen potent, vom Coitus befriedigt 
und sein Fetisch spielte bei diesem sexuellen Verkehr keine Bolle. Für männ- 
liche Personen empfand er nicht die geringste geschleehtliobe Neigung, andi 
interessirten ihn Männerfüsse in keiner Weise. 

Vom 24. Jahre ab vollzog sich eine Aendemng in seinem sexuellen 
Fuhlen und in seinem Befinden. 

Patient wnrde neurastheniseh nnd begann sSKoeUe Keigung zum Manne 
zu empfinden. Das vermittelnde Moment für die Entstehung der Neurose 
und der eontriiron Sexualempfindung war offenbar excessive Mastur])ation, /,u 
der er sich tbeils aus durch Coitus nicht immer befriedigbarer Libido uimia, 
theils dnrcfa den zoilUligen oder aneh anfgesnchten Anblick von Weiberfbasen 
veranlasst fühlte. 



*) Abgesehen von dessen Auftreten bei larvirtem Masochiamus in Gestalt von 
Eoprolagme, wobei aber mdit der reingewasdieiie Fan, Kmdtttn denen Oegenfkeil 
waseatlich den fettsdiistuchen Reit m bringen sdiemt Vgl. fieob. 67. 
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Mit zunebmeDder Neurasthenie (zunächst sexaalis) stellte sich ein rapider 
RückpaTi<7 seiner Libido, Potpn/ und Befriedigung gegenüber weiblichen Indi- 
viduen ein. Gleichzeitig entwickelte sich Neigung zum eigenen Geschlecht 
imd auch sein Fetischismus übertrug siolt auf «esei. 

Er übte vom 25, Jalne iib Coitus cum muliere nnr mehr selten und 
ohne rechte Befriedigung, auch interessirte ihn der Fuss des Weibes fast gar 
nicht mehr. Immer mScfatiger wurde sein Drang, mit Mftnnem sexuell zu 
yerkehren. In eine Grossstadt mit 26 Jahren versetzt, fand er die erwünschte 
OelpcfTiheit und er^'u!) sich nun mit wahrer Leidenschaft mannm.innlicher 
Liebe. Viros masturbare, penem eorum in os recipere et pedes socionun os- 
eolari flotebat. 

Er ejaculirte bei solchen Praktiken mit grösstem QeuttSS. Allmihlig 
genügte schon der Anblick eines sjmpathisohen, besonders eines barfOssigen 
Mannes dazu. 

Auch seine nSehtlieheD Pollutionen hatten nur mehr mannmftnnliohen 
Verkehr zum riecjenstiind, und /war in fetischistischem Sinne (Füsse). 

Für Schuhwerk interessirte er sich nicht. Nur der unbekleidete Fuss 
hatte für ihi^ Reiz. Er fühlte oft den Drang, Männern auf der Strasse nach- 
fogehen, in der Hoffnung, Gelegenheit zu finden, ihnen den Sehuh ausziehen zu 
kf^nnen. Ein Surrogat für ihn war es, selbst barfuss zu gehen. Zeitweise 
befiel ihn ein förmUcber Zwang, unter WoUustschauder auf die Strasse bar- 
fuss hinabzugehen. Versachte er Widerstand zu leisten, so befielen ihn Angst, 
Herzklopfen, Zittern. Wiederholt sah er sich gezwungen, jeder Gefahr und 
rtnlieVisamer Consequenz nicht achtend, stundenlang Nachts, seihst bei Begen- 
wetter, seinem Drang zu fröhnen. 

Er hielt dabei seine Schuhe in der Hand, war sexuell hOchst erregt und 
fand Befriedigung durch spontane oder auch provocirte Ejaeulation. Er be- 
neidete Taglöhner und andere Leute, die barfllssig gehen koDnte«i, ohne auf* 
zufallen. 

Seine glücklidiste Zeit war der Aufenthalt in einer WasserhMlanstaH 
t\ In Kneipp, wo sowohl ST, als die anderen Herren curgemiss barfttssig 

gehen durften. 

Durch eine ärgerliche Chantageoffaire, die sich X. in seinem mannm&nn- 
licheu Verkehr auf den Hals geladen hatte, wurde er ernüchtert, sah sich 
nach Bettung aus seiner schiefen sexualen £xistenz um, entdeckte sich einem 
Arzte, der ihn an mich wies. 

Patient that sein Möglichstes, um sich der Mastuilwtion und des Ver- 
kehres mit Männern xu enthalten, Hess in einer WasserheUanatalt sttne Keinr- 
asthenie behandeln, gewann einiges Interesse für das Genus femininum wieder, 
wobei sein Fussfetischismus eine Brücke bot, coitirte einmal mit einigem Ge- 
nuss mit einer barfttssigen DorftchOneo, die er seinen Wünschen gefügig fand, 
später noch einigemale mit Puellis ohne Befriedigung, wandte sich wieder 
Personen des eigenen Gesrhlechtej? zu. wurde gänzlich rückfSlllig. unwider- 
stehlich angezogen durch barfüssige Landstreicher, Feldarbeitor , die er be- 
schenkte, damit er nur ihre Füsse küssen durfte. Ein Versuch, durch Suggestiv* 
behandlung den Unglücklichen auf natürliche Bahnen zu lenken, scheiterte an 
der Unmöglichkeit, über ein leichtes und therapeutisch werthloses Engour- 
dissement hinaus zu gelangen. 

Epikrise: Originärer Fussfetisehismus, Erworbene couträre Sexual- 
empfindung, mit Uebertragung des fetischistischen Yorstellungskreises in die 
Homosexnalitftt. 

Beobachtung 76. Fussfetisehismus bei dauernder Hetero- 
sexualität. Herr Y., 50 Jahre, ledig, den höheren Ständen angehOrig, con- 
snltirte den Ant wegen «nenrOser* Bmchwerden. Er ist belastet, von Kindss- 
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beinen an nervöt, sehr empfindlich gegen K&Ue und W&rme, seit Jahren von 
ZwanjTSVorstellungen geplasrt, die den Charakter eines corrigirten und vorüber- 

fehenden Verfolgungswahnes haben. Wenn er z. B. an einer Wirthstafel sitzt» 
onunt es ihm Tor, als wtren AHer Augen anf ihn gerichtet nnd alle An- 
wesenden flüsterten und spotteten über ihn. 

Sobald er aufgestanden ist, ist dieses Gefühl vorbei und glaubt er nicht 
mehr an seine vermeintlichen Wahrnehmungen. 

Er ftthlt sich nirgends auf die Dauer wohl nnd zieht deshalb von mnem 
Orte zum anderen. Gelegentlich [»assirte es ihm, dass er in einem Gii.sthof 
Zimmer bestellt hntte und nicht hinkonnte, weil bezügliche Zwangsvorstellungen 
ihn daruu binderten. 

Die Libido dieses Mannes war nie gross. Er empfand nie anders als 
heterosexnal. Seine eiusige Befinedigong war angeblich normaler (seltener) 
Coitus. 

Y. gMtand dem Anst, dass er in seinem Sexualleben von Jugend auf 
sehr eigenthümlich sei. Weder durch Frauen , noch durch Mttnner werde er 
geschlechtlich gereizt, sondern ausschliesslich durch das Sehen von nackten 
Füssen weiblicher Individuen, gleichgültig ob es Kinder oder Erwachsene sind. 
Alle Übrigen EOrpotiieile von Frauen lassen ihn voUstSndig kalt. 

Hat er Gelegenheit, die nackten Füsse von Personen, die sich „im Lande* 
herumtreiben, zu sehen, so kann er stundenlang stehen um sie zu betrachten, 
und empfindet dabei den , fürchterlichen* Trieb, terere genitaüa propria ad 
pedes fllanun. Bis jelst ist es ihm gelungen, sieh nicht xnr Bra^edigung 
dieses Dranges hinreissen zu lassen. 

Wa.s ihn am meisten ärgert, ist der Scbmiitz , mit welchem gewöhnlich 
die nackten Füsse der sich Tummelnden bedeckt sind. Er möchte sie gerne 
recht schön rein haben. Wie er zu diesem Fetischismus gelangt sei, wnsste 
er nicht ansageben. (Ans einer Mittheütmg von Professor Forel.) 

Epikrise: Fall von KOrpertheilfetisehismi». Hasochistiscbe Besiehungen 
nicht nachweisbar. WahrBeheinlichkeit der Entstehung dieses Falles von Feti- 
schismus durch zufälliges Zusammentreffen einer sexuellen Erregung mit dem 
Anblick von nackten Füssen in der ersten Jugend. 

Emen sehr prägnanten Fall Ton Fuasfeiischisnitu, meiiker Beob. 75 
sehr tthnlieh, iDSofem dar Betreffmde bei festgehaltenem Fetisch homo- 
sexnal wurde, bat Holl kOnlich in seinen Untersuchungen Uber Libido 
eeiualis p. 288 mitgetheilt, auf den hier Terwieeen sein möge. Der 
Scbuhfetischiemus fände seinen Fiats gleichfalls in der folgenden 
Gruppe der Eletdungsfetiechisten; er ist aber seines in der Mehrsahl der 
FSUe naehweiebar masoefaistischen Charakters w^n grOsstentheila bereits 
oben (p. 108 u. fT.) dargestellt worden. 

Neben Auge, Hand und Fuss spielen auch oft Mund und Ohr 
die Bolle des Fetisch. Solche Fälle erwähnt u. A. Moll op. cit. (Vgl auch 
Bebt'a Boman: La bouehe de IDidame X., der nach B.'s Angabe auf 
einer directen Beobachtung beruht.) 

Aus meiner eigenen Beobaditung stammt der folg^de merk> 
würdige Fall. 

Beobachtung 77. Ein sehr belasteter Herr consultirte mich wegen 
ihn fast snr Ymweiflnng treibender Impotens. 
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Sein Fetisch waren, so lange er Junggeselle war, Weiber von üppigen 
Formen. Er hoiruthete eine Dame von entsprechender Complexion , war mit 
ihr ganz potent tind glücklich. Nach einigen Moaateo erkrankte die Dame 
scbwer und nutgerte atark ab. Alf er «ineB Tages wieder seinw «belieben 

Pflicht nachkommen wollte, war er günzlich impotent und blieb es. Yemicbta 
er dagegen Coitoa mit üppigen Weibern, so war er völlig potent. 

Selbst Kdrperfehler können znm Fetisch werden. 

fieobacbtung 78. X., 28 Jahre, stammt ans schwer belasteter Familie. 
Er ist nenrastbeniseb , klagt über mangelndes Selbstvartnoen nnd hinfige 

Verstimmung mit Anwandlungen zn Suicidinm, deren sieb sn erwehren er 
oft Mühe habe. Bei geringster Widerwärtigkeit sei er ganz fassungslos nnd 
ver/,weifelt. Patient ist Ingenieur in einer Fabrik in Bussisch- Polen , von 
krifttgem KCrperbao, ohne Degenerationsseieben. Sr Idagt über eine seltsame 
, Manie*, die ihn oft daran zweifeln lasse, ob er denn ein geistig gesunder 
Mensch sei. Seit dem 17. Jahr werde er ausschliesslich sexuell errpirt durch 
den Anblick von weiblichen Gebrechen, ganz speciell von Weibern, die binkeu 
und krumme Fttsae haben. Der ursprünglichen associatiyen Verknüpfung seiner 
Libido mit derartigen weibiiehen Sohflimeitsfehlem ist sich Patient in keiner 
Weise bewusst. 

Seit der Pubertät sei er im Bann dieses ihm selbst peinlichen Fetischis- 
mus. Das normale Weib habe für ihn nicht den geringsten Reiz, nur das 
krumme, hiiik^nfln, mit Gebrecl'.on an den Füssen behaftete. Habe ein Weib 
ein solches Gebrechen, so übe es auf ihn einen mächtigen sinnlichen Beiz, 
gleichgültig ob dieses Weib sebSn oder bSssüch sei. 

In PfdlnticmstrKumen schweben ihm ausschliesslich solche hinkende Frauen- 
gef-talten vor. Ab tmd zu könne er dem Antrieb nicht widerstehen, ein solches 
hinkendes Weib nachzuahmen. In dieser Situation bekomme er heftigen Orgas- 
mus und eine tou lebhaftem WollnstgefBhl begleitete E^aenlaiion. Patient 
versichert sehr libidinös zu sein imd unter der Nichtbefriedigung seiner Triebe 
sehr zu leiden. Gleichwohl habe er erst mit 22 Jahren und seither nur etwa 
•ümal üoitirt. Er habe dabei, txoii Potenz, nicht die geringste Befriedigung 
empfanden. Wenn er das Glück hätte, einmal mit einem hinkenden IPraoen- 
zimroer zu coitiren, würde dies gewiss anders sein. JedenfikUs kannte er sich 
nur entschliessen, eine Hinkende zu heirathen. 

Seit dem 20. Jahr bietet Patient auch Kleidongsfetischismus. ISs ge- 
nllgt ihm oft, weibliche Strümpfe, Schuhe, Hosen ansniiehen. Er kaufe sich 
ab und zu derlei Kleidungsstücke, ziehe sie heimlich an, werde davon wollüstig 
erregt und bekomme Ejaculation. Von Weibern bereits getragene Kleidungs- 
stftcke haben fitr ihn nicht den geringsten Reiz. Am liebsten wArde er an- 
lässlich sinnlicher Erregungen Weiherkleider anziehen, aber er hat dies ans 
Furcht vor Entdeckung noch nicht zu thun gewagt. 

Seine Vita sexualis beschränkt sich auf die erwähnten Praktiken. Patient 
▼ersiehert bestimmt nnd glaubhaft, dass er nie der Masturbation ergeben war. 
In neuerer Zeit ht er, unter Zunahme seiner nenrastfaenisdien Beschwerden, 
sehr von Pollutionen geplagt. 

Beobachtung 79. Analoger FaT. Herr V., 30 Jahre, Beamter, 
stammt von sehr neuropathis< h('n Eltern. Vom 7. Jahr ab war durch Jahre 
hinduroh seine Gespielin ein gleichalteriges hinkendes Mädchen. 

Vom 12. Jahr ab gelangte der jedenfiills nenrSse und hjpersezusl ivt- 
anlagte Knabe ohne Yermhmng zur Masturbation, üm dieselbe Zeit erfolgte 
die Pubertätsentwicklung und es ist wohl zweifellos, dass die ersten sexuellen 
Regungen des V. dem anderen Geschlecht gegenüber mit dem Anblick des 
hinkenden MKdchens zusammenfielen. 
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Von nan ab err^eu seine Sinnlicbkeit nur hinkende Frauenzimmer. 
Sein Ff'tisch wnrde eine hübsch« Dame, die (gleich wie die Jugendgespielin) 
mit dem linken Fasse hinkt. 

Der aofleeUiesslich heteroaexnale und dabd abnorm sexuell bedflrftige 

V. versuchte früh mit dem anderen Geschlecht in Relation zu treten, war aber 
absolut impotent nicht hinkenden Weibern gegenüber. Am grössten war seine 
Potenz uüd Befriedigung, wenn die Puella mit dem linken Fuss hinkte, doch 
▼erkehrte er auch erfolgreich mit rechts Hinkenden. Da er nur ausnahmsweiM 
seinem Fetischismus gemäss coitiren konnte, half er sich mit Masturbation, 
die ihm aber als elendes Surrogat und ekelhaft erschien. Ueber seine sexuelle 
Situation war er oft sehr nnglQ^dieh und dorn ftguddium nahe, TOn dem ihn 
nur die Rücksicht auf seine EStem abhielt. 

Sein moralisches Leiden gipfelte darin . dass er sich als Ziel seiner 
Wünsche die Ehe mit einer sympathischen hinkenden Dame dachte, aber er 
fthlte, dass er an einer solchen Gattin nur das Hinken, nidit die Seele lieben 
könnte, was er als eine Profanation der Ehe, als eine unerträgliche, unwür- 
dige Existenz empfand. Oft hatte er schon deswegen an Resignation und 
Oastratio gedacht. 

Die Untersuchung des Y., als er sich um Bttlfe an mich waudtOi ergab 
ein y('>llig negatives Resultat hinsii^tlioh D^nerationsieichen , Nenrenkrank» 

heit u. s. w. 

Ich klärte Patient darüber auf, dass es ärztlicher Kunst schwer, wenn 
nicht unmöglich sein werde, dnen durch so festgetügte Associationen begrün- 
deten Fetischismus m zerstören und sprach die Hoffnung aus, dass er, indem 
er ein hinkendes Mädchen dorch Ehe glücklich mache, selbst glücklich wer- 
den möge. 

Ein Beispiel ist ferner: Descartes, welcher (Traite des Passions CXXX VI) 
selbst Betrachtungen über das Entstehen seltsamer Neigungen aus Ideen- 
a.s.sociationen anstellte. fand stets Geschmack an schielenden Frauen, weil 
der Gegenstand seiner ersten Liebe diesen Fehler hatte (Rinet op. cit.). 

Lydston (A Lectare ou sexual perversion, Chicago 1Ö90) berichtet den 
Pall eines Mannes, der ein Inebesverliiltniss mit <dnem W^be unterhielt, dem 
ein Unterschenkel amputirt worden war. Nach der TrCBttUng von dieser Person 
sachte er begierig nach anderen Weibern mit dem gleichen Defect. — Ein 
negativer Fetischl 

Eine ganz eigenthfimlidie Varietät Ton EOrpertheilfetischiBmiis stellt 
der folgetule, stark mit sadistischen Elementen complidrle Fall dar, in 
welchem die feine weieee jungfrftuliclie Haut Fetisch ist und der 
Sadismus zu dem Goitus SquiTalenten wollQstig grausamen Akten, bis zur 
Anthropophagie (t^ p. 5&-~63) treibt, fUr die der schwer degeneratiTe 
und wohl epileptische Kranke durch Automntilation und Autophagie sich 
ein Surrogat schafft. 

Beobachtung 80. L. , Taglöhner, wurde verhaftet, weil er in einer 
dflintlichen Anlage sich ein grosses Stftck Haut vom linken Vorderarm mit 
einer Scheere iiV) -r-bnitt. 

Er gesteht, dass er seit langer Zeit den Drang habe, ein Stück von der 
feinen weissen Haut eines jungen Mftdchens zu eesen, dass er zu 
diesem Zweck mit dazu bereit gehaltener Scheere ein solches Opfer verfolgt 
habe, aber bei der Aussichtslosigkeit dieses Vorhabens, davon abgestanden sei 
und als Ersatz sich selbst geschnitten habe! 

L. stammt von epileptischem Vater. Sine Schwester ist geistessdiwaoh. 
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L. hat bis zum 17. Jahr m Eaiirasis noctnrfia gelitten, war aUgemein 

«?eförchtet wegen seines roben, reizbaren Wesens, aus der Schtlle wegen seiner 
Undisciplinirbarkeit und Bösartigkeit weggeschickt worden. 

8^ frfih ergab er sieb der Onanie. Er las mit Torliebe fromme 
Bücher, bot Zü^'e v n Aberglauben, Hang zum Ifystisehen und anflUUige 

DeTotion in seinem ('harakter. 

Im 13. Jahr regte sich beim Anblick junger hübscher Mädchen mit 
weisser feiner Hant der wollüstig betonte Drang, einem solchen Mudchen ein 
Stück Haut berans7tibei.s.seu und dasselbe zn verzehren. Dieser Drang be- 
herrschte sein ganzes Dichten und Trachten. Sonst reizte ihn am Weibe nichts. 
Er trug nie Verlangen, irgendwie mit einem solchen sexuell zu yerlrebren 
und macbte nie einen bezüglichen Versuch. 

Da er leichter mit Scheeren zum Ziel zu gelangen hoffte, als niif den 
Zähnen, hatte er seit Jahren immer Scheeren bei sich. Wiederholt war er 
nabe daran, sein abnormes Gelöste m. befriedigen. Seit einem Jahr, kaum 
mehr fähig, dessen Nicbtbefriedigung zu ertragen, war er auf ein Surrogat 
verfallen, indem er jeweils nach fruchtloser Verfolgung eines Mädchens sich 
selbst an Armen, Schenkeln oder Bauch ein Stück Haut abschnitt und ver- 
s^rte. Unter Zubttlfenahme der Phantasievorstellung, es sei 
Haut von jpnem vorfol,t*ten Mäi1i li'^n, j^'elnngt«* er während des Ver- 
zehrens des Stückes der eigenen Haut zu Orgasmus und Ejaculation. 

Am Körper des L. finden sich zahlreiche, zum Theil ausgedehnte und 
Üefgebpnde Wunden oder Narben in der Haut. 

Wiibrend sfiner Selbstverstümmelungen und lan<j:e Zelt darnach hatte 
er heftige Schmerzen, aber sie wurden übercompensirt durch die Wollust» 
welche er beim Geniessen der Hautet&eke empfand, namenflieh wenn es recht 
blutete und ihm die Dlnsion, es sei CSntis virginis, einigermasseii gdang. Schon 
der Anblick von Messer und Scheere genügt ihm. um seinen perversen Drang 
hervorzurufen. Ei* bekommt dann einen eigenthümlicbeu Zustand von Angst 
mit Sehweissausbmcb, Schwindel, Hersldopfen, Gier nach Ontis feminae, muss 
ihm sympathischen Frauenzimmern, die Scheere in der Hand, nachgehen, ver- 
liert aber nicht das Bewusstsein und einen Rest von Selbstcontrole, indem er 
auf der Hohe der Krise von sich selbst nimmt, was ihm am Körper eines 
HSdehens yersagt bleibt. Während dieser ganzen Krise besteht Erection und 
Orgasmus: im Moment, '>vo er seine Haut zwischen den Zähnen lernt, tritt die 
Ejaculation ein. Darnach fühlt er grosse Befriedigung and Erleichterung. 
Seine Genitalien sind normal. 

L. ist sich des Pathologischen seines Zustands vollkommen bewnsst. 
Selbstverständlich kam dieser gümeingentbrliche Degenerirte in eine Irreii- 
anstalt. Dort machte er einen Selbstmordversuch. (Magnan, Psychiatrische 
V<»'lesnngen, deutseh t. Möbius Heft IV. V. p. 49.) 

Eine interessante Categorie stellen die Haartetischis teu dar. Der 
Uebergang vom Bewunderer des Frauenhaares in noch physiologischer 
Breite zum pathologischen Fetischismus ist hier ein fliessender. Als An- 
faug;:glied der pathologisdien Bdhe crsdieineii Fälle, wo nur das Hnar 
dos Weibes sinnlichen Eündmdc macht und zu Cohabitation anregt, des 
Wnteren aoldief wo Potenz nur einem Weibe gegenüber besteht, das im 
Besitz des indiTidueUen Fetischzaubers sich befindet. Möglicherweise sind 
bei diesem Haarfetischismus Terschiedene Sinne (Auge, Geruch, Gehör 
wegen des knisternden Geräusches, jedenfalls auch Tastsinn, ganz analog 
wie bei Sammt- und Seidefetischisten s. u.) betheiligt, indem sie wollttstig 
betonte Erregungen empfangen. 
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Den ScUuas der Reilie wQrden solche D^enerirfce bflden, denen das 
Haar des Weibes, selbst losgelöst von dessen Edrper, also soEusagen nicht 
mehr TheÜ eines lebenden Körpers, sondern blosser Stoff, selbst Waare, 
zur Anregung der Libido und zur Befriedigung via physiscfaer oder 
psychischer Onanie, erentuell unter BerQhrang der Genitalia mit dem 
Fetisch, genOgt 

Ein interessantes Beispiel Ton einem wohl zur sweiten Gategorie ge- 
hörenden Haarfeiischistmi hat Dr. Gern y unter dem Titel «Histoire des 
peruqaes apbrodisiaques* in »La mMedne internationale* 1894, September 
mitgetheilt 

Eine Dame erzählte Dr. üemy, dass in der Brautnacht und der folgen- 
den Nu( }it ihr Gatte sieh damit begnügt hatte, sie zu küsaen, in ihrem nicht 
reichliclieii Hu ir m wöhlen und sich dann schlafen zu le^^en. In der dritten 
Kacht brachte Herr X. eine überaus reich mit langen Haaren geschmückte 
Perrücke zum YorBcheia nnd bat seine Frau, dieselbe aufzusetzen. Kaum war 
dies geschehen, so holte der Mann reichlich die versäumte eheliche Pflicht nach. 
Am folgenden Morgen begann X. wieder zSrtlich /n werden, indem or znnSichst 
die Perrücke liebkoste. Kaum hatte Frau X. die ihr lästig gewordene Per- 
rficke abgelegt, so hatte sie jeden Reiz Ar ihren Mann Terloren. Fran X. 
erkannte nun, dass hier eine Marotte vorliege, fÜ<rte sich den Wünschen des 
von ihr geliebten Gatten, dessen Libido nnd wohl auch Potenz von der Per- 
rücke abhängig war, Auflalleaderweise war eine solche immer nur 15—20 Tage 
wirksam. IMeselbe muste üppig an Haar sein, die Farbe war gleichgültig. 

Das Faclt dieser Ehe nadi 6 Jahren waren 2 Kinder und eine Perrttcken- 
Sammlung von 72 Stück. 

In den Füllen wo das Frauenhaar als blosser Stoff die Eigenschaften 
eines Fetisch besitzt, geschieht es nicht selten, dass solche Degenerirte 
sich unrechtmSsrig in den Besits ron Frauenhaar setsen. Sie repiftswtiren 
die forensisch nicht unwichtige Gruppe der Zopfabschneider 

Beobachtung 81. Ein Zopfabachneider. P., 40 Jahre, Kunstschlosser, 
ledig, stammt T<m emem Vater, der temporftr irriinnig war, und Ton i^ner 

sehr nervOsen Mutter. Er entwickelte sich gut, war intelligent, aber früh 
mit Tics und Zwangavorstelhmgen behaftet gewesen. Er hatte nie masturbirt, 
liebte platonisch, trug sich öfters mit Heiraihsplänen , coitirte nur selten mit 
FreadenmSdchen , fühlte sich aber Tom Verkehr mit solchen nie befriedigt, 

eher aii^'ewldert. Vor etwa 3 Jahren trafen ihn schwere Schicksalsschlfige 
(tinanziellpr Huin) und machte er überdies eine Heberhafte Krankheit mit 
Delir durcli. Diese Cmst&nde schädigten schwer das Centrainervensystem des 
erblich Belasteten. Am Abend des August 1889 wurde P. auf dem Tro- 
cadero in Paris in flagranti verhaftet, als er im Gedrflnge einem jungen 
Mädchen den Zopf abgeschnitten hatte. Mau verhaftete ihn mit dem Zopf 



^ Moll op. di p. 181 : .Ein Mann Z. wird, sobald er ein weibliehea Wesen 
mit einem Zopf erblickt, sofort hochgradig «oznell eiregt; offenes, noch so Mhönee 

Haar vermag diese Wirkung nicht zu erzielen/ 

Es ist Übrigens natürlich nicht gerechtfertigt, alle Zopfabschneider für Feti- 
schisten zu halten, da in seltenen Fällen derlei auch aas Gewinniucht geschieht, 
ngp. der geraubte Zopf Waste, nicht Fetiwdi ist 
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in der Hsnd, eine SehMre in der Tuche. Er entadraldigte tteh mit niomen> 
taner Sinnesverwirrung, unseliger unbezwinglicher Leidenschaft, gab zu, dass 
er schon Wm-^] Zöpfe abgeschnitten habei die er daheim in wonnigem Eair 
zücken verwahre. 

Bm der Haussnohnng fand man 65 Zöpfe und Haa r fl e chten , sortirt in 
Paketen vor. Schon am 15. December 1886 war P. unter abnlichen Um- 
ständen einmal verhaftet gewesen, aber wegen Maugel an Beweisen ü-eigelassen 
worden. 

P. gibt an, daes er seit 3 Jahren, wenn Abende allein im Zimmer, rieh 

unwohl, tlr!7«tliih , erregt und scbwimllig fühlte und dann vom Dranp heim- 
gesucht wuriie, Jb'rauenhaar zu betasten. Ale er gelegentlich den Zopf eines 
jungen H&ddiens wirUich in der Hand halten konnte, libidine valde exdtatns 
est neque amplius puella tacta, erectio et eiaculatio evenit. Heim^kebrt» 
schJtmtp er sich des Vorfalls, aber der Wunsch, Zöpfe zu besitzen, ungemein 
wollüstig betont, wurde immer mächtiger in ihm. Er wunderte sich sehr 
darttber, da er doch frQher hmm intimrten Verkehr mit Wetbem nie etwas 
derart empfunden hatte. Eines Abends konnte er dem Drang nicht wider- 
stehen , einem Mädrben den Zopf ahzupchneiden. Daheim , ivAf dem Zopt in 
der Hand, wiederholte sich der wollüstige Vorgang. Es zwaiig ilai . mit dem 
Zopf über seinen Körper sa fahren, seine Genitalien darein zu wickeln. End« 
lieh ganz erschöpft, schfimte er sich, getraute sich während einiger Tajf 'ar 
nicht auszugehen. Nach Monaten der Ruhe trieb ea ihn wieder, Frauenhaar, 
gleichgültig wem gehörig, nnter die HKnde zu bekommen. Gelangte er zum 
Ziel, so fühlte er sich wie beseisen von einer übematfirlichen Gewalt, ausser 
?^tand, seine Beute loszulassen. Konnte er den Gegenstand seiner Begierde 
nicht erreichen, so wurde er tief verstimmt, eilte heim, wiUüte dann in seiner 
Collection von Zöpfen, kftmmte, betastete sie, gerieäi dabei in michtigen Or- 
gasmus und befriedigte sich durch Masturbation. Zöpfe in den Auslegekästen 
der Friseure Hessen ihn ganz kalt. Es mossten vom Aopf einer Franen^rson 
herabhängende Zöpfe sein. 

Auf der H5he seiner Zopfattentate wiU er jeweils in solcher Erregung 
gewesen sein, dass er nur unvollkomnion Apperception und demgemäss Er- 
innerung hatte von dem, was um ihn her vorging. Sobald er mit der Scbeere 
den Zopf berührte, kam es zur Erection und im Moment des Abschneidens 
sor Ejaculation. 

Seit seinen Schickcr.l'^si blägen vor etwa 3 .Jahren will er gediichtniss- 
schwach, geistig rasch erschöpft, von Schlaflosigkeit und nichtlichem Aui- 
sehreckoi heimgeeaeht sein. P. herent tief seine StreiehSk 

Man fand bei ihm nicht bloss Zöpfe vor, sondern voxih eine Menge von 
Haarnadeln . Bänder und andere weibliche Toilettegegenstände, die er sich 
hatte schenken lassen. Er hatte von jeher eine wahre Manie gehabt, derlei 
zu sammeln, nicht minder Zeitungen, Holutfickchen nnd anderen ganz werth- 
losen Kram, von dem er nie hatte lassen wollen. Auch hatte er eine sonder- 
bare, ihm ganz unerkliirliche Scheu, eine ge^risse Strasse zu passiren; machte 
er einmal den Versuch dazu, so wurde ihm ganz unwohl. 

Das Gutachten erwies den Hereditarier, den zwangsmässigen, irapulsiven, 
entschieden unfreien Charakter der inkriminirten Akte, welche die Bedeutunsf 
einer Zwangshandlung, hervorgerufen durch eine mit abnormen sexuellen Ge- 
fühlen übermächtig betonte Zwangsvorstellung, haben. Freisprach. Irrenhaus. 
(Yoisin, Soeqnet, Motet, Annales d'hygitae, 1890, April.) 

Im Anschluss an diesen Fall verdient auch der folgende, ähnliche 
alle Beachtung, da er gut beobachtet, geradezu klassisch zu nennen ist 
und Jen Fetisch, sowie die ursprüngliche associative Weckung der be- 
züglichen Vorstellung in ein helles Licht stellt. 
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Beobachtung 82. Ein Zopfabschueider. £., 2ö Jabre. Mutter- 
achweiter epileptisch, Bruder litt an CktnTulsionen. £. will als Kind gesand 
gewesen sein und ziemlich gut gelernt haben. Mit 15 Jahren empfand er zum 
ersten Mal beim Anblick einer sich kämmenden Dor&chönen ein wollüstiges 
OefAhl mit Ereetion. Bis ätMa hatten Personen des anderen Geschlechts 
keinen Eindruck auf ihn gemacht. 2 Monate später, in Paris, erregte ihn 
jedesmal mächtig der Anblick der über den Nacken herabflatternden Haare 
junger Mädchen. Eines Tages konnte er sich nicht enthalten, bei solcher Ge- 
legenheit den 2Sopf eines jungen MSdehens swiseheu den Fingern zu drehen. 
Er wurde deshalb verhaftet und zu 3 Monaten verurtheilt. 

Darauf diente er 5 Jahre als Soldat. Z")pfe waren ihm wahrend dieser 
Zeit nicht gefährlich, aber auch wenig zugänglich, jedoch träumte ihm zu- 
wflüen v<m FraneokOpfen mit Zopf oder aufgelöstem &u(t. OelegMitlich Goitns 
mit Frauenzimmern, jedoch ohne dass deren ITaar als Fetisch wirkte. 

Wieder in Paris, träumt er in obiger Weise neuerlich und wird von 
Frauenhaar wieder sehr erregt. 

Niemals träumt er von der ganzen Gest alt eines Weibes, nur von 

Köpfen mit Zi'pfrn. 

Seine sexuelle iJrregang durch solchen Fetisch war in letzter Zeit so 
mXehtig geworden, dass er wsk mit Mastorbation half. 

Die Idee, Frauenhaar m betasten oder noch besser, ZOpfi so. besttsen, 
um während der Betastung masturbiren zu können, wurde immer mächtiger. 

Wenn er Frauenhaar unter den Fingern hatte, kam es neuerlich zur 
Ejaenlation. Eines Ti^es war es ihm gelungen, bereits 8 Zopfe von kleinen 
Mädchen auf der Strasse, etwa 25 cm lang ah/usch neiden und in seinen Besitz 
zu bringen , als er beim Versuch an einem vierten verhaftet wurde. Tiefe 
Reue und Scham. Keine Verurtheilung. Seit gerauuiur Zeit in der Irren- 
anstalt, ist er so weit gekommen , doss ihn die Zöpfe der Weiber nicht mehr 
aufregen. Freigel a.'?sen, gedenl:! - r in seine Ileimath zu gehen, wo die Weiber 
ihr Haar aufgebunden zu tragen pflegen. (Magnan, Arohives de Tanthropo» 
logie criminelle, 5. Bd., Nr. 28.) 

Ein dritter Fall ist der foigendei der ebenfalls geeignet ist, das 
PsycSiopathische solcher Erscheinungen zu illustriren, und an welchem 
namentlich der merkwürdig yermittelte Ausgang in Heilung beachtens- 
werth ist. 

Beobachtung 83. Zopffetischismus. Herr X., Mitte der Dreis- 
siger, aus höherer Gesellschaftski as.se , ledij^, ans angeblich nicht belasteter 
Familie, jedoch von Kindsbeinen auf nervös, unstet, eigenartig, will seit etwa 
dem 8. Jahr sich mächtig durch Frauenhaar angezogen gefühlt haben. Ganz 
besonders war dies Seitens junger Mädchen der Fall. Als er 9 Jahre alt war, 
trieb ein 13 -Jahre altes Mäldchen mit ihm Unzucht. Kr hatte kein Verständ- 
niss dafür und blieb dabei ganz unerregt. Auch die 12jährige Schwester 
dieses Mädchens machte sieh mit ihm zu schaffiaa, kfisste ihn ab» presste ihn 
an sich. Er Hess sich das ruhig gefallen, weil das Haar dieses Mädchens ihm 
so gut gefiel. Etwa 18 Jahre alt, begann er wollüstige Empfindungen beim 
Anblick von ihm zusagendem Frauenhaar zu verspüren. Allmählig kamen 
jene auch spontan, und sofort gesellten sich Erinnerungsbilder Ton tfSdohen* 
haar hinzu. Im 11. Jahr wurde er von ^Tit- hülern zur Musturhatlon ver- 
fuhrt. Die associative Knüpfung .sexueller (Teiühle und einer fetischistischen 
Vorstellung war damals schon fe&tgeschlosseu und trat jeweils hervor, wenn 
Patient mit seinen Kameraden Unzucht trieb. Mit den Jahren wurde der 
Fetisch immer mftchtiger. Seihst falsche Zöpfe begannen ihn zu erregen, 
jedoch waren ihm lebende immer lieber. Wenn er solche berühren oder gar 
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kttssan konnte, war er ganz Belig. Er TerfuBte An6&tBe und machte Qediehte 
tlber die Schönheit des Franenhaars , zeichnete Zöpfe und masturbirte dazu. 
Vom 14. Jahr ab wurde er von seinem Fetisch so mächtig erres^^, dass er heftige 
Erectionen bekam. Entgegen seinem fr&heren Geschmack als Knabe, reizten ihn 
nur mehr ZOpfe, ganz beeooders üppige, achwane, dieht geflochtene. Er 
empfand lebhaften Drang, solche Zöpfe zu küssen, resp. an ihnen zu saugen. 
"Das Betasten solchen Haares machte ihm wenig Befriedigung, viel mehr der 
Anblick, namentlich aber das Kü&äen und Saugen. 

War ihm dies unmöglich, so war er unglüoklieli bis zu Taedium Titaa. 
Er versuchte sich dann schadlos zu halten, indem er aich phantastiadi .Haar* 
abenteuer" ausmalte und dazu masturbirte. 

Nicht selten , auf der Strasse und im Gedränge , konnte er sich nicht 
zurückhalten, Damen einen Kuss auf den Kopf ssu drücken. Er eilte dann 
heim, um zu masturbiren. Zuweilen konnte er jenem Impuls Widerstand 
leisten, aber er musste unter lebhaften Angstgefühlen schleunigst die Flucht 
ergreifen, um aus dem Bannkreis seines Fe^cn zu gelangen. Nur einmal im 
Gedränge trieb es ihn, einem Mädchen den Zopf abzusduMiden. Er hatte 
dabei hefti.^'e Angst, reussirte nicht mit seinem Ts^chenmesser und entging 
mit Mühe durch die Flucht der Gefahr, erwischt zu werden. 

Erwachsen, versuchte er durch Goitus mit Pudlis eich zu befiriedtgen. 
Er gelangte zu milchtiger Erection durch Kir^^^n ^Jer Zöpfe, brachte es aber 
zu keiner Ejaculation. Deshalb war er vom Coitus unbetVicdigt. Gleichwohl 
war seine liebste Vorstellung; Coitus mit Haarküssen. Dieses allein genügte 
ihm nidkt, da er dadurch noch nicht zur E||aculation gelangte. Faute de mieux 
stahl er einmal einer Dame ihr ausgekämmtes Haar, steckte es in den Mund 
und masturbirte dazu, indem er sich die Eigenthümerin vorstellte. Im Dunkeln 
hatte er kein Interesse am Weib, weil er dessen Zöpfe nicht sah. Auch auf- 
gelöstes Kopfhaar hatte für ihn keinen Reiz, ebensowenig Schamhaare. Seine 
erotischen Träume 'Irehten sich nur um Zöpfe. In der letzten Zeit war Patient 
sexuell so erregt worden, dass er in eine Art Satjriasis gerieth. Er wurde 
unfiihig zum Beruf, fehlte sich so ungllLcklich, dass er sich in Alkohol zu 
beUuben suchte. Er consumirte sehr grosse Mengen, bekam ein Alkoholdelir, 
einen Anfall von Alkoholepilepsie, wurde spitalsbedürftig. Nach Beseitigung 
der lutoxication schwand ziemlich rasch die sexuelle Erregung unter geeigneter 
Behandlung, und ahi Patient entlassen wurde, war er von seiner nnr noch in 
Trilumon ab und zu sich geltend machenden Fetischvorstellung befreit. 

Der körperliche Befund ergab normale Genitalien, wie überhaupt keine 
Degenerationszeichen. 

Derartige f^Ule von Zopffetischismus, der zu Attentaten auf Frauen- 
Zöpfe führt, scheinen von Zeit zu Zeit allerorten vorzukommen. Im 
November 1890 wurden nach amerikanischen Zeitungsberichten ganze 
Städte in den Vereinigten Staaten durch einen solchen Zopfabschneider 
beunruhigt. 

b) Der Fetisch ist ein Stück der weibliclien Kleidung. 

Wie gross die Bedeulung ist, die weiblicher Schmuck. Putz und 
Kleiduug auch für die normale Vita sexualis des MHunts haben, ist all- 
gemein bekannt. Cultur und Mode liaben liier dem Weibe gewissermassen 
künstliche Geschlechtscbaruktere angeschallen, deren Wegfall, wenn das 
Weib unbekleidet in Betracht kommt, trotz der normalen sinnlichen 
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Wirkung dieses AnUicks, als Yerluai, als befiremdend wirken kann*). 
Es darf hierbei auch nicht flbersehen werden, dase die Kleidung des 
Weibes häufig die Tendenz zeigt, bestimmte Gesohlechtseigenthfimlich- 
keiten, seeund&re Gtescfalechtscharaktere (Bosen, Taille, HOflen) hervorzu- 
heben und zu outriren. 

Bei den meisten Indinduen erwacht der Geschlechtstrieb lange ror 
der Möglichkeit und Gelegenheit intimen Verkehrs, und die frOhen Be- 
gierden der Jugend beschäftigen sich mit dem gewohnten Bilde der 
beklttdetw weiblichen Gestalt. So kommt es, dass nicht selten im 
Beginn der Vita sezualis die Vorstellung des geedileditlidk Beizenden 
und weiblicher Kleidung sich assoeiiren. Diese Association kann nament- 
lich daxm eine unlösbare wttden — das bddddete Weib dem nackten 
dauernd Toigezogen werden warn die betreffenden Individuen, unter 
der Herrschaft anderer Perversionen stehend. Überhaupt nicht zu einer 
normalen Vita sexnalis und zur Befriedigung durch natOrliche Reize ge- 
langen. 

Bei psychopathischen, sexuell hyperästhetischen Indiviiluen kommt 
«s in Folge dessen wirklich vor, dass das bekleidete Weib bleibend 
dem nackten Körper vorgezogen wird. Erinnern wir uns, dass in Beob. 46 
das Weib die letzte Hülle nicht fallen lassen darf, dass Beob. 48 equus 
eroticus, das bekleidete Weib vorzieht» Auch weiter unten findet sich 
«ine gleiche Aeusserung eines rontrSr Sexualen. 

Dr. Moll (op. cit. 2. Aufl.) erwähnt einen Patienten, der den Coitus 
mit puella nuda nicht ausführen konnte; das Weib musste wenigstens mit 
einem Hemd bekleidet sein; p. 166 führt derselbe Autor einen conti^ 
Sexualen an, der demsel))on Kleidungsfctischismus unterworfen ist. 

Der Grund dieser Ersclieinuog ist offenbar in der Gedankenonanie 
solcher Individuen zu suchen. Sie haben beim Anblick unzähliger be- 
kleideter Gestalten Begierden empfunden , bevor sie sich der Nacktheit 
gegenül)er sahen 

Eine zweite, ausgesprochenere Form des Kleidinigsfeti?«chismus be- 
steht darin, dass nicht Überhaupt das bekleidete Weil) vorgezogen wird, 
sondern dass eine bestimmte Art der Kleidung zum Fetisch wird 
(Costümfet ischismus). Es ist begreiflich, dass ein starker und 
namentlich ein früher sexueller Eindruck, der mit der Vorstellung einer 
bestimmten Kleidung des betreffenden Weibes verbunden war, bei hyper- 

Vgl. Goethe's Bemerkuageii xn seinem Abenteoer in Gonf (Briefe ans der 
Schweiz, 1. AbtheÜ^ Sehlim). 

Etwas dem Objecte nach Aehnb'ches, der psychischen Vermittlung nach 
aber ganz Anderes- . ist die Thatsache , da?8 der halbverhQllte Körper oft reizender 
wirkt, als der ganz nackte. Dies beruht auf Contrastwirkungen und Erwartung»- 
affeeten, weldie eine allgemeine Eieeheinuiig ^md und nicht« ^ithologischee enUielteD. 
r. Krafft'Ebins, FMyabopfttlda texftdli. 10. Avfl. 11 
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SstlietiBdien Lidividuen ein hOdui intennTes Intereaae an diese Kleidung 
knüpfen kann. 

Hammond (op. dt p. 46) berichtet folgenden ans Roubaud ,Tnit6 
de rimpnissanoe*, Paris 1876, dtirten Fall: 

Beobachtung 84. X., Sohn eines Generals, wurde auf dem Lande 
aufgezogen. Im Alter Ton 14 Jahren wurde er yon einer jungen Dame in die 

Freuflen der Liebe eingeweiht. Diese Dame war eine Blondine, die ihr Haar 
in gewundenen Locken trug und, um nicht entdeckt zu werden, mit ihrem 
jungen Liebhaber nur in ihrer gewöhnlichen Kleidung, mit Gamaschen, Corset 
und ihrem Seidenkleide, geschlechtlich verkehrte. 

Als er nach Beendigung seiner Studien zur Garnison gesandt wurde und 
hier nun seine Freiheit geniessen wollte, fand er, dass sein Sexualtrieb nur 
nnter ganz bestimmten BMingungen angeregt wurde. So konnte eme Brünette 
ihn nicht im mindesten reizen, and ein Weib im Na« hti ostüm war im Stande,, 
j^e LiebesbegeisternnfT in ihm ganz zu ersticken. Eine Frau, die seine Be- 
gierden wecken sollte, musste eine Blondine sein, mit Gamaschen gehen, ein 
Corset und ein andenes Kleid tragen, kurz, ganz so gekleidet sein, wie die 
Dame, die zuerst in ihm den Geschlechtstrieb erregt hatte. Er war immer 
den Bemühungen, ihn zu verheirathen , ausgewichen, da er wnsste , dass er 
seine Gattenpflichten gegen ein Weib im Schlafe ostiime nicht werde ausüben 
können. 

Hammond 1>erichtet noch p. 42 einen Fall, wo der Coitus maritalis 
nur durch bestimmtes Costüm erzielt werden konnte, und Dr. Moll op. cit. 
erw&hnt mehrere derartige Fälle bei Hetero- und Homosexualen. Als ver- 
anlassende Ursache ist eine frühe Association oft nachzuweisen und stets an* 
zunehmen. Nnr so wird es erklärlich, dn'ss auf solche TiKÜviduen p-n be- 
stimmtes Gostüm unwiderstehlich wirkt, gleichgültig, welche Person immer 
dm Fetiseh trägt. So wird es begreiflich, dass, wie Coffignon (op. cit.) 
erzählt, Milnner in Bordellen darauf bestehen, dasS die Weiber, mit denen sie 
zu thun haben, ein bestimmtes Costüm als Ballettänzerin. Nonne etc. anlegen, 
und dass diese Häuser zu solchen Zwecken mit einer ganzen Maskengarderobe 
▼ersehen sind. 

Bin et (o\). cit.) erzählt den Fall eine.s Klchters, der ausschlies.ssllch in 
die Italiem rimien , die als Malermodelle nach Paris kommen , und in ihr be- 
stimmtes Costüm verliebt war. Die veranlassende Ursache war hier nachweis-^ 
bar ein ländnidc beim Erwachen des Oeschleditstriebs. 

Von solchen Füllen ist es nur ein Schritt zum Aufgehen der ganzen 
Vita sexualis im Fetisch, Jessen Besitz und Handhabung genügen kann, 
um Orgasmus, und bei reizbarer Schwäche des £JaculatioDsceQtrums, £ja- 
culatiou zu provociren. 

Beobachtung 85. Costümfetischismus. F.. 3^ Jahre, OGif;chrift.s- 
niann, Sohn rincr Mutter, die an Melancholie gelitten und durch Selbstmord 
geendigt hatte, mit mehrfachen anatomischen Degenerationszeichen behaftet, 
galt in seiner Strasse für ein Original und hatte den Spitznamen al'amourettx. 
des nourrices et de> bonnes d'enfants.'*' 

Da er solchen durch sein aufdringliches Benehmen an öffentlichen Orten 
lästig fiel nnd mit .einttr solchen Person , welche seinen Petiscb an sich trug, 
einmal in Streit gedeth, worde er verhaftet. 

Von jeher will er entzückt vom Anblick von Sftugeammen und Bonnen 
gewesen sein, aber ihn interessirte nie das betreffende Weib, sondern nur das 
Gbsttbn und zwar nicht Theile desselben, sondern nnr das Ganse. In Ge- 
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sellsdialt solcher Pmonen za seiii, war seine bOehste Woane. Heimgekebii» 

brauchte er nur die genossenen Eindrücke wachzurafen, am zam Orgasmns 
venerens tu gelangen. Nie war es ihm eiogefaliea, sich, den Ck>Ltii8 mit einer 
solchen Person zu verschaffen. 

Eine analoge Beobachtrmg von Gostttmfetiedüamiis ▼erdankt man Motet. 

Es handelte sich um einen jungen Mann aus guter Familie, der ausschliesslich 
sexuell erregt wurde durch den Anblick einer Frau in Brauttoilette. Wer 
diese Toilette trug, war ihm ganz gleichgültig. Er verbrachte, um seine feti- 
schisÜBehen Gelüste zu befriedigen, einen goten Theil seiner Zeit im Bois de 
Boulogne, vor der Thüre v^r? Restaurants, in welchen der HochzeitSBchmaoa 
abgehalten zu werden pflegt (Garnier, Les Fetichistes p. 59). 

Bine dritte Fonn des Kleidungsfetischisinus, die einen weit höheren 
Grad des Pathologischen darstellt, ist die folgende, bei weitem am hfiofigstem 
znr Beobachtung kommende. Sie besteht darin, dass es gar nicht mehr 
das Weib selbst ist, welches, wenn auch bekleidet oder auf eine bestimmte 

Art gekleidet, in erster liinie sexuell reizend wirkt, sondern dass dus 
sexuelle Interesse so sehr sich auf ein bestimmtes Stück der weib- 
lichen Kleidung concentrirt, dass die lustbetonte Vorstellung dieses 
Kleidungsstückes sich gänzlich von der Gesamratvorstellung des Weibes 
loslöst und so selbstständigen Werth gewinnt. Dies ist das eigentliche 
Gebiet des Kleidungsfetischismus, wo eine unbelebte Sache, ein isolirtes 
Stück der Kleidung für sich allein zur Erregung und Befriedigung des 
Geschlechtstriebes honützt und verwendet wird. Diese dritte Form des 
Kleidungsfetischismus ist auch die forensisch wichtigste. 

In einer grossen Zahl von Füllen handelt es sich liier um Stücke 
weildicher Leibwäsche, die ja durch ihren intimen Charakter besonders 
geeignet sind, solche Associationen zu knüpfen. 

Beobachtung 86. K., 45 Jahre alt, Schuhmacher, angeblich erblich 
nicht belastet, von eigen 'liiiTnliehem Wesen, geistig wenig l'^c'rtiit. von männ- 
lichem Eabitus, ohne Begeaerationszeichen, sonst tadellos in seineui Benehmen, 
wurde ertappft, als er am 5. Jufi 1876 Abends aus ebem Versteck gestohlene 
Frauen wBsolie abholte. Es fanden sich bei ihm etwa 300 Toilsttegegenstände 
von Frauen vor, darunter, neben Franenhemden und Beinkleidern, nueh Nacht- 
bauben, Strumpfbänder, sogar eine weibliche Puppe.* Als er verhaftet wurde, 
batte er gerade ein Franenhemd auf dem Leibe. Schon seit 13 Jahren hatte 
er seinem Drang, Frauenwilsche zu stehlen , gefröhnt, war, das erste Mal des- 
halb bestraft, vorsichtif^ ^'eworden und hattr- in der Folge mit Raffinement 
und Glück gestohlen. Wenn dieser Druug über ihn kam, sei ihm üugstiich, 
der Kopf ganz sdiwer geworden. Er habe dann nicht widerstehen können, 
koste es, was es wolle. Es sei ihm gaas gleich gewesen, wem er die Sachen 
wegnehme. 

Die gestohlenen Sachen habe er Hadits im Bett angezogen , dabei sich 
sdilÖne Werner vorgestellt und wolliistige Ge^hlo und Samenabgang verspürt. 

Dies war ofTf^nl^ar das Motiv spiner Dielistähle, jedenfalls hatte er nie 
eines der g^tohlenen Gegenstände sich entäussert, vielmehr dieselben da und 
dort versteckt. 

Er gab an, dass er in friiheren Zeiten mit Weibern normal geschlecht- 
lich verkehrt haUe. Onanie, Päderastie und andere sexuelle Akte stellte er in 
Abrede. Mit 25 Jahren will er verlobt gewesen sein, jedoch sei diese Ver- 
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lobung ohne seine Schuld zurückgegangen. Das Krankhafte seines Zustandes 
und das Unrechte seiner Handlungen vermochte er nicht einzusehen (Pas so w, 
Vierteyabrsschrift f. ger, Medic. N. i'. XXV III, p, 61. Krauss, Psychologie 
dea Verbrechens 1884, p. 190). 

Beobachtung 87. J., ein junger Fleischer, wurde eines Tages arretirt. 
Unter seinem Paletot trug er ein Mieder, ein Leibchen, ein Oberleibchen, eine 
Jacke , einen Halskragen , ein Tricot* und ein Weiberhemd, fiberdies hatte er 
feine Strümpfe nnd Strampfhünder an. 

Seit dem 11. Jahr plagte ihn der Drang, ein Hemd seiner älteren Schwester 
aaisiuielieii. 8o oft er dies unbemerkt tbnn konnte, vereehafite er sieb diesen 
Genuas und seit der Pubertät kam es, wenn er ein solches Hemd anlegt«, zur 
Ejaculation. Selbständig geworden, kaufte er sich Weiberhemden und andere 
obengenannte Toilettegegenstände. Man fand bei ihm eine förmliche Damen- 
garderobe. Das Ansdenen solcher Kleidungsstfloke war das Um und Auf seines 
sexuellen Fühlens und Strehens. Er hatte sich j^eradezu finanziell niinirt 
durch seinen Fetischiüinu.s. Im 8{)ital Hebte er den Ar/t un , er möge ihm 

fe^taiteu, Weiberkleidung zu tragen. Conträre Sexualemphuduug besteht bei 
. nicht (Garnier, Lea F^tiehistes p. 62). 

Beobachtung 68. Z., 36 Jahr, Gelehrter, bat sich bisher nur iiir die 
HfÜie des Weibes, niemahl aber f&r das Weib sdbst interesrirt und bisher nie» 
mi^ mit einem solchen sexuell verkehrt. Neben der Eleganz, dem Chic einer 
weiblichen Toilette im Allgemeinen , bilden seinen Fetisch im Besonderen 
Unterkleider und Batistbemden mit Spitzen g&rnirt, Atlascorsets, feingestickte 
seidene Unterrocke, seidme Strümpfe. "Eb war ihm eine Wollust, in Con- 
fectionsläden derlei weibliche Kleidungsstücke zu besehen oder gar zu betasten. 
Sein Ideal war irgend eine Dame im Badecostüm, mit seidenen Strümpfen, 
Corset, darüber ein Morgenkieid mit Schleppe. 

Er stndirte die Costüme der Coureuaes des rues. fand sie aber geacbraack- 
lo«: . geradezu widerlich. Mehr Genuss hatte er heim Mustern der Auslajje- 
fenster. alter die Auslagen wurden zu selten erneuert. Er fand theilweise Be- 
friedipuiip im Halten und Studiren von Modejournalen, im Ankauf einzelner 
besonders schöner Fetischstücke. Sein höchstes (rlück wäre ihm, wenn ihm die 
Toilettenkünste des Boudoirs oder des Confeetionsprobirladens zugUn^^'lich wJiren 
oder wenn er Femme de chambre einer eleganten Weltdame mia und ihr 
die Toiletten richten konnte. Züge von Hasoäiismus oder gar homosexueller 
Empfindung finden sich an diesem wunderlichen Fettschisten nicht. Derselbe 
ist eine durchaus mttnnlicfae Erscheinung (Garnier, La folie ä Paris 1890). 

Einen Fall von leiden-schattlicheiii Interesse für einzelne Stücke der 
weiblichen Kleidung berichtet Hammond op. cit. p. 43. Auch hier be- 
steht des Patienten Genuss darin, selbst ein Corset am Leibe zu tragen, 
ebenso andere weibliche Kleidungsstücke (ohne Spuren von confcrärer 
Sexualempfiudung). Der Schmerz bei fordrtem Schnüren, an äeh selbst 
und an Frauen herroigerufen, ist ihm eine Frende: sadistiech-maso- 
chistiscbes Element. 

Ein hierher gehöriger Fall dürfte auch der von Diez (Der Selbst- 
mord 1838, p. 24) mitgetheilte sein, wo ein junger Mensch dem Drang 
nicht widerstehen konnte, Frauenn^cbe zu zerreissen. Er hatte wfthrend 
dieses Zerreissens regelmässig Ejaculation. 

Eine Verbindung von Fetischismus mit ZerstÖrungsdrang g^en den 
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Fetisch (gewissermassen Sadismus am unbelebten Object) scheint mehrfach 
vorzukommen. unten Beo)). 99. 

Ein Kleiduugsötürk, welches zwar nicht eigentlich intimen Cliaiakter 
hat, aber durch Stoff und Farbe au Leibwäsche erinnern kann, auch wohl 
durch die Stelle, an welcher es getragen wird, sexuelle Beziehungen er- 
hBlt, ist die Schllrse. (Vgl. auch die metonymische Verwendung des 
Wortes .Sehfine* neben »Unterrock'' im Sprachgebrauch: .Jeder Schllne 
nachlaufen' etc.) Dies bietet eine Handhabe zum VerstSndniss des folgen- 
den Falles: 

Beobachtung 89. C, 37 Jabre alt, ans schwer belasteter Familie, 
von plagiocephalem Schädel, geistig schwach begabt, bemerkte mit 1^ Jahren 
eine zum Tk^cknen anfgebttn^ Bditlrze. Er band sie sich qid und ooanirte 

hinter einer Hecke. Seitlier konnte er keine Schürze sehen, ohne den Akt 
damit zu wiederholen. Sah er Jemand, L,'lei( hgülti£r ob Fran oder Mann, mit 
einer Schürze angethan, daherkommen, so mu^ste er nachlauten. Um ihn von 
seineu endlosen Schürzendiebstählen zn befireien , that man Ilm im 16. Jahre 
zur Marine. Dort gab es keine Schürzen nn l vorliiufig Knlie. Mit 19 Jahren 
heimgekehrt, musste er wieder Schürzen btehlen, kam dadurch in fatale Ver- 
wicklungeo, wurde mehrmals eingesperrt, versachte dureh mehrjährigen Auf- 
enthalt in einem Trappistcnkloster von SMnem Gelüste frei zu werden. Aus- 
getreten, ging es ihm wie früher. 

Attlässlicb eines neuen Diebstahls wurde er gerichtsärztlich untersucht 
und der Irrenanstalt übergeben. Nie stahl er etvras Anderes als Scfafirzen. 
Es war ihm ein Genuss, in dem Erinnerungsbild der ersten gestohlenen Schürze 
zu schwelgen. Seine Trütime drehten sich um Schürzen. In der Folge benutzte 
er ihre Krinnerungübilder, um gelegentlich Coitus zu StaDile zu bringen, oder 
auch zu masturbiren (Gharcot-Hagnan, Arcb.de Neurolog. 1882, Nr. 12). 

In einem dieser Reihe von Beobachtungen analogen, von Lombroso 
fAmori anomali precoci nei pazzi. Arch. di psich. 1883, p. 17) mitgetheilten 
Falle bekam ein erblich schwer belasteter Knabe schon im 4. Jahre Erection 
und heftige sexuelle Erregung beim Anblick weisser Gegenstände, namentlich 
von Wäscbe. Hernhn:ng. Zerknittern von solcher machte ilim Wollust. Mit 
dem lU. Jahre begann er Angesichts weisser gestärkter Wäsche zu masturbiren. 
Er scheint mit moraHsdiem Irresein behaftet gewesen scu sein und wurde 
wegen Mordes hingerichtet. 

Mit eigenthümlichtu Umständen combinirt ist der folgende Fall von 
Unterrockfetischismus: 

1' r 1 i h a eh f nn g HO. Herr Z. . 3'» .Tahre alt, Tteamter. stammt als ein- 
ziges Kind von einer nervösen Mutter und gesundem Vater ab. Er war von 
Kindesbeinen an „nervös*, erschien bei der Consultation auffällig durch neuro- 
pathiscbes Auge, zarten, schmächtigen Körper, feine Züge, sehr dünn© Stimme, 
spärlichen Bartwiiebs. Bis auf Erscheinnngon leichter Neurasthenie ist an 
Patient nichts Krankhaftes nachzuweisen. Genitalien normal, desgleichen die 
sexuellen Functionen. Patittit will nur 4 — 5ma], und zwar ids kleiner Junge, 
■mastnrbirt haben. 

Schon mit l-^ Jahren wurde Patient durch den Anblick von nassen 
Weiberkleidern mächtig sexuell erregt, während solche Kleider in trockenem 
Zustande ihn gar nicht erre^n. Sein grOsster Oenuss war es, wenn es regnete, 
nach durchnUssten Frauenzimniern ans/uschauen. Traf er auf ein solches und 
hatte das betreffende Weib zudem ein sympathisches Gesicht, so hatte er in- 
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UnsiTe Wolliutg<eflihle, mftcbtige Ereetioo vnd f&hlie aicli zum Goitns ge- 
trieben. 

Gelüste, sich nasse Weiberröcke zu verpchaflfen oder ein Frauenzimmer 
mit Wasser za bespritzen, will er nie gehabt haben. Ueber die ursprüngliche 
Uniflteliung seiner Pica Termochte Patient keinmi Anfeeblnae za g«DeD. 

Es ist jn"glicL, dai>s der Geschlechtstrieb in dioscm Falle beim Anblick 
eines Weibes /um ersten Mal aufgetaucht ist, welches bei Kegenwetter di« 
nassen Köcke aufhob und Reize sehen liess. Der seines Objektes noch nicbt 
ItewuBste dunkle Trieb wnrde danit auf die nassen Böoke projicirtf wie in 
anderen Fftllen. 

Häufig und deshalb forensisch wichtig sind die Liebhaber weib- 
licher Taschentücher. — Zur Häufigkeit des Ta.«?chentuchfetischismu!? 
mag beitragen, dass das Taschentuch dasjenige Wäischestück des Weibes 
ist, welches am liiiiiligsten auch im nicht intimen Verkehr in den An- 
bhck und, sammt der ihm anhaftenden Körpertemperutui und specifischem 
Gerüche, durch Zufall in die Hände einer anderen Person gerathen kann. 
Hierauf mag die Häufigkeit frUher Association von wollüstigen £m- 
pfindungen mit der Vontdlung eines Taschentuches, die aueh hier wohl 
immer anzunehmen ist, beruhen. 

Beobachtung 91. Ein liisher unbescholtener, 32 lahre aiter lediger 
Bftckergehilie wurde ertappt, als er einer Dame ein Taschentuch stahl. £r 
gestand mit aufrichtiger Reue, dass er bereits 80—90 derartige Sacktücher 
entwendet hatte. Er hatte es nur auf solche abgesehen und SWar aU88CbIiess> 
lieh b*>i jünjferen und ihm zusat'fnden FraunnziniTnern. 

luculpat bietüt iu seiner äusseren Eiscbeiuuug nichts Aulialliges. Er 
Ueidet sich sehr gewählt, zeigt ein eigenthümhchee , theils ängstlich depres- 
sives, tbeils nnmJtnnlich devotes Wesen und Benehmen, das sich oft bis zu 
einem larmoyanten Ton und Thränen steigert. Auch eine unverkennbare Un- 
behilfliidikeit , Schwäche in der Auffassung, TrUebeit in der Orientirung und 
Beflexion gibt er zu erkennen. Eine seiner Srawestern ist epileptisch. Er 
lebt in guten Yerb;iltni.s.«;pn, war nie schwer krank, entwickelte .sich gut. Tn 
der Mittheilung seiner Lebensgeschichte zeigt er Gedächtnissschwäche, Unklar- 
heit; audi das Rechnen fttlt ibm schwer, obwohl er frtther gut gelernt hatte 
und auffasste. Sein ängstliches, unsicheres Wesen mai !)te den verdacht der 
Onanie rege. Inculpat gestand, dass er seit dem 19. Jahr diesem Laster in 
excessiver Weise ergeben war. 

Seit einigen Jahren hatte er in Folge seines Lasters an Abgeschlagen- 
heit, Matti^'keit, Zittern der Beine, Kückenselinicr-zen , Unlusf zur Arliöit u'e- 
litten. Oefters kam auch eine traurig-ängstliche Verstimmung über ihn , in 
welcher er die Leute mied. Von den Folgen geschlechtlichen Verkehrs mit 
Frauenzimmern hatte er übertriebene, abenteuerliche Vorstellungen und konnte 
sich nicht zu solchem entschliessen. In letzter Zeit hatte er jedoch an Ver- 
ehelichung gedacht. 

Mit üefer Beue und in sehwaehsinniger Wdse gestand nun X., dass er 
vor */t Jahr im Menschen gedränge beim Anblick eines jungen hübschen Mid* 
ohens sich heftig geschlechtlich erregt fühlte, sich an dasselbe drängen musste. 
und den Drang empfand, durch Wegnahme des Taschentuchs sich für eine 
ausgiebigere fidriedigung seiner geschlechtlichen Regung zu entsehsdigen. 

In der Folge wurde er, sobald er ein ihm /.u.saL.'endes Frauenzimmer 
«ewahr wnrdr-. unter heftiger ixeschlechtlieher Erregung, Herzklopfen. Erection 
und luipetua coeundi vom Drang erfasät. sieh un die betrefl'eude Fersüu zu 
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dringen und ihr — fonte de mienx — das Taseheotoch zu entwondoi. Obwohl 
ihn keiBAn Moment dat Bewusstseio der Strafbarkeit seiner Handlung verliess, 
konnte pr seinem Drange nicht Widerstand leisten. Dabei fühlte er Angst, 
die theils durch den zwangsmässigen geschlechtlichen Trieb, theils durch die 
Furcht TW Bntdeclrang bMlingt war. 

Das Gutachten macht mit Recht den angeborenen Schwachsinn, den 
zerrüttenden Einfluss der Onanie geltend und führt das abnorme Gelüste auf 
ciaea perver.sen Geschlechtstrieb zurück, wobei ein iuteressaater und physio- 
logisch auch gekannter Connex zwischen Geruchs- und Geschleehtsaian bestehe. 
Die Unwiderstehlichkeit des krankhaften Triebs wurde anerkannt. X, wurde 
nicht bestraft (Zippe, Wiener med. Wochenschrift lä7d, Nr. 23). 

Der Gute des Hezni Landesgericlitnrztes Ftof. Dr. Fritech in 
Wien verdaiike ich weitere MittheilungeE Aber diesen Teschentiuilifetl- 
«chiaten, weleher im August 1890 neuerdings Teiliafitet wurde, als er gerade 
einer Dame daa Taschentuch aua dem Rocke zieheh wollte* 

Bei einer Hausdurchsuchung fand man 446 Stück Damentaschentiicher 
▼or. Ueberdies will er 2 Bfindel solcher Corpora delicti Terbrannt haben. 

Ferner ergab sich im Laufe der Untersuchung, dass X. schon 1883 wegen 
Diebstahls von 27 Sacktüchern mit 14 4'a«7Pn Arrest und W^en des gleichen 
Deiiuts 1880 miL o Wochen Arrest bcitrait war. 

üeber seine verwandtschaftlichen Beziehungen erllihrt man nur, dass 
sein Vater viel an Congestionen litt und dass eine Tochter seines Bruders 
schwachsinnig und constitutione!! neuropathisch ist. 

X. hatte 1879 geheirathet und ein selbständiges Geschäft angefangen. 
1881 gerieth er in Concurs. Bald darauf begehrte seine Frau, die sich mit 
ihm nicht vertragen konnte und der er angeblich seine eheliche Ptiicht nicht 
leistete {von X. bestritten), die Ehescheidung. £r lebte in der Folge als 
BAckergebilfe im Geschäfte seines Bruders. 

Seinen unglücklichen Drang nach Taschentüchern Ton Damm bsSelagt 
er tief, aber wenn er in die bezügliche Situation komme, vennöge er sich 
leider nicht zu beherrschen. £r verspüre dabei ein Wonnegefühl und es sei 
ihm, wie wenn Jemand ihn dazu drflnge. Zuweüen vermdge er sich surflok- 
zuhalten, aber wenn die Daniu ihm sympathisch sei, erliege er im ersten An- 
trieb. Er sei dabei ganz nass von Öchweiss, theils aus Angst vor Entdeckun^^, 
theils in Folge des Triebes zur Ausführung der That. Schon seit den Tuber- 
tatsjahren will er sinnliche Erregungen beim Anblick von Weihern gehörigen 
Taschentüchern empfunden halien. Der näheren T^mstiinde, unter welchen 
diese fetischistische Association sich knüpfte, yarmag er sich nicht za. erinnern. 
Die sinnliche Erregung hsim Anblick tou Damen mit aus der Tnehe hervor- 
stehendem Taschentuch habe sieh immer mehr gesteigert. Wiederholt sei es 
dabei /.u Ernctionen gekommen, nie aber zu Ejaculation. 

Vom 21. Jahr ab will er einige Male Anwandlungen zu normaler Ge- 
sehlechtsbefriedigung gehabt und ohne bestehende TasohentudiTOrstcUungen 
anstandslos coitirt haben. Mit überhandnehmenden! Fetischismus sei die An- 
eignung von Taschentüchern für ihn eine viel grössere Befriedigung geworden 
als der Coitus. Die Aneignung eint;s Taschentuchs einer sympathischen Dame 
eei ihm so viel werth gewesen, als ob er mit der betreffenden Dame sexueU 
▼erkehrt hätte. Er fühlte dabei waliren Orgasmus. 

Konnte er nicht in den Besitz eines begehrten Taschentuches gelangen, 
so ftthlte er quälende Anfregung. Zittern, Scbweiss am ganzen Körper. 

Taschentücher von ihm besonders sympathischen Frauen bewahrte or 
separat auf, weidete sich an ihrem Anblick und fühlte dabei grosses ^\'ohl- 
bebagen. Auch der Geruch derselben machte ihm eine wonnige EmpÜndung, 
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jedoch behauptet er, es sei w^nüich der eigen tliünilicbe Wäschegemch, nicht 
der otwnigen Parfnms gewesen, der ihn fdnnlich erregte. Maatnrbirt will er 
nur höchst selten haben. 

Ausser 2eitw«fligem Kopftchment nnd Sehwindel Uagt X. Über kein» 
k^^rperlichen Beschwerden. Er bedauert tief sein Unglück, seinen krankhaften 
Trieb, den büsen Dämon, der ihn zu solchen strafbaren Handinnpen antreibe. 
Er habe nur einen Wunsch, dass ihm Jemand helfen könnte. Objectiv linden 
«ich leicht neurasfhenische Erschemnngen , Anomalien der Blntrertheilnng^ 
ungleiche Pupillen. 

Nachweis, dass X. unter krankhaftem, unwiderstehlichem Zwang seine 
Deliete begangen hat. Freisprechung. 

Solche Fmie von TaschentuchfetisohitiiiiiB, der ein abnormes Indi- 
viduum bis SU Diebstählen fortreisst, sind sehr zahlreidi. Sie kommen 
auch bei conträr Sexualen vor, wie der folgende Fall beweist« den ich 
Herrn Dr. MoU'b hier mehrfieMh dtirtem Werke p. 162 entnehme^). 

Beobachtung 92. Fall von Tascheu i uchfetischisnius bei 
conträrer Sexualem ji fi n d u ng. 

K., 38 Jahre alt, Handwerker, ein kräftig gebauter Mann, klagt über 
zahlreiche Beschwerden, Schwäche in den Beinen, Kückenschmerzen, Kopf- 
sdunerz, Mangel an Arbeitshist n. s. w. Die El^n machen den ausge- 
sproohenen Eindmck von Neurasthenie, mit Neignng zur H7po<Aondrie. Erst 
mehrere Monate, na h leni l^ntiriit in Moll's Behandlnng gewesen, gibt er an,, 
dass er auch sexuell abnorm ^ei. 

K. hat niemals irgendwelchen Trieb snm Weibe gehabt; schöne Mftoner 
hingegen übten von jeher einen ganz besonderen Reiz auf ihn aus. Patient 
hat von Jugend auf bis zur Zeit, wo er zu Moll kam, viel onanirt. Mutuelle 
Onanie oder Päderastie hat K. niemals getrieben. £r glaubt auch nicht, dass 
er hierin eine Befriedigung gefunden hfttte, da trots seiner Vorliebe Ar Mbiner 
ein weissf'S Wäschestück von ihnen den Hauptreiz auf K. ausübte, wobei 
aber die Schönheit des Besitzers eine Holle spielte; besonders sind es Taschen- 
tücher von schonen Männern, durch die K. sexuell erregt wird. Seine höchste 
WoUnst besteht darin. Li er in die Taschentücher von Männern masturbirt. 
Er nahm aus diesem (irundc r.fter seinen Frfunden Taf rhprtücber. Um sich 
vor Entdeckung der Entwendung zu schütten, liess Patient stets eines seiner 
eigenen Tascheatlleher bei seintm Freunden snrilelt, als Ertais jeweilig ge- 
stohlenen. K. wollte auf diese Weise dem Verdacht des Diebstahls entgehen 
und den Schein rinpr Vprwechslung erregen. Auch andere Wüsche von MännflVn 
erregte den K. sexuell, aber nicht in dem Grade wie Taschentücher. 

Den Omtns mit Weibern hat K. Öfter ansgttflihrt, wobei «r JBreeiion 
rnit Ejaculation hatte, aber ohne Wollustgefühl. Auch bestand keinerlei Rei& 
für den Patienten, den Beischlaf auszuüben. Die Erection nnd Ejacnlation 



') Piig, 161 op. cit. sa^ Dr. Moll Uber diesen Trieb bei Heterosexualen: .Die 
Leidenschaft für Taschentücher kann soweit gehen, dass ein Mann voliatändig im 
bnne des Taschan l ndis steht. Eine weibliche Person sagte mir : ,Ich kenne einen 
Herrn; wenn ich ihn in der Feme sehe, so brande ich nur mein TasdieBtadi her> 

vur/,u7,iehen, so dass es aus der Tasche etwas herausguckt, und ich bin eicher, jener 

Herr *"<>lL't mir ■wie ein Hund seinem Herrn. Ich kann hingehen, wohin ich \vill, 
jener Herr wird mir immer nachfolgen; der Herr kann in einer DroKclike fahren, er 
kann hei der Krledigxmg eines sehr wichtigen Gextcbüttea sein; wenn er mein Taschen« 

tach erblickt, IBsst er jene« in Stidi, um mir, resp. dem Tascbentndi su ilolgen." 
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traten aneh nur «laiiii auf, wonii Patient ^brend des Aktes an das Taecheu' 

tuch eines Mannes dachte; noch leichter war dieser dem Patienten dann mög- 
lich, wenn er (1h< Tusehentuch eines Prenndes mitnahm und es während des 
Beischlafs in der üand hielt. 

Entsprechend s^ner sezaellen Perrersion ▼erlaufen auch die aSditlichen 
Pollutionen unter woUllstigen Vorstdlnngen , in denen MSnnerwIiscIie «ne 
Hauptrolle spielt 

Noch weit häufiger als die WSscbefetischisten, smd die fetischisti- 
schen Schwirmer für den Schuh des Weibes. Diese Fülle sind geradezu 
zahllos und es Ist dne grosse Zahl dersdben auch schon sur wissen- 
schaftlichen Beobachtung gelangt, wShrend Uber den ahnlichen Hand- 
sdiufafetisehismus mir nur einige Mittheilungen aus dritter Hand vor- 
liegm, abgesehen von d«r unten folgenden Beob. 101 , in welcher der 
Kundschuhfetischismus jedoch secundär aus StoffiPetischismus sidi ent- 
wickelt hat. Ueber den Grund der relatiren Seltenheit des Handschuh- 
fetißchismus s. oben S. l.'l. 

Beim Schuhfetischismus fehlt aber durchaus die nahe Besdehung 
des Gegenstandes zum Leibe des Weibes, welche den Wäschefetischismus 
begreiflich macht. Aus diesem Grunde, und weil eine ganze Anzahl gut 
beobachteter Fälle yorliegt, in welchem die fetischistische Schwikrmerei 
für den Schuh oder Sti^el des Weibes, bewusster und unbezweifelbarer 
Weise, aus einem masochistischen Vorstellungskreise hervorwächst, ist 
wohl die Präsumption gerechtfertigt, dass eine, wenn auch verborgene 
Wurzel masochistischer Natur für diesen Schuhfetischismus stets anzu- 
nehmen i^t, wenn eine andere Art seiner Entstehung im speciellen Falle 
nicht nachweisbar ist. 

Aus diesem Grunde wurde die grössere Zahl der vorliegenden Be- 
obachtungtiu über Schuh- resp. Fussfetischismus oben in dem Abschnitt 
,Masoclii?mu9* aufgenommen. Dort wurde auch \vol)l der regelmässig 
masochiätisclu! Charakter dieser Form des erotiselieu Fetischismus zur 
Genüge durch Aufzeigung der Uebergünge dargethau. 

Diese Präsumption masochistischen Charakters wird nur dort für 
den Schuhfetischismus entkräftet und autgehoben, wo eine nachweis- 

*) Eioen weiteren Fall von aeitweiser d. h. aafalUweue unter heftigen Ang»t- 
gefüblen mit SehweiNaiubnidi anftretendem TsaehentachfeUsohisniui hat Moll im 

Centralbl. f. d. Krankheiten der Harn- u. Sexualor^ane, V, 8 mitgetheilt. Es dürfte 
gicli nm eine larvirte Epilepsie haiuleln. (Trauma capitis mit 10 .Tahren, Sebwach- 
sinn, wiederholte Obsmachtfianialle , »päter solche von Angst mit äcbweissausbrucb» 
partielle Amncde fBr die Fetiachcnstiade u. a. w.) In seinen Anftllen von krank- 
haftem Trieb tum Wegnehmen von weiblidien Taaehentflehem, die aeit einem Typhi» 
mit dem SO. Jahre eingetreten waren , wischte eich der Kranke mit dem geraubten 
Tuch das Gp^icht, worauf Krcction und wiederholt auch Ejaculution eintrat. Ein 
coQSultirter Arzt hatte ihm gerathun, kaina leinene üemden mehr zu tragen, da er 
dnrdi aie zu der eigenthflmlichen Erregung käme! 
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bare anderweitige zufftUige YeranlaaBiuig ftr eine Aasodation zwischen 
Bezuellen Regungen und der VorsteUnng des F^ttenschuhes Torliegt, 
deren Ziutandekommen a priori ja ziemlich tu wahrscheinlich wlre. 

Ein solcher nachweislMurer Zusammenhang liegt aber bei den beiden 
folgenden Beobachtungen Tor: 

Beobachtang 93. Schuhfetischismns. Herr v. P., am alt- 
adeligem Geschlecht, 32 Jahr, verheirathet , consultirte mich 1890 wegen 

,ünnatürlicbkoil" seiner Yita sexualis. Er versichert, ans ganz gesunder 
Familie zu stammen, sei übrigens schon von Kindesbeinen auf nervös, als 
lljähriger Junge an Chorea minor leidend gewesen. Seit 10 Jahren leide er 
viel an Schlaflosigkeit und verschiedenen neurasthenischen Beschwerden. 

Vom 15. Jahr ab will er erst den Unterschied der Geschlechter erkannt 
und sexuelle Uegungen gefühlt haben. 17 Jahre alt, habe ihn eine französische 
Gouvernante ▼wf&hrt» jedoch Ooitns nicht gestattet, so dass nur gegenseitige 
mächtige Erregung der Sinnlichkeit (mutuelle Masturbation) möglich war. 
Mitten in dieser Situation fiel sein Blick auf die hocheleganten Stiefeletten 
dieser Person. Sie machten mächtigen Eindruck. Sein Verkehr mit dieser 
lüderlichen Person dauerte 4 Monate. Wiihrend dieser Attouchements wurden 
ihre Stiefelette-» nm Fetisch für den Unglücklir b<'n Er begann sich für 
Damenschuhe überhaupt zu interessiren und lungerte förmlich herum, um 
hfibsch chansBirter Damen ansichtig zu wwdm. Der Sohnhfetisch gewann in 
seinem Bewusstsein enorme Macht. Sionti ealeeolus mulieris gallicae penem 
tetigit, statrm summa cum voluptate sperma eiaculavit. Nach der Entfernung 
der Verführerin ging er zu Puellis, durch die er die gleiche Manipulation 
YOmehmen Hess. GewOhnlieb genügte dieee zur Befriedigung. Nnr selten und 
subsidiär griff er zum Coitus. Immer mehr scliwand ihm die Neigung dazu. 
Seine Vita sexualis bestand in 'J'r inmpollutionen , bei welchen ausschliesslich 
i'rauenschube eineKolle spiolteu, und lu Befriedigung durch calceolos feminarum, 
appositos ad nientulam, aber es mnsste dies von der Puella geschehen. Sinnlich 
erregte ihn im Verkehr mit dem andern Geschlecht nur der Schuh und zwar 
der elegante, von französischer Fayon, mit Absatz, glänzend schwarz, wie das 
Original. 

Accessorische Bedingungen sind im Laufe der Zeit geworden : Schuh 
einer Prostituirten . dieselbe recht elegant, chic, mit gesteiften Unterröcken 
und womöglich schwarzen Strumpfen. 

Sonst interessirt ihn am Weibe gar niehts. Der nsekte Fuss ist 
ihm ganz gleichgültig. Auch seelisch hat das Weib nicht den mindesten 
Reiz für ihn. Masochistische Gelüste im Sinne des Getreten- 
werdens bat er nie gehabt. Im Lauf der Jahre hat sein i'etiäuhismus 
solche Macht gewoanen, dass, wenn er auf der Strasse einer Dame mit ge* 
wissem Aeussern und gewissen Schuhen ansichtig wird, er so lieftig erregt 
wird, dass er masturbiren muss. Ein geringer Druck auf den Penis genügt 
dem hochgradig ueurasthenisch Gewordenen zur Ejacnlation. Auch Schuhe in 
den Verkaufsauslagen, sogar neuerlich blosse Schuhwaarenannoncen genügten, 
um ihn heftig zu erregen. Von sehr reger Libido, half er sich mit Mastur- 
bation, wenn ihm Scbobsitaationen nicht zu Gebot standen. Patient erkannte 
fröh das Pdnliehe nnd Geftfariiebe seiner Situation nnd, wenn er sieh auch 
bis auf nenrasthenische Beschwerden physisch wohl fiihUe, so war er doch 
moralisch sehr gedrückt. Er suchte Hülfe bei den verschiedensten Aerzten. 
Kaltwasserheilanstalten und Hypnoseversuche waren erfolglos. Die renom- 
mirtesten Aerzte riethen ihm znr Heirath nnd yeraicherten ihm, sobald er 
einmal ein Mädchen ernstlich liebe, werde er von seinem Fetischbann befreit 
sein. Patient hatte kein Vertrauen in seine Zukunft. lieColgte aber den Rath 
der Aerzte. Er wurde grausam in seinen durch die Autorität der Aerzte er- 
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weckten HoffnuDgen betrogen, obwohl er eine dnrch geistige und kOrperVelie 

£igeDSchatten ansgezeichneto Dame zum Altar führte. Die Brautnacht war 
schrecklich, er fühlte sich wie ein Verbrecher und Hess seine Frau unberührt. 
Am folgenden Tag sab er eine Prostitoirte mit dem gewissen Chic. £r war 
aehwAch genug mit ihr in seiner Weise zu verkehren. Non kaufte er ein 

Paar elegante Danienstiefeletten , vei'stockte sie im Ehebett und indem er sie 
während der ehelichen L'marmun? betastete, konntp fr nach einifpii Tagen 
seiner ehelichen Pflicht genügeu. Er ejaculirte tardiv, da er sich zum Goitus 
zwingen musste, und schon nach wenig Wochen versagte der Kunstgriff, 
indem seine Phantasie erlahmte. P. fühlte sich namenlos elend tind hätte am 
liebsten seinem Leben ein Ende gemacht. Seine Frau, sinnlich bedürftig und 
durch den bisherigen Verkehr sehr erregt, konnte er nicht mehr befriedigen 
und sah slo physisch und moralisch schwer leiden. Sein Geheimniss konnte 
und wollte er ihr nicht entdecken. Er en pftiiid Kkpl vor dem eheliehen Um- 
gang, fürchtete sich vor seiner Fraa, vor deu Abenden, dem Alleinsein mit 
ihr. Er brachte es zu keiner fireeiäon mehr. 

Er versuchte es wieder mit Prostituirten , befriedigte sich, indem er 
ihre Schuhe betastete, dann musste die Puella calceolo mentulam tangere; 
er ejaculirte, oder, wenn dies nicht geschah, versuchte er Coitus mit dem 
feilen Weibe, jedoch ohne Erfolg, da dann sofort Mjaenlstion eintrat. Patient 
kommt ^'anz verzweifelt zur Consultuiion. Er beklagt es tief, entgegen seiner 
inneren l'eberzeugung , dem unseligen Kath der Anrzte gefolgt zu sein, eine 
brave i'rau unglücklich gemacht, physisch und moralisch geschädigt zu haben. 
Ob er es vor (tott verantworten könne, eine solche Ehe fortzQSefaien ? Selbst 
wenn er sich seiner Frau entdecke, sie Alles für ihn thun würde, sei ihm 
nicht geholfen, denn es müsste eben der bewusste Demimondeparfum dabei sein. 

IMe Ürseheinonff dieses Unglücklichen bietet ausser seinrai Seelenschmerz 
nichts AnünUliges. Genitalien ganz normal. Prostata etwas TefgrSssert. Er 
klagt, dass er so unt^r der Herrschaft seiner Stiefelvorstellungen sei, dass er 
schon erröthe, wenn nur von Stiefeln die Hede sei. Seine ganze Phantasie 
drehe sich um solche. Wenn er auf sdnem Landgat sei, müsse er oft plötz- 
lich nach der 10 Meilen entfernten Stadt reisen, um seinen Feüschismas an 
Schaul&den oder auch an Puellis zu befriedigen. 

Zu einer Behandlung konnte sich der Bedauernswerthe nicht entschliessen, 
da sein Vertranra zum ärztlichen Stand tief erschüttert war. Ein Versocb» 
ob Hypnose und damit eine Beseitigung d^r fetischistischen Association mög- 
lich sei, scheiterte an der seelischen Aufregung des Unglücklichen, den aus> 
schliesslich der Gedanke beherrschte, seine Frau unglücklich gemacht zu haben. 

Beobachtung 'M. X.. 24 .7a]ir'\ ins belastftpr Familie r^rutterl)ruder 
und Grossvater irrsinnig, Schwester epileptisch, andere Schwester an Migräne 
leidend, Eltern von erregbarem Temperament), hatte in der DeotitionsMit 
einige KrampfikiiMle gehabt, wurde, 7 Jahre alt, von einem Dienstmidcben 

Tur Onanie verleitet. Zum ersten Mal empfand X. ein Vergnügen an diesen 
Manipulationen, cum illa puella fortuito ped e calceolo tecto penem 
tetigit. Damit war bei dem belasteten Jungen ein bezügliche Association 

gegeben, verm«jge welcher fortan der blo-^se Anblick eines Frauenschuhs, ja 
schliesslich die blo^sp I'iiantasievorstpllung genügte, um sexuelle Erregung 
und Erection hervoriurufen. Er ouanirto nun, Frauenschuhe ansehend oder 
solche sich vorstellend. In der Schule erregten ihn m&chtig die Schuhe der 
Lehrerin, überhaupt solche, die theilweise durch lange Frauenkleider verhüllt 
waren. Eines Tages konnte er sich nicht enthalten, die Lehrerin bei den 
^buhen zu fassen, was ihm eine grosse geschlechtliche Erregung verursachte. 
Trotz Schlägen konnte er nicht umhin, wiederholt dit^se Handlung auszuführen. 
Endlich erkannte man, dass hier ein krankhaftes Motiv im Spiel sein müsse 
und that ihn zu einem Lehrer. Er schwelgte nun in der Erinnerungsvorstellung 
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an die Sehnbsoene mit der Lehrerin^ liatte dabei Ereetion» Orgasmiu und, vom 

14. Jahr al) , Ejaculation. Daneben maslurlnrto er. während er an einen 
Frauenschuh dachte. Eines Taftes kam ihm der Gedanke, seinen Genttss zu 
erhöhen, indem er einen solciien Schuh zu mosturbatorischen Zwecken be- 
nützte. Er nahm nxin hftnfig beimlieh Sehnhe und benütete sie za solcbem 
Zweck. 

Sonst konnte ihn am Weibe nichts sexuell erregen; der Gedanke an 
Coitus erfüllte ihn mit Abtidum. Auch HHaner intereasirteii ibn ia keiner Weise. 

Mit 18 Jahren eröffnete er einen Kramladen und bandelte u. A. aoeh 

mit Frauenschuhen, Es erregte ihn (geschlechtlich, wenn er Käuferinnen 
Schuhe anpassen oder nfut den von ihnen benutzten Schuhen manipuliren 
konnte. EKnes Tages erlitt er dabei einen epileptiMhen Anfall und bald daranf 

einen zweiten, als er in gewohnter Weise onanirte. Jetzt erst erkannte er 
die Gesundheitsschädlichkeit seiner sexuellen Praktiken. Er hekümpfte seine 
Onanie, verkaufte keine Schuhe mehr und bemühte sich, die iaanichafte Asso- 
ciation zwischen Franensohnhen und OesoUecbtsfunction lo« zu werden. Nun 
traten aber massenhaft Pollutionen unter erotischen Träumen , Frauenschuhe 
betreffend, auf, und die epileptischen Anfälle dauerten fort. Obwohl ohne ge- 
ringste sexuelle Empfindung für das weibliche Geschlecht, entschloss er sich 
zur Heirath, die ihm als einziges Heilmittel erschien. 

Er heiratheto eine junge hübsche Dame. Trotz lebhafter Erection, wenn 
er an die Schuhe seiner Frau dachte, war er aber bei Cohabitationsversuchen 
gftnzlidi impotent I indem das ünlnstgefühl gegen Goitns, überhaupt gegen 
intimen Verkehr, den Einflnss der sexuell errettenden Schuhvorstellung weit 
überwog::. Wegen seiner Impotenz wandte sich Patient an Dr. Hammond, 
der seine Epilepsie mit Brom behandelte und ihm rieth, einen über dem Ehe- 
bett aufgehängten Sebnb beim Ooitos fest zu fixiren nnd sieb seine Fmi als 
Schuh zu denken. Patient wurde frei von epileptischen Anfällen und potent, 
so dass er etwa alle 8 Tage coitiren konnte. Auch nahm seine sinnliche Er- 
regung durch Fx'auenschuhe immer mehr ab (Hammond, Sexuellelmpotenz, 
deutsch von SaUnger, 1889, 8. 23). 

Diese beiden Fälle von Schuhfetischiamus welche nachweislich auf 
subjectiv zufälligen Associationen beruhen, wie die Fälle des Fetischis- 
mus überhaupt, haben, in Beziehung auf ihre objective Veranlassung, 
nichts besonders AufTallige.s, da es sich im ersten Fall um einen Theii- 
eindruck der Gesamniterscheinuug des Weibes, im zweiten Fall um einen 
Theileindruck einer erregenden Manipulation handelt. 

Es sind aber auch Fälle beobachtet worden — bis jetzt sind es 
alierdinp^s nur zwei — in welchen die entscheidende A.ssociation absolut 
durch keinen Zusammenhang der Beschaffenheit des Objects mit nor- 
maliter erregenden Dingen herbeigeführt wurde. 

Beobachtung 95. L., 37 Jahre alt, Commis, aus sehr belasteter 
Familie, bekam mit 5 Jahren die erste £rection, als er seinen Schlaf kameraden. 



') Weitere FiUle von Schuhfetiscbismus ohne deutliche Besiebimgen zum Maso- 
chismui 8. Alsbeimer, »ein geborener yerbreeher* Arcbiy f. F^ehiatrie u. Nerven- 

krankheitea, Bd. 28, p. 350. Derselbe Fall wurde von Kürella »Fetischismus oder 
Simulation*, ehenda Bd. 28. p. 964 unter sehr windigen und leicht widerlegbaren 
Gründen für Simulation erklärt. Siebe feiaer Holl, Untenucbungen über Libido 

üexualifi Fall 32. 
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einen titereo Verwandten, eine Nachtmatze aufrefxen sah. Die gleiche Wirlrang 

trat ein, als er sp'iiter piiimul die alte Hausma}?'! eine Nachtbüul»e ai]f>etzen 
sah. Später genügte zur Erection die blosse Vorstellung eines alten häss- 
licbeu, mit einer Nachthaube bedeckten Frauenkopfes. Der blosse Anblick 
einer Haube oder der einer nackten Franengestalt oder eines nackten Mannee 
liessen ihn kalt, aber die Berührung einer Nachtmütze rief Erection, zuweilen 
selbst EjaculatioD hervor. L. war nicht Mastorbant, auch bis zum 32. Jahr, 
wo er ein 8ch5nes und geliebtes HBdchMn beirathete, sexuell nie thätig ge- 
wesen. 

Tn der Hochzeitsnaeht blieb er unerregbar, bis er in seiner Nofli das 
Erinnerungsbild des alten h&sslichen Weiberkopfes mit der Nachtmütze zu 
Hilfe nalim. Sofort gelang der Ooitos. 

In der Folge rausste er jeweils zu diesem Mittel greifen. Seit der Kind- 
heit hatte er 7,eitweise Anfalle von tiefer Gemttthsverstimmung mit Anwand- 
lungen zu Selbstmord, ab und zu auch nächtliche schreckhafte Hallucinationen. 
Beim Hinaneseihaaen mm Fenster bekam er Sehwindel und i^gstznatlode. 
Er war ein linkischer, sonderbarer, verlegener, geistig schlecht veranlagter 
Mensch (Charcot und Magnan, Arch. de Neurol. 1^82, Nr. 12), 

In diesem gans merkwflrdigen Falle selieint die zeitlicbe Coincidenz 
der ersten gescblechtlicheD Regung mit einem ganz heterogenen Eindmck 
aUein das Qelfist determinirt zu haben. 

Einen mindestois ebenso seltsamen Fall von zuftUig assodatirem 
Fetmchismns erwSbnt Hammond op. eit. p. 50. Bei einem im üebrigen 
ganz gesunden und psychisch normalen, verheiiatbeten Manne von 30 Jahien 
soll die Potenz in Folge der Uebersiedlung in ein anderes Hans plötzlich 
Terschwunden, und nach WiederhersteUnng der gewohnten Scblafisimmer- 
einriditung zurttckgekehrt sein. 

c) Der Fetisch ist ein bestimmter Stoff. 

Es gibt eine dritte Hauptgruppe von Fetischisten, deren Fetisch 
weder ein Theil des weiblichen Körpers noch ein Theil der weiblichen 

Kleidung als solcher ist, sondern ein bestimmter Stoff, der nicht 
einmal als Stofl" weiblicher Bekleidung immer zur Qeltung kommt, sondern 
auch als blosser Stotl" au sieh sexuelle Empümlungen wecken oder steigern 
kann. Solche StoHV' sind: Pelzwerk, Sammt und Seide. 

Diese Fälle unterscheiden sich von den vorherpfehenden Erscheinungen 
des erotischen Klciilungsfi'tlscbisnms iladurch, dass diese Stoffe nicht, wie 
Frauenwiische, in naher lie/iehuiig zum weiblichen Körper ütehen und 
nicht, wie Schuhe und Handschuhe, Beziehungen zu bestimmten Theilen 
desselben und deren anderweitiger symbolischer Bedeutung haben. Auch 
kann dieser Fetischismus nicht, wie die vereinzelt stehenden Fiille der 
Nachtmütze und der Schiafziramereinrichtung. aus einer gan/. <:uiälligen 
Association abgeleitet werden, da diese Fälle eine ganze Cirupp»' uul 
gleichartigem Object bilden. Man muss wohl annehmen, dass gewisse 
Tastempfindungen (eine Art Kitzel, der in einer entfernten Verwandtschaft 
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ZU woUOgtigeii EmpfinduDgen steht?) bei hypetilsÜieiis€hen IndiTiduen hier 
TenmlasBend f&r die Entstehung des Fetisehismus sind. 

Hier mdge »machst die folgende Selbstbeobachtung eines mit diesem 
seltsunen Fetischismus behafteten Manne« Platas finden: 

Beobachtung 9G. N. N., o'i Jahre alt, aus iieuropathischer Familie 
stammend, sdbst von nenropathischer Constitntion, gibt an: 

Von frühester .Tngend ist mir eitie tiefgewurzeUe SehwUrmerei für Pelz- 
werk und Bammt eigen in dem Sinne, dass diese ätoflo bei mir geschlechtliche 
Erregung bewirken, ihr Anblick und ihre Berührung mir ein wollüstiges Ver- 
gnügen bereiten. An irgend ein Ereigniss, welches diese seltsame Neigung 
vpranlasst hätte (et\v;i gleicL/.eitigt^'S Kir traten der prsten sptiiellen Rpp-nng 
mit dem Eindrucke dieser ätoife, resp. erste Err^ang durch ein so gekleidetes 
Weib), flbwhaui>t an den ersten Anfang dieser BchwSrmerei, vermag ich mich 
nicht zn erinnern. L Ii will damit die Möglichkeit eines solchen Ereignisses, 
elnpr zufälligen Verbindung im ersten Eindruck und darauf beruhender Asso- 
ciation, nicht absolut ausschliessen , halte es aber für sehr unwahrscheinlich, 
dsss dergldchen stattgefanden hat, weil ich glaube, dass ein soldies Vor* 
kommniss sich mir tief eingeprägt hätte. 

Ich weiss nur, dass ich schon als kleines Kind lebhaft darnai-h 'trachtete, 
Pelzwerk zu sehen und zu istreichelu, nud dabei eine dunkln wollüstige Em- 
pfindung hatte. Mit dem ersten Auftreten bestimmter sexueller Vorstellungen, 
d. h. der Hiehtung gf selibehtliclier Gedanken auf das Weib, war auch schon 
die besondere Vorliebe für das Weib, das gerade mit diesen Stoffen gekleidet 
ist, vorhanden. 

80 ist es s» ither bis in mein reifes Mannesalter geblieben. Ein Weib, 
welches einen Pelz, oder Sanimt. oder gar beides trägt, erregt mu-\\ viel rascher 
und viel mächtiger, als eines ohne dieses Beiwerk. Die genannten Stoffe sind 
zwar nicht conditio sine oua non dw Erregung, die Begierde tritt auch ohne 
sie auf die gewöhnlichen Beize ein; aber der Anblick und namentlich die Be- 
rührung dieser Fetischstoffe bildet für mich ein mächtiges Unterstützungsmittel 
anderer normaler Beize und eine Erhöhung des erotischen Genusses. Oft bringt 
mich der blosse Anblick eines nur leidli«^ htLbsehen Frauenzimnitfs, welches 
aber in diese Stoffe gekleidet ist, in lebhafte Erregung und reisst mich vtHlig 
hin. Schon der Anblick meiner Fetischstoffe gewährt mir üenuss. viel grösseren 
die Berührung. (Der penetrante Geruch des Pelzwerks ist mir dabei gleich- 
gültig, eher unangenehm, nur wegen der Association mit angenehmen Ge- 
sichts- und Tastempfindungen leidlich.) Ich sehne mich mik-htig darnach, diese 
Stoffe am Körper eines Weibes zu betasten, zu streicheln, zu küssen, mein 
Gesicht dardn zu vergraben. Der hödiste Genuss ist mir inter actum meinen 
Fetisch auf der Schulter eines Weibes zu sehen und zu fühlen. 

Sowohl Pelzwerk allein als Sammt allein übt die geschilderte Wirkung 
auf mich aus, Ersteres viel stärker als Letzterer. Am stärksten wirkt die 
Combinstion beider Stoffe. Audi weibliche Kleidungsstfleke aus Sammt und 
Pelzwerk, allein ohne die Trägerin gesehen und befühlt, wirken sexuell er- 
regend auf mich ein , ja ebenso — wenn auch in geringerem Grade — Pelz- 
werk zu Decken verax'beitet, die nicht zur weiblichen Kleidung gehören, auch 
Sammt und Plfisch an Möbeln und Draperien. Die blossen Abbildungen von 
Pelz- und Sammttoiletten sind für mirh Gegenstand erotischen Interesses, ja 
das blosse Wort „Pelz' hat für mich magische Eigenschaft und ruft sofort 
erotische Vorstellungen hervor. 

Der Pelz ist für midi so sehr ein Gegenstand sexuellen Interesses, dass 
ein Mann, der einen wirksamen (s. unten) Pelz trägt, mir einen höchst unan- 
genehmen, ärgerlichen und skandalösen Eindruck macht, etwa wie ihn auf 
jed«i normal^ Mensehen ein Mann in Costflm und Haltung einer Ballet* 
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tanzeria machfin würde. Aehnlich zuwider, weil einander widerstreitende 
Empfindungen erweckend, ist mir der Anblick einer altem oder hXsslichen 
Frau in einem schönen Pelz. 

IHeeee erotische WoUgefoUen an Pelzwerk tinci Sammt ist etwas von 

bloss ästhetischem Gefallen ganz und gar Verscbiedenes. Ich habe einen sehr 
lebhaften Sinn für schTme weibliche K'leiflnn*', dabei auch noch eine besondere 
Vorliebe für Spitzen, diese ist aber rem ästhetischer Natur. Eine i-'r^u in 
Spitientoilette (oder sonst in geschmückter, eleganter Kleidung) ist schöner, 
aber nur eine in meine Fetischstoffe gekleidete ist reisender als eine andere 
unter sonst gleichen Umständen. 

Pelzwerk übt aber auf mich die geschilderte Wirkung nur dann ans, 
wenn es recht dichte, feine, glatte, ziemlich lange, in die Höhe stehende, so- 
genannte Grannenhaare hat. Von diesen hängt, wie ich deutlich bemerkt 
habe, die Wirkaug ab. Ganz gleichgültig sind für mich nicht nur die allge- 
mein fär ordinär geltenden, grobhaarigen, zottigen Pebsorten, sondern ebenso 
unter den für schön und edel geltenden diejenigen, bei welchen das Grannen- 
haar ganz entfernt wird (Seehund, Biber), oder von Natur kurz ist (Hermelin), 
oder überlang und liegend (Affe, Bär). Die specifische Wirkung haben nur 
die stehenden Orannenliaar» bri Zobel, Marder, Skunks n. dgL Nun besteht 
aber auch Sanimt aus dichten, feinen, in die Höhe stehenden Haaren fFusern), 
worauf die gleiche Wirkung beruhen dürfte. Die Wirkung scheint eben von 
einem ganz bestimmten Eindruck dichter feiner Haarspitzen auf die Endorgane 
der sen'-iblDn Nerven abzuhängen. 

Wieso aber dieser eigen thümliche Eindruck auf die Tastnerven zum 
Geschlechtsleben in Bexiehong tritt, ist mir sanz räthselhafb. Thatsache ist, 
daas dies bei vielen Menschen der Fall ist. Ich bemerke noch ausdrftcklicb. 
dass mir schönes Haar des Weibes wohl gelUlt, aber keine grössere Rolle für 
raich spielt als jeder andere Reiz, und dass mir bei dem Berühren von Pelz- 
werk kein Gedanke an Frauenhaar kommt. (Die Tastempfindung hat auch 
an sieh nicht die mindeste AehnÜchkeit.) ITeberhanpt tritt gar keine weitere 
Vorstellung dabei auf. Pelz an und für sich weckt eben bei mir die Sinn- 
lichkeit; wieso, ist mir ganz unerklärlich. 

Die bloss ästhetische Wirkung, die SchünheiL edlen Pelzwerks, tüi dio 
wohl Jeder mehr oder minder «npfftnglich ist, die seit Haphaers Fornarina 
und Ruben's Helene Fourment v(m unzähligen Malern als Folie und Eahmen 
weiblicher Heize verwendet worden ist, und die in der Mode, in der Kunst 
und Wissenschaft weiblicher Bekleidung eine so grosse Rolle spielt — diese 
ästhetische Wirkung erklärt hier gar nichts, wie oben schon bemerkt. Die 
gleiche ilsthetische Wirkung, wie auf normale Mi^nschen schönes Pelzwerk. 
Üben auf mich, wie auf Jeden, Blumen, Bänder, Edelsteine und jeder andere 
Schmuck aus. Solche Dinge heben, geschickt verwendet, die weibliche Schön- 
heit, und können so unter Umständen etwa indirect einen sinnlichen Effect 
hervorrufen. Niemals haben sie auf mich einen directen mftchtigen sinnlichen 
Effect, wie die genannten Fetiscbstoffe. 

Obwohl nun bei mir, und wohl bei allen »Fetisohisten', die sinnliche 

und die ilsthetische Wirkung durcliaus scharf zu trennen sind, so hindert das 
nicht, dass ich auch an meinen Fetisch eine ganze Reihe von ästhetischen An- 
forderungen in Bezug auf Form, Schnitt, Farbe etc. stelle. Ich könnte mich 
hier über diese Anforderungen meines Geschmacks noch selir weitlBnfig ver- 
breiten, unterlasse dies aber, als nicht mehr zum eigentlichen Thema gehörig. 
Ich wollte nur darauf aufmerksam machen, wie der Fetischismus eroticus sich 
noch mit rmn Ssthetisdiea Gesohmacksregungen complicirt. 

Ebenso wenig, wie durch den ästhetischen Eindruck, lässt sich die spe- 
cifische erotische Wirkung meiner Fetischstoffe etwa durch die Association mit 
der Vorstellnng des Körpers einer Trägerin erklären. Denn erstens wirken 
diese Stoffe auf mich, wie gesagt, aooh ganz vom KOrper isolirt, als blosse 
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Stoffe, nnd zwoiton? wirken viel intimere Kleidungsstücke (Mieder, Hemd), die 
ohne Zweiiel Associationen hervorrofen, weit schwächer. Die FetischstofiTe 
b«beii also sellwtSndigeii siiuillelu» Worth ffir tnidi. Wieso, dts ist mir adbat 
rttthtelbaft. 

Dieselbe erotische Fetisch wirtang, wie Pelzwerk und Sammt, haben für 
mich Federn auf FrauenbUten, an Fächern etc. (ähnliche Berührangsempfindung 
des leicht Spielenden, eigenthflmlich Kitzelnden). Bndlich kommt die Fetasoh* 
Wirkung in sehr abgeschwächtem Grade auch noch anderen glatten Stoffen, 
Atlas, Seide zu, wsihrend rauhe Stoffe, rauhes Tuch, Flanell geradezu ab- 
stossend wirken. 

Znm Schlüsse will ich noch erwähnen, dass ich irgendwo eine Abhand- 
lung von Carl Vogt über mikrckephale Menschen gelesen habe, wonach eine? 
dieser Wesen sich beim Anblick des Pelzes auf diesen stürzte und ihn unter 
lebhaften Zeichen der Freude streichelte. Es liegt mir fern, deshalb im weit 
verbreiteten Pelzfetischismus ernstlich einen atavistischen R&cksdiUg in den 
Geschmack der bepelzten Urahnen des Afi^n^cheugeschlechts sehen zu wollen. 
Jener Uretin übte nur mit der ihm zukommenden Ungenirtheit einen ihm an- 
genehmen Tastakt ans, der nicht nothwendig sexadl-sinnlicher Katnr sein 
musste; wie auch viele ganz normale Menschen gern eine Katze oder der- 
gleichen, selbst Sammt und Pelzwerk streicheln, ohne aber dadnrcb gerade 
sexuell erregt zu werden. 

In der Literatur finden sich einige hierher gehörige FSlIe: 

Beobachtung 97. Knabe von 12 Jahren fiihlte milclitige geschlecht- 
liche Erregung, als er zufällig sich mit einem Fuchspeb zudeckte. Von nun 
an If asturbation , unter Benützung von Pelzwerk oder Mitnehmen eines zot- 
tigen Hündchens ins Bett, wobei Ejaculation erfolgte, zuweilen gefolgt von 
einem hysterischen Anfall. Seine nächtlichen Pollutionen waren dadurch be- 
dingt, dass er träumte, er liege nackt auf weichem Pelze und sei von diesem 
ganz eingehttUt. Durch die Reise von lllinnern oder Frauen war er gans 
unerregbar. 

£r wurde neurasthenisch, litt an Beobachtungswahn, meinte, Jedermann 
bemerke seine sexuelle Anomalie, hatte deshalb Taedium vitae und wurde 
schliesslich irrsinnig. 

Er war schwer belastet, hatte unregelmässig gebildete Gen M ilien und 
sonstige anatomische Degenerationszeichen (Tarnowsky op. cit. p. 22). 

Beobachtung 98. G. ist ein besonderer Liebhaber des Sammts. C. 
wird durch schöne Weiber in normaler Weise angezogen, ganz besonders nbpr 
erregt es ihn, wenn er die Person, mit der er sexuell verkehrt, iu :Sammt- 
Ueidung antrifft. Hier ist nun besonders auffallend, dass nidit sowohl das 

Sehen, als da.s Berühren des Saninits die Erregung verursacht. C. sagte mir, 
dass das Herüberst reichen über die Sammtjacke einer weiblichen Person ihn 
so sehr sexuell errege, wje e» auf andere Weise kaum erfolgen könne (Dr. Moll 
op. cit. p. 127). 

Von ärztlicher Seite wurde mir der folgende Fall mitgetheilt: 

In einem Lupanar war ein Mann unter dem Namen «Sammt* bekannt. 
Dieser bekleidete eine sympathische Pudla mit einem schwarzen Samnitkleide 
und erregte und befriedigte seine sexuellen Triebe lediglich durch Bestreiclien 
seines (jesichts mit einem Zipfel des Sammtkleides , während er sonst mit der 
Person nicht in BerOhrung kam. 

Ein anderw Oewfthnmann versichert mir, dass namentlich bei Maso- 
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chisten die Schwärmerei für Pelz, Sammt und Federu büutig vorkommt 
(vgl. oben Beob. 41. 42) >). 

Ein ganz eigenthümlicher Fall von Stofffetischismus ist der 
folgende. Er ist verbunden mit dem Trieb, den Fetisch zu beschädigen, 
der in diesem Falle entweder ein Element von Sadismus gegen das Weib 
als Trägerin des Stofles darstellt , oder den auch sonst bei Fetischi?ten 
mehrfach vorkommenden unpersönlichen Gegenstands-Sadismus (vgl, oben 
p. 164). Dieser B^ schädigungstrieb hat den vorliegenden zu einem merk- 
würdigen Criminallail gemacht. 

Beobaclltling 99. Im Juli 1891 stand der 25jlihrige Schlossergeselle 
Alfred Bachmann in Berlin vor der zweiten Ferionstrafkammer des Land- 
gerichts I. Im April d. J. gingen der PoU2.ei mehrfach Anzeigen 20, wonach 
eine böswillig Hand die Kleider TOn Damen mit einem haarsobarfen Instru- 
ment zersdibitten hatte. Am Abende des 25. April gelang es, den Unhold 
in der Person des Angeklagten zu ertappen. Ein Criminalbeamter bemerkte, 
wie der Angeklagte sich in auffälliger Weise an eine Dame herandrängte, die 
in BegleitnnfT eines Herrn dorch die Passage ging. Der Beamte ersndite die 
Dame, ihr Kleid /u besichtigen, während er den Verdilclif i^en festhielt. Es 
stellte sich heraus, dass das Kleid oinon /.ieiulich langen Schnitt erhalten 
hatte. Der Angeklagte wurde zur Wache geführt, woselbst man ihn unter- 
suchte. Au.sser einem scharfen Messer, welches < i" gcständlicli zum Aufschlitzen 
der Kleider «^'cLrauthtc , fand man noch zwei seidene Schleifen bei ihm, wie 
die Damen sie an ihren Kleidern anzubringen pü^en; der Angeklagte gab 
auch zn, dass er diese im QedrRnge von den &leideri] abgetrennt habe. 
Seblienlich förderte die Leibesuntersuchung noch ein seidenes Damen -Halstneh 
zu Ta^e. Dies wollte der Angeklagte gefunden haben. Da seine Behauptung 
in diesem Falle nicht widerlegt werden konnte, so wurde er hiefür nur der 
Fnndnnterschlagnng angeklagt, wfthrend seine sonstige Handlnogiweise sieh 
in zwei Fällen, in denen Strafantrag seitens der Beschädigten gestellt worden 
ist, als Sachbeschädigung und in zwei Fullen als Diebstahl kennzeichnete. 
Der Angeklagte, ein schon mehrfach vorbestrafter Mensch, mit blassem, aus- 
druckslosem Gesieht, gab vor dem Richter eine sonderbare £rklAmng ttber 
sein räthselhaftes Thun ab. Die Krichin eines Majors habe ihn einmal die 
Treppe hinuntergeworfen, als er bei ihr bettelte, und seit dieser Zeit habe er 
einen gi*immigen Hass auf das ganze weibliche Geschlecht geworfen. Man 
zweifelte an seiner Zurechnungsfähigkeit und Hess ihn deshalb durch einen 
Kr^'ispliysikus untersuchen. n"r :>>"'i versländii^'e gutTr>hf ete im Terinine. dass 
keinerlei Grund vorliege, den allerdings wenig mtelUgenten Angeklagten 
für geisteskrank m halten. Der Letztere Tertheidigte sidi in eigentnttmlieho' 
Weise. Ein nnbezKlimbarer Trieb zwinge ibn, sich den Damen zu nähern, die 
seidene Kleider tragen. Das Berühren eines seidenen Stoffes sei 
für ihn ein Wonnegefühl, und dies gehe soj^ar so weit, dass er im 
XJnterandrangsgefftngnisse erregt worden sm, wmin (bm beim Wollenipfen m- 
flillig ein seidener Faden unter die Finger kam. Der Staatsanwalt Müller II. 
hielt den Angeklagten einfach für einen "•emeini,'ptahrlichen , l'r,sartigen Men- 
schen, der für längere Zeit unschädlich gemacht werden müsse. Er beantragte 

Aneb in den Romanen Ton Saeher-Matoch spielt der Pel< eine benror> 

ratende Rolle, -wie er ja auch einzelnen derselben zum Titel diente. Gesucht und 
«nbefricdigend ersclieiut die dort gegebene Krklänni^', der Pelz (Hermelin) sei das 
äymbol der Herrächaft und deshalb der Fetisch der dort geschilderten Männer. 
Srafft-Ebing, Psycliopathia BexnaUs. 10. Aufl. 12 
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gegen ihn 1 Jahr üefunguiss. Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten 
KU 6 Monftten Geftngaiss und Ijshrigcm Ehnrerlnst. 

Ein klassischer Fall von r5tüii-(Seide-)Fetiscbiamu8 ist folgender von 
Dr. F. Crarnier mitgeUieiiter. 

Beobachtung 100, Am 22. September 1881 wurde V. anfeiner Strasse 
von Paris verhaftet, indem er sich an Damen in seiflenen Kleidern in einer 
Weise zu schaffen machte, dass man ihn für einen Taschendieb halten musste. 
Er war anfiings ganz verniehtet nnd kam erst allmfthlig nnd unter ümscbweiifen 
mm Geständniss seiner .Hanie". Er ist Commis in einer Bachhandlung, 
29 Jahre alt, stammt von einem Vater, der Trinker ist und einer religiös 
äberspannten, charakterologisch abnormen Mutter. Diese wollte aus ihm einen 
GeistHehen madien. 8eit seiner frühesten Jugend hat er einen nach seiner 
Meinung angeborenen instinctiven Drang, Seide zu befühlen. Als er mit 
12 Jahren als Chorknabe eine Seideuschärpe tragen durfte, konnte er sie nicht 
genug betasten. Das Gefühl, das er dabei empfand, vermöge er nicht zix 
beschreiben. Etwas später lernte er ein lOjähriges Madchen kennen, dem er 
kindlich zugethan vrar. Wenn aber dieses Kind am Sonntag im seidenen Fest- 
gewand daher kam, hatte er ein ganz anderes Gefühl. Er musste es brünstig 
nmarmen nnd dalbei dessen Kleid bwfihran* %i8ter war es smne Wonne, im 
Laden einer Pnttmaeberin die herrUcben Seiden roben zu beschauen und zu 
beflihlcn. Bekam er Abfillle von Seidenstoff geschenkt, so beeilte er sich, sie 
auf den blossen Leib zu legen, worauf dann sofort Erection, Orgasmus und 
oft sogar i^acnlation eintrat. Bennrabigt dnrcli diese Gelttste, an sein«n 
Beruf als künftiger Geistlicher zweifelnd, erzwang er seinen Austritt aus dem 
Seminar. Er war damals schwer neurasthenlsch in Folge von Masturbation. 
Sein Seideufetischismus beherrschte ihn nach wie vor. Kur wenn ein Weib 
ein seidenes Kleid trug, gewann es Reiz für ihn. 

Schon in den TrUumen seiner Kindheit haben angeblich Damen mit 
Seidenkleidern eine dominirende Rolle gespielt und später waren diese Träume 
von Pollutionen begleitet. Bei seiner Schüchternheit gelangte er erst spät zur 
Oohabitation. Dieselbe war nur möglich mit einem Weib in seidener Robe. 
Er /Ol' OS vor, im Yolksgedrilnge r>n:ii'^n im Seidenkleid zu berühren, wobfti 
er, unter mächtigem Orgasmus und grossem \V'oilustgefühl, zur i^aculation ge- 
langte. Sein grüsstes Glüelc war es, Abends einen seidenen Unterrock beim 
Znbettgeben anzulegen. Das befriedigte ihn mehr als das sdiUnste Weib. 

Das gerichtsärztliche Gutachten wies nach, dass V. ein schwer belasteter 
Mensch ist, der unter krankhaftem Zwang einem krankhaften Gelüste Folge 
gab. Freisprecfanng. 

(Dr. Garnier, Annales d'bygitoe pnbliqne. 8* s^rie. XXCC. 5.) 

Ein ganz eigenariiger Fall von StotlTetischi^mus, der die associative 
Entstehung von FetischTorstellungen in schönster Weise aufzeigt, zugleich 
aber den gewaltigen Einfluss, welchen, allerdings auf Grund einer seelisch 
körperlichen, besonderen krankhaften Veranlagung, eine solche Association 
dauernd ausüben kann, ist die folgende Beobachtung von Lederband- 
schuhfetischisrnns. 

Beobachtung 101. Herr Z., 3o Jahre, Fabrikant, aus Amerika, seit 
8 Jahren in glücklicher, mit Kindern gesegneter Ehe lebend, consultirte mich 
wegen eines sonderbaren Handschnhfetischisinas, der ihn quäle, wegen dessen 
er sich verachten müsse Und der ihn noch zur Verswoflnng und vom Wahn- 
sinn bringen könnte. 
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Z. ist ein angeblicli aus ganz gesunder Familie stammender, aber von 
Kndesbeinen auf neuropatbischer, leiclit erreglwrer Mann. Eg bezeidtnat sieh 
selbst als eine selir ainDlicfa« Natur, wahrend teme Fnra eher eine Natnra 

frigid» sei. 

Mit etwa 9 Jabren gelangte Z. durcb Kameraden, welche ibn verführten, 
zur Masturbation. Er fknd daran grosses Gefallen und ergab sieh ihr leiden- 
schaftlich. 

Eines Tages, während er wollüstig erregt war, fand er ein kleines 
Sftckchen von Sämischleder. Er zog dasselbe über sein Membrum und hatte 
dabei eine überaus angenehme Empfindung. Er benutate es nun zu onanisti- 
schen Manipulationen, legte es aneh vms Scrottun und trug es Tag und Kacht 
bei sich. 

Von da an erwaehte in ihm ein grosses Interesse für Leder überhaupt» 
ganz besonders aber für GlacAiandschuhe. 

Von der Pubertät ab waren es nur mehr lederne Damenhandschuhe, 
aber diese machten geradezu einen fascinirenden Eindruck auf ihn, führten 
zu Ereetion und wenn er in der Lage war, seinen Penis damit zu berühren, 

erfolgte gar Ejuculation. 

Herrotibundschuhe hatten nicht den geringsten Kelz für ihn, jedoch am 
eigeuen Körper trug er sie gern. 

Am Weib interessirte ihn in der Folge nur mehr der Handschuh. Er 
wurde sein Fetisch und zwar Glacö, muglichst lang, mit vielen Knüpfen, be- 
sonders aber wenn schmutzig, fettigglänzend, mit scbweissigen Flecken an den 
Fingerspitzen. Derart adjustirte Brauen , selbst weoui hteuieh und alt, eiit^ 
hehrten für ihn nicht eines gewissen Rei/.es. Damen mit 8toff- oder seidenen 
Handschuhen Hessen ihn ganz kalt, f^eit der Pubertät war er gewohnt, Damen 
zuerst auf die Hände zu schauen. Im Uebrigen waren sie ihm ziemlich 
gleichgültig. 

Durfte er einer Dame mit Glacehandschuhen die Hand drücken, so ge- 
langte er unter dem Gefühl des .warmen sanften* Leders xn Ereetion und 

Orgasmus. 

Konnte er in den Besitz eines solchen Damenhandsohuhes kommen, so 
ging er damit auf den Abort, hüllte damit seine Genitalien ein, zog ihn dann 
wieder aus und masturbirte sich. 

Später, im Lupanar, nahm er dabin lange Handschuhe mit, bat die Puella, 
dieselben anzuziehen und wurde dabei so erregt, dass oft jetzt schon die 
Ejaculation erfolgte. 

Z. wurde ein Sammler von weiblichen Glacehandschuhen. Da und dort 
▼ersteokt hatte er immer Hunderte von Paaren solcher. In Hnssestnnden 
zählte und be%\ninderte er sie »wie ein Gei/.bals seine Goldstücke*, legte sie 
über seine Genitalien, begmh seiii Gesicht in Haufen von Handschuhen, zog 
dann einen über die Hand und masturbirte sich, wobei er mehr Uennss ver- 
spürte als beim Coitus. 

Er mnchte .sich Penisfutterale, Suspensorien, am liebsten aus schwarzem 
weichem Leder und trug sie tagelang. Ferner befestigte er an einem Bruch- 
band Danjenhandschuhe so, dass sie scbürzenartig seine Genitulieu bedeckten. 

Nachdem er eine Ehe eingegangen war, wurde sein HandschnhfetischiS' 
raus eher noch iirger. Gewi'ihnlich war er nur ])otent, wenn er heim maritalen 
Akt ein paar Handschuhe seiner Frau neben ihrem Kopf liegen hatte, so dass 
er sie küssen konnte. 

Ganz glücklich machte ihn seine Frau, wenn sie sich bestimmen liess, 
zum Coitus Handschuhe anzuziehen und präliminar damit seine Genitalien zu 
berühren. 

Z. fühlte sich gleichwohl recht unglücklich über seinen Fetischismus 
und machte häufige aber immer vergebliche A.n8trengnngen , sich aus dem 
,Bann des Handschuhs* zu befreien. 
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Traf er auf das Wort oder Bild des Handschuhs in Roniaaeu, Mode- 
jonrnalen« Zeitongen u. s. w., so machte es jeweils einen ^'oi adi^zu fascinirenden 
Eindruck auf ihn. Im Theater war sein Blick auf die HJtnde der Schau- 
spielerinnen gefesselt. Von den Schaufenstern der Handscbuhläden war er 
kaum wegzubringen. 

Oft fühlte er sich getrieben, lange Handschuhe roit Wolle u. dgl. aus- 
zustaffiren. dass sie bekleideten Armen glichen. Dann machte er tritua membri 
inter brachia talia artilicialia, bis er seinen Zweck erreicht hatte. 

Zu seinen Gewohnheiten gehOrt es, weibliche Olac^handechtihe mit sieh 
herumzutragen , Nachts mit solchen die Genitalien einzuwickeln , bis er den 
Penis wie i inen cjrossen ledernen Prii'.;» /xvj'i.ifJion rlcn Beinen fühlt. 

In groä:ien Städten kauit er ;a iiaudschuhw^chereien nicht abgeholte 
d. h. herrenlos gewordene Damrahandacbabe , am liebsten recht sdimiitsige 
und abgetragene. Zweimal, gesteht der son.st liüelist corroclo Z.. habe er dem 
Verlangen nicht widerstehen können, solche zu stehlen. Im Menschengewühl 
kaim er nicht widerstehen , Damen die Hände zu streifen ; in seinem Bureau 
benutzt er jede Oetegenheit, um Damen die Hand zu geben, damit er eine 
Sekunde das , warme sanfte" Leder fühlen kann. P in- Frau bittet er, doch 
wo immer möglich, Handschuhe von Glace* oder Gemsieder zu tragen. Auch 
versieht er sie reichlich mit solcher Woare. 

In seinem Bureau hat Z. immer Damenhandschuhe liegen. Es vergeht 
keine Stunde, dass er sie nicht berühren und streicheln muss. Wenn be- 
sonders sinnlich erregt, steckt er einen solchen Handschuh in den Mund und 
kaut daran. 

Andere Objecte der weiblichen Toilette, gleichwie andere Theile des 
weiblichen Körpers als die Hand, haben nicht den gerinj^sten Reiz für ihn. 
Z. ist oft sehr deprimirt iiber seine Anomalie. Er schäme sich gegenüber den 
unschuldigen Augen seiner Kinder und bitte Gott, daas sie niemals werden 
mdgen wie ihr VatMr. 

Gegenstand des Fetischismus kann aber endlich auch ein in «jnnz 
zufälliger Beziehung zum Körper eines Weibes stehendes 
Ubject werden. Der folgende von Moll mitgetheilte Fall voji ,Kosen- 
fetischismus" ist ein zutrefTendes Beispiel für diese Mciglichkeit. Er 
zeigt überdies in schönster Weise, wie durch blos.se zutailige associative 
Verknüpfung einer Wahrnehuiuug mit einem zur Zeit ihres Stattlindens 
bestcbeuden sexuellen Erregungsvorgang, allerdings auf besonderer see- 
lischer Grundlage, das Object der Wahrnehmung zum Fetisch werden 
kann und dass diese Association eines Tages wieder zu schwinden im 
Staude ist. 

Dagegen ist die Yerwerthung der Assoeiationstheoiie fttr die £r^ 
klftrang der urgauisch-psychisdi fundirten originären Erscheinuugcu con> 
trärer Sexualität, sowie für die Thatsachen des Masochismus und des 
Sadismus ganz unannehmbar. 

Beul.a« iitung 102. B. , 30 Jahre, angeblich unbelastet, eine fein- 
fühlige emptiiidsame Persönlichkeit, von jeher Blumenfreund bis zum Küssen 
Y<m Blumen , aber ohne jegliche sexuelle Beziehung oder Erregung dabei, 
eher Natura frigida, früher nie der Onanie ergeben, auch in der Folge nur 
ganz episodisch, lernte mit 21 Jahren eine junge Dame kennen, die an ihrem 
Jaquet einige grosse Bosen befestigt hatte. Seither spielte die Rose in seinen 
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sezueUttn Gefühlen eine grosse Bolle, Wo er konnte, kaufte er Rosen, kQsste 
sie, wobei es ?:ogar zxt Erectionen kam, nahm sie auch wolil ins TJptt . ohne 
sie jedoch mit seiuen Genitalien in Gontact za bringen. Seine Pollutionen 
waren von nnn an Ton BosentrKixmen begleiiet. Io«lem er vom Dnft einer 
Rose träumte und eine solche ihm in m&ranenbafter Pradit ersdiien, trat dann 
die EjaculatioD ein. 

B. verlobte sich insgeheim mit der Bosendame, aber die immer nur 
platonisch gebliebenen Bestehiingen erkalteten. Nach AnfUisimg der Verlobung 
war der Rosenfetiscbismus plötzlich und dauernd geschwoncieii, telbst als der 
eine Zeitlang an Melancholie erkrankt Gfewf'?f>ne sich neuerdings verlobte. 
(A. Moll, Ceiitralbl. 1. d. Krankheiten der iiaru- und Sexualorgane V. 3.) 



d) Thieffetischismus. 

Im Anschluss an den StoflFfetischismus möge noch gewisser Fälle 
ge(?ücht werden, in welchen Thiero auf Menschen aphrodisisch, wirken* 
Man könnte hier von Zoophilia erotica sprechen. 

Diese Perversion scheint ihre Wurzel in einem Fetischismus zu 
haben, dessen Object das Tliierfeli ist. 

Als Vermittlerin für diesen FetiscliismuM dürfte eine besonrlere Idio- 
synkrasie der Tasinerven anzunelinun .sem , vermöge welcher sie durch 
Betastung von Pelz, also Thierfei! (analog dem Haar-, Zopf-. Sammt- 
und Seidefetisch i;«m US J, eigenartige und wollüstig betonte Erregungen ver- 
mitteln. So erklärt^ sich vielleiclifc bei manchen sexuell Perversen die 
Vorliebe für Hunde uud Katzen (s. p. 174. 175 besonders Beobachtung 07). 
Der folgende von mir beobachtete Fall spricht zu Gunsten obiger An- 
nahme. 

Beobachtung 1^3. Zoophilia orotiea, Fptischisinus. Plerr N. X., 
21 Jahre, stammt aus neuropathisch belasteter i^'amilie und ist selbst consti- 
tutioneller Nenropathiker. Schon als Kind hatte er den Zwang, die oder Jen« 
gleichgültige Handlung aussilfuhren , aus Angst, dass ihn sonst «"in l nheil 
trt'ffp. Er lernte leicht, war nie schwer krank, hatte si.hon als Knabe (ine 
Vorliebe für Hausthiere, besonders Hunde und Katzen, da, wenn er sie lieb- 
koste, er ein woUfistig anfregendee Gefftbl empfand. Jahrelang gab er sich 
in ganz unschuldiger Weise diesem ihn angenehm erregenden Spiel mit solchen 
Thieren hin. Als er in die Pubertiltsjahro k;iTn , erkannte er. dass das pihp 
unsittliche Sache sei und zwang sich, davon abzulassen. Es gelang ihm, aber 
mm kamen solche Situationen im Traume, bald auch von Pollutionen be* 
gleitet. Dies Inachte den sexuell erregbaren Knaben auf Onanie. Er will 
anfangs manuell sich bofriodij^'t halten, wobei regelniH^siq" Gedanken an Lieb- 
kosen und Streicheln von i'hieren sich einstellten. Nach einiger Zeit ge- 
langte er zu pi^chischer Onanie, indem er sich solche Situationen vor- 
stellte und damit Orgasmus und Ejaculation erzielte. Dartlber wurde er 
neurasthenisch. 

Niemals will ihm ein sodoraitischer Gedanke gekommen sein, das Se.\us 
besttamm sei ihm in der Pliantasie und in der WirUidikeit ganz gleich ge- 
wesen, er ha!)e ei^rputlich nii; diuaii gedacht. 

Homosexual habe er auch nie empfunden, wohl aber heterosesual, jedoch 
habe er aus mangelhafter Libido (ex masturbatione et nenrasthenia!) und aus 
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Furcht vor Ansteckung bis dato nie coitirt. Von Weibern fühle «r aok nur 
zu solchen von schlanker Figur und noblem Gang hingezogen. 

Patient bietet die gewöhnlichen Eraehenningeii cuwrCMpinaler Neur- 
asthenie. Er ist TOn zartem Bau und anHmisch. Er legt gross«! Werth auf 

Verjrewisserung, ob or potent sei und auf cvt^ntuelle Herstellung seiner Potenz, 
wodurch sein darniederliegendes Selbstgefühl sehr gehoben würde. 

BathschlKge im Sinne des Meidens von psychischer Onanie^ der Be- 

seitigung der Neurasthenie, di^r Krilftlgung der sexualen Ceiitren , der Be- 
friedigung der Vita sexuaiis auf normalem Wege, sobald als dies aussichtsvoll 
und möglich. 

Epikrise. Keine Bestialität, sondern Fetischismus. Mit dem Lieb- 
kosen von Haustbieren mag, bei abnorm früh erwachter Vita sexuaiis, eine 
erstmalige sexuelle Erregung, vermuthlich augeicgt durch Tastempfindungen, 
zusammengetrofi'en sein, zwischen beiden Facten eine Association sich ge- 
knüpft haben . die duroh Wiederholung gefestigt wurde. (Zeitschr. f. Psych- 
iatrie, Bd. 50.) 



n. Tief herabgesetzte bis gänzlich mangelnde Geschleclitsempfindung 
gegenüber tJem andern Geschlecht, bei stellvertretendem Geschlechts- 
gefühl und Geschtechtstrieb zum eigenen (homosexiiaie «. conträre 

Empfindung). 

Zu den festesten Bestandtheilen des Icbbewusstseins, nach Erreichung 
der geschlechtlichen Vollentwicklung, gehört das Bewusstsein, eine be- 
stimmte geschlechtliche Pcrsönliehkcit zu repräsentiren uiul das Bedüriuib.-. 
derselben^ während der Zeit physiologischer Vorgänge (Samen-Eibereitung) 
in dem Generationsapparat, im Sinne dieser besonderen geschlechtlichen 
Persönlichkeit sexuelle Akte m vollbringen, die, bewusst oder unbewusät, 
auf eine Eriialtung der Gattung abzielen. 

Bis auf dunkle Ahnungen und Drftnge bleiben Gescbleditsgef&lil 
und sexuelle Triebe latent bis zur Zeit der Entwicklung der Generations- 
organe. Das Kind ist generis neutrius, und venn audi in diesm Zeit' 
räum der noch nicht zum klaren Bewusstsein gelangten, bloss virtuell 
vorhandenen, noch nicht durch machtige organische Gefühle getragenen 
latenten Sexualiföt abnorm frflh, spontan oder durch itusseren Binfluss 
Erregungen der Genitalorgane eintreten und in Masturbation Befiiedignng 
finden mögen, so fehlt doch bei all Dem noch gänzlich die seelische 
Beziehung zu Personen des andoren Geschlechts, und haben bezD^che 
sexuelle Akte mehr oder weniger die Bedeutung spinalreflectorischer. 

Die Thatsadie der Unschuld oder der sexuellen Neutralität ist um so 
bemcrkenswerÜier, als doch früh schon, in der Erziehung, Beschäftigung, 
Kleidung u. s. w., das Kind eine Differenzirung von Ejndem des anderen 
Geschlechtes erfährt, Biese Eindrücke bleiben aber vorläufig seelisch 
unbeachtet, weil sie offenbar sexuell unbetont bleiben, da das Central^ 



Digitized by Google 



Erwoibeme contr&re Sexualempfiiidiuig. 



183 



Organ (Hirnrinde) fUr sexuelle Gefühle und VorstoUangen noch nicht auf- 
nahmsfahig, weil unentwickelt ist. 

Mit der beginnenden anatomischen und functionellen Entwicklung 
der Zeugungsorgane und der damit Hand in Hand gebenden Differenzirung 
der dem betreffenden Geschlecht zukommenden Körperformen, entwickeln 
sich beim Knaben, beziehungsweise Mädchen, die Grundlagen eines ihrem 
Geschlecht entsprechenden seclifchen Empfindens, wozu nun allerdincrs Kr- 
7ir !mnrr. 'iberhaupt äussere EinüUsse, bei dem aufmerksam gewordenen 
Individuum mächtig beitragen. 

Ist die sexuelle Entwukl'ing eine normale, ungestörte, so gestaltet 
sich ein hestimnit» r, dem Gtschlecht entsprechender Charakter. Es ent- 
stehen bestirnnite Neigungen. Keactionen im Verkehr mit Personen des 
anderen Geschlechts, und es ist psycholügisch bemerkenswerth, wie ver- 
bältnissmässig rasch sich der bestimmte, dem betreffenden Geschlecht zu- 
kommende seelische Typus herausentwickelt. 

Wahrend z. B. Schamhaftigkeit in der Kiudci/eit wesentlich nur eine 
«nver<?tandene und unveisuiiidiiche Forderung der Erziehung und Nach- 
ahmuug war und bei der Unschuld und Naivetät des Kindes nur unvoll- 
kommen zum Ausdruck gelaugte, erscheint jene dem Jüngling und der 
Jungfrau nunmehr als ein zwingendes Gebot der Selbstachtung, die, wenn 
ihr nur irgendwie nahegetretaii wird, eine niftehüge Taeomotorieche Beadaon 
(Schamröthe) und psychische Affecte henrorruft. 

lei die ursprüngliche Veranlagung eine günstige, normale, und bleiben 
die p^choseKuale Entwicklung schftdigende Factoren ausser Spidl, so 
entwickelt sich eine so festgefügte, und dem Gesdileebt, welches das 
Individuum reprisentirt, so vollkommen entsprechende und harmonische 
psjcboseznale Persönlichkeit, dass nicht einmal der spätere Verlust der 
Zengungsorgane (etwa durch Castration), oder später der Klimax oder 
das Senium, sie wesentlich vei^dem können. 

Damit soll allerdings nicht behauptet werden, dass der castrirte 
Hann oder das castrirte Weib, der Jttngling und der Greis, die Jungfrau 
und die Matrone, Ast impotente und der pot^te Mann seelisch nicht 
wesentlich Ton einander differirten. 

Eine interessante und für das Folgende belangreiche Frage geht 
dahin, ob die peripheren EinflQsse der Keimdrüsen (Hoden und Ovarien) 
oder centrale cerebrale Bedingungen für die psychosexuale Entwicklung 
entscheidend sind. Für die wichtige Bedeutung der Keimdrüsen in dieser 
Hinsicht spricht die Thatsache, dass angeborener Mangel oder £ntfemung 
derselben vor der Pubertät KörperentwicUnng und auch psychosexuale 
Entwicklung mächtig beeinflussen, so dass die letztere verkümmert und 
eine mehr weniger dem Typus des entgegengesetzten Geschlechtes sich 
nähernde Richtung nimmt (Eunuchen, gew. Viragines u. s. w.). 
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Dass die körperlichen Vorgänge in den Genitfilorganen aber nur 
mitwirkende, nicht die ausschliesslichen Fiictoren iii dem Werdeprocess 
einer psychosexualen Persönlichkeit sind, ^.'eht daraus hervor, dass trotz 
anatomischer und physiologischer Normalität derselben, gleichwohl eine 
dem Geschlecht, welches der Betreffende repräsentirt, gegensätzliche Sexual- 
empfindung sich entwickeln kann. 

Hier k inn die Ursache nur in einer Anomalie centraler Bedingungen, 
in einer abnormen psychosexualen Veranlagung gegeben sein. Diese Ver- 
anlagung ist hinsichtlich ihrer anatomischen und luiictionelleu Begründung 
vorläufig eine noch dunkle. Da in fast allen bezüglichen Fällen der 
Träger der perTorsen Sexualempfindung eine neuropathische Belastmig 
nach mehrfaclLer Hinmcbt aufwdat und da diese mit erbHeh degeneratiren 
Bedingungen sicli in Beziehung setzen lasst, darf jene AnonuUe der 
psychosexualen Empfinduugsweise als functionelles Degenerationszeiehen 
Idinifdi angesprochen werden. Diese perverse Sezuslität tritt mit sieh 
entwickelndem Geschlechtsleben spontan, ohne Süssere Anlfisse zu Tage, 
als individuelle Erscheinungsform einer abnormen Artung der Vita sezualis 
und imponirt dann als eine angeborene Brscheinungf oder sie entwickelt 
sich erst im Verlauf einer Anfangs normale Bahnen mngeechlagen habenden 
SexualitSt, auf Grund ganz bestimmter schädlicher Einflösse und erscheint 
damit als eine gewordene erworbene. Worauf diese räthselhafte Er- 
scheinung der erworbenen homosexualen Empfindung beruhen mag, ent' 
zieht sich zur Z« it noch ganz der Erklärung und gehört der Hypothese an. 
Es ist wahrscheinlich, auf Grund genauer Untersuchung dw sogen, er- 
worbenen Fälle, dass die auch hier vorhandene Veranlaguiig in einer 
latenten Homo- oder mindestens Bisexualität besteht, die zu ihrem Mani- 
festwerden der Einwirkung von veranlassenden gelegentlichen Ursachen 
bedurfte, um aus ihrem Schlummer geweckt zu werden (s. u.). 

Innerhalb der sogen, conträren SexunlenipHndung /eigen sich Grad- 
stufen der Er«f ]ii^inung, ziemlich parallel gehend dem Grad d< r Belastung 
des Individuums, insofern in milderen Fällen bloss psychischer Herni- 
.nphroditisnuis. in schwereien allerdings nur homosexuelle Eiui»ündungs- 
weise und Triebrichtung, aber auf die ^'ita sexualis beschränkt, in noch 
schwereren überdies die ganze seelische Persönlichkeit und selbst die 
körperliche EmpHudungsweiüe im Sinne der sexuellen Perversion um- 
gewandelt, in ganz schweren sogar der körperliche Habitus entsprechend 
umgestaltet erscheint. 

Auf diesen klinischen Thatsachen fusst demgemäss auch die folgende 
Eintheilung der verschiedenen Erscheinungsweisen dieser psychosexualen 
AnomaKe. 
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A. Die lioiaoflflniale Smpflndimg^ als erworbene Ereolieiiniiig l»el 

beiden GesoUeobtern. 

Das Entscheidende ist hier der Nachweis der perversen 
Empfindung gegenüber dem eigenen Geschlecht, nicht die Con- 
statirung geschlechtlicher Akte iin ilemselhen: Diese zwei Phä- 
nomene dürfen nicht mit einander verwechselt, Perversität darf nicht 
tür Perversion gehalten werden. 

Sehr oft kommen perverse sexuelle Akte zur Beobachtung, ohne 
dass ihnen Perversion zu rrniiKl - läge. Dies gilt ganz besonders für 
sexuelle Handlungen unter IVisonen desselben Gesclilechts, namentlich 
hinsichtlich Päderastie. Hier iüt nicht nothwiiulig Paraesthesia sexualis 
im Spiel, sondern oft Hyperästhesie, bei physisch oder psychisch unmög- 
hoher naturgenüisser Geschlechtsbet'riediguug. 

So tiuden wir homosexuellen Verkehr bei impotent gewordenen 
Masturbanten oder Wollüstlingen oder, faute de mieux, bei sinnlichen 
Weibem und Hlimern in Geföngnissen, Schiffen, Gaeernen, Bagno's, 
PeMiouatea n. b. w. 

Zum normalen GescUediisTerkehr wird sofort zurttckgekehrt, wenn 
die HindemisM für denselben entfallen. Gans beeonden läufig ist die 
üreache solcher tempoiirer Verirroog: die Masturbation und ihre 
Folgen bei jugendiicben LidiTiduen. 

Nichts ist geeignet, die QueUe edler, idealer Gefühlsregungen, die 
aus einer normal sich entwickelnden geschlechtlidien Empfindung ganz 
Ton selbst sich erheben, so zu trUben, ja nach Umständen ganz T^siegen 
zu machen, als in Irfihem Alter getriebene Onanie. Sie streift von der 
sich entfalten sollenden Knospe Duft und Schönheit und hinterlisst nur 
den grobsinnlichen thieiischen Trieb nach geschlechtlicher Befriedigung. 
Gelangt ein dergestalt verdorbene.s Individuum in das zeugungsfähige 
Alter, so fehlt ihm der ästhetische, ideale, reine und unbefangene Zug, 
der zum anderen Geschlechte hindrängt. Damit ist die Gluth der sinn- 
lichen Empfindung erlösdit und die Neigung zum anderen Geschlechto 
eine bedrutend abgeschwächte. Dieser Defect beeinflusst die Moral, die 
Ethik, den Charakter, die Phantasie, die Stimmung, das Gefühls- und 
Trieblcben des jugendhchen Masturbanten, sowohl des männlichen als 
des weiblichen, in ungünstiger Wei5?e und lässt nach Umständen das V^er- 
langen nach dem anderen Geschlecht auf den Nullpunkt sinken, so dass 
Masturbation jeglicher naturgomässen Befriedigung vorgezogen wird. 

Zuweilen hndet auch die Entwicklung hriherer sexualer Gefflhle gegen- 
über dem anderen (teschlechte dadurch Noth, dass hypochondrisclie Ang^t 
vor Ansteckung beim Geschlechtsgenuss oder eine wirklich erfolgte In- 
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fection, oder auch eine verfehlte Erziehung, welche tendenziös auf solche 
Gefahren hinwies und sie übertrieb, oder (besonders beim Mädchen) be- 
rechtigte Angst vor den Folgen des Coitus (Schwängerung), oder auch 
Ekel vor dem Mann, auf Grund physischer und moralischer Gebrechen des- 
selben, die Befriedigung des mit krankhafter Stärke sich geltend machenden 
Triebs in perverse Bahnen lenkten. Aber die zu frühe und perverse Ge- 
schlechtsbcfriedigung schädigt nicht bloss den Geist, sondern auch den 
Körper, insofern sie Neurosen des Sexualapparates herbeiführt, (reizbare 
Schwäche des Erections- und des Ejaculationscentrums, mangeihaftea Wol- 
lustgefUhl beim Beischlaf n. s. w.), während sie die Phantasie in fort- 
währender Erregung erhalt und die Libido anregt. 

Wohl bei jedem Maüturbanten kommt eui Zeitpunkt, wo er, er- 
schreckt durch Belehrung über die Folgen des Lasters oder diese an sich 
gewahrend (Neorastlienie), oder durch Beispiel, Verführung zum anderen 
Gesdüeebi gedriLngt, dem Laster entfliehen und B«ine Vita semalia 
saniren mOchte. 

Die nuMuIiMhen und physischen Bedingungen sind hier die denkhar 
ungflnstigsten. Die reine Qluth d«r Empfindung ist dahin , das Feuer 
sexueller Brunst fehlt, nicht minder das Selbstvertrauen, denn jeder 
Masturbant ist mehr veniger feige, muthlos. RaSt sich der jugendliche 
Sander zu einem Versuch zu eoitiren auf, so wird er entweder enttftuscht, 
weil mit mangelhaftem WoliustgefÜhl der Genuss fehlt, oder es fehlt ihm 
die physische Kraft zur Vollbringung des Akts. Dieses Fiasko hat die 
Bedeutung dn«r Katastrophe und fahrt zu absoluter psychischer Impotenz. 
Böses Gewissen, die Erinnerung an erlebte Blamagen hindern den Erfolg 
bei Weif eren Versuchen. Die fortbestehende Libido sexualis verlangt aber 
nach Befriedigung und die moralische und physische Perversion drSngt 
immer mehr vom Weibe ab. 

Aus verschiedenen Gründen (neurasthenische Beschwerden, hypo- 
chondrische Furcht vor den Folgen u. s. w.) wird das Individuum aber 
auch von Masturbation abgedrängt. Vorübergehend kann es hier zu 
Bestialität kommen. Nahe liegt ihum der Verkehr mit dem eigenen Ge- 
schlecht — durch gelegentliche Verführung, durch Freundschaftsgefühle, 
die sieh auf dem Boden pathologischer Sexualität leicht mit sexuellen 
verbinden. 

Passive und nintnelle Onanie sind dann der bisherigen Gepflogenheit 
adäquate Akte. Findet sich ein Verführer, leider so häufig, so entsteht 
der gezüchtete Päderast, d. Ii. ein Mensch, der quasi Akte der Onanie 
mit Perjsüueu des eigenen tieschlechts vollzieht, sich dabei ui acuver, 
seinem wirklichen Geschlecht entsprechender iloUe fühlt und gefällt, und 
seelisch nicht bloss Persoueu des anderen, sondern auch denen des eigene 
Geschlechts gegenüber sich auf dem Indifl'erenzpunkt befiidet. 
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Bis zu dieser Stufe erstreckt sicli die sezodle Verkommenheit des 
normal TeranUgten, unbelasteten, geistig gesunden IndiTiduums. 
Es ist kein Fall nachzuweisen, in welchem bei unbelasteten Indi- 
viduen die Perrersitat zur PerTersion, zur Umkehr der Geschlechts- 
empfindung geworden wäre^. 

Anders liegt die Sache beim belasteten, wahrscheinlich bisexual 
veranlagt gebliebenen, d. h. nicht zu ausschliesslich heterosexualer Em- 
pfindung? ausgebildeten Individuum. Die bisher latent gebliebene perverse 
Sexualität entwickelt sich unter dem Einfluss der durch Masturbation, 
Abstinenz oder sonstwie entstandenen Neurasthenie. 

Es kommt allraählig im Contact mit Personen des eigenen Geschlechts 
zu sexueller Erregbarkeit durch solche. Bezügliche Vorstellungen werden 
mit Lustgefühlen betont und erwecken entsprechende Dränge. Diese ent- 
schieden degenerative Keaktionsweise ist der Anfang eines körperlich 
seelischen Umwandlungsprocesaes, der in dem >'uigenden seine Darstellung 



') Garnier (»AnomaUes w^tiellrs' , l'aris. p. 50S~509) bcriclitct 2 Falle 
(Beob. 222 u. 223ji welche dieser Annahme scheinbar entgegenstehen, beaondetti Uer 
entere, wo Kxftnkang über die Untreue der Geliebten den BebreSenden dazu ge- 
langen liem, den Verflllurangen von Uftnuam sn nntoriiegen. Ana der Beobachtung 
ergibt sieb aber klar, dasd dieses Individuum niemala Gefallen an homo« 
sexualen Akten hatte. In Beobachtung 223 han li-U en sieh Hin einen Effeminizten 
ab origine, mindestens eitien püycbischen Hermaphroditeu. 

Die Meinung Derjenigen, welche f&r Entatebung homoeexnaler EmpSndnagen 
und Triebe avMehlieniiob feblerfaafte Ersiehung and andere pqrebologiiefae Momente 
▼erantwortlich machen, ist eine ganz irrige. 

Man kann einen riibohisteten noch so weibisch erziehen, und ein Weib 
noch so männlich, sie werden dadurch nicht homosexual werden. Die Natur- 
anlage ist entscheidend, nicht die Ersiehung und anderes Zuf&Uige, 
wie s. B. Verfahrung. Von eontrftter Sexnalempflndnng kann nar die Rede sein, 
, wenn die Person des eigenen Geschlechts einen psychosexnalen Beis auf die andere 
ausübt, also Libido, Orgfusmus vermittelt, namentlich aber seelisch ansiphciid wirkt. 
Ganz anders die Fälle, wo faute de mieux bei grosser Sinnlichkeit und mangel- 
haftem ästhetischem Sinn eine Person des eigenen Ueschlecbts zn einem onanisUschon 
Akt (nicht sn einem Coitns in seeUscbem Sinne) an ihrem Körper benutst wird. 

Sehr klar nnd überzeugend weist Moll in seiner verdienstvollen MonogHq>hie 
mif ihi'! Schwergewicht <l*»r oncnn^ri^n Veranlagung gegenüber der Bedeutung von 
Ueiegeuheitfiursachen hin (vgl. op. cit. p. 212 — 231). Kr weiss ,von vielen Fällen, 
wo der frühere sexuelle Verkehr mit Männern eine Pcrversiou nicht herbeiführen 
konnte.' Moll sagt femer beseidmend ; «Idi kenne eine derartige Epidemie (von 
mutueller Onanie) aus einer Berliner Schule, woselbst ein jetziger Schauspieler die 
mutiiellr Onanie in schamloser Weise eingeführt hat. Obwohl ich ]<id die Namen 
von sehr vielen Berliner Urningen weiss , so konnte ich doch unter den damaligen 
Schülern des betreffenden Gymnasiums von keinem auch nur mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit ermitteln, dass er Urning geworden sei, hingegen weiss ich toh vielen 
dieser Schüler siemlich genau» dass sie jetat geschlechtlich normal empfinden und 
▼erkebren.* 
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finden mag und zu dem Interessantesten gehört, was sich psychopatho- 
logisch benhachten IbssL Diese MetBmoiphose l&sst Terschiedene Stadien 
oder Stufen erkennen. 

L Stufe: Einfache Verkehrung der Geschleclitsempfindung. 

Diese Stufe ist erreicht mit dem Zeitpunkt, wo die Person des 
eigenen Oesdilechts apbrodisiscli wirkt und der Betreffende geschleehÜich 

für sie empfindet. Charakter und Empfindungsweise bleiben aber vorerst 
dem Geschlecht, welches der jene Verkulirung der Geschltchtserapfindung 
Bietende besitzt« noch entsprechend. Er fühlt sich in activer Rolle, em*- 
pfindet seinen Drang zum eigenen Geschlecht als eine Verirrung und 
sucht eventuell Hülfe. 

Mit epi^^'Hli'sich gebesserter Neurose kann sogar Anfangs normale 
sexuelle Empfindung wieder auftreten und sich behaupten. Die folgende 
Beobachtung erscheint recht geeignet, diese Etappe auf dem Weg der 
psjchosexualeu Entartung zu exemplificiren. 

Beobachtung 104. Erworbene eontrftre Sesualempfindang. 

Ich l>in Beamter und stamme aus einer, soviel mir bekannt, nnbelasteten 
Familie; mein Vater starb an einer acuten Krankbeit, die Mutter lebt, ist 
ziemlich Knery^s^ Eine Schwester ist seit einigen Jahren sehr 
intensiv religiös geworden. 

Ich selbst bin gross, mache einen durchaus männlitben Eindruck in 
Sprache, Gang und Haltung. Von Krankheiten habe ich nur Masern durch- 
gemacht, bsbe aber von meinem 13. Jahre ab an sogenannten nervGsen Kopf- 
schmerzen gelitten. 

Jlein sexuelles lieben lippann im V^. Lebensjahre, wo ich einen etwas 
älteren Juiigou kenneu lernt»', quocum alter ulterius genitalia taugendo delee- 
tabar. In meinem 14. Lebensjahre hatte ich die erste Ejoculation. Von zwei 
aHeren Mitschülern zur Onanie verführt, frübnte ich derselben theils mit 
Anderen, theils allein, im letzteren Fall jedoch stets mit dem Gedanken an 
Personen weiblichen Qescfalechts» Meine Libido sexualis war sebr gross, wie 
sie es auch beute noch ist. Spttter Tersuchte ich mit einem hübschen, kr&f« 
tilgen Dienstmädchen mit sehr starken Mammae anzubinden; id sokim asse- 
cutus sum, ut me praesento superiorem c-orjxa-is sui partem enudaret mihique 
concederet os mammasque oseulari, dnm ipsa penem menm valde «rectum in 
manum suam recepit eumque trivit. 

Quamquam violentissime ooitum rogavi hoc solom concessit, ut genitalia 
eius tangerem. 

Auf die üniversitftt gekommen, suchte ich ein Lnpanar auf, renssirte 
auch ohne Anstrengung. 

Da aber trat ein Erei^iss ein, welches in mir einen Umschwung her- 
Yorbrachte. Ich begleitete eines Abends einen Frennd nach Hanse und griff 

ihm, etwas angeheitert wie ich war, ad genitalia. Er wehrte sich nur wenig; 
ich ging dann mit anf sein Zimmer, wir onanisirten nn? "nnd trieben fortan 
diese mutuelle Masturbation ziemlich häufig; es kam sogar zur immissio penis 
in os mit folgender Ejaculation. ESonderbar ist es nur, dass ich in diesoi 
Betreffenflen nicht im Geringsten verliebt war, dagegen leidcnschaftliih in 
einen anderen meiner Freunde, in dessen N&he ich aber niemals die geringste 



uiLjiiizuü Dy Google 



Erworbene eonträre Sexualempflndtuig. 



189 



sexaelle Erregung spürte, den ich überhaupt nie mit hexuellen ^'orgäIlgen in 
meinen Oedankeit xneanunenbrachte. Meine Besuche im Lupiumi , wo ich eia 
gern j,^(^sohener Gast war. wurden seltener, ich fand l)ei meinem Freunde Er- 
satz und sehnte mich nicht nach geschlechtlichem ^ erkehr mit Weibern. 

Pilderastie trkb«i wir niemals, das Wort wttrda nri«dieB uns ttberbanpt 
nicht genannt. Seit Beginn dieses Verhältnisses niit meinem Freunde onanirte 
ich wieder mehr; naturgeniitss traten die Gedankpn an weibliche Personen 
mehr und mehr in den Hintergrund, ich dachte an junge, hübsche, kräftige 
Manner, mit mOgHobst grossen Gliedern. Barschen von 16 — 25 Jabren ohne 
Bart waren mir die licltsten, aber sie mussten hübsch und sanVier sein. Be- 
sonders erreerten mich jui^eudlichf» Arb^itpr mit Hosen aus sugeaanntem Man- 
chesterstoff oder aus englischem Leder, vornehmlich Maurer. 

Gleichgestellte Personen reizen mich so gut wie gar nicht, dagegen 
empfinde ich beim Anblick eines solchen strammen Jungen ans dem Volke 
eine deutliche sexuelle £rregung. Das Berühren solcher Beinkleider, das 
Oeffnen derselben, das Ergreifen des Penis, sowie das Kflasen des Burschen 
erscheint mir von höchstem Reiz. Meine Empfiilnglichkeit fiir weibliche Beize 
ist etwas abgestumpft, doch bin ich im geschlechtlichen Verkelir mit einem 
\Veibe, besonders wenn es stark entwickelte Mammae hat, stets pototit, ohne 
dass ich Phantasiebilder zu Hülfe nehme. leh habe nie den Tersnch gemacht, 
einen jungen Arbeiter oder dergleichen für meine nnschünen Gelüste zu miss- 
branchen und werde es auch nicht thun , über die Lust dazu versptire ich 
sehr oft. Zuweilen halte ich das Bild einei» äolchen Burschen fest und onanire 
dann zu Hause. 

Sinn für weibliche Beschäftigung fehlt mir völlig. In Damengesellscbaft 
verkehre ich mässig gern, Tanzen ist mir zuwider. Ich interessire mich leb- 
haft fttr sehöne KOnste. Dass ieh steUenweise eontrir sexnal empfinde, ist, 
glaube ich, snm Theil eine Folge grosser Bequemlichkeit, welche mich ver- 
hindert, irgend ein VerhiUtniss mit einem Mädchen anzuknüpfen, da mir das 
zu viel Umstände macht; immer das Lupanar aufzusuchen, ist mir aus ttsthe- 
tisehen Gründen zuwider; so verfalle ich denn anf das leidige Onaniren, von 
dem 'ZU lassen mir selir schwer fällt. 

Ich halie mir selbst hundertmal vorgehalten, dass ich, um vollständig 
normal sexueil empfinden zu können, vor allem die schier unbezwingliche 
Leidenschaft für die unselige Onänie, diese meinem ästhetischen Gefühl so 
widerwärtige Vörirrung, unterdrüik^n müsse; ich halte mir so und so oft 
vorgenommen, mit aller Kraft des Willens gegen diese Leidenschaft anzu- 
kämpfen ; es ist mir bis heate oieht gelungen. Anstatt, wenn sich der sexuelle 
Trieb besonders heftig in mir regte, Befriedigung auf natürlichem Wege zn 
suchen, zog ich es vor, zu onanireni weil ich fühlte, dass ich davon mehr Ge- 
nuas haben würde. 

Vnd dabei hat mich die Erfahrung gelehrt, dass ich bei HSdchem stets 
potent bin und zwar ohne Mühe und ohne Zubülfcnahme von Bildern raJlnti- 
licher Genitalien, mit Ausnahme eines einzigen Falles, in dem ich es aber 
deshalb nicht zu einer Ejaculation brachte, weil das betreffende weibliche 
Wesen — es war in einem Lupanar — jeglicher Beize entbehrte. Ich kann 
mich des Gedankens und SL-hweren Selbstvorwurfs nicht eiitschlagen , dass die 
bis zu einem gewissen Grade bei mir doch nun einmal vorhandene contriire 
Sexualempfindung eine Folge des excessiven Onanirens ist, und das wirkt vor- 
nämlich so deprimirend auf nu Ii . weil ich mir sagen muss, dass ich kaum 
in mir die Kraft fühle, diesem Laster aus eigenem Willen ganz zn entsagen. 

In Folge des in meinem Schreiben erwähnten geschlechtlichen Verhält- 
nisses zu einem Stndiengenossen und langjährigen Schulfreunde, welches aber 
erst während unserer T'ni\ ersitäts/eit entstand, nachdem wir 7 Jahre ledig- 
lich freundschaftlich verkehrt hatten, ist in mir der Trieb zu unnatürlicher 
Befriedigung der Libido bedeutend stärker geworden. 



Digitized by Google 



190 



Ich bitte, mir noch die Erzählung einer Episode zn gestatten, die mir 
Monate lang viel zu schaffen gemacht. 

Ich lernte im Sommer 1882 einen 6 Jahre jüngeren Eommiliton<m 

keimen, welclior /.u^'^'^'i'-'^ nilt mplireren anderen an mich und meine Bekannten 
empfohlen war. Selir bald lüblte ich ein tieferes Interesse für den bild- 
schönen, ungemein proportionirt, schlank und gesund aussehenden Menschen, 
welches sich nach mehrwöchentlicfaem Verkehr zu intensivstem Freundschafts- 
gefühl, weiterhin zur leidenschaftlichen Liebe und quiüenden Eifersuebtj^empfin- 
anng entwickelte. Ich merkte sehr bald, dass bei mir sinnliche Begungeu 
stark mitsprachen, und eo fest ich mir anch TOmahm, mich diesem, yon allein 
Anderen abgesehen , von mir wegen seines vortrefflichen Charakters so hoch 
geachteten Menschen gegenüber im Zaum zu halten, unterlag ich doch in. 
einer Nacht, als wir nach vorausgegangenem reichlichem Biergenuss in meiner 
Wohnung bei einer Flasche Wein sassen und auf gate, wahre und danemde 
Freundschaft tranken, der unwiderstehlichen Begierde, ihn an mich so 
pressen u. s. w. 

Als ich ihn am nächsten Tage wiedersah, schämte ich mich so, dass ich 
ihm nicht in die Augen blicken konnte. Ich empfand die bitterste Reue über 
mein Vergehen und machte mir die beftitrsten Vorwürfe, dass ich diese Freund- 
schaft, die rein und edel sein und bleiben sollte, so bescbmntzt hatte. Um 
jenem zu beweisen, dass ich mich nur momentan hatte hinreissen lassen, 
drängte ich ihn . am Schlosse des Semesters mit mir eine Heise zu machen ; 
nach einigem Widerstreben , dessen Gründe mir nur zu klar waren , willigte 
er ein; wir schliefen mehrere Nächte im gleichen Zimmer, ohne dass ich den 
geringsten Versuch gemacht hätte, jene Handlang zu wiederholen. Ich wollte 
mit ihm über den Vorgang jener Nacht sprechen, ich brachte es nicht fertig: 
als wir im folgenden Semester getrennt waren, konnte ich es auch nicht Über 
mich gewinnen, ihm in der betreffenden Sache zu schreiben, und als ich ihn 
dann im März in X. besuchte, ging m mir wieder so. Und doch fühlte ich 
das drin<^endste Bedürfniss. diesen dunkeln Punkt durch eine offene Aussprache 
zu klären. Im October dieses Jahres war ich wieder in X. und diesmal fand 
ich den Mutii zur rttekhalüosett Au8S]>rache. Ich bat ihn um Verzeihung, die 
er mir gern gewährte; ja, ich fragte ihn sogar, weshalb er mir damals nicht, 
entschiedenen Widerstand geleistet, worauf er M'.twortete, zum Theil hätte er 
mir aus GefUlligkeit meinen Willen gelassen, zum Theil, weil er ziemlich an- 
gezecht gewesen und somit in nner gewissen Apathie befangen gewesen sei. 
Ich setzte ihm meinen Znstand aus^^h«=nrl auseinander und sprach ihm di-^ 
feste Hoffnung aus, dass es mir aus eigener Kraft gelingen wüi*de, meiner 
unnatttrlichen Triebe völlig und dauernd Herr zu werden. Seit di^er Aus- 
sprache ist das Verhältniss zwischen jenem Freunde und mir das denkbar 
erfreulichste und bcglückendste, die freundschaftlichen Gef&hle sind auf beiden 
Seiten innige, wahre und hoffentlich dauernde. 

Wenn ich nicht eine Beseerung meines abnormen Zustandes erkennen 
sollte, würde ich mich wohl entschliessen , mich vollständig Ihrer Behandlung 
m unterstellen, um so mehr, als \oh ir>ich nach trenauem Rtndinm Ihres Werkos 
nicht m der Kategorie der sogenunnten Urninge zählen ii.auu, vielmehr die 
feste Uel)er/eugung oder jedenfalls Hoffnung habe, dass festester Wille, unter- 
stützt und geleitet durch sachkundige Behandlung, mich zum normal empfin- 
denden Menschen machen können. 

« 

Beobachtung 105. Ilma S. '), 29 Jahre, ledig, Kaufmannstochter, 
stammt aus schwer belasteter Fainilie. Vater war Potator und endete durch 
Selbstmord, gleichwie Bruder und .Schwester der Patientin. Schwester leidet 
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an Hjäteria conTiÜBiTa. Mnttm Yat«r orschoss sidi in irmnnigem Zustand, 
Mutter war kränklich und stark apoplectisch gelähmt. Patientin war nie 
schwer ki nnk , hftgabt , schwiSrmerisch, phantasievoll, trUnmerisch. Menses 
mit lt> Jahiüu ohne Beschwerden, in der Folge höchst unregelmässig. Mit 
14 Jahren Cbloroee und Sebreefcfaitalepsie. Später Hysteria gravis und An> 
fall von hysteriseliHm Wahnsinn. Mit l"^ Jahren Verhältniss mit oinem jungen 
Mann, das kein piatonisches blieb. Die Liebe dieses Mannes wurde brünstig 
erwidert. Ans Andeutungen der Patientin geht hervor, dass sie sehr sinnlich 
war und sich nach Entfernung von dem Oeliebten der Masturbation ergab. 
Patipiitin fulirlo in der Folge einen romanhaften Ijebenswandel. Um ihr Fort- 
kommen zu linden, zog sie Männerkleider ao, wurde Hauslehrer, gab die Stelle 
auf, weil die Frau rom Hanse, ihr Geschlecht nicht kennend, sieh in sie ver- 
liebte und ihr naduteUte. Sie wurde nun Bahnbeamter. In Gesellschaffc der 
Collegen musste sie, um ihr wahres Geschlecht zu verbergen, mit ihnen Bor- 
delle besuchen, die anstössigsten Gespräche auhüren. Dies wurde ihr so 
widertich, dass sie ihre Stelle aufgab, eines Tages vrieder WeiberUeider anzog 
und in weiblicher Stellung ihren Erwerl» sachte. Wegen Diebstiilil' n \nm si>i 
in Haft, wegen schwer hystero-epileptischer Insulte ins Spital. Dort entdeckte 
man Neigung und Trieb zum eigenen Geschlecht. Patientin fiel allenthalben 
listig dnrch brünstige Liebe /.u Pflegerinnen und Mitkrankec. 

Man hielt ihre sexuelle Perversion Rir eine angeborene« Patientin gab 
in dieser Hinsicht interessante berichtigende Aufschlüsse: 

«Man benrtheilt mich unrichtig, wenn man glaubt, dass ich mieh dem 
weiblidien Qeschlecht gegenüber als Mann fühle. Ich verhalte mich vielmehr 
in meinem ganzen Denken und Fühlen als Weil». Habe ich doch meinen 
Cousin so geliebt, wie nur ein Weib einen Mann lieben kann. 

«Die Aenderung meiner Gefithle entstand dadurch, dass ich in Pest, 
als Mann verkleidet, Gelegenheit hatte, meinen Goiuin zu beobachten. Ich 
sah, dass ich mich in ihm arg getäuscht hatte. Das bereitete mir furchtbare 
Seelenqnalen. Ich wosste, dass ich nie mehr im Stande sein werde, einen 
Hann zu lieben, dass ich zu jenen gehöre, die nur einmal lieben. Dazu kam, 
dass ich in der Gesellschaft meiner Collegpn von der Bahn die anstössig-teit 
Gespräche anhören , die verrufensten Häuser besuchen musste. Dnrch die so 
gewonnenen Einblicke in das Treiboi der Hinnerwelt bekam idi einen unüber- 
windlichen Widerwillen gegen die Männer. Da ich aber von Natur sehr 
leidenschaftlich hin und das Bedürfnis« habe, mich einer geliebten Person an- 
zuschliessen und mich derselben ganz hinzugeben, fühlte ich mich immer mehr 
ZU mir sympathischen Frauen nnd Midehen, besonders dnrch Inteü^r^z her» 
vorragenden, mächtig hingezogen.* 

Die offenbar erworbene conträre Sexualempfindung di^er Patientin 
äusserte sieh oft in stftrmiseber, entschieden siniuieher Weise nnd gewann 
weitere Boden fär Haatnrbation , da die permanente Aufsicht in Spitälern 
sexuelle Befriedigung am eigenen Qeschlecht nicht nir>glich niaehte. Charakter 
und Beschaitigungsweise blieben weiblich. Zu Erscheinungen von Viraginität 
kam es nicht. Nach dem Verfasser ktürzlich gewordenen Hittheilnnffen ist 
diese Kranke dnrcli 2jährige Behandlung in der Irrenanstalt von ihrer NenrosA 
nnd sexualen Perversion befreit und genesen entlassen worden. 

Beobachtung lOG. Herr X.. 'l'> Jahre, ledig, Beamter, stammt von 
gemüthskranker Mutter. Bruder Hypochonder. 

Patient war gesund, kräftig, von lebhaftem, sinnlichem Temjperament, 
hatte abnorm frtth und michtig sich regenden S«cnaltrieb, masturbirte schon 
als kleiner Knabe, coitirte zum ersten Mal schon mit 14 Jahren, angeblich 
mit Genuss und voller Potenz. 15 Jahre alt, versuchte ihn ein Mann in ver- 
führen, manustuprirte ihn. X. empfand Abscheu, befreite sich aus dieser 
«ekelhaften' Situation. £r ezcedirte herangewachsen in nnblndiger Libido mit 
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Coitns, wurde 1880 neurasthenlscli . litt an Erectionsschwäche und Ejaculatio 
praecox, wurde damit immer weniger potent und empfand auch keinen Genass 
mehr beim sexuellen Akt. Zu jener Zeit der sexuellen Deoadence hatte er 
noch eine Zeitlang eine ihm früher fremde und ihm noch jetzt ganz unbe- 
ffreifliche Neigunsf r.wm spxuellfti Verkehr cum pnpllis non pubibus XII ad 
XIII annorum. Seine Libido steigerte sich mit abnehmender Potenz. 

AllmShlig bekam er Neigung za Knaben von 13 — 14 Jahren. Es trieb 
ihn, an solche eich anzudrängen. 

Quodsi et oecasio d;it') f --t . nt tan^r'^^rf' posspt puero«, qui ei placuere, 
penis vehementer sie erexit tum maxirae quuni crura puerorum tangere potuisset. 
Abhinc feminas non cnpmt. Monuunquam feminas ad eoitnm coCgit sed erectio 
debilis. eiiu:ulatio pra^^matura erat sine ulla voluptate. 

1^ int^resfiirteu ihn nur noch junge Bursche. Er träumt<» von ihnen, 
bekam dabei Polhitionen. Von 1882 ah fe«tte er ab und zu Gelegenheit, con> 
cnmbere cum juvembns. Er war dann aexueU miohtag erregt» half sieh mit 
Masturbation. 

Nur ausnahmsweise wagte er es, socios concumbentes tangere et raastur- 
bationem matuam adsequi. l^bleraetie ▼erabsdiente er. Meiet war er ge- 

nöthigt, seinem sexuellen Bedürfni'>s durch solitäre Masturbation zu genügen. 
Er stellte sich dabei das Erinnerungsbild sympathischer Knaben vor. Nach 
sexuellem Verkehr mit solchon fühlte er sicli jeweils gekräftigt, erfrischt, aber 
moralisch gedr&ckt in dem Bewusstsein, eine perverse, unsittliche, strafbare 
Handhing bep'nniTcn zn haben. Er empfand es hScfast petttUoh, den SMtt ah- 
scbeuUcher Trieb mächtiger sei als sein Wille. 

X. yermuthet, dass seine Liebe zum eigenen Geschlecht durch masslose 
Excesse im natürlichen Geschlcchtsgenuss entstanden sei, beklagt tief seine 
f.acre. fragt anlässlich einer Gonsultation im Decemher 1888, ob es kein Mittel 
gebe, um ihn zu normaler Sexualität zurückzubringen, da er ja eigentlich 
keinen Horror feminae habe und gerne hdrathen würde. 

Ausser Erscheinungen sexueller und spinaler Neurasthenie mässigen 
Grades bietet der intelligente, von Degenerationszeicheu freie Patient kmne 
Krankbeitssymptome. 

II. Stufe: Eviratio und Defeminatio. 

Tritt bei derart entwickelter conirärer Sexualempfindang keine ROck- 
bildung ein; so kann es zu tiefer greifenden und dauernden ümSnderungen 
der psychischen Persdnlichkeit kommen. Der Idet sich Tollziehende 
Process lasst sich kurz als ETuatio (Defeminatio — beim Weibe) be- 
zeichnen. Der Kranke erfahrt eine tiefgehende Wandlung seines Charakters, 
spedell seiner Gefühle und Neigungen im Sinne einer wttblioh fElhlenden 
Persönlichkeit. Von nun an ftthlt er sich audi als Weib bei sexuellen 
Akten, hat nur mehr Sinn flQr passiye Geschlechtsbethätigung und gerath 
nach Umständen auf die Stufe der Courtisane. In diesem Zustand tieferer 
und dauernder psychosexualer Veränderung gleicht der BetreflFende voll- 
kommen dem (angeborenen) Urning höheren Grades. Die Möglichkeit 
einer Wiederherstellung der alten geistigen und sexualen Persönlichkeit 
erscheint hier ausgeschlossen. 

Die folgende Beobachtung ist ein klassisches Beispiel derartige 
dauernder erworbener conträrer Sexualempfindung. 
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Beobachtung 107. Scb., 30 Jahre alt, Arzt, theilte mir eines Tages 
seine T.rb^ns- und Ki'ankheit.s<^''esij}iic}ite mit, AufklAntng und Batk erbittend 
für gewisse Anomalien seiner Vita sexualis. 

Die folgende BareteUxiiig folgt vielfiMsh Tert>otenti8 der amfangreicben 
Autobiographie, sie nur gelegentlich kürzend. 

Von gesunden Elfpni erzeugt, war ich als Kind schwächlich, gedieh aber 
unter guter Pflege und kam in der Schule gut fort. 

un 11. Jahre wnrde ich von einem Spielkameraden anr Mastorbation 
verleitet und ergab mich ihr mit Leidenschaft. Bis zum 15. Jahr fiel mir das 
Lernen leicht. Mit sich häufenden Pollutionen wurde ich weniger leistungs- 
fähig, kam in der Sohnle nicht mehr so gut fort, war unsicher, beklommen 
und verlegen, wenn ich vom Lehrer aufgerufen wurde. Erschrocken über 
das Sinken niflner Fähigkeiten und erkennend, dass daran die grossen Sperma- 
verluste Schuld waren, unterliess ich nun das Onaniren, aber gleichwohl häuften 
sich die Pollationen, ao dass ieh oft 2 — 8mal in einer Nacht ejacnlirte. 

Ich oonsoltirte nnn vMrawttfelt Aerzte um Aerste. Keiner konnte mir 
helfen. 

Da icii durch die Spermaverlu^ite immer schwächer uiui matter wurde, 
anch der Trieb nach Greechlechtsbefinedigung immer mächtiger sich regte, ging 
ich ins Lupanar. Aber dort konnte ich mich nicht befripdigen , denn wenn 
mich auch Adspectus feminae nudae ergötzte, so trat doch nicht Orgasmus 
noch Erection ein, und selbst durch Mannatupration seitens der Pnelia war 
die Erection nicht zu erzielen. 

Kaum hatte ich das Liipnnar verlassen, so quälte mich wieder der Trieb 
und hatte ich heftige Erectionen. Da schämte ich mich vor den Mädchen 
und besuchte nicht mehr solehe Orte. So vergingen ein paar Jahre. Mein 
Sexualleben bestand aus Pollutionen. Meine Neigung zum anderen Geschlecht 
erkaltete immer mehr. Mit 10 Jahren kam ich auf die Universität. Das 
Scbaiispielhaus zog mich meiir an. Ich wollte Künstler werden. Die Eltern 
gaben ee nicht zu. In der Hauptstadt musste ich mit CoUegen hie und da 
wieder zu Mädchen gehen. Ich fürchtete darartige Situationen, da ich wusste, 
dass mir Coitns nicht gelingen werde, meine Impotenz den Freunden ver- 
rathen werden konnte, und ao mied iah thunlioh die Gefahr, in Spott und 
Schande zu gerath^n. 

Eines Abends sass neben mir im Opemhause ein älterer Herr. Er 
machte mir die Cour. Ich lachte herzlich über den närrischen alten Manu 
und ging auf seine Splisse ein. Ednopinato genitaBa mea prehendit, quo 
facto statim penis meus se erexit. Ers-hrocken stellte ii.h ihn zur Rede, was 
er wolle. Er erkliirte mir, er sei in mich verliebt. Da ich in der Klinik 
von Zwittern gehört hatte, glaubte ich einen solchen vor mir zu haben, 
curiosus factus genitalia eins vidne volui. Der Alte willigte erfreut ein, ging 
mit mir in den Abort. Sicuti penem maximum eins ereänm adspezi, perteT' 
htus effngi. 

Jener passte mich ab, machte mir tuoderbare Anträge, die ieh nicht 

verstand und abwies.. Er üess mir keine Buhe. L-h (^rfuhr die Geheimnisse 
des mannmännlichen Liebens, fühlte, wie meine Sinnlichkeit (i i^lnr*}! erregt 
wurde, widerstand aber so schmachvoller Leidenschaft (wie icli damals dachte) 
und blieb die drei nächsten Jahre davon frei. Wiederholt yersuchte ieh wäh- 

rend dieser Zeit wieder fruchtlos den Coitus mit Mildchen. Ebenso erfolglos 
waren meine Bemühungen, durch ärztliche Kunst mich von meiner Impotenz 
zu befreien. 

Als wieder einmal die Libido sexualis mich plagte, erinnerte ich mich 
der Aetissemng al^en Herrn, dass auf der £.'Promenade mannliebende 
Männer zusammeukomuen. 

"Sud», hartem Kampf und mit klopfendem Herzen ging ich hin , miidhte 
die Bekmmtscbaft eines blonden Hexrn und Hess mich verftthren. Der erste 
r. Xraffl-Kblttg, Ptsychopattila i«Rn«lb. 10. Aafl. 1$ 
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Schritt war gethan. Diese Art der geecblechtUchen Liebe war mir adiqnat. 

Aid liebsten w:ir ich immer in den Armen eines kräftigen Mannes. 

Die Befhedigting bestand in mutueller Manustupration. Gelegentlich 
Osenhim ad penon alterios. Idi war iran 28 Jabre alt. Das Zvsamineiisitxen 

mit den Conimilitonen auf den Krankenbetten in der Klinik während der Vor- 
träge resrte mich mächtig' auf, so dass ich kanm dem Vortrage folgen konnte. 
Im gleichen Jahre knüpfte ich mit einem Sijährigen Kaufmann ein förmliches 
liiebesbüJidiiiss. Wir lebten wie Mann und Frau. X. wollte den Mann spielen, 
wurde immer verliebter. Ich war ihm zu Willen, jedoch mu.sste er mich ab 
und zu auch Manu sein lassen. Mit der Zeit bekam ich ihn satt, wurde ihm 
untreu, er irarde eifersftchtig. Bs kam m furelitbareii Soenan, ta tempoitrsr 
Versöhnung, schliesslich definitivem Bruch. (Der Eanfiiuttin wurde spKter 
Irrsinnig und endete durch Selbstmord.) 

Ich machte viele Bekanntschaften, liebte die ordinärsten Leute. Solche, 
die TollbKrtig, gross und im mittleren Alter waren, die aktive Bolle gut zu 
spielen begabt waren, bevorzugte ich. 

bh bekam eine Proctilis. Der Professor meinte: von dem vielen Sitzen 
we^'eu der Vorbereitungen aufs Examen. Ich bekam eine Fistel, musste operirt 
werden, aber das kurirte mich nicht von n^einem Drang, mich passiv benatzen 
■:i In^^PTi loh wurde Arzt, kam in eine Prorinzialstadtt musste da leben wie 
eine Nonne. 

leh bekam Ndgung, mich in Damengesellschaft zu bewegen, und wurde 
dort geme gesehen, weil man fand, dass ich nicht so einseitig sei, wie die 
meisten M&nner und mich für Toilette und dergleichen Damengesprftch iater- 
essirte. Jedoch fühlte ich mich sehr unglücklich und einsam. 

Glttoklicherweise lernte ich in diesw Stadt einen gleich mir empfindenden 
Mann, eine .,Schwester'' kennen. Auf einige Zeit war ich durch ihn versorgt. 
Als er fort musste, kam eine Verzweiflung^riode mit Trübsiim, bis zu Selbst- 
mordgedanken. 

Da ich es in dem Städtchen nicht aushalten konnte, wurde ich Militär- 
arzt in der Grossstadt. Da lebte ich wieder auf, machte oft zwei bis drei- 
Bekanntschaften an einem Tage. Ich hatte nie die Knaben oder junge Leute 
geliebt, nur widire Uinnergestalten. 60 entging ich den KraUsn der Freller. 
Der Gedanke, einmal der Polizei in die Hände zu fallen, war mir schreck- 
lich ; gleichwohl konnte er mich nicht an der Befiriedigung meiner Triebe 
verhindern. 

Nach einigen Monaten Twliebte ich mich in einen 40jährigen Beamten. 

Ein Jahr lang blieb ich ihm treu. Wir lebten wie ein Liebesi)aar. Ich war 
die Frau und wurde vom Geliebten förmlich verhätschelt. Eines Tages wurde 
ich in eine kleine Stadt versetzt. Wir waren trostlos. Per totam noctem 
postremam nos vioisstm osenlati et amplexati sumus. 

In T. war ich Tramcnlos unglücklicli , trotz einiger „Schwestern", die 
Ich fand. Ich konnte den Geliebten nicht vergessen. Um dem grobsinnlichen 
Trieb, der nach Befriedigung drängte, zu genügen, wiblte ich mir Soldaten. 
Um Geld machten die Leute Alles, aber sie blieben kalt, und ich hatte keinen 
Geniiss mit ihnen. Es gelang mir, nach der Hauptstadt zurtickvei'setzt zu 
werden. Neues Liebesverhältuiss , aber viel Eifersucht, da der Geliebte gerne 
in Schwestemgesellsehaft gmg, eitel und kokett war. Es kam sum Brach. 

Ich war grenzenlos unglücklich und froh , durch Versetzung aus der 
Hauptstadt fortzukommen. Ich sitze nun in 0. einsam, trostlos. Zwei Infan- 
teristen wurden abgerichtet, aber mit dem frfkheren unbefriedigenden Erfolg. 
Wann werde ich neuerdings wahre Liebe finden?! Ich bin über mittelgrosB, 
gut entwickelt, sehe etwa.s verlebt aus, weshalb Ich da, wo ich Eroberungen 
machen will, mit Toilettekünsten nachhelfe. Haltung, Gesten, Stimme sind 
mftnnlioh. KSrperKdi ftthle idi mich jugendlich wie ein Bursche tou 20 Jahren. 
Ich liebe das llieater, überhaupt die Kunst Mtine Aufinerbamkeit auf der 
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Bähiie gilt äen Scbiraspieleriiineii, an welchen ich jede Bewegung und jedan 
Faltenwurf bemerke und kritisire. 

In Herrengesellschuft bin ich schüchtern . befangen , in der von meines* 
gleichen bin ich ausgelassen, witüig , kann schmeicheln wie eine Katze, wenn 
mir der Mann sjiupathisch ist. "E&n ich ohne Liebe, so gerathe ich in tiefe 
Melancholie, die aber den Trö<d"nnfTPn des ersten hübschen Mannes sofort 
weicht. Im Uebrigen bin ich leichtsinnig nichts weniger als ehrgeizig. Meine 
Charge imponirt mir nicht. HiamKdie BemdiSftigung ist mir unsympathisch. 
Am liebsten lese ich Romane, gehe ins Theater u. s. w. Ich bin weich, empfind- 
sam, leicht gerührt, leicht verletzlich, nervös. Ein plötzliches Gerüusch macht 
mich am ganzen Körper erbeben und ich muss mich dann zusammennehmen, 
dan ich nicht aufschreie. 

Ejiikrise: Der vorstehende Fall ist jedenfalls ein solcher von er- 
worbener conträrer Sexualempfindung, denn geschlechtliche Enipündung und 
Trieb waren ursprünglich dem weibliehen Geschlecht mgewendet. Daroh 
Masturbation wird Seh. nonrasthenisch. 

Als Theilerscheiuung neurastbenischer Neurose entsteht verminderte An- 
sprucbsfähigkeit des Ereetionsomtnuns nnd damit relatiTe Impotenz. Dadurch 
erkaltet die sexuelle Empfindung zum anderen Geschlechte htt fbrtbestehender 
Libido sexualis. Die erworbene contriire Sexualempfindttng rnnss eine krank- 
hafte sein, denn schon die erstmalige Berührung durch eine Person des eigenen 
Geschlechts bildet einen adSqnaten Beia Ar das Ereetionscentram. Die Per* 
Version sexuellen Fühlens wird eine ausgeprägte. Anfangs fühlt sich Sch. 
noch in der liolle des Mannes beim geschlechtliehen Akte, immer mehr im 
Verlauf verwandelt sich aber Fühlen und Drang :iur Befriedigung in der 
Weise, wie sie beim (geborenen) Urning die Regel ist. 

Diese Eviratio lilsst die passive Rolle und weiterhin (passive) Päderastie 
begehrenswerth erscheinen. Jene erstreckt sich weiterhin auf den Charakter. 
Dfeser wird wmblioh, insofwn Sch. nun mit Vorliebe in Gee^behaft wirk- 
licher Feminae sich bewegt, immer mehr Sinn für weibliche Beschäftigung 
bekommt nnd so^ar zur Schminke nnd Toilettekünsten Zuflucht nimmt» um 
sinkende Heize aufzufrischen und .Eroberungen* zu machen. 

Die Yorausgehenden Tbataachen der OTworbenen contittren Seiual- 
empfinduDg und der Eviratio finden eine interessante Bestätigung in 
folgenden ethnologiechen Erfahrungen, 

Schon bei Uerodot findet sich die Beschreibung einer sonderbaren 
Krankheit, yon waldier hKnfig die Skythen bcfdlen wurden. Die Krankheit 
bestand darin, dass MUnner weibisch von Charakter wurden, weibliche Klei* 
dung^ anlegten , weibliehe Arbeit verrichteten nnd auch in ihrem Aeusseren 
weiiolicbes Gepräge bekamen. 

Für diesen Skythenwahnsinn ") gab Herodot als Erklttrung dieMjthe, 
e-^ habe die Göttin Venus, erzürnt über die Plünderung ihres Tempels zu 
Ascalon durch die Skythen, die Tempelscbänder und ihre männliche Nach- 
kommenschaft zu Weibern gemacht. 



') Vgl. Sprengel, Apologie des TTippokrates, Leipsig 1792, p. 611. — 
Friedreil 1k Literarpcsrhielite der psych. Krankheiten 1830, p. 31. — Lallemand, 
Des pertos seminaleij, Paris l^HB. I. p. 581. — Nysten, Dictionn. de medecine 11. ^dit., 
Paris 1858, Art eviratiou und Maiadie des Scytheu. — Maraiidon, De la maladie de« 
ScTtfaee, Anoal. m^ico psyohol. 1877, Man, p. 161. — Hammoad, American Journal 
of Nenrology and P^ychiaiiy 1882, Angnst. 
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Hippokrates ;/laulit niclit an iibfriiatürllch»' Krankheiten, erkennt, 
dass Impotenz hier eine vermittelnde Rolle spiele, erklärte dieselbe aber un- 
richtig aus der Gewohnheit der Skythen, sich, anlasslich der durch ihr vieles 
Hommreiten entstandenen Krankheiten, in der Ohrengegend zur Ader zu 
lassen. I>r glaubte, diese Venen seien höchst wichtig für die Erhaltung der 
Greschlecbtskraft und ihre Durchschneidang führe impoteoz herbei, indem die 
Skythen ihre Impotenx nun fOlr gOttüche Straf« und nnbeilbar hielten , zogen 
tte Weiberkleider an und lebten fortan wie Weiber unter Weibern. 

Bemerkenswerth ist, dass nach Klaproth (Eleise in den Kaukasus, 
Berlin 1812, V, p. 28b) und Chotomski (a. a. 0.) noch in unserem Jahr- 
hundert Tmpotens dbe hSofige Fol|^ des Reit«n8 auf nngeeattelten Pferden 
bei den Tartaron i^t. Dasselbe wird beobachtet bei den Apaches und Navajos 
des westlichen Continents, die fast niemals zu Fuss gehen, exc*^'ssiv reiten und 
durch kleine (jenitaheii, geringe Lihidu und Potenz auffällig bxud. Das» ex- 
ceeaiTes Reiten scUldlieh für die Graeratiomorgane uia kann, wusaten schon 
Sprengel, Lallemand, Nysten. 

Höchst interessante analoge Erfahrungen berichtet Hammond TOn den 
Pnebloindianern in Neu-Hexico. 

Diese Nachkommen der Azteken züchten aißh togon. Mujerados, deren 
jeder Pufblustamm einen zu den religii''sen Ceremonien (recte Orgien im Frfih« 
jähr), bei welchen Päderastie eine hervorragende liolie spielt, bedarf. 

Man wftfalt, um ^en Mnjerado %a sttebten. einen möglicbrt kr&ftigen 
Mann, masturbirt ilm excessiv und lllssl ihn l)estilndig herumreiten. Es ent- 
steht allmählig eine so reizbare Schwäche der (lenitalorgane, dass beim Reiten 
uiassenhaft Samenerguss eut'^teht. Dieser Reizuagszustand geht in paralytische 
Impotenz über. Nun atrophiren Hoden und Penis, die Bartbaare fallen aus, 
die Stimme verliert an Tiefe und Umfang, Körperkraft und Energie nehmen ab. 

Neigungen und Charakter werden weiblich. Der M. verliert seine Stel- 
lung in der Geaeüsch^ als Mann, er nimmt wnblidie Manieren und Sitten 
an, gesellt sich den Weibern zu. Gleichwohl wird er ans religiOsan Gründen 
in Ehren gehalten. Ks ist wahrscheinlich, dass er aadl ausser der Zeit der 
Feste vornebmen Pueblos zur Päderastie dienL 

Hammond konnte xwei Mi^jerados untersudien. Der eine war es vor 
7 Jahren geworden und gerade 35 Jahre alt. Bis vor 7 Jahren war er ganz 
männlich und jxitent gewesen. Allmählig hat er Schwund der Hoden und 
des Penis bemerkt. Gleichzeitig verlor er Libido und Erectionsvermögen. Er 
lutersohied sich in Kleidung und Haltung nicht von den Wdbern, unter 
welchen ihn Hammond traf. 

Die Scbamhaare fehlten, der Penis war geschrumpft, das Scrotum schlaff, 
hängend, die Hoden waren auf ein Minimum geschrumpft und auf Druck 
kaum mehr empfindUoh. 

Der M. hatte gross*» Mammae, wie eine Gravida, und versicherte, er habe 
schon mehrere Kinder, deren Mütter gestorben waren, gesäugt 

Ein zwmter M., 86 Jahre, seit 10 Jahren geztichtet, bot dieselbe Er> 
scheinung, jedoch nur geringe Mammaentwicklung. Gleich dem TOrigen War 
seine Stimme hoch, dünn; der Körper fettreich. 



III. Uebergangsstufe zur' Me tarn orphosis sexualis paranoica. 

Eiue weitere Entwicklungsstufe stellen Ffille dar, wo auch das 
körperliche Empfinden im Sinne einer Transmutatio sexns sich um- 
gestaltet. 

Die folgende Beobachtung ist in dieser Hinsicht ein Unicum. 
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Beobachtung 108. Autobiographie. 1S44 m Ungarn geboren, 

war ich Lingo Jahre das einzige Kind meiner Eltern, da die meisten anderen 
Geschwister an Lebensschwäche starben ; erst spät kam noch ein Bruder nach, 
welcher das Leben behielt. 

Ich stamme aus ^er Familie, in welcher Nerven- und psychische Leiden 
vielfach vorgekommen sind. Als kleines Kind soll ich sehr hübsch gewesen 
sein, mit blonden Locken und durchsichtiger Haut; sehr folgsam, stUle, be> 
sdtoidMi, 80 dasi man mieb in jede DanengeseUschaft mitnahra, ohne da» id» 
genirt hatte. 

Bei sehr reger Phantasie, meiner Feindin das ganze Leben biodurcb, 
entwickelten sich meine Talente schnell. Mit 4 Jahren konnte ich lesen und 
schreiben, mein (ledächtniss reicht bis ins 3. Jahr zurück; ich spielte mit 
Allrm, was mir unter die Hilnde fiel, mit Bleisoldaten oder Steinen oder 
Bändern aus einem Kinderladen; nur einen Apparat zum Holzmachen, den 
man mir schenkte, mochte ich nicht. Am liebsten war ich zu Hanse bei meiner 
Mutter, die mein Alles war. Freunde hatte ich zwei bis drei, mit denen ich 
gutmüthig verkehrte, aber gerade so ppme rrit ihren Schwestern, welehe mich 
auch stets wie ein Mädchen behandelten, was mich Anfangs nicht genirte. 

Ich mnas anf dem Wege gewesen sein, ganz wie ein Mftdcben zu werden, 
ich weiss weni<?stens noch gnt. wie es stets niess: ,das schickt sich für einen 
Buben nicht." Darauf bemühte ich mich, den Buben zu spielen, machte Alles 
meinen Kameraden nach und suchte sie an Wildheit zu übertreffen, was auch 
gelang: es war mir kein Baum und kein Gebäude /u hoch, um es nicht zu 
besteigen. An den Soldat^-n hatte ich grosse Freude, den MiUlchcn wich ich 
mehr aus, da ich mit ihren Sachen doch nicht spielen sollte, und es mich auch 
stets wnrmte, dass sie mich so ganz wie ihresgleichen behandelten. 

In Gesellschaft Erwachsener war ich aber stets gleich bescheiden und 
gleich gerne gesehen. Phantastische TrElumo von wilden Thieren, «lie mich 
einmal aus dem Bette trieben, ohne dass ich erwacht wäre, peinigten mich 
hftnfig. Ich wurde stets zwar einfodi, aber höchst zierlich gekleidet und be- 
kam dadurch eine Neigung 7.n scheinen Kleidern; eigentbümlich scheint es mir, 
dass ich schon von der Schulzeit an idinneigung zu Franenhandschuben hatte, 
die ich hetmlidi anzog, so oft ich konnte; so ereifinrte ich mieb, als meine 
Mutter einmal ein Paar .solcher verschenkt hatte, ganz energisch dagegen und 
theilte meiner Mutter auf HeiVagen mit: ich hätte sie lieber selber gerne ge- 
habt; ich wurde tüchtig ausgelacht und hütete mich von da an sehr, meine 
Torliebe für weibliche Sachen zu zeigen. Und doch war meine Freude daran 
so gross. Besonders hatte ich an Maskenkleidern meine Freude, d. h. nur an 
weiblichen ; sah ich solche, so beneidete ich die Besitzerin ; am liebsten sah ich 
zwei als weisse Damen allerdings wunderschön verkleidete junge Herren mit 
sehr schönen Mädchenmasken vor den Gesichtern, nnd doch hätte ich mich um 
keinen Preis vor Anderen als Mädclien gezeigt, so sehr fürchtete ich mich vor 
dem Spotte. In der Schule zeigte ich den grössteu F^eiss, war stets vorne an ; 
m«ne Eltern lehrten mich von Kindbdt an, ^ss zuerst die Pflicht komme, 
und gaben mir auch stets hievon das Beispiel; auch war mir der Besuch der 
Schule ein Vergnügen, denn die Lehrer waren mild und die älteren Schüler 
plagten die jüngeren nicht. Nun verliessen wir meine erste Heimath, da der 
Vater gezwnngen war, seinem Bemf m Liebe sieh anf ein Jthr von der Familie 
zu trennen: wir /.ogen nach Deut.schland. Fller herrschte ein strenger bis 
roher Ton. iheils unter den Lehrern, theiis unter den Schülern, und ich wurde 
wieder wegen meiner Mädchen haftigkeit verspottet. 

Meine Mitschüler gingen so weit, dass sie einem mdehmi, welches genau 
meine Züge hatte, meinen Xamen gaben und mir den ihrig-n, -^o dass ich das 
Mädchen, mit dem ich mich, als sie verheirathet war, später betreundete, hasste. 
Hdne Mutter ftihr fort, mich zierlidi zu kleiden, und dies war mir zawider, 
da es mir stets Spott eintmg, so dass ich froh war, als ich endlich ganz 
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richtitre Ho'-eii und ganz richtige Mäniierrücke Viekain. Docli kam mit diesen 
oine rif'ue Plage; sie genirten mich an den (ienitulien, Ijesonder-; wenn das 
Tuch etwas rauh war, und die Berührung des Schneiders beim Anmessen war 
mir durch ihren Kitzel, der mich xasammenschaadern suudite, ganz tmertrig- 
lich, besonders an den Genitalien; nun sollte ich turnen, und da konnte ich 
einfach Alles nicht machen oder nur schlecht, was Mädchen nicht auch leicht 
mach» können ^ beim Baden plagte mich das Schamgefühl des EntbUsieiia, 
ich that es aber selir gerne; ich hatte bis zum 12. Jahre eine grosse Schwlche 
im Kreuze. Schwimmen lernte ich spltt, nachher aber gut, so dass ich grosse 
Touren machte. Mit 13 Jahren hatte ich Pubes, war etwa 6 Fuss gross, aber 
im Gesicht ean Weibsbild, diw bis m 18 Jahren, wo der Bart stark kam und 
ich vor der Weiberühnllehkeit Ruhe hatte. Eine mit 12 Jahren erworbene, 
erst mit 20 Jahren gebeilte Inguinalhernie geuirte mich sehr, besonders beim 
Turnen; es kam hiezu vom 12. Jahre an bei langem Sitzen und besonders bei 
Nachtarbeit, die häufig lang war, ein Jucken, Brennen, Zittern von dem Penis 
an bis über das Kreuz hinaus, welches Sitzen und Stehen erschwerte und sich 
durch Erkältung steigerte; ich ahnte aber im Entterntesten nicht, dass dies 
mit den Genitalien Znsammenbang haben könnte. Da keiner meiner Freunde 
daran litt, so kam es mir ganz fremd vor und brauchte ich die äusserte Ge- 
duld, es zu ertragen, um so mehr, als überhaupt der Unterleib mich oft genirte. 

In sexualibus war ich noch ganz unwissend, hatte aber jetzt, so mit 
12—18 Jahren, das sichere OeiUil, lieber ein Frauenzimmer sein zu wollen. 
Ihre Gestalt gefiel mir besser, ihr ruhi>jes Auftreten, ihr Anstand, aber beson- 
ders ihre Kleider getielen mir sehr, ich hütete mich aber wohl, es merken zu 
lassen, doch weiss ich gewiss, dass ich das Castrationsmesser nicht gescheut 
hätte, um meinen Zweck zu erreichen. Hätte ich sagen sollen, warum ich 
lieber in Frauenkleidern stilke, so hätte ich bloss sagen kennen : es zieht mich 
eben mit Gewalt hinein; vielleicht kam ich mir auch wegen meiner selten 
weieben Haut eher wie ein Hftdeben tot; diese war nfimlicb, besonders im 
Gesicht und an den Händen, sehr empfindlich. Bei den Mädchen war ich 
gerne gesehen; obg^leieh ich lieber stets unter ihnen pewesen wäre, so ver- 
höhnte ich sie, wo ich konnte, denn ich musste übertreiben, um nicht selbst 
weibisch zu erscheinen, und beneidete sie im Herzen doch beständig; besonders 
war mein Neid gross, wenn eine Freundin lange Kleider bekam, in Hand- 
schuhen und Schleier ging. Als ich mit 15 Jahren eine Eeise machte, schlug 
mir eine junge Dame, bei der ich wohnte, vor, mich als Dame zu maskiren 
und mit ihr auszugehen; ich ging aber, da sie nicht allein war, nidit darauf 
ein, 80 gerne ich es gethnn hätte. So wenig Umstünde machte man mit mir; 
gerne sah ich aui jener Reise, dass die Knaben in einer Stadt Blousen mit 
kurzen Aerraeln und nackten Armen tiugen. Eine ganz geputzte Dame er- 
schien mir wie eine Göttin, berührte mich ihre Glacehand, so war ich glück- 
lich und neidisch, und würe eben zu gerne an ihrer Stelle in den schönen 
Sachen und der zierlicheu Gestalt gesteckt. Nicht-sdestoweniger studirte ich 
Mhr fleissig, machte Realschule und Gymnasium in 9 Jahren durch, legte eine 
gute Maturitätsprüfung ab. Ich erinnere mit-h, mit 15 Jahren das erste Mal 
zu einem i'Yeuude den Wunsch geäussert zu haben, ein Mädchen zu sein: auf 
seine Frage nach dam Grande, konnte idi keine Antwort geben. Im 17. Jahre 
war ich in lockere Geselladiaft gekommen, ich trank viel Bier, rauchte und 
suchte mit Kellnerinnen zu scherzen ; diese verkehrten gerne mit mir, aber 
man behandelte mich stets, als ob ich auch Böcke trüge. Die Tanzstunde 
konnte ich nicht besuchen, es trieb mich hinaus ; hfttte ich als Maske hingehen 
kfinnen, dann würe es anders gewesen. Meine Freunde liebte ich zärtlich, 
nur einen hasste ich. der mich zur Onanie verleitet hatte. Pfui über jenen 
Tag, der mir für mein Lebeulaug geschadet hat; ich trieb sie ziemlich stark, 
kam mir aber dabei wie ein doppelter Mensch vor; ich kann das Gefühl nicht 
beschreiben; ich glaube, es war mtanlich, aber mit weiblichem gemischt. An 
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«in Middioi konnte ich nicht ankommen, ich fßrchtete dieselben, and dook 
waren sie mir nicht fremd; sie imponirfpn mir aber doch mehr als mpine??- 
^leichen, ich beneidete sie, ich h&tte aui alle Freuden verzicbtet, wenn ich 
kitte naeh der Kleese m Hanse alt Mftdcbeo sein dürfen und wmn idi Tol- 
len ds so hätte aiisgdiMi dUrfen; eine Grinoline, ein knapper Handediuk war 
eben mein ideal. 

Ich empfand bei jedem Damenanzuge, den ich sah, wie ich mich darin 
lÜklen würde. nKmliok als Dame; eine Sehnsacht nuch Männern hatte ich nicht. 

Ich erinnprp mich zwir, mit ziemlicher Zürtlielikeit an einem bild- 
schönen Freunde mit Mftdcheugesicht und dunklen Locken gehangen zu haben, 
glaube aber nur den Wunsch gehabt tu haben, dasB wir beide Mftdidien sein 
mochten. 

Auf der Hochschule gelangte ich endlich einmal zum Coitus; hoc modo 
seosi, me libentius sub puella concubuisse et penem meum cum cuuno mutatum 
malnisse. Das Mftdehen mnsrte auch za seinem Erstaunen mich wie ein Mftd> 

eben behandeln, auf was sie gerne einging nn^l inicb aber auch behandelte, 
als wäre ich nun sie (sie war noch zieioiich UQerfahren und verspottete mich 
deshalb nicht). 

Als Student war ich nur Zeit wild, fühlte aber stets, dass ich diese 
Wildheit nur mehr als Masko vornahm; ich trank, schlug mich, konnte aber 
wieder nicht Taozunterricht nehmen, weil loh mich zu rerrathen fiirchtete. 
Mone Freundschaften waren innig, aber ohne Hehengedanken; am meisten 
freute es mich, wenn ein Freund sich als Dame maskirte oder wenn ich die 
Toiletten der Damen auf einem Balle mustern konnte; ich hatte alles Ver- 
ständniss dafür und ting auch allmahlig an zu fühlen wie ein Frauenzimmer. 

Wegen unglücklicher Verhältnisse machte ich zwei Selbstmordversuche; 
ohne Grund schlief ich einmal 14 Tage nicht, hatte viel Hallucinationen (Ge- 
sicht und Gehör zugleich), verkehrte mit Verstorbenen und Lebenden zugleich, 
was mir bis heute geblieben ist. 

Auch eine Freundin hatte ich, die mebe Liebhaberei kannte» meine 
Hand.schuhe anzog, aber mich eben auch nur als Mädchen gelten Hess. So 
verstand ich die Weiber besser, als ein anderer Mann, und wie sie das heraus 
hatten, so wnrde ioh eben wieder more feminaram behandelt, als hätte man 
eine Freundin getroffen. Ich konnte e« im Ganzen auch nicht ausstehen, wenn 
gezotet wurde, und th;it es eigentlich auch nur Bramarhasirens halber, wenn 
es gescbaii. i>en ainaaglicbeii Ekel gegen Gestank und Blut legte ich bald 
ab bis zum Gegentheile, einzelne Gegebstftnde jedoch konnte ich nie sehen 
ohne Ekel. Nur das Eine fehlte mir stet-\ 'i-^s i h iii mich stets im Un- 
klaren war: ich wusste, dass ich weibliche JSeigungeu habe, glaubte aber doch 
dn Mann zn sein, doch zweifle ich, ob ich ausser den Coitasrersnchen, die 
mir nie Vergnügen machten (was ich der Onanie zoschrieb), je einmsl ein 
Weib bewunderte, ohne den Wunsch, dasselbe zu sein, oder mich zu fragen, 
ob ich es sein möchte oder in seinem Putze auftreten möchte, in der Geburts- 
hflfe, welche zu lernen mir sehr sehwnr wurde (ioh sehlmte mi(di Ar die anf- 
liegenden Müdcben und hatte Mitleid mit ihnen), habe ich bis zum heutigen 
Tag ein Gefühl des Schreckens zu überwinden; ja es kam mir schon vor. dass 
ich die Traktionen mitzufühlen vermeinte. An mehreren Stellen mit Erfolg 
als Arzt verwendet, machte ich einen Feldzug mit als freiwilliger Arzt. Das 
Reiten, welches mir schon als Stu<lent peinlich war, weil die Genitalien dabei 
mehr weibliche Getuhle vermittelten, hei mir schwer (nach Frauenart wäre es 
leichter gegangen). 

Immer noth glaubte ich, ein Hanit mit wideattidien Gefühlen zu sein, 
und immer, wenn ich mit Damen zusammenkam, wnrde ieh bald eben wieder 
als uniformirte Dame behandelt (wäre, als ich das erste Mal die Uniform trug, 
Tiel lieher in ein Damenkostftm mit Sdileier geschlttpft; es war mir ein stören- 
des Geftthl, wenn man auf den stattlidien Unifiurmirten schaute). In der 



Digitized by Google 



200 ConMn Sexnalempflnduag. 

Privatpraxis hatte ich in allen drei Hauptbrancben Glück, dann inachte ich 
nochmals einen Felds&ug mit ; in diesem kam mir meine Natur zu gate, da ich 
glaube, daas seit dem cnten Esal auf der Welt kein Gnathier so viel Gedtold 
an den Tag zu legen liatte, ala ich. Dekorationen blieben nicht ans, doch 
üessen sie mich kalt. 

So schlag ich mich dnixh das Leben, so gut es ging, nie zufrieden mit 
mir, voller ¥^ts<dimers, zwischen Sentimentdfitftt oder Wildheit, die swar 
meist affektirt war, schwankend. 

Ganz eigenthümlich ging es mir als Heirathskandidat. Am liebsten hätte 
ich gar nicht geheirathet, aber Familienyerhiltniase nnd Praxis zwangen mich 
dazn. Ich heirathete eine energische, liebenswilrdige Dame ans einer Familie, 
wo Weiberherrschaft blühte. Ich war in sie verliebt, so gut es unser einer 
sein kann, d. L was er liebt, liebt er mit ganzem Herzen und geht in ihm 
auf, irenn er auch nicht so stfirmisch ersdieint, wie ein gan2er nnd kditer 
Mann; er liebt seine Braut mit aller weiblichen Tiefe, füst wie einen Br&utigam, 
nur cjestand ich mir diese Seite nicht ein, weil ich immer noch glaubte, nur 
eiu verstimmter Manu m sein, der durch die Ehe wohl ganz zu sich selber 
kommen und sich finden werde. Aber schon in der Hochzeitsnacht fUhlte ich, 
dass ich nur als mUnnlich gestultetes Weib funtrirte; sub feminu locum metim 
esse mihi visum est. Wir lebten im Ganzen zufrieden und glücklich, blieben 
ein paar Jahre Idnderlos. Nach einer schweren Sehwangersohalt, wahrend 
welcher ich in Feindesland zu Tode lag, kam auf eine schwere Geburt der 
erste Knabe, dem eine melancholische Natur bis hente noch anhängt, der heute 
noch scbwermüthig ist; dann ein zweiter, welcher ganz ruhig ist, ein dritter 
▼oller Streiche, ein vierter, eb ilUifter; all^n rtmmtlic^e haben schon Anlage 
zur Neurasthenie. Da ich mich 7iie an meinem Platze fühlte, so ging ich viel 
in Instige Gesellschaft, arbeitete aber immer, was de.s Menst'hen Kraft ver- 
mochte, studiite, operirte, experimentirte mit vielen Arzneimitteln und Kur- 
methoden, auch stets an mir selber. In der Ehe überliess ich meiner Frau 
das Regiment im Hause, da sie das Haushalten sehr gut versteht. Meine 
Pflichten als Ehemann verrichtete ich so gut, als es ging, aber ohne Befriedi- 
gung fllr mich; Tom ent«i Coitns bis heute ist mir die mftnnliche Stellung 
dabei zuwider und zu schwer gewesen. Ich hätte viel lieber die andere KoUa 
gehabt. Mus>?te ich mein*^ Frau entbinden, so brach es mir beinahe das Herz, 
da ich ihre Schmerzen zu würdigen wusste. So lebten wii* lange zusammen, 
bis schwere Oicbterkrankang mich in Tenichiedene Bader trieb nnd mich nenr^ 
asthenisch machte. Zugleich wurde ich so aniimisch, dass ich alle paar iTonate 
eine Zeitlang Eisen nehmen musste, andernfalls war ich wie chlorotisch oder 
hysterisch, oder beides zusammen. Stenocardie plagte mich oft, dann kamen 
halbseitige Krämpfe in Kinn, Nase, Hals, Kehlkopf, Hemikrunie, Zwerchfell- 
nnd Brustmu k'^lkrampf ; etwa 3 Jahre lang dauerndes Gefühl, als wenn die 
Prostata vergrössert wäre, ein Expulsionagefiihl, wie wenn ich etwas gebären 
sollte, Schmenseo in derHUfte, perennirendes Srännnb n.. dergl.; doch wehrte 
ich mich mit der Wuth der Verzweiflung gegen diese mir weibisch oder weib- 
lich imponirenden Beschwerden, bis vor 3 Jahren ein ganv heftiger An&U von 
Arthritis mich vollständig brach. 

Noch ehe dieser fiorchtbare Gichtanfall eintrat, habe icb in der Ver- 
zweiflung, um die Gicht zu tilgen, heisse Büder, der Körperwrirme so nahe 
als möglich, genommen. Da geschah es einmal, dass ich mich plötzlich ver- 
ändert und dem Tode nahe fühlte; ich sprang mit der letzten Kraft aus der 
Therme heraus, hatte mich aber ganz als Weib mit Libido geltthlt. Ferner 
zur Zeit, als das Extr. cannnbis ir l aufkam und sogar gepriesen wurde, nahm 
ich aus Angst vor meinem drohenden Gichtanfalle (und von Gleichgültigküt 
gegen das Leben gepeinigt) etwa die 8 — 4fach gebr&ncUiche Dosis Ton Extr. 
onnnabis ind. und machte eine Hascfaischvergiftung auf Leben und Sterben 
durch. Lachkraropf, Geffthl yon unerhörter Körperkraft und SchneUigkeit, 
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aigenartiges Gefühl in ( iehirn nnd Augen, Milliarden von Funken, vom Gehirne 
aus die Haut durclizuckend, stellten sich ein, doch konnte ich mich noch zum 
Sprechen zwingen; allein auf einmal sah ich mich von den Zehen bis zur 
Brust als Weib, ftthlte, ine fr&her in der Therme, daas die Genitalien ein- 
gestülpt wurden, das Becken sich erweiterte, die Brüste herausschössen, eine 
unsägliche Wollust sich meiner beraFlchtigte. Da schloss ich die Aug^en. so 
dass ich weuigsteus das Gesicht nicht verilndert sah. Mein Arzt hatte dabei 
das Aussehen, als hätte er eine Riesenkartoffel statt des Kopfes, meine Freu 
hatt«= r^pn Vollmond auf dem Rut5i)»fe. Und dennoch war ich sturk <renug, 
als beide das Zimmer auf kurze Zeit verlieesen, in mein Notizbuch meinen 
kiinen leisten WlUeii euumtragen. 

Aber wer beschreibt meinen Schiecken, als ich am anderen Morgen, mich 
voll.stUndig zum Weibe verwandelt fühlend, erwachte and beim Geben and 
Stehen eine Vulva und Mammae fühlte. 

AI« ich endlieh aoe dem Bette mich erhob, ftthlte ich, dass mit mir eine 
ganze ümwillzniig vorgegangen sei. Schon wUhrend der Krankheit sagte ein 
Besuch: ,für einen Mann ist er so geduldig", und machte mir einen blühen- 
den Blumenstock zum Geschenk, was mich liefremdete, aber doch freute. 
Von nun an war ich geduldig, wollte nichts mehr im Sturme thun, wurde 
Sfth wie eine Katze, dabei aber mild, versr»h;.Ii K . nicht mehr nachtriiglich. 
kurz wie ein Weib dem Gemüthe nach. Wahrend der letzten Krankheit hatte 
idi Tiele Gesiebte* nnd Gehdrsballnoinationen, sprach mit den Todtan etc., sah 
und hörte Spiritus familiäres, fühlte midi als eine doppelte Person, doch 
merkte ich auf dem Krankenlager selber noeh nicht, dass der Mann in mir 
erloschen war. Meine Gemütbs Veränderung war ein Glück, da mich ein Schlag 
traf, der mich bei meiner früheren Stimmung auf den Tod getroffen bitte, 
den ich aber jetzt mit Ergebung hinnahm, so dass ich mich selbst nicht mehr 
erkannte. Da ich die Erscheinungen der Neurasthenie noch oft mit Gicht 
verwechselte, so gebrauchte ich noch viele Bäder, bis ein Hautjucken mit der 
Empfindung der Krätze durch eine Therme so zunahm statt abzunehmen, dass 
ich alle äusserliche Thera{)ie aufgal) (ich wurde immer anomischer durch die 
B&der) und mich abhärtete, so gut es ging. Aber das weibliche Zwangs- 
gef&hl blieb und wurde so stark, dass vm nur die Maske des Mannes trage, 
sonst aber mich in jeder Beziehung als vollkommenes Weib nach allen Thailen 
fühle und von der alten Zeit zur Zeit die Erinnerung verloren habe. 

Was die Gicht noch etwa übrig gelassen hatte, ruinirte die Influenza 
Tollends. 

Status praesens: Ich bin gross, Haarboden gelichtet, Bart wird 
grau, meine Haltung fängt an gebfickt zu werden; habe seit der Influenza 
etwa ein Viertel der rohen Kraft verloren. Gesicht sieht in Folge eines 
Klappenfehlers etwas geröthet aus: Vollbart; chronische Conjunctivitis; mehr 
muskulös als fett; linker Fuss scheint varicose Venen zu beicommen, schläft 
Öfters ein, ist noch nicht sichtbw Terdickt, aber schrint es zu werden. 

Die Mammillargegend hebt sich trotz Kleinheit deutlich ab. Der Bauch 
hat die Form eines weiblichen Bauches, Füsso nach Frauonart gestellt, Waden etc. 
wie diese; mit den Armeu ist es gerade so und mit den Händen. Kann 
Frauen Strümpfe nnd Handschuhe 7'/« — tragen; ebenso trage ich ohne Be- 
schwerde ein Corset. Gewicht wechselt zwischen 168 — 164 Pfund. Urin ohne 
£iwei8s, ohne Zucker, enthält über die Norm Harnsäure ; enthält er aber nicht 
yiel Harnsäure, so ist er hell, fast wasserhell nach jeder Aufregung irgend 
einer Art. Stuhl meist regelmässig, ist er es aber nicht, so kommen alle 
weiblichen Beschwerden der Obstipation. Schlaf schlecht, oft viele Wochen 
lang nur 2—3 Stunden dauernd. Appetit ziemlich gut, doch im Ganzen er- 
trtgt der Magen nicht mehr, als der einer starken Frau und roMlrt gegen 
aehsdb Speisen sofort durch Hautausschlag und Brennen in der Harnröhre. 
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Haut ist weiss, im Ganzen fühlt sie sich sehr u'Iatt an; unerträgliches Jucken 
in derselben seit 2 Jahren, hat in den letzten Wochen abgenommen, zeigt sich 
mir noch mehr in der Kniekehle und an Serotnm. 

Neignng zu Schweiss ; Ausdfinatang frfiher so gut wie nicht Torhaodeii, 
macht jetzt alle hftsslichen Nuancen der weiblichen Ausdünstung, besonders 
am Unterleibe durch, so dass ich mich noch reinlicher halten muss als eine 
Vrva. (Parfi&mire das Taschentuch, benftts» parf&mirte SeUim und Ean de 
Colcgne.) 

Allgemeingefühl: Ich fühle mich als Frauenzimmer in Mannes- 
gestalt; wenn ich auch manchmal noch die Form des Mannes fühle, so fühlt 
das betreÖendf? Glied dennoch weit'li'''h , -^o ■•, ]\. der Penis als Clitoris: dio 
Urethra als Urethra und 8cheideneingaDg, ich iühle sie stets etwas nass, auch 
wenn sie noch so trocken ist; das Serotnm als Labia majora; kurz, idi ftÜe 
eben stets eine Vulva, und was das zu bedeuten hat, weiss nur, wer selber 
so fithlt odor gefühlt hat. Aber die panzp Haut am ganzf>n Körper fühlt 
weiblich, uiuimt alle Eindrücke, seien es solche d&& Tasteus, der Wärme oder 
feindselige, als Weib auf und habe ich die Empfindungen eines solchen; mit 
blossen Händen Tcann ich nicht ;:^ehen, da Hitze und Kälte mich gleich sehr 
peinigen ; wenn die Zeit, wo es uns Herren gestattet ist, den Sonnenschirm zu 
tragen, vorüber ist, so habe ich grosse Pein in meiner Qesichtshant zu leiden, 
bis wieder der Sonnenschirm gebraucht werden darf. Erwache ich Hoi^eiis, 
so dämmert es in mir einige A n jpnblicke, es ist, als ob ich mich selber suche, 
dann erwacht das Zwangsgetuhi, Weib zu sein ; ich fühle das Gefühl der Vnlva 
(resp. daas eine solche da ist), und b^rttsse den Tag mit einem stiUen oder 
lauten Seufzer, denn ich habe schon wieder Angst vor dem jetzt kommenden 
Theaterspiclen den ganzen Tag. Es ist keine Kleinigkeit, sich als Weib fühlen 
und als Alann handeln zu müssen. Alles musste ich wie neu hörnen; die Messer, 
die Apparate, Alles f&hlte ich seit 3 Jahren ganz «iders an, tmd bei dem ge- 
änderten Muskelgefühl musste ich Alles neu erlernen. Es ist auch gelungen, 
nur die Führung der Säge und des Knochenmeissels macht mir noch zu 
schaffen; es ist beinahe, als ob die rohe Kraft nicht ganz ausreichte. Da- 
gen habe ich mehr Gefühl bei der Arbeit mit dem scharftn Lö£fel in den 
eichtheilen ; widerwärtig ist es , dass ich bei Untersuchung von Damen oft 
ihre Gefühle mitfühle, was dieselben nicht befremdet. Am allerwiderwärtigsten 
f&hle idi dne Kindsbewegung mit; eine Zeitlang, mehrere Monate, qtüUte 
mich das Gedankenlesen bei beiden Geschlechtern, gegen welches ich jetzt noch 
anzukämpfen habe; bei Weihern ertrage ich es noch eher, bei Männern ist es 
mir zuwider. Vor 3 Jahren habe ich noch nicht bewu&st die Welt mit Weiber- 
augen angesehen ; es kam diese Aenderung im Rapport des Opticus zum Ge- 
hirn unter heftiL^'m Kopfweh fast plötzlich. Tch war bei einer geschlechtlich 
verkehrt fdhlenUeu Dame, da sah ich sie plötzlich so verändert, als ich mich 
jetzt fthle, nftmlidi sie als Mann tind fühlte midi Weib ihr gegenüber, dass 
ich mit schlecht Tirhohlenem Aerger sie verliess} dieselb« war damals sidi 
noch nicht klar geworden über ihren Znstand. 

Seitdem machen alle Sinne ihre Wahrnehmung in weiblicher Form und 
ebenso ihren Rapport. Dem Gerebnüsystem sohlosa aidi fiist uraiittelbar daa 
vegetative an , so dass alle Beschwerden sich in weiblicher Weise äusserten : 
die Empfindlichkeit aller Nerven, besonders die des .\custicus, Olfactorius oder 
Trigeminus steigerten sich zu Nervosität; klappt nur ein Fenster, so fahre 
ich znsammcti, d. h. innerlich, der Mann darf ja nicht i-t eine Speise nicht 
al)>olut frisch, so habe ich Cadarergerucli in der Nase. Dem Trigeminus hätte 
ich nie zugetraut, dass so launenhaft die Schmerzen von einem Ast auf den 
andern fkberspringen, von einem Zahne ins Auge. 

Doch ertrage ich seit meiner Aenderung Zahnweh and Migräne leichter, 
habe auch weniger Angstgefühl bei Stenocardie. Eine Mgenthümliche Beob« 
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achtting scbcint es mir, dass ich micli als ein ängstliches schwächeres Wesen 
fühle, bei (lidhenden (iet'uhren aber viel mehr Kaltltlüti.ijfkr'it uml Ilnhp be- 
sitze, ebenso bei schweren Operationen. Der Magen rächt den leisesten ^egen 
die Diat einer Frau) begangenen Fehler nmischriebtlicb in Weibertrt, sei es 
durch Rnctus oder sonstige Beschwerden, besonders einen Älkoholmissbrauch ; 
der Kater des sich Weib fühlenden ^fannes ist viel infamer, als der colossalste 
akademische Katzenjammer; es kommt mir beinahe vor, als ob man als Weib 
f&falencl, ganz unter der Herrschaft des TegetatiTen Systems stehe. 

n klein meine Brustwarzen sind, so wollp? Platz und fühle ich sie 
aiä Mammae, wie zwar auch schon in Fubertätsjahren die Warzen schwollen 
und schmerzten ; d^halb genirt mich jedes weisse Hemd, die Weste, der Rock. 
Vom Becken habe ich das Gefühl, als ob es ein weibliches sei, dito von After 
und Nates; stin-end war mir im Beginn das Weiblichkeitsgefühl des Bauches, 
welcher in keine Hosen will und stets das Gefühl der Weiblichkeit hervor- 
bringt oder besitzt. Auch habe ich das Zwangsgeftthl einer Taille. Es ist 
mir, wie wenn ich, einer eigenen Haut beraubt, in eine Weiberhaut gesteckt 
wäre, die sich Alles genau anpasst, aber Alle'; füblt. wie wenn sie ein Weib 
umgäbe, und dessen Gefühle durch den gan/.eu eingeschlosseueu Manneskörper 
strömen Hesse und die männlichen exmittirt hätte. Die Hoden sind, wenn 
auch nicht atropbisch oder degenerirt. doeh keine Hoden mehr und machen 
mir oft Schmerzen, mit dem Eindrucke, als ob sie in den Bauch hineingebörteu 
und festsitzen sollten; die Beweglichkeit derselben peinigt mich oft. 

Alle 4 Wochen, zur Vollmondazeit, habe ich 5 Tage lang alle Molimina 
wie eine Fran, l{J>rperlich und geistig, nur dass ich nicht blute, während ich 
das GetUhl von Abgang von Flüssigkeit, ein Gefühl von Geschwollensein der 
Genitalis und des Unterleibes (innen) habe; eine sehr angenehme Zeit, be- 
sonders wenn nach Ii er und später ein paar Tage in der Zwischenzeit das 
physiologische (iefühl der Begattungsbedürftigkeit kommt mit seiner ganzen, 
das Weib durchdringenden Kraft; der ganze Korper ist dann von diesem Ge- 
fühle voll, wie ein eingetauchtes Zuckentfiek yoII Wasser gesogen ist oder so 
voll als wie nasser Schwamm; da heisst es: zuerst liebebedürftiges Weib, dann 
erst Mensch, und zwar ist das Bedürfniss, wie mir scheint, mehr ein Sehnen 
nach Empfängniffi als nach Crntns. Der immense Naturtrieb oder die weib- 
liche Geilheit lässt aber das Schamgefühl zurücktreten , so dass indirect der 
Coitus gewüns'bt wird. Männlich habe ich den Coitus höchstens dreirnftl im 
Leben gefühlt, wenn ^ überhaupt so war, gleichgültig in allen sonstigen 
Pillen ; in den letzten 8 Jahren aber füble ich ihn deutlich passiv als Franen- 
zimmer, Sogar manchmal mit weiblichem Ejaculationsgefühl ; stets fühle ich 
mich begattet und ermüdet wie ein Weib, oft aufh unwohl darauf, wie es 
einem Manne niemals zu Muthe ist. Einige Male verursachte der Coitus mir 
einen so grossen Genuss, dass ich denselben mit nichts vergleielien kann; es 
ist i in fach das wonnigste, gewaltigste Gefühl auf Krden, um welches Alles ge- 
opfert werden kann; in diesem Augenblicke ist das Weib bloss Vulva, welche 
die ganze PerBon Tersdblnngeii hat. 

Das Gefühl, Weib zn sein, habe ich seit 8 Jahren keinen Augenblick 
verloren, es ist mir dieses jetzt durch die GewJjhnung nicht mehr so peinlich, 
obgleich ich mich seitdem minderwertbig fühle, denn sich Weib zu fühlen 
ohne Ctonnssrerlangen , ist auch fUr einen Mann znm Anshalten; aber wenn 
Bedürfnisse kommen! Dann hört die Gemüthliclikeit auf: das Brennen, die 
Wärme, das Turgorgefübl der Genitalien (bei nicht erigirtem Penis, die Geni- 
talien fallen wie a\is der Rolle). Ein bei starkem Drange auftretendes Ge- 
ffthl von Ansaugen in der Vagina und Vulva ist gerade/u schrecklich, eine 
Höllenpein der Wollust, aber kaum ''.n'-:7n!i;\lten. l^iii irli i .iii; in der Tjage. 
einen Ooitus auszuführen, so ist es besser, aber er bewirkt wegen mangelnder 
Empftlngniss keine Tollstftndige Befriedigung, das Gefühl der Sterilitftt stellt 
lieh ein mit seinem ganzen beacb&menaen Drucke, nebst dem GefiEIhle der 
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passiven Begattniig, des verletzten Scbamgefübles; man kommt sieh fast wie 
eine Lustdirne vor. Der Verstiind hilft nicbts dagegen, das Z\van<r?£»efOhl der 
Weiblichkeit beherrscht und bezwingt Alles. Wie schwer man in solchen 
Zeiten beraflieh arbeitet, ist leicht zu ermeesen; doch dazu kann man sich 
zwingen. Freilich ist es beinahe nicht möglich, zu sitzen, zu gehen, zu liegen, 
wenigstens kann man von diesen drei ZnstHndon koinon lange aiubalten, dazu 
die stete Berührung der Hosen etc., ist uiiuusisteblicb. 

Die Ehe macht dann, ausser dem Moment des Goitos, wo der Mann sich 
begattet fühlen muss, noch den Eindruck des Zusammenlebens zweier Weiber, 
von denen eines sich nur als Mann maskirt betrachtet. Bleiben diese perio- 
dischen Molimina einmal ans, so kommen die GefftUe der GravtditSt oder 
der sexuellen Ueberslttignng , die der Mann sonst nicht kennt, die aber den 
ganzen ^r»'n>Llien preradf><?o in Beschlag nehmen wie das WeihliehkpitsgefÜhl, 
nur dass sie speciifisch widerwärtig sind, so dass man gerne die regeimBssigen 
Molimina wieder sich gefanen lllsst Wenn erotische Trttmme oder Vorstel- 
lungen kommen, so sieht man sich in der Form, welche man als Weib hatte, 
und sieht ericrirte Glieder, die sich präsentiren ; es würe, da auch der After 
weiblich fühlt, gar nicht }»chwer, zum Kiuiideu zu. werden, nur das positive 
religiöse Verbot hindert daran, alle anderen Bftcksiehten würden hinfUlig 
weraen. 

Da solche Zustände wohl Jedem widerwärtig sein werden, so ist eine 
Sehnsucht vorhanden, geschleditslos zu sein oder sich machen zu dfirfen. Wenn 
i Ii ledig wäre« so hfttto ich iKngst Hoden und Scrotnm sammt Penis den Ab- 
schied gegeben. 

Was hilft das höchste weibliche Genussgefühl, wenn man doch nicht 
concipirt? Was nütsen die Regungen weiblicher Liebe, wenn man ztir Be> 

friedigung wieder eine Frau IkU ? wenn auch die Begattung sie uns als Mann 
empfinden lässt. Wie entsetzlich bescbäniend ist die weibliche Ausdünstuncr! 
Wie erniedrigt den Manu da^ Gefühl der Freude an Kleidern und Schmuck I 
Er möchte selbst in der umgewandelten Form, selbst wenn er des männlichen 
Oeschlechtsgefiihles sich nicht mehr erinnern kann . eben doch nicht sich als 
Weib fahlen müssen; er weiss noch ganz gut, dass er früher nicht stets ge- 
schlechtlich fahlte, dass er auch ein blosser Mensch war, nnbeeittflnsst vom 
Geschlecht! Jetzt auf einmal soll er stets seine bisherige Individualität nur 
als Maske empfinden, stets sich als Weib fühlen, eine Abwech'-lung nur haben, 
wenn er alle 4 Wochen seine periodischen Beschwerden und zwischen hinein 
seine weibliche nicht zu befriedigende Oeilheitsieit hat? Wenn er erwachen 
darf, ohne sofort sich als Weib fühlen zu müssen? Zuletzt sehnt er «ich nach 
f-inem Augenblick, wo er seine Maske lüften konnte, der Augenblick kommt 
mcht! Erleichterung des Elendes kann er nur finden, wenn er ein Stück 
Weiblichkeit, Schmuck, eii l i lerkleid etc. anziehen kann, denn als Weib darf 
er ja doch nicht gehen ; alle seine Berufspflichten mit dem Gefiihle einer als 
Herr kostümirten Schauspielerin erfüllen zu müssen und kein Ende abzusehen, 
ist kmne Klwnigkeit. Die Religion allein schätzt vor grobem T>apsus, hindert 
aber das Peinliche nicht, wenn die Versuchung an das weiblich fühlende In- 
dividuum so herantritt, wie an ein wirkliches Weib und so gefühlt und durch- 
gemacht werden muss! Wenn ein angesehener Mann, der im Publikum ein 
seltenes Vertrauen geniesst und eine Autoritftt besitzt, sich mit seiner wenn 
auch ima<j:inären Vulva herumschlagen muss; wenn man von schwerem Tage- 
werk herkommt und ist genöthigt, die Toilette der nächstbesten Barne zu 
mustern , mit Weiberaugen zu kritisiren , aus ihrem Gesichte ihre Oedanken 
abzulesen, wenn ein Modejournal (das hatte ich schon als Kind) das gleiche 
Interesse einflösst , wie ein wissenschaftliches Werk? Wenn man seinen Zu- 
stand vor seiner Gattin, deren Gedanken man, sobald man sich Weib fühlt, 
abliest Tom Gerichte, verbergen muss, wahrend ihr doch Idar wird, dass man 
sidi an Leib nnd Sede geSndert hat? Die Qnalen, welche die xa fiberwindende 
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weibliche Weichlichkeit yenirsacfat! Es gelingt zwar nancbmai, w«nn man 

in Urlaub allein ist , einige Zeit mehr als Fran m loben , ?.. B. woiblichö 
Kleider etc., besonders bei der Kacht zu tragen, die Handschuhe fast stets an- 
zubehaltoOt einen Schleier oder eine Maske im Zimmer Torzimelimen, dass man 
dann vor der übermässigen Libido Ruhe hat, aber die einmal eingedmngene 
Weiblichkeit verlan^rt gebieterisch, dass sie anerkannt werde : sie begnttet sich 
oft mit einer bescheidenen Ooncession, des Umnehmens eiues Armreifes hinter 
der Manchette z. B., aber eine Concession in irgend einer Art verlangt rie 
gebieterisch. Das einzige Glück ist nur das. dass man sich ohne Scham weib- 
lich costümirt sehen kann, ja dass man, wenn das Gesicht verschleiert oder 
maskirt ist» sidi Keb«- so sieht und sich nattürlioh vorkommt; man hat dann, 
wie jede andere Modegans, den Geschmack der laufenden Mode» so sehr wird 
und ist man umgewandelt ! Bis man sich an den Gedanken gewöhnt hat, 
selbständig nur a^ Weib zu iühlen und die frühere Denkweise gewissermassen 
nur ans der Erinnemng zum Vergleiche herzuholen, und dann als Mann sieh 
zu Äussern, dazu gehört lange Zeit und unsägliche üeberwindung. 

Trotzdem wird es noch vorkommen, dass man sich auf einer weiblichen 
Geiühlsäusserung ertappt, sei es iu süxualibus, dass man sagt: man lühh so 
und so, was aber ein Nichtweib nicht wissen kann, oder dass man zufüUig 
verräth, dass Einem die weibliche Kleiduncr ganp und Lriilie ist. Vor Frauen 
allein macht dies nichts aus, da sich eine i'rau in erster Liiiie geschmeichelt 
fthlt, wenn maii Ton ihren Sadioi etwas versteht, nur darf es nicht vor der 
eigenen Frau passiren ! Wie erschrak ich einmal, als meine Frau einer Freun- 
din sagte, dass irh für Damenartikel einen .sehr feinen Cescbmack besitze! 
Wie war eine hochmüthige Modedame überrascht, als ich ihr, die im Begriffe 
war, ihr Töehterehen ganz falsch zu erziehen, alle weiblichen Gefühle schrift* 
lieh und mündlich darlegte ficli log ihr zwar vor, ich hätte mein Wissen aus 
Briefen geschöpft); aber ebenso gross ist ihr Zutrauen jetzt, und das Kind, 
auf dem Wege verrückt zu werden, ist vernünftig geblieben und ist fröhlich. 
ÜB hatte nftmlieh alle Kegungen der Weiblichkeit als Sünde« gebeichtet, jetzt 
weiss PS. wa.s e.^ als Mädchen ertragen und durch Willen und Religion be- 
herrschen muss, und fühlt sich als Mensch. Die beiden Damen würden herz- 
lich laohen, wenn sie wttssten, dass ich nur aus eigener trauriger Erfahrung 
geschöpft habe. Beifügen muss ich noch, daSB ich seither ein viel feineres 
Temperaturgefühl habe, dazu aber noch ein mir vorher unbekanntes Gefühl 
für die Elasticität der Haut, für Spannung der Gedärme bei Patienten, dass 
aber bei Operationen und Sektionen feindliehe Flfissigkeiten meine (unverletzte) 
Haut leichter durchdringen. .Tcde Sektion maclit mir Schmerzen, jede T'^ntcr- 
suchung einer Dirne oder einer Frau mit Fluor, Krebsgeruch u.dgl. berührt 
mich geradezu peinlich. Ueberhanpt stehe ich jetzt stark unter dem Einflüsse 
von .^tipathie und Sympathie, vom Farbensinne an bis zur Beurtheilung 
einer ganzen Person. Frauen sehen einander die sexuelle derzeitige Stimmung 
gewöhnlich an, desshalb trägt eine Dame den Schleier, wenn sie ihn auch 
nicht stets vornimmt, und parfttmirt sich gewöhnlich, wenn es auch nur 
Taschentuch oder Handschuhe sind, denn ihre Geruchsempfindung ihrem Ge- 
.schlechte gegenüber ist enorm; überhaupt wirken Gerüche auf einen weib- 
lichen Organismus ganz unglaublich ein; so z. B. beruhigt mich Veilchen und 
Bose, andere Gerüche ekeln mich an, mit Hang könnte ich es vor geschleohtlidier 
Erregtheit nicht aushalten. Berührung einer Frau erscheint mir homogen, 
Coitus mit meiner Frau erscheint mir dadurch möglich, dass sie etwas männ* 
lieber ist, eine feste Haut besitzt und doch ist es mehr ein Amor lesbicus. 

Zudem fühle ich mich stets passiv. Wenn ich oft Nachts vor Aufregung 
nicht schlafen kann, geht es endlich, si femora mea distensa babeo, sicut 
mulier cum viro concumbens, oder auf eine Seite mich lege, nur darf dann 
kein Ann oder kein Bettstfl^ die Mamma berühren, sonst ist es mit dem 
Schlafe wieder aus; auch der Bauch will nicht gedrückt sein. In Frauenhemd 
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und Bettjacke schlafe ich am besten , and dann noch mit Handschuhen , denn 
es friert mich leicht an den Händen; in weiblichen Unterhosen nnd Unter- 
röcken behagt es mir auch, weil sie die Genitalien nicht berühren. Am 
liebBten waren mir Franenkleider zur Grinolin«iizeit. Frauenldeider genireo 

den weiblich rüblendcn Menseben nicht, d;i er sie, wie jedes Weib, als ZQ 
seiiier Person gfhr,ren<l, fülilt. nicht als fremde Oerrcnstande. 

Mein lieb>ter Verkehr ist eine an Neurasthenie leidende Dame (siehe 
Beob. 109) , welche seit dem letzten Wochenbette m&nnlich fühlt, sich aber, 
seit ich ihr diese Gefühle ^'edeutet habe, so gnt als möglich darein schickt, 
coitu abstinet, was ich als Mann eben nicht thon darf; diese hiü't mir durch 
ihr Beispiel meinen Zustand tragen. Sie hat die Frsaengeffihla nodh Uarer 
in Erinnerung und hat mir schon manchen guten Rath gegeben. WMre sie 
ein Mann und ich ein junges Madchen, diese würde ich zu erwerben suchen, 
von dieser würde ich mir des Weibes Schicksal gefallen lassen. Aber ihre 
jetzige Photographie ist ganz anders als die Mheren ; sie ist ein höchst elegant 
costümirter Herr trotz Busen etc. und Frisur; sie spricht aber auch kurz und 
bündig, und hat an Allem, was mir Spass maclit, keine Freude mehr; sie hat 
eine Art von Weltschmerz, trägt aber ihr Schicksal mit Ergebung und ^^'ürde, 
findet ihren Trost nur in Keligion und Pflichterfüllung, geht znr Zeit der 
Menses fast /.u Grunde; sie liebt Franengesellschafl und f mnengespriche nicht 
mehr, ebenso keine Lässigkeiten. 

Bin Jugendfreund fUhlt seit erster Zeit des Lebens nur als Midehen, 
hat aber Zuneigung zum mftnnlichen Geschlechte : seine Schwester hatte es 
umgekehrt, und als d«r Uterus doch sein Recht verlangte und sie sich als 
liebendes Weib sah, trotz ihrer Männlichkeit, machte sie es kurz und entleibte 
sieh durdi Ertrllnken. 

Was ich als Hauptveränderungea au mir seit der vollständigen Effe- 
minatio beobachtet, ist: 

1. das stetb Gef&hl, Wdb zu sein vom Seheitel bis zur Zehe, 

2. das stete Gefühl, weibliche Genitalien zu besitzen, 

3. die Periodicitnt der vierwöchentlichen Molimina, 

4. ret^elnüissig uiiitretendq weibliche Begehrlichkeit, aber ohne Lust zu 
einem bestimmten Mann, 

5. beim Coitus weibliches passives Gefühl, 

6. nachher das Gefühl der futuirten Partei, 

7. bei Bildern von Coitus das weibliche Geföhl, 

8. beim Anblick von Frauenzimmern das Gefühl der Zusammengehörig* 

keit und das weibliche Tnferesse daran, 
0. beim Anblick von Herren das weibliche Interesse daran, 

10. beim Anblick yon Kindern dasselbe, 

11. das veränderte Gemtith, die viel grössere Geduld, 

12. dip endlich gehmgene Ergebung in mein Schicksal, was ich zwar 
nur der positiven Keligiou verdanke, »oust hätte ich mich längst 
aiÜMbt. 

Denn Mann zu sein und fühlen zu müssen : chaque femme est futuee ou 
eile dteire d^Mre, ist kaum erträglich. 

Vorstehende für die Wissenschaft höchst werthvolle Autobi<^niphie 
war von folgendem nicht minder iateressanten Briefe begleitet: 

E. W. habe ich zunächst um Verzeihung zu bitten wegen der Belästigung 
durch meine Zuschrift; — ich hatte allen Halt verloren und betrachtete mich 
nur mehr als ein Scheusal, ror dem mir selber ekelte; da gewann idi durch 
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Ihre Schriften wieder Muth nncl beschloes, der Sache auf den Grand m gehen 

und einen Kückblirk auf mein Leben zu Avcrfen. falli' clius 'Rosultat aus, wif es 
immer wolle. Nun kam es mir aber als PÜicht der Dankbarkeit vor, E. W. 
das Besaltat meiner Erinnerung und Beobachtung mitzutheilen , da ich einen 
ganz analogen Fall nicht bei Ihnen verzeichnet fand ; endlich dachte ich auch, 
es interesslre ?ie vielleicht, aus einer ilr/tllolien Feder zu erfahren, wie solcb 
ein mifisruthenes menscbUcbee oder männliches Individuum unter Uem Druck 
dea Zwangsgeföhles, Weib wo. sein, denkt und ffthll 

Eb stuamt nicht Alles, aber zu mehr Reflexion habe ich die Kraft nicht 
mehr, und mag mich nicht mehr hineiiivertiefen : Manches ist wiederholt, 
aber doch bitte ich zu bedenken, dass jede Maske aus der Bolle lallen kann, 
beionders wenn die Verkleidung nicht fireiwillig getragen wird, Bondem auf- 
oktroyirt wird. 

Ich hoffe nach der Lektüre Ihrer Schriften, dass ich, wenn ich meine 
Standespflichten als Arzt, Bürger, Vater und Ehemann erfülle, mich doch zu 
den Menschen rechnen darf, welche nicht bloss Verachtung verdienen. 

Frirllich wollte if*h E. W. das Resultat meiner Eriunernncf und meine? 
Nadidenkens vorlegen, um zu beweisen, dass man auch mit weiblichem Fühlen 
und Denken Arzt sein kann ; ich halte es ittr ein grosses Unrecht, dem Weibe 
die Medicin zu verscbliessen ; ein Weib kommt manchem üebel durch das 
Gefühl auf die Spur, wo der Mann trotz der Dia^'^nostik im Finstern tappt, 
jedenfalls bei Frauen- und Kinderkrankheiten. Wenn ich es machen könnte, 
so müsste jeder Arzt ein Vierteljahr lang die Weibliciüceit durehmachen, er 
hätte dann mehr Verständniss und melir Aehtunci' fiir die Seite der Mensch- 
heit, von welcher er abstammt, und wüsste dann die Seelengrösse der Frauen 
zu schätzen, andererseits auch die Hftrte ihres Schicksals. 

Epikrise. Patient schwer belastet, ist originär psychosexual abnorm, 
indem er cbarakterologisch und beim sexuellen Akt weiblich empfindet. Dieses 
abnorme Fühlen bleibt eine rein sedische Anomatie bis vor 8 Jahren, wo, auf 
Grund schwerer Neurasthenie, dieselhe eine übermächtige Stütze durch zwangs- 
m&sig sich dem Bewusstscin aufdrängende kfirperliche Gefühle im Sinne der 
Transmutatio sexus bekommt, l'atieut fühlt sich zu seinem Schrecken nun 
auch körperlich als Weib, empfmdet unter dem Zwang SMuer weiblichen 
.Zwangsgefllhle* eine gänzliche Umwandlung seines bi.sherigen TnünnUchen 
Fühlens, Vorstellens und Strebens, ja sogar seiner ganzen Vita sexualis im 
Sinne der Eviratio. Gleichwohl ist sein leb im Stande, die Herrschaft gegen* 
ftber diesen seeliso]i*k0rperlichen krankhaften Vorgängen zu behaupten und 
den Verfall in Paranoia hintanzuhalten — ein denkwürdige.^ Beispiel von 
Zwangsempfin düngen und Zwangsvorstellungen auf der Basis neurotischer Be- 
lastung und von hohem Werth Ar die Gewinnung einw Verstlndnisses der 
Wege, auf welchen si(^h die p.s^cho.sexuale Transformation vollziehen mag. 
1893, nach Ii Jahren, sandte mir der unglückliche College einen neuen Status 
praesens seiner Denk- und Gefühlsweise. Derselbe entspricht wesentlich dem 
firttheren. Patient fühlt sich körperlich und seelisch vollkommen als Weib, 
aber seine Intelligenz ist intakt geblieben und schätzt ihn vor dem Verfali 
in Paranoia (s. u!). 

Ein SeiienstUck zu diesem kÜDisch und psychologisch merkwürdigen 
Fall bei dnem Manne stellt die folgende, eine Dame betreffende Beob- 
achtung dar. 

Beobachtung 109. Frau X., Tochter eines hohen Beamten, stammt 
▼on einer Mutter, die an einem Nenrenleiden gestorben ist. Der Vater war 
unbelastet, starb hochbetagt an Pneumonie. Ein Tbeil dar Geschwister ist 
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psychopatbisch mindfirwortbig» ein Bmder diaraktwologiwdi abnonn und schwer 
neur asthenisch. 

Als Mädchen hatte Frau X. entbcbi(;deu Inclinationen für Knabensport. 
Solange sie nodi kurze Kleider trug, schweifte sie in Feld und Wald nmber 
und erklettertp sehwimlelfrei die gefährlichsten Felsparthien. Für Kleider und 
Putz hatte sie keinen Sinn. Nur einmal, ala sie ein Kleid von mehr männ- 
lichem Zuschnitt bekam , empfand sie gfömB Freude nnd war sehr vergnügt, 
als sie als Schülerin h^i einer theatruischen Attfffihnuig in Knabmklndeni 
einen Junjjen darstellen durfte. 

im üebrigen verrieth aber nichts eine homosexuelle Veranlagung. Sie 
weiss sich bis znr Ebescbliessnng (21 Jabre) keines Falles za ennneirn, daas 
sie je zu einer Person des eigenen Geschlechtes sich hingezogen gefühlt hätte. 
Ebenso gleiclipiiltig waren ihr rtiflnnliche Individiien. Heran gewachsen , hatte 
sie viele Anbeter, wem ihr schmeichelte, jedoch will sie nie an den Unter* 
schied des Qeaohlechts gedacht und diesen nur hinsiehtiidi der Kleidung be- 
achtet haben. 

Auf dem einzigen Balle, den sie mitmachte, interessirte sie nur die 
geistreiidie Unt^haltung und die gute Gnellsehaft, nicht der Tanz und die 
TSnser. 

Die Menses waren ohne Beschwerde mit 18 Jahren eingetreten. Frau X. 
empfand die Menstruation jeweils als etwas ihr nicht Zugehöriges und Lästiges. 
Die Verlobung mit dem braven, reichen, aber für Frauennatur nicht das ge- 
ringste Verständniss besitzenden Manne war für sie eine ganz gleichgültige 

Sache. F^ie empfand weder Sym- noch Antijiathie gegenüber der Ehe. Der 
eheliche Umgang war ihr anfangs schmerzlich, später einfach lüstig. Sie ge- 
langte dabei nie zu einem WoUustgefühl , gebar aber im Lauf der Jahre 
0 Kinder. Abs der Mann wegen de«; wachsenden Kindersegens Coitus inter- 
ruptus pflog, fühlte sie sich in ihrem religiösen und moralischen Gefühl 
verletzt. 

Frau X. wurde immer mehr nenrasthenisch , missgestimmt , Iftlilte sidi 

unglücklich. 

Sie litt an Descensus uteri, Erosionen an der Portio vaginalis, wurde 
anftmisoh; gynldcologisehe Behandlung und versebiedene Badekuren braehten 
keine erhebliche Besserung. 

30 Jahre alt, erlitt sie eines Tags einen spoplektischen Insult und lag 
in der Folge fast 2 Jahre lang krank unter schweren neurasthenischen Be- 
schwerden (Agrypnie, Kopfdruck, Herzklopfen, psychische Depression, Gefühl 
gebrochener körperlicher und geistiger Kraft, bis 2U GefUilen drohenden Irr^ 
Sinns u. s. w.). 

Im Verlauf dieser Krankhut stellte sieh mne sonderbare Aendemng 
ihres seelischen und körperlichen Ftthlens ein. 

Der Weibertratsch der sie besuchenden Damen über Liebe, Toiletten, 
Schmuck, Mode, Haus- und Dienstbotenangelegenheiten wurde ihr ekelhaft. 
Es berührte sie peinlieh, selbst Weib su sein. 8Se konnte sich nieht meiir 
entschlies^ion , in den Spiegel zu schauen. Fnsiren und Toilette wurden ihr 
ein Gräuel. Zum Befremden ihrer Umgebung änderten sich ihre bisher weichen 
und entschieden weiblichen Züge im Sinne eines männlichen Ausdrucks, so 
dasis sie Jedem den Eindruck eines in Danienkleidern steclcenden Mannes 
machte. Sie klagte dem vertrauten Arzt, die Pi r?.'>de sei ihr fremd geworden, 
gehe sie nichts an ; sie war bei ihrer Wiederkehr jeweils verstimmt, empfand 
den Oerueh des Menstrualblnts als dcelhaft, konnte sidi aber nicht ent> 
sdiliessen, zu Parfüms, die ihr ebenfalls zuwider geworden waren, zu greifen. 

Aber auch sonst fühlte sie eine sonderbare "Wandlung ihres ganzen 
Wesens. Sie empfand Anwandlungen von Kraftgefühl und sich getrieben, 
turnerische Leistungen aussnf&hren, ftthlte sich episodisch jung wie mit 
20 Jahren. Sie erstaunte, wann ihr neorasthenisekes Oehini das Denken 



uiLjiiizuü Dy Google 



Erworbene oontrftre Sexnalempfiadung. 



209 



überhaupt zuliess, über den Flug und die Neuartigkeit ihrer Gedanken, über 
ihre schnelle und präcise Art der SohlusB« und Urtheilsbildung , die schnell« 
iin'1 kurze Art des Ausdrucks, die neue und für eine Dame nicht imnirr 
passende Wahl der Worte. Bogar Neigung zum Fluchen stellte sich bei der 
frfUier so frommen nnct strenge auf wSh haltenden Fran ein. 

Sie machte sich bittere Vorwürfe, jammerte, sie sei nicht mehr weib- 
lich, stosse in der Gespllschaft in ihrem Denken, Fühlen und Handeln an. 

Nun fühlte sie auch eine Yer&nderung ihres Körpers. Zu ihrem Erstaunen 
und Intseisen ftkhlte sie die Brfiste schwinden, ihr Bedien kam ihr enger vor, 
die Knochen \s'urdeii massiger, die Haut fühlte sich rauher und fester an. 

Sie konnte sich nicht mehr entschliessen , die weibliche Bettjacke sowie 
ein Häubchen zu tragen , auch Armreife , Ohrringe , Fächer wurden bei Seite 
gelegt. Dttr Kammerjungfer sowie der Nähterin fiel auf, dass von Frau X. 
ein ganz anderer Geruch ausging; die Stimme wurde tiefer, rauh, mHnnlich. 

Ais Patientin endlich das Bett verliess, hatte sie den Gang der Frauen 
fast ganz verloren, mnsste sich ta entq>rechenden Oesten und Bewegungen im 
Damencostüm förmlich zwingen, konnte es nicht mehr ertragen, einen Schleier 
vor das Gesicht zu nehmen. Ihre frühere LeHens/eit als Weib kam ihr als 
etwas Fremdes, ihr nicht Zugehöriges vor, sie fand sich nicht mehr oder nur 
mühsam in die Rolle des Weibes hinein. Ihre Züge wurden nun immer männ» 
lieber. Ganz fremdartige Gefühle im Unterleib stellten sich ein. Sie klagte 
dem Arzt, dass sie ihre Genitalien nicht mehr innerlich fühle. Sie empfinde 
ihren Leib geschlossen , die Gegend der Schamtheile vergrSssert , sie habe oft 
dentlich das Gefühl, Penis und Scrotum zu besitzen. Ancia xeigte sie deutlich 
mHnrliche Tiibido. Sie war über all diese Wahrnehmungen tief verstimmt, 
entsetzt und ihre Verstimmung nahm so zu, dass man Wahnsinn befürchtete. 
Es gelang den Bemtthungen und Anfklftrungen des Hansarztea, Patientin all- 
mfthlig zu beruhigen und sie über die Klippe binüberzubringen. Patientin 
gewann in der neuen, fremdartigen, krankhaften, kr>rperlich-seelischen Form 
allmählig ihr Gleichgewicht wieder. Sie bemühte sich, ihren Pflichten als 
Hansfirau und Mutter naehzokommen. Interessant war die wahrhaft männ- 
liche Festigkeit des Willens, welche sie dabei entfaltete, aber ihr früher 
weiches Gemüth war verscb wunden. Sie gerirte sich nunmehr als Mann im 
Hause, was Veranlassung zu ehelichen Dissidien bot. üeberhatipt erschien 
Frau X. ihrem Mann als ein unlösbares Rftthsel. 

Dem Arzte klagte sie über ah und m sie heimsuchende .thierisch milnn- 
liche*^ Begierden und war zu solchen Zeiten auch tief verstimmt. Der ehe- 
liehe Vericehr mit dem Manne erschien ihr graamhaft nnd onmögUeh. 

Episodisch empfand Patientin noch weibliche Regungen, aber immer 
seltener und matter. Sie fühlte dann wieder weibliche Genitalien, ihre Brüste 
als die eigenen, aber die Ji^piäoden waren ihr peinlich und sie hutm das Ge- 
fBhl, dass sie eine solche «zweite ümstimmung* nidit mehr aushalten konnte, 
ohne wahnsinnig zu werden. 

Sie hat sich in die ihr durch einen Krankheitsprocess aufgedrungene 
Hutfttio sexns hineingefunden nnd trägt ihr Schicksal in Ergebung, wobei 
ihre grosse Religiosität ihr mächtige Hülfe gewährt. 

Im höchsten Grad peinlich ist ihr aber, dass sie bestfindig, einer Schau- 
spielerin gleich, eine fremde Bolle, die des Weibes, vor der Aussen weit spielen 
mn». (Status praesens Sept. 1892.) 



lY. Stufe: Metamorphosis sexualis paranoica. 

Eine letzte mögliche Stafe in dem EranUiflitBproceBa stellt der Wahn 
der QeschleehtsTerwandlung dar. Er wird erreiclit auf der Ghrundlage einer 

V. Krafft^Bbias, FvduqpatUa ««»Ulis. 16. Aafl. 14 
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nur NeurastlieDia uniTeraalis gewordenen sexuellen Neurasthenie im Sinne 
einer seelischen Erkrankung, Paranoia. 

Die folgenden Beobachtungen weisen die interessante Entwicklung 
des neurotisch-psychologischen Vorgangs bis ssu seiner Höhe nach. 

Beobachtun g HO. K., 36 Jahre, ledig, Knocht. anfcrenommen in der 
Klinik am 26. Februar 1889, ist ein typischer Fall von aus Neurasthenia 
sezuaKB entstandener Paranoia persecntoria mit Gemcbsballncaiiationen , Sen- 
sationen u. s. w. 

Er stammt aus belasteter Familie. Mehrere Geschwister waren psycho- 
pathisch. Patient hat hydrocephalen Schädel, in der Gegend der rechten Fon- 
tanelle ei n gesattelt , neuropathisches Auge. Von jeher sexuell sehr bedürftig, 
er^ab er >\iA\ mit 19 Jahren d^r Masturliaticti, ccitirte mit 23 Jahren, zeugte 
drei unehebohe Kinder, unterliess weiteren sexuellen Verkehr aus Angst vor 
w^terer Zeugung nnd ünerschwinglichkeit der Alimentationsgelder, empfand 
die Abstineni höchst peinlich, entsagte auch der Masturbation, bekam mas«en- 
baft Pollntionpn , wurde vor l'j Jahron scxnpll neurastheniscb . hatte auch 
Foilutiones diurnae, wurde davon ganz matt und elend, im weiteren Verlauf 
allgemein nenrasthenisch nnd erkrankte an Paranoia. 

Seit 1 Jahr lickani er parJlsthptische Spiisati(nien , alf> ob an Stelle der 
Genitalien ein grosser Kniluel liege, dann fühlte or, wie Scrotnm und Penis 
fehlten und seine Genitalien sich weiblich umwandelten. 

Kr fühlte das Wachsen von Brüsten, einen Haarzopf, das Anliegen weib- 
licher Klf'idun«: am Körper. Er kam ?:ieh nls Weib vor. Die Leute auf dr>r 
Strasse machten entsprechende Aeusserungen : .Seht doch das Mensch an, die 
alte Dattel." Im Halbtranm hatte er das Grefüfal, als ob an ihm als einem 
Weib ein Mann den Coitus vollziehe. Es kam ihm dabei die , Natur" unter 
Ipbhaftfm WoUustpf'fühl. Wilhrond des Aufenthalts in der Klinik trat eine 
Intermission der Paranoia ein und zugleich eine bedeutende Besserung der 
Neurasthenie. Damit schwanden vorlftc^g die Gefühle und Ideen im Sinne 
einer sidi entwickelten Ifetamorphosis sezualis. 

Ein weiter vorgesjchritteuer Fall von Eviratio auf dem Wege zur 
Trausformatio sexus paranoica ist der folgende: 

Beobachtung III. Franz St., 83 Jahre alt^ YoUnschuUehrsr, ledig, 
wahrscbc'iiilic}! aus belasteter Familie, von jeher neuropathiscb . emotiv, 
schreckhaft, alkoholintolerant, begann mit 18 Jahren zu masturbiren, bekam 
mit SO Jahren Erseheinnniren von Nenrasthenia sorasHs (Pollntionen mit fol- 
gender Mattigkeit, die mit der Zeit auch bei Tage auftraten, Scbmer/en im 
Gebiet des Plexus sarralis u, s. w.). Dazu gesellte sich allmüblig Spinalirri- 
tation, Kopfdruck, Cerebiasthenie. Seit Anfang 1885 hatte Patient sich des 
Goitns enthalten, bei welchem er kein WoUustgeftthl mehr Terspftrte. Er 
masturbirte häufig. 

18S8 begann Beachtungswahn. £r bemerkte, dass man ihm auswich, 
bemerkte, dass er eine sohidUdie Ansdflnstnng habe, stinke (GemchsbaUnoina» 
tionen ) und erUlrte sidi dunit das geftnderte Benehmen der Lente, nicht 
minder ihr Niesen, Husten n. s. w. 

Er empfand Gerüche nach Leichen, faulem Harn. Als Ursache seines 
üblen Gemchs erkannte er Pollntionen nach innen. Er erkannte sie an nnem 
Gefühl, wie wenn von der Symphyse gegen die Bmst Flüssigkeit strüme. 

Patient verliess bald wieder die Klinik. 

1889 kam er neuerlich zur Aufnahme im vorgeschrittenen Stadium einer 
Paranoia mastnrbatoria perseentoria (physikalisohsr Verfolgungswahn). 
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Anfang Mai 1889 wird Patient dadvtnA anfftllig, dass «r grob reagirt, 

wenn man ilm a!s ,Hprr" anredet. 

Er protestirt dagegen , weil er ein Weib sei. Stimmen sagen ihm dies. 
Er bemerkt, dass ihm Brüste wachsen. Vor einer Woche betasteten ihn die 
Andwen woUflstig. Er hörte sagen, er ui eine Hure. In letzter Zeit Be- 
gattungsträump. Es träumte ihm, es werde an ihm als einem Weib der Coitus 
vollzogen. £r spürt die Immissio penis und hat beim traomhatteo Akt f^acnla- 
tionsgeflUil. 

Schädel steil, langer schmaler QesichtsBdkftdel, prominente Tabera parie- 
talia. Genitalien normal entwiekelt 

Der folgende Fall, in der Anstalt Tllenau heoharhtet, ist ein passen- 
des Beispiel dauernder wohnhafter Verkebruug des geschlechtlichen Be- 
wusstseins. 

Be(ii)ach tu M IT 2. Metamorphosis sexiiil:- paranoica. N., 
23 Jahre, ledig, Pianist, wurde Ende October lbü5 in der Heiianatalt lilenau 
aufgenommen. Ans erblich angeblich nicht belasteter, aber taberknlöser 
Familie (Vater und Bruder erlagen der Phthisis pulmonum). Patient war als 
Kind schwächlich, gering begabt, jedoch einseitig- für Musik talentirt. Er 
war von jeher ein abnormer Charakter, still, verschlossen, ungesellig, von 
barsdiem Wesen. 

Vom 15. Jahr an Masturbation. Naeh eiiiiL,'en Jahren schon stellten 
sich neurasthenische Beschwerden (Herzklopfen, Mattigkeit, zeitweise Kopf- 
druck u. 8. w.) ein, zugleich auch hypochondrische Anwandlungen. Patient 
arbeitete in dem letzten Jahr sehr angestrengt. Seit einem halben Jahre 
hatte siili seine Neurasthenie fT'"^tei^'ert. Er klagte nun üln-r Herzklopfen, 
Kopfdruck, tichiaf losigkeit , wurde sehr reizbar, erschien sexuell sehr erregt, 
behauptete, er mfisse ehemOglich beirathen, aus Qeeandh^tsrficksichten. Er 
verliebte sich in eine Ktinstlerin, erkrankte al>er fast gleichzeitig (Sept. IStJö) 
an Paranoia persecutoria ('ffindlif he Wahrn- lunnnrren , SchmKhrPfien auf der 
Strasse, Gift im Essen, muu spannt ihm ein Seil auf einer Brücke, damit er 
nicht über diese snr Geliebten gehe). Wegen zunehmender Anfregnng und 
Conflikten mit der feiTidllch auf^'ofassten ÜMmeltung in di»^ Irrenanstalt auf- 
genommen, bot er anilinglich noch das Bild einer typischen Paranoia per- 
secutoria, neben den Erscheinungen einer sexuellen, spüter allgemeinen Nenr- 
asthenie, jedoch baute sich der Verfolgungswahn nicht auf dieser neurotischen 
Grundlarri" anf. Nur ifele^entlicli ]i."rte l'atient die T'niijebung Sagen: .Jetzt 
wird ihm der 8ame, jetzt wird ihm die Blase abgeschnitten.* 

Im Lauf der Jahre 1866 — 68 trat der Verfolgungswahn immer mehr in 
den Hintergrund und wurde grossentheils ersetzt durch erotische Ideen. Die 
somuti^r Vi -psychische Grundlage war eine andauernde und machtitre Erregung 
der ^iexualsph&re. Patient verliebte sich in jede Dame, deren er ansichtig 
wurde, hörte anfordernde Stimmen, sieh ihr ku nfthem, verlangte gebieterisch 
die EhelievvilhVninf,' und behauptete, wenn man ihm keine Frau verschaffe, 
bekomme er die Auszehrung. Unter fortgesetzter Masturbation treten schon 
1869 Signale im Sinne künftiger Eviratio auf. »Wird, wenn er eine Frau 
bekommt, sie nur platonisch lieben." Patient wird immer verschrobener, lebt 
in einem erotisehen Ideenkreis, sieht allenthal!)en in der Anstalt Prostitution 
treiben, hört ab und zu Stimmen, die ihm selbst unzüchtiges Benehmen gegen 
Damen iminitiren. Er yermeidet desshalb Damengesellschaft und Usst sich 
nur dann herbei, in solcher zu mnsiciren, wenn ihm swei Zeugen beigegebMi 
werden. 

Im Lauf des Jahres 1872 nimmt der neurasthenische Zustand einen be« 
deatenden Anftehwnng. Non tritt auch die Paranoia persecntoria wieder 
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mehr in den Vordergrnnd und gewinnt klinische F&rbiing durch den neurotisehen 

Grundzustand. Es treten Gemchshallucinationen auf, Patient wird magne- 
tisch beeinflasst. .Magnetisrnnsambosiurbeitswellen'' wirken auf ihn ein (falsche 
Interpretation spinalaitheniecher Besdiwerden). Unter fortdanemder mächtiger 
sexueller Smgang nnd mastnrbatorischen Excessen macht der Proceas der 
Eviratiü immpr weitere Fortschritte. Nur noch episodisch ist er Mann ^^vA 
schmachtet nach einem Weibe, beklagt sich bitter, dass die schamlose Prosti- 
tution der Mllnner Her im Hanse « unmöglich m«^«, dass ein Franensimmer 
zu ihm gelange. Er sei sterbenskrank durch magnetisch verfriftete Luft und 
unbefricdit^te Liolie, ohne Liebe kRnnc er nicht leben; er sei vergiftet durch 
Geilgift, das auf den üescblechtstrieb wirke. Die Dame, welche er liebe, sei 
hier in der niedrigsten Unzuelit. Die Prostitnirten Idar im Hause haben 
Glücksellgkeitsketten , d. Ii. Ketten, in welchen man, ohne sich zu rühren, in 
Wollust liege. Er sei erbötig, sich jetzt auch mit einer Prostituirten zu be- 
gnügen. Er besitae mds wunderbare AugengedankenausBtrablung, die 20 Mil- 
lionen Werth sei. Saino Compositionen sind 500000 Francs werth. Neben 
diesen Andeutungen von Grössenwahn solche von persecutorischem — die 
KahruDg ist durch venerische Kxcremente vergiftet, er schmeckt and riecht das 
Oift, hOrt infame Besehuldigungen und verlangt ein« Ohrensddussmasehine. 

Immer häufiger werden aber vom August 1872 ab Signale im Sinne 
der Eviratio. Er benimmt sich ziemlich affektirt, erklärt, dass er nicht 
mehr unter trinkenden und rauchenden Männern leben könne. £r denke und 
empfinde ganz weiblich. Man solle ihn von nun ab als Weib behandeln und 
in einer Frauen ribtheilung unterbringen. Er verlangt Confituren, feine Mehl- 
speisen. Gelegentlich Tenesmus und Cystospasmus verlangt er in einer Ent- 
bindungsanstalt untergebracht und wie eine Sehworkranke, Schwangere be« 
handelt zu werden. Der krankhafte Magnetismus mSimlicher Pflege wirke 
U&gün.stig auf ihn. 

Vorübergehend tuhlt er sich noch als Mann, plaidirt aber in für sein 
krankhaft geftndertes sexuales Empfinden bezeichnender Weise nur flbr Be- 
friedigung durch Masturbation , für Ehe ohne Coitus. Die Ehe sei ein 
Wollust institut. Das Mftdchen, weiches er zur Frau nehmen möchte, müsste 
Onanistin sein. 

Vom December 1872 ab ftndert sich sein PersÖnlidikeitsbewnsstsein end- 

gültig in ein weibliches. 

Er sei von jeher ein Weib, aber vom 1. — 5. Lebensjahre iiabe ihn ein 
französischer QuUcerkflnsÜer mit mttnnlidien Gouitaliim versehen und ihm 
durch Einreiben und Zurichten des Thorax das spitere Hervorkommeo der 

Brüste verhindert. 

Er verlangt nan energisch Unterbringung in der Frauenabtheüung, 
Schutz vor ihn prostitnir«! wollenden Hftnnem und DamenUeidung. Eventudl 

wäre er auch erbötig, in einem Spielwaarengescliilft sich mit Stepp- und Aus- 
sebneidarbeit , oder in einem Putzgeschäft mit weiblieher Arbeit zu beschäf- 
tigen. Vom Zeitpunkt der Traubformatio sexus an beginnt für Patient eine 
neue Zeitrechnung. Seine eigene fMLhere PenSnlichkeit fasst er in der Er^ 
innerung als seinen Veiter auf. 

Er spricht von sich vorläufig in der dritten Person, erklärt sich für die 
Gnfin V., die liebste Freundin der Kaiserin Engenie, verlangt Parfnms, Cor- 
satten u. s. w. Hält die anderen Männer der Abtheilung liir Frauensnuuer, 
versvK'ht, sich einen Zopf zu flechten, verlangt ein orientalisches Enthaarungs- 
mittel, damit man nicht mehr an seiner Damennatur zweifle. Er gefällt sich 
in Lobreden auf die Onanfe, denn «sie war seit ihrem IS. Jahr Onanistin und 
hat nie eine andere geschlechtliche Befriedigung gesucht". Gelegentlich werden 
noch neurasthenische Beschwerden, (ieruchshallucinationen und per.secutorische 
Delirien beobachtet. Alle Erlebuiäse bis zum December 187z gehören der 
Persönlichkeit des Vetters aa. 
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Patient ist von dem Wahn, Gräfin V. zu sein, nicht mehr ahmbringen. 
Sie beruft sich darauf, dass sie von der Hebamme untersucht und als Dame 
befunden worden sei. Die Gräfin wird nicht heirathen. weil sie die Männer- 
welt veraehtet. Da Patient keine DamenUeider und Stöckelschuhe bekommt^ 
bricf^t er den gröbsten Theil des Tages im Bett txl, gerirt sich als vornehme, 
leidende Dame, thut zimpferlicb, Terschämt und verlangt Bonbons u. dgl. 
Das Haar wird so gut wie mttglieh in Zöpfe geflochten, der Bart ausgezupft. 
Aus Semmeln werden Brüste geschaffen. 

1874 tritt Cari<*fi im linken Kniegelenk auf, zu der sich bald Phthisis 
pulmonum gesellt. Tod am 2. December lö74. Schädel normal. Ötirnhirn 
atrophisch, Oehim anSmiecb. Mikroskopiseh (Dr. Sch-ttle): In der obeuM 
Schichte des Frontalhirns Ganglienzellen leicht geschrumpft ; in der Adventitia 
der Geisse zahlreiche Fettkörnchen ; Glia unverändert, vereinzelte Pigment- 

Sartikeln und CoUoidkürner. Die unteren Schichten der Gehirnrinde normal, 
enitalien sehr gross, Hoden klein, sdblaff, auf dem Darduehnitt makro- 
skopisch nicht Terftndert. 

Der im Vorstehenden in seineii Bedingungen und Entwicklungs- 
phasen aufgeze^e Wahn der GeschlechtsTerwandlung ist ein« aii£FftU«id 
seltene ErseheinuDg in der Pathologie des menschlicfaeD Geistes. Ausser 
den Torausgehenden F&Uen eigener Beobachtung habe idi einen solchen 
Fall als episodische Erscheinung bei einer oontrftrsexual«! Dame (Beob. 118 
der 7. Auflage m. Psychopatbia eexualis) und als dauernde bei einem mit 
originärer Paranoia behafteten Mädchen beobachtet, ferner bei «iner eben- 
falls originär paranoischen Dame. 

In der Literatur sind mir ausser einem aphonstisch in seinem Lehr- 
bndi berichteten Fall von Arndt einem von Serieux (Recherches 
diniques, p. 83) ziemlich oberflächlich mifgeÜieilten und den beiden be- 
kannten von Esquirol*) keine Beobachtungen von Wahn der Oeschlechte- 
Verwandlung erinnerlich. 

Auf S. 195 habe ich der interessanten Beziehungen Erwähnung 
gethan, welche sich zwischen diesen Thatsnchcn der wahnhaften Ge- 
schlechtsverwandlung und dem sogen. Skjthenwahnsinn ünden. •* 

Marandon (Annales m^dico'psjchologiques 1877, p. 161) hat, gleich- 
wie Andere, irrthümlich angenommen, dass es sich bei diesen Skythen 
des Alterthuma um wirklichen Wahn und nicht um blosse Eviratio ge- 
handelt habe. Nach dem Gesetz des empirischen Aktualismus muss der 
heutzutage so seltene Wahn auch im Alterthum höchst selten gewesen 
sein. Da or nur auf (irundlaj2;e einer Paranoia denkbar ist, kann tlber- 
haupt von einein endemischen Vorkommen niemals die Rede gewesen sein, 
sondern nur von einer abergläubi&clien Deutung einer Eviratio (im Sinne 
des Zornes der Göttin), wie dies auch aus Andeutungen bei Hippokrates 
hervorgebt. 

Anthropologisch bemerkenswerth bleibt die aus dem sogen, bkythen- 

') Im Auszog mitgetheilt als Beob. lOB der 9. Auflage. 
*) Vgl. ebenda Beob. 104, 105. 
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wafaDsinn und aus neuerlichen Erfahrungen bei den Puebloindianern he]> 
vorgehende Tbatsacbe, dasB mit dem Schwund der Hoden auch solcher 
der Genitalien überhaupt und Annäherungen an den Typus des Weibes 
körperlich und seeiiech beobachtet wurden. £8 ist dies tun so auffälliger^ 
als solche BUckwirkung beim Hanne, der in erwachsenem Alter seine 
Zeugungsorgane verliert, ebenso ungewöhnlich ist, als beim erwachsenen 
Weibe m. m. nach dem künstlichen Klimax oder nach dem natürlichen. 

B. Die honuMexuale Empfisdoiig ab aageboiene knnkhafto 

ErseheliniiigO* 

Das Wesentliche bei dieser sonderbaren Erscheinungsweise des Gc- 
schlecbtslebeos ist die sexuelle Frigidität bis zum Horror gegenaber dem 

') literatur (auaaer der im Folgenden erwfthnten): Tardien, Dea Attentats 

aux moeurs. 7. edit. 1878» p- 210. — Hofmann, Lehrb. d. ger. Med., 6. Aufl., 
p. 170, 887. — •'>l<'y, Rcruo philoHopliiquo 18S4, Nr. 1. — Magnart. Anna!. ni»''il.- 
psychol. 1885, p. 4')H. — Sihaw und Ferri«, Journal of nervous and mental dit^oa.se 
1883, April, Nr. 2. — Bernhardi, Der Uranistnus. Berlin (Volksbuchhandlung) 
1882. — Chevalier, De riavendon de Tiiietinet eexnel. Par» 1885. — Ritti, 
Gm. hebdom. de m^decine et de chinurg. 1878t 4. Jänner. — Tamassia, Rivista 
spprim. 187S\ p. 97—117. - Coutagne, Lyon mrdical 18^0. Nr. 3."'). m. — Blu- 
mer, Americ. joiirn. of insanity 1^>^9, Juli. — v. Krafft, Zeitschr. f. l'sychiatrie 
Nr. 38. — Blumen ötok, Art. ,Conträre Sexualempfiudung% Kealencyclop. d. g^. 
HeUkniide, 3. Aufl.» VI. — Brouardel, Gas. des hdpitaiuc 1^. — Krieie, Inaa- 
garaldiseert.. Würzburg 1888. — Hof mann, Art. , Päderastie*, BealeniTdop. d. gM. 
Heilkunde, 2. Aufl . XV. — LomLroao, .Archiv, di I'sichiatr. 1881. — Charcot et 
Hagnau, Archiv, de NeuroloK'ie 1882, Nr. 7, 12. — Tarnowsky, Die krankhaften 
Erscheinungen des Geschlechtasinnes. Berlin lÖMi. — Moll, Die conträre Sexual- 
empfindong. 2. Aufl. Berlin 1893 (sahlniolie Literatnrangaben). — CbeTalier, 
ArduTea de Tantlktopologie crtmmelle, Bd. 5, Nr. 87; Bd. 6, Nr. 31. — Reusa, 
Aberrations du sens g^näsique, Annales d'bygiene publique 1886. — Saury, ^tude 
clinique sur la folie hereditaire 1886. — Magnan, Seance de Tacadc-inie de mede- 
cine du 13 Jan vier 1885; Derselbe, Amiale« medico-psycbol. 1886. (Anomalies du 
aens gfailal. Diacaaaion aur la folie h^räditaire.) — S^rienx, Reehenliea dimqaea 
aar lea aaomaliea de rinatiaet sexuel. Paria 1886. — • Broaardel, Gas. dea Mpitaux 
1886 und 1887. — Tilier, L'instinct sexuel chea Thomme et chez les animauz 1889. 
— Carlier, Les deux prostitutions 1887. — Lacaasagne, Art. Ped^rastic im Dict. 
encyclopcdique. — Vibert, Art. Pederastie im Dict de medec. et de chirurgiL-. — Che- 
valier, aeiuelle. Lyon-Paris 1893. — Ladame, Bevne de rhypnotinae 
1889, Sept. — Peyer, Mfineh. med. Wm^eaadirifl 1890, Nr. 28. — Lewia, Neorolog. 
CentralbL 1891 , Nr. 18. — Sohrenck-NotsiaK, Die Sugfutionstherupie etc. 
Stuttgart. — E Ulenburg, op. cit. p. 66. ..Homo'Jf'xuelle Parerosie*. — Raff uo- 
Tich, Die Entwicklung der Homosexualität. Berlin (Kornfeld) 1895; Derselbe, 
Uraaiame et Uaiaeiuah'tö. Paria 1886. -~ Schrenck-Notzing, Elia. Zeit- und 
Streitfragen, IX, 1 (Wien-H61der 1895). — Lanpta, Perverrion et perveraiti aearaellea. 
Fade 1896.— El Iis, .Das conträre GeschlcchtsgefBlil*. Leipcig 1896.— Legrain, 
Dea attomaliea de rinatinci aezuel etc. Pari« 1896. 
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anderen Geschlecht, während Neigung und Trieb zum eigenen Geschlecht 
besteht. Gleichwohl sind die Genitalien normal entwickelt, die Geschlechts- 
drüsen functioniren ganz entsprechend und der gescblechtliche Typus ist 

ein vollkommen Hififerenzirter. 

Das Emphnden, Denken, Streben. ttberhauy)t der Charakter ent- 
spricht, bei voller Aii'ildldung der Anomalie, der eigenai tiL*^! n Geschlecht.s- 
emptindung. nicht aber dem Geschlecht, welche« das Individuum anatomisch 
und physiologisch repräsentirt. Auch in Tracht und Beschäftigung gibt 
sicli diese abnorme Empfindungsweise dann zu erkennen, bis zum Drang, 
der sexuellen Rolle, in welcher sich das Individuum fühlt, entsprechend 
sich zu kleiden. 

Klinisch und anthropologisch bietet diese abnorme Erscheinung ver- 
schiedene Entwicklungsstufen, bezw. Erscheinungsformen. 

1. Bei vorwaltender homosexnaler Gescblechtaempfindung bestellen 
Spuren hetero8«ciia]«r (psjchoseznale Hermaphzodisio). 

2. Es besteht bloss Neigung zum eigenen GescUecbt (Homosexualität). 

3. Auch das ganze p:iychi8ch6 Sein ist der abnormen Qeschlechts- 
empfindung entsprechend geartet (Effeminatio und Viraginit&t). 

4. Die Edrperform nShert sich denjenigen, vdober die abnorme €b- 
schlechteempfindung entspricht Nie aber finden sich wirkliche Ueber- 
ginge zum Ueimaphroditen, im Gegentheil ToUkommen dÜFerenairte 
Zeugungsorgane, so dass also, gleichwie bei allen krankhaften Perrersionen 
des S^uallebens, die Ursache im Gehirn gesucht werden muss (Andro- 
gynie und Gynandrie). 

Die ersten genaueren ') Mittheüungen über die^e rätbselhaften Natur- 
erscheinungen rfibren Ton Gas per her (Ueber Nothzucht und Pftderastie, 
Caspers Vierteljahrsschr. 1852, I), der dieselbe zwar mit der Päderaatis SU- 
sammenwirft, nhfr sclion die treffende Bemerkung macht, dass di<*se Anomalie 
in den meisten Fullen angeboren und gleichsam als eine geistige Zwitter- 
bildung ansusebm sei. Es bestehe hier ein wahrer Ekri vor gesdilechtlieher 
BerDhmng Ton Weibern, wahrend sich die Phantasie an säiOnen jungen 



') Durch Herrn Dr. A. Moll in Berlin wurde ich aufmerksam gemacht, dass 
sich Andeutiinn"pn von contrarer Sexualempfindung, Männer Viptrcffend . ."^clion in 
Moritz's Magazin ftlr Krfahrungsseeleakunde Bd. VIII, Berlin 11^1 üiulcii That- 
ilichliah weiden dort 2 Biographien von llftanen mitgetbeilt, weldie «ine geradesa 
Mshwlnnerische liebe za Personen dee eigenen GeseUeelitft boten. In dem 2. be* 
sonders bemerkonswerthen Füll erklärt der Fat. sich selbst die ürmche seiner ,Yer> 
irrung" damit, dass er als Kind nur von erwachsenen iVraonr-n , als Knftbe von 
10—12 Jahren von seinen Mitschülern geliebkost wurde. .Dies und der entbehrte 
Umgang mit PexMonea TOm anderen Qeai^echte madite» da« aich bei mir die natOr* 
liehe Zoneiguig snm weibliehm Oeiöhtechte von ihm gani ablenkte auf daa männ- 
liche. Ich bin noch jetact gegen Frauenzimmer ziemlich gleichgültig.* 

Ob der Fall f'm solcher von angebor*>nrT (ps^ychosexualer Hermaphrodisie?) 
oder erworbener conträrer Sezualempfindung war, lässt sich nicht entscbeideo. 
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Männern, Statuen, Abbildaageu soJcher ergötze. Schon Casper ist es nicht 
entgangen, dass in solchen FftUen Immissio penis in antun (Puderastie) nicht 
die Regel ist, sondern dass auch durch anderweitige geschlechtliche Akte 
(matuelle Onanie) spxxielle Refrifdigung erstrebt und erzielt wird. 

In seinen .klinischen Novellen' (1863, p. 33) gibt Casper das inter- 
easaate Sdbetb^enntnies eines diese Penrersion des Geschlechtstriebes auf- 
weisenden Mi.iisclien , und steht niclit an zu erklären, dass, abgesehen von 
verderbter Phantasie. Entsittlichung durch TJebcrsflttifmng im normalen Ge- 
sehlechtsgenusii, es zahlreiche Fälle gebe, vvu die , Päderastie" aus einem 
wunderbaren, dnnklen, nnerklilrlichen, angeborenen Dnmg entspringt. Mitte 
der 60er Jahre trat ein jrewisser Assessor Ulri( bs, selh«t mit diesem per- 
versen Trieb behaftet, auf und behauptete unter dem Scbriftstellem&men 
sKnma NrnnenttviB'' in zahlreidien Schriften % das geschlechtliche Seelffioleben 
sei nicht an das körperliche Geschlecht gebunden, es gäbe minoliche Indi- 
viduen, die sich als Weib dem Manne gegenüber fühlen f,an!ma muliebfis in 
corpore virili inclusa"). Er nannte diese Leute .Urninge' und verlangte 
nichts Geringeres als die staatliche und sociale Anerkennimg dieser nroischen 
Geschlecht sliebe als einer angeburenen und damit berechtigten, sowie die Ge- 
stattuncf der Ehe unter Urningen. Ulrichs blieb nur den Beweis dafür 
schuldig, dass diese allerdings angeborene paradoxe Goscblechtsempfindung 
eine physiologische ond nicht vielmehr eine pathologische Erscheinung sei. 

Ein erstes anthrnp.ilogi.sch- klinisches Streiflicht auf diese Thatsachen 
warf Griesinger (Archiv f. Psychiatrie I, p. Übl), indem er in einem selbst 
heohaehteten Falle anf die starke erbliche Belsstting des betreffenden Indi- 
Tidniuns hinwies. 

Westphal (Archiv f. Psychiatrie II, p. 73) verdanken wir die erste 
Abhandlung über die in Kede stehende Erscheinung, die er als , angeborene 
Vwkehnuig der Geschlet^empfindung mit dem Bewnsstseiu der Krankhaftig- 
keit dieser Erscheinuiip" definirte und mit dem seither allgemein recipirten 
Namen der „conträren Sexualemptindung" bezeichnete. Er eriiflnete zurrleich 
eine Casuistik, die seither auf circa 200 Fälle, ungerechnet die in dieser Mono- 
graphie berichteten, angewachsen ist. 

Westphal lfJ<?':t fs unentschieden, ob die ,contr?ire Sexualempfindung" 
Symptom eines neuro- oder eines psycbopathischen Zustondes sei, oder a\a 
isolirte Erscheinung vorkommen kOmie. Et hüt fest an dem Angeborenssnn 
des Znstandes. 

Auf Grund der bis 1877 veröffentlichten Fälle habe ich diese eigen- 
artige Gejschlecbtsenipfindung als ein functionelles Degeneiutiuiiszeichen 
und als Theilerscheinung eines nenrofpsychojpatbischen, meist hereditär 
bedini^ten Zustands bezeichnet, eine Aanalime. welche durch die fernere 
Casuistik durchaus Be.stätiguug gefuudeu bat. Als Zeichen dieser ueuro- 
(pyscho)patbischen Belastung lassen sich anführen: 

1. Das Geschlechtsleben derartig organisirter ludividuen macht sich 
in der Regel abnorm Mb und in der foÜge abnorm stark geltend. Nicht 
selten bietet es noch anderweitige perverse Erscheinungen, ausser der an 
und für sich durch die eigenartige Geschleehtsempfindung bedingten ab- 
normen sexuellen Richtung. 

,Vindex, Incluua, Vindictii, Formatrix , Ära spei, Gladius furens (Xeipzig, 
H. Matihefl 18(>4 u. 1865) Ulrichs, kritische Pfeile*, 1879, in Commission bei 
H. Crönlein, Stuttgart, Aagusteustrasse 5. 
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2. Die geistige Liebe dieser Menschen ist vielfach eine schwärmerisch 
exaltirte, wie auch ihr Geschlechtstrieb sich mit besonderer, selbst zwingen- 
der Stärke in ihrem Bewusstsein geltend macht. 

3. Neben dem functiunellen Degenerationszeichen der conträreu 
S( xualempfindung Ünden sich oft anderweitige fuuctionelle, vielfach auch 
anatomische Entartungszeichen. 

4. Es bestehen Neurosen (Hysterie, Neurasthenie, epileptoide Zu- 
stände u. s. w.). Fast immer ist temporär oder dauernd Neurasthenie 
nachweisbar. Diese ist in der Regel eiue coustitutiouelle, in angeborenen 
Bedingungen wurzelnde. Geweckt und unterhalten wird sie durch Mastur- 
bation oder durdi enwungene Abstmeiis. 

Bei mftnntichen Lidiyiduen kommt es auf Oiund dieser Schädlich- 
keiten oder schon angeborener Disposition zur Neurasthenia sexualis, die 
sidi wesentlich in reizbam Schwiche des Bjaculationscentrums kundgibt. 
Damit erklUrt sich, dass bei den mdsten Individuoi schon die blosse Um- 
armung, das Ettssen oder selbst nur der Anblick der geliebten Person 
den Akt der Ejsculation hervorruft. Häufig ist dieser von einem abnorm 
starken WoUustgeftahl begleitet, bis zu Gefühlen «magnetischer* Durch- 
strömung des Körpers. 

5. In der Hehrzahl der FSUe finden sich psydiische Anomalien 
(glänzende Begabung für schöne Kttnste, besondersMusik, Dichtkunst u.s. w., 
bei intellectu^ schlechter Begabung oder originärer Verschrobenheit) bis 
zu ausgesprochenen psychischen D^enerationszuständen (Schwachsinn, 
moralisches Irresein). 

Bei zahlreichen Urningen kommt es temporär oder dauernd zu Irre- 
sein mit dem Charakter des degenerativen (pathologische Affectzustände, 
periodisches Irresein, Paranoia u. s. w.). 

6. Fast in allen Fällen, die einer Erhebung der körperlich geistigen 
Zustände der Ascendenz mit Blutsverwandtschaft xitf^änfrlich waren, fanden 
sicli Neurosen. Psychosen, Degenerationä;^icheu u. &, w. in den betreffenden 
Familien vor 

Wie tief die angeborene contriire Sexunlenijttindung wurzelt, geht 
auch aus der That^i^ache hervor, dass der wollüstige Traum des niiinii- 
licheu UrniniErs mäunliclie, der des weil)liebendeu Weibes weibliche Indi- 
viduen, bezw. Situationen mit solchen zum luhalt hat. 

Die Beobachtung von Westphal, dass das Bewusstsein des an- 



') Das» conträre Sexualempfindung als Theilcrscheinung neurotischer Degeae- 
nition andk hei den Nftdütominen nearotisch nnhehisteter Eltern vorkommen kaann, 
lehit «ne Beobachinng von Tarnowski (op. cit. p. 34), in welcher Lues der Er* 
zeuger im Spiel war, sowie ein bezüglicher Fall von Srhol?. (YiettHljahrsschrift f. 
ger. Med.), in welchem die perverse rre^ichlechtarichtung mit einer traumatisch be- 
dingten physischen J^ntwickiungsheromung in ursächlichem Zusammenhang stand. 
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geborenen Defectes von geschleclitlich<n Eiupfiiidungen gegenüber dem 
anderen Geschlecht und des Drang» zum eigenen Geschlecht peinlich 
empfunden werde, tritlt mir für eine Anzahl von Fällen zu. Vielen fehlt 
sogar das Bewusstseiu der Krankhaftigkeit des Zustands. Die meisten 
Urninge fühlen sich glücklich in ihrer perversen Geschlechtsenipfindung 
und Triebrichtung und unglücklich nur insoferue, als gesellschaftliche und 
strai rechtliche Schranken ihnen in der Befriedigung des Triebs zum eigenen 
Geschlecht im Wege stehen. 

Das Studium der conträreu Sexualempfindung weist bestimmt auf 
Anomalien der cerebralen Organisation der damit Behafteten hin. Schon 
der Umstand, dass ausnahmslos hier die Geschlechtsdrüsen anatomisch 
und functioneU ganz normal befanden werden, spricht für diese Annahme. 

Diese T&thseUiafte Nvturereolidnung hat Tiel&ch m ErklSrungs- 
versucben geführt. 

Bei den Laien i^t sie Laster, bei den Juristen \'erbrechen. Von den mit 
ihr B^ulteten selbst wird sie zwar als ein Anomalie anerkannt, aber auf Onind 
einer Lanne der Natur und ebenso berpcliti|Tt, wie die normale (heterosexuale) 
Liebe. Von Plato bis auf Ulrichs wird in conträr sexualen Kreisen an 
diesem Standpunkt festgehalten. Er stütsst sich auf Plato's Qastmahl, Gap. 8 
und 9, wo ee heist: ,Es gibt keine Aphrodite ohne Eros. Es sind aber der 
Göttinnen zwei. Die iiltere Aphrodite ist ohne Mutter entstanden, des Uranos 
Tochter und desshalb nennen wir sie Urania. Die jüngere Aphrodite ist des 
Zeus und der Diana Toehter, sie wird Pandemos genannt. Der Eros der 
ersteren muss also Uranos, der der anderen Pandemos heissen. Mit der Liebe 
des KroR Pandemos lieben die gewöhnlichen Mrnsrhen; der Eros Uranos hat 
aber kein weibliches Theii erwählt, sondern nur männliches, das ist die Liebe 
zu Knaben. Wer von dieser Liebe begeistert ist, wendet sieb dem mftnnlichen 
Gpsohlerht zu." Am manchen anderen Stellen in den Classikern gewinnt man 
sogar den Eindruck, dass die uranische Liebe höher gestellt war, als ihre 
Schwester. Neuere Erkiftningsversuche der homosexuellen Empfindung sind 
sowohl yon Philosophen als auch Psychologen und Naturforschern ausgegangen. 

Eine der «rnndcrbarston Erklärungen rührt von Scb o jj e nh a u e r her 
(aDie Welt als Wille und Vorstellung"), der allen Ernstes meinte, die Natur 
habe verbtlten wollen, dass dte (d. h. über 50 Jahre alte) Herren Kinder 
zeugen, da diese erfahrungsgeraäss nichts taugten. Um dies zu erroiclien. 
habe die weise Natur den Geschlechtstrieb bei alteren Männern auf das eifrene 
Geschlecht hingelenkt! Der grosse Philosoph und Denker aus der Sludirstube 
WQSste offenbar nichts davon , dass conträre Sesualempfindmig in der Regel 
ab origine besteht und dass im Senium allerdings vorkommende Päderastie 
an und für sich nur geschlechtliche Perversität, noch nicht aber Perversion 
erweist. 

Vom piyehologischen Standpunkt aus versachte Binet die sonder- 
bare Erscheinung z« erklären, indem er, in Anlehnung an Condillac, gleich 
wie bei anderen bizarren psychischen Phänomenen, sie mit dem Gesetz der 
Ideenassooiation , d. h. der Assoeiation von Vorstellnngen mit Gefllhlen in 

statu nascendi zu begründen vermeinte. Der geistreiche Psycholog nimmt an, 
der bis dahin ef'^chlerhtHch undifferenzirte Tripb werde dadurdi dcterminirt, 
dass ein ersiiualiger lebhafter sexueller Erregungsvorgang mit dem Anblick 
oder auch Contakt einer Person des eigenen Geschlechts zusammentreffe. Da- 
durch werde eine mächtige Association geschaffen , die sich durch Wieder- 
holung festige, während der ursprüngliche associative Vorgang vergessen, 
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bezw. latent werden könne. Diese Ansicht, welche gegenwärtig vielfacb von 
Scbrenck-Notzing xx. A. zur Erklärung der angeblich meist erworbenen 
eontrttren Sexnalempfindung herangezogen wird, liSlt «iner eingehenden Kritik 
gegenüber nicht Stich. Psychologische KrUfte sind zur Erkl&rnng einer flolcben 
achwer depenerativen Erscheinung (ß. u.) nicht ansreichend. 

Chevalier (Inversion sexuelk-, Paria 1693) wendet auch mit Eecht 
gegen Binet ein, dass durch einen soldien psychologischen ErklSrnnga* 
versuch weder die Präcocität solcher homosexueller Triebe, d. h. lange vor 
jeglicher associativer Knüpfung von Sexoalgefuhlen mit Yorstellangen, noch 
die ATersioB gegen das andere Oesehleolit, noch das oft to frflhe Anitreten 
▼on secondären psyduBdien GeschliH-htscharakteren seine Erklftrnng finde. Be> 
merkenswerth ist aber immerhin Binet's feino Btiuerkung, das.s derlei Haften 
von associativen Knüpfungen nur bei prädisponirten (^belasteten) Individuen 
aaOglieh sei. 

Auch die von Seiten der Aerzte und Naturforscher ursprünglich ver- 
guchtfin Erklärnnjren entsprprhpn und befriedigen nicht. OIpv (Revue philo- 
fcupbique 1884, Januar) behaUiiU'te, die eunträr Sexualen hätten ein weibliches 
Gehirn (!) bei männlichen Gescblecbtsdrttaen and das zugleich krankhafte Ge- 
hirnlt'LcMi bestimme das Geschlechtsleben, während normaler AV eise die Ge- 
schlechtsdrüsen die sexuellen Funktiooen des Gehirns bestimmten. Auch 
Hagnan (Annalee mM. psychol. 1885, p. 458) sprieht Tom Gehirn eines 
Weibes im Körper eines Mannes und ningekehrt; Ulrichs (.Memnou* 1868) 
kommt äfv Sache etwas näher, indem er ^Anima mnliebris virili corpori in- 
nata" behauptet und sich damit eine angeborene Efieminatio zu erklären 
▼erracht. Nach Mantegaxza (op. eit. 1886» p. 106 bestehen bei solchen 
conträr Sexualen anatoniisohe .\nomalien , insofern durch einen Fehler der 
Natur die für die Genitalien bestiniuiien Nerven sich im Mastdarm verbreiten, 
80 dass nur in diesem der wollüstige lieiz ausgelöst werde, der sonst durch 
lieizung der Genitalien erfolgt. Solohe Errores loci und Saltos macht aber 
niemals die Nutnr. so wcnin- als s\p ein weildiches Gehirn dem männlichen 
Körper oktroirt. Der sonst scharfsinnige Autor dieser Hypothese übersieht 
ganz, dass der Anus bezw. Päderastie von contrftr Sexualen in der B^el 
perhorroscirt wird. Mantegazza beruft sich, um seine Hypothese zu stützen, 
auf die Mittheilungen eines bekannten, hervorragenden SchrifKtellers, der 
ihm versicherte, er sei mit sich immer noch nicht im Beinen, ob er einen 
grfiesereD Genusa bei dem Ooitos oder der Defllcation empfinde. Die Bicbtig» 
keit dieser Erfalirun;? /Aij^egebeii , so würde sie doch nur beweisen, da.ss der 
BetrefTondc sexuell altnurm und sein WoHustj^efnhl beim Coitns auf ein Mini- 
mum redui irt war. Ueberdiess Hesse sich daran duaken, dass abnormer Weise 
seine Kektalschbumhaut erogen wäre. 

Bernhardi I Der rranlsnius. Berlin 1S82) fand (zumilig) bei fünf Elfe- 
minirten («Fathici") keine Spermatozoen, bei vier nicht einmal Spermakrystalle 
und glaubte die ,LSsmig des mehrtausendjihrigeii Rathsels* dadorcb gegeben, 
dass er annahm, der «Pathicos'* (Effeminirte) 9ei eine ^ Missgeburt weiblichea 
Creschleclits , die mit dem Manne nichts gemein habe, ah die in manchen 
FftUen nicht einmal völlig entwickelten männlichen Genitalien". Auf einen 
Ssktionsbeftind , der eventsell Hermaphroditismas nachgewiesen h&tte, rer- 
mochte sicli dieser Autor nicht zu stützen. 

ttleichwohl erklärte er auch die aktiv vorgehende Tribade (V^iragines 
und Gynandrier) für „eine Missgeburt männlichen Geschlechts, der gegenüber 
die passive Tribade ein so TOllkonimeneB Weib ist, wie der aktiTO Pfldicator 
ein ToUkommener Mann''. 

Einen Versuch, Tbatsachen der Heredität zur Erklärung der Anomalie 
zu Terwerthen, machte Verfasser, indem er auf Grand der Erfidining, dass 
sexuelle Perversioiisasoheiniuigen nicht selten schon bei den Eltern vorkommen, 
die Vemuthong aiuq»raeh, dass die Terschiedenen Stufen angeborener con< 
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txürer Sexxialempfint]uDg verschiedene Grade erblich angezeugter, von der As- 
cendenz erworbener oder sonstwie entwickelter sexueller Anomalie seien, wobei 
aueb das Geset/. der progressiven Vererbung in Betracht komme. 

Die bisheri^^en rüiturphilosophiscben. psycLologist-lif^n und aaderft WflSDIlii* 
lieh speculativen Erklärungsversuclie kijnnen nicht befriedigen. 

Neuere Foradinngea, von embryologischem (onto- und phylogenetischem) 
sowie anthropologisehem Standpunkt aus unternommen, eracheinen dagegen 
auBsichtsvoll. 

Sie gehen aus von Frank Lydston (Philadelphia med. and sorgical 
reoorder 1B88, Sept.) und Kiernan (Hedieal Standard 1888 NoYember) und 

von iler Thatsache, dass die niedersten Thiere noch heutzutage bisexuale 
Organisation bieten, sowie von der Annahme, dass die Monosexualität sich 
überhaupt erst aus der Bisexualität entwickelt habe. Kiernan nimmt nun an, 
indem er die eontr&re Sexualempfindung dem Begriffe des Hermaphrodit ismus 
unterzuordnen versucht, dass bei belasteten Iiidivi'lnnii I'^i^ksrhlfiae in frühe 
hermaphroditische Formen des Thierreichs wemg^tens iunktiuneii eintreten 
können. Er sagt wörtlich: ,the original bisexuality of the aneestors of the 
race, shown in the rudimentarj female orgaos of the mele, cotüd not fail 
to oceasion functional, if not organic reversions, when mental or pbysical 
manifestatious ^ere interfered with bj disease or congenital defect. It seems 
oertain, that a feminily fonctionating brain can oecupy a male body and vioe 
▼ersa. * 

Auch Chevalier (op. cit. p. 408) geht von der ursprünglichen Bisexua» 
lit&t im Thierreich und von der im menschlieben Fötus ursprünglich vorhan* 
denen bisexualen Veranlagung aus. 

Die Differonzirnug der Gescblerliter mit markanten körperlichen und 
psychischen Geschiech tscbar aktereu ist ihm ein Resultat unendlicher Evolutions- 
vorgänge. Die seelisch-kdTperliche geschlechtliche Differenzimng geht derHShe 
evolutiver Vorgiinge pardlel. Auch das Einzelwesen hat diese Evolutions- 
stnfen durcbzuraacben — es ist nrsprünglirb blsexual, alier im Kampf der 
manoiic'ben und weiblichen Streitkriilte wird die eine besiegt und es ent- 
wickelt sich , dem Typus der heutigen Evolution entsprechend , ein mono- 
sexuales Individuum. Aber Spuren der unterdrückten Sexnalitüt erhalten sich. 
Unter gewissen Umständen können diese gCaracteres sexuels latents' Darwin 's 
Bedeutung gewinnen, d. h. Erscheinungen conträrer Sexualität hervorrufen. 
Chevalier fasst diese aber mit Recht nicht als Bückschlag (Atavismus) im 
Sinne Lombroso's u. A.. sondern mit Lacassagne als Störung in der 
Evolution zur heutigen Höhe auf. 

Versucht man auf dieser Anschauung weiter zu bauen « so ergeben sich 
entwickluDgsgeschichtlich und anthropologisch folgende Bausteine resp. That- 
sachen : 

1. Der Sexualapparat iiesteht aus a) den Geschlechtsdrüsen und den Be- 
fruchtungsorganen ; b) spinalen Centren, welche theils hemmend, theils er- 
regend auf a) einwirken: c") cerebralen Gebieten, iu Wel<^en sich die psychi- 
schen Vorgänge des Ueschlechtlebens abspielen. 

Da die ursprüngliche Veranlagung von a) eine bisexuale ist, moss dies 
auch für b) und c) vorausgesetzt werden. 

2. Die Tendenz der Natur auf beutiger Entwicklungsstufe ist die Her- 
vorbringung von monosexualen Individuen und ein empirisches Gesetz lautet 
dahin, dass normaliter das der Oeschleohtsdrttse entsprechende cerebrale Gen- 
tmm sich entwickelt. (Gesetz der sexuell homologen Entwicklung). 

3. Diese Vernichtung contrSrer Sexunlitii* i^t aber heutzutage noch keine 
vollständige. Wie der Processus vermitbnma aui Darmrobr atit trübere Orga- 
nisationsstufen hinweist, so finden sich auch am Sexualapparat, ganz abges^en 
von hermaphroditischen Verbildungen (als Ausdruck tbeilweiser Entwicklnngs- 
exeesse oder Bildungshemmungen der Geschlechtsgänge und äusseren Geni- 



uiLjiiizuü Dy Google 



E rklärungsversucbe. 



221 



talien), bei Mann und Weib Residuen, welche aaf die ursprttDgliehe onto* und 

phylogenetische Bisextialität hinweisen. 

Es sind dies beim Manne der Utricolus mascuUnus (Reste der Müller- 
sehen Gänge), ferner die Brostwanen, beim Wdbe der Pvoophoron (üeber> 
bleibsei des ürnierentbeils der WolfiTscheii Körper) und das £poopboron (Beste 
der WolflTschen Gänge und Analogen der Epididymis des Mannes). Ueberdics 
haben beim menschlichen Weibe Beigel, Klebs, Fürst u. A. Andeutungen 
der bei weiblichen Wiederk&neni reffelmlnig in der Soitenwand des ütmie 
vorhandenen Keste der WolfiT sehen Körper in Gestalt der sogen. Gurtner'schen 
Caniile vor «gefunden. Diese Thatsacben .'Stützen die Annahme auch eiaei' cere* 
bral bisoxualen Veranlagung des Geächlecbtsapparatä. 

4. Aber auch eine Fülle von klinischen und «nthrcpoloipachen That- 
Mchen sind Hii ^er Annahme jjünsti^j. 

Ich erinnere nur an das nicht seltene Vorkommen von Individuen mit 
^etuisebten oder im Sinne des contriren GeBchleebts dominirenden kOrper* 
Uchen und psychischen Geschlecbtscharakteren (Weibmänner und MannweilMr), 
an das Auftreten weiblicher, seelischer und körperlicher Charaktere nach Ent- 
fernung der Hoden (Eunuchen) uud männlicher bei Weibern nach Beseitigung 
der Ovarien im jugendlichen Alter, an Erscheinungen der Viraginitftt bei 
Klimax praecox, ja selbst Ent^ckhing eines zweiten Geschlechts. 

Ein solche.s merkwürdiges Beispiel von Entstebuni,' einer zweiten (con- 
trären) Vita sexualis, nach durch Klimax praecox untergef,'anfiener Weiblich- 
keit, verdanke ich Mittbeilungcn von Prof. Kaltenbach. 

Derselbe fragte am 17. Fehn: 1892 nach meiner Meiiiunfj über „eine 
30jährige Frau, seit 2 Jahren verheiratbet, die früher unregelmässige, men- 
atmale Blutungen gehabt hatte. Seit Mftn 1891 Menopause. 

Seit Juni 1891 plötzlich eine Reihe von Ersdieinungen, die einer männ- 
lichen Pubertät.sentwicklung entsprechen und zwar vollständiger Bart, Kopf- 
haare dunkler, Augenbrauen, Fubes mächtig sich entwickelnd. Brust und 
Bauch behaart, Ihnlieh wie beim Manne. 

Vermehrte Thiitigkelt der Scliweiss- und Talgdrüsen. Auf 'Hrast, Rücken, 
Gesicht, mächtige Milium- und Acneeotwicklung, nachdem früher der Teint 
eradezu klassisch schön weiss und glatt gewesen war. Veränderung der 
timmo — früher schöner Sopran, jetzt «Lieutenantsstimme*. Der ganze 
Ausdruck des Gesichts geändert. Veränderung des gesammten Habitus : Brust 
breit, Taille verschwunden, Bauch mit mächtigem Fettpolster, durchaus viril, 
Hals kurz, gedrungen. Untere Parthie des Gesichtes breit, Brttste Tiril, flach 
geworden. Veränderung der Psyche: früher sanft, fügsam, jetzt energiedl, 
schwer zu behandeln , thoilwei5?e aggressiv. Vom Beginn der Ehe an keine 
adäquate Sexualempfindung, jedoch von conträrer nichts zu ermitteln. 

Auch in den SmniakM^anen eine Beihe hdchst interessanter Verinde* 
rangen. Die junge Frau ist also in Bezug auf eine Menge von Erscheinungen 
zum Manne geworden." 

Meine Deutung des Falles lautete: 

.Klimax praecox, mit Untergang der bisherigen weiblichen Sexualität. 
Physische und |isvrhische Entwicklung der bisher latent gewesenen mannlichen 
Sexualität Interessantes Beispiel für die Thatsache bisexualer Veranlagung 
und dw Möglichkeit des Fortbestehens der anderen SezualitSt in latentem 
Zustand, unter bisher allerdings unbekannten Bedingungen." Leider konnte 
ich über die weiteren Afetamorphosen dieses Falles und Bestehen wahrschein- 
lieber erblicher Belastum/ nichts mehr erfahren. 

Hier reihen dcb Beob. IQS und 109 di^es Buches an, in welchen im 
Verlauf einer schweren Neurasthenie als Gelegenheitsur^ache, auf Grund einer 
schweren Belastung, eine Transmutatio sexus eintritt, jedoch kam es in diesen 
Fällen nur zur Entwicklung psychischer Gesohlechtscharaktere im Sinne des 
uemen Seoros, während die körperlichen nur angedeutet waren. 
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5. Diese Erscbeinongen contrtb'er Sexnalitftt finden sich ofifenbar nur 

bei orp:aniseli belasteten Individtien Bei normal Orj^anisirten bleibt 
das Gesetz der monosexualen und der den Ueschlechtsdrüsen homoloc^en Ent- 
wicklung gewahrt. Dass das cerebrale Gentmm unter anderen, von den peri- 
pheren GeaeUechtsorganen einschliesslich der Geschlechtsdrüse unabhängigen 
BediiifTHncpn <?ifb entwickelt, zeigen die Fälle des Hermajihrdditismus , in 
welchen, soweit es sich um Pseudohermaphrodiiismos handelt, dos obige Ge- 
setz im Sinne monoseziuJer, der GeschlechtsdrOse bomologw Entwicklung 
gewiihrt bleibt, während beim Hermapbroditisraas verus sowohl physisch als 
psychisch allerdings eine gegenseitige Beeinflussung^ beider Centren und damit 
eine Neutralisirnng des Liebeslebens bis zur Asexualität and eine Tendenz 
zur Geltendmachung und Termischung beider Gesehlechtscharaktere eeelisoh 
and körperlich obwaltet. 

Dass Hermaphrodisie und conträre Sexualempfindung aber an und für 
sich mit einander nichts zu thun haben, ergibt sich daraus, da^ der Herm- 
aphrodit (praktisch kommt ja nur der Pseudohermaphroditismus in Betracht) 
dem obigen T]valutionsg**set7.e folgt und nicht conträre Sexualilät liietet. willi- 
rend umgekehrt bei conträrer bexualemptindung bisher nie Hermaphrodisie 
anatomisdi beobachtet wurde. Es erklftrt sich dies ohne Weiteres aus der 
Verschiedenheit der Entstehungsbedingungen , die für die erstere in centralen 
(cerebralen), für die letztere in anssehliesslich den peripheren Äntbeil des 
Geschlechtsapparats tretiViiiUen Schüdigun^'en gesucht werden müssen. 

Die angeführten Thatsachen erscheinen ausreichend zu einem entwick- 
hiTigsgeschichtli< hen nnd antbropologiscbeii Versuch der £rkl&nuig der con- 
trären Sexualempfindung. 

Dieselbe ist Verletzung des empirischen Gesetzes der den Geschlechts- 
drfiisen homologen EntwicUnng des cerebralen Centrums (Homosexualität), 
eventuell auch desjenigen der monosexualen Artung des Individuum.« ('i)syrhisohe 
, Hermaphrodisie*). Im ersten Falle ist es von der bisexualen Veranlagung 
das dem durch die Geschlechtsdrüse reprKsentirten Geschlecht gegensätsdiche 
Centrum , welches in paradoxer Weise den Sieg über das zur Herrschaft pr&- 
destinirte davonträgt, jedoch bleibt wenigstens das Gesetz monosexualer £nt« 
Wicklung gewahrt *). 

Im zweiten Falle bleibt der Sieg keinem der beiden Centren, jedoch eine 
Andeutung monosexualor Entwicklungstendenz bleibt immerhin insofern, als 
eines dominirt und zwar regelmässig das conträre. Ea ist dies um so sonder- 
barer, als demselben keine entspreraenden Gesehlecbtsdrfisen , überhaupt kein 
peripherer Sexualapparat zur Stütze dienen , ein weiterer Beweis dafür , dass 
das cerebrale Centrum autonom, in seiner Entwicklung von den Geschlechts- 
drüsen unabhängig ist. 



*) Dass aber auf tiefertui Stufen der Thierreibe nicht nur Hermaphrodisie, 
sondern auch (physiologiBch?) Oesdilechtswedied an einem und demselben Individnom 
▼orkommen kann, lehren Erfahrungen der Zoologen (Klaus, Zoologie 1891, p. 490)» 
wonach die zn den Kiebstliieren gezählten Cymotlioidecn im ersten Theil ihres 
Lebens als M&nnch»!!, im zweiten, unter Aenderung zahlreicher, auch sectmdftrer 
Geschlechtficharaktere, ak Weibchen tungiren. 

üntw einem monoeexnalen psycbiachen Qesehlechtaappanit in einon moao- 
sexaalen Cdrper, der dem entgegengesetzten Geschlechte angehört, hat man sich 
natürlich nicht etwa .eine weibliche Seele im männlichen Gehirn* oder vice rersa 
vomistellen, was allem nionistisehen und allem ^vissenscbaftlichen Denken überhaupt 
widerspricht; ebensowenig ein weibliches Gebim im männliciien Körper, was allen 
aaatonmdien Tbatiadien widerspricht, sond^ nur weibliches psychc-eenales Gen* 
tmm im m&anlichen Gehirn, oder Tice versa. 
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ADgenommen muss im ersteren Falle werden, dsn das zum Streit tuicl 
znr CToltendmachuiig seiner Bechte berufene Centrnni /.u st-hwarh veranlagt 
ist, was sich auch vielfach in schwacher Libido uad schwächlich ausgeprägten 
physischen und psjchisehea Gesohleehtscharakteren va erkennen gibt. 

Im zweiten Fall >bd beide Gentren tu aehwMh» um den Sieg nnd die 
Alieinherrschaft zn erringen. 

Diese Vetletzaug von Naturgesetzen ist anthropologisch und klinisch als 
eine degeneratiTe Erseheinnng anmprechfln. ThatiAdili^ lieBS sich in allen 
Fiillen von conträrer Sexuulonipfindung bisher eine BeUstung nnd zwar in 
der Regel eine hereditäre nachweisen. 

Worauf dieser Faktor der Belastung und seine Wirksamkeit beruht, 
ist eine Frage» welche die heutige Wissenscbafb nicht wohl beantworten 
kann') 

An Analogien beim beiasteten Individuum fehlt es nicht, denn als Aus- 
druck Ton offem)ar schon im Zeugungskeim gelegenen, die physische und 
psychisdie Evolution störenden Einflüssen wird hier eine Fülle von ander- 
weitigen Erscheinungen mangelhafter oder perverser Artung (anatomische sowie 
funktionelle somatische und psychische Entartungszeicheu) angetroffen. 

Die eontrttre Seznalempfindting ist aber nur die stärkste Ausprägung 
einPr ,t:anz»'n Reihe von Erscheinungen p.utieller Entwicklung,' seelischer und 
körperlicher conträrer Gescbleehtscharaktere (s. o.) und man kann geradpzu 
sagen: je undeutlicher sich die psychischen und physischen Geschlechtscharak- 
tere ha. einem Individuum darstellen, um so tiefer steht dasselbe unter der 
durch ungezählte Jahrtausende hindtiK h erfolgten Züchtung zur heutigen Stufe 
vollkommener homologer Monosexualilät. 

Das cerebrale (Sutrum vermittelt die psychischen und indirekt wohl 
auch die physischen Geschlechtscharaktere. Auch an den retachiedoien Grad- 
stufen angeborener conträrer Sexualität lässt sich nachweisen , dass sie Ter- 
schiedenen Intensitätsgraden der Belastung entsprechen. 

Dasselbe gilt für die erst im Laufe des Lebens zu Tage getretene (,ge- 
/.üchtett'") cciiträre !^ex^.■^lHt^pf^ndun^^ Xirmals wird der unbelastete Mensch 
durch Onanie, Verfuhrung durch Personen desselben Geschlechts, conträr sexual. 
HOren diese äusseren Einflüsse auf, so kehrt er lur normalen Geschlechtsbefrie- 
digung zurück. Anders der Belastete, dessen psychosexuales Centrum schwach 
veranlagt, d. h. mit nn<,"Miii>,'enden Streitkräften ntmcfostatfef ist und den Kampf 
noch nicht siegreich ausgekämpft hat. Alle möglichen psychischen und physi- 
schen Sdilldlichkeiten, ganz besonders aber Neurasthenie, idnd dann im Stande, 
seineschwache labile, den Geschlechtsdrüsen bislier allerdings homcdoge Sesualitttt 
zu schädigen: ihn zunäch"?t {i^yehisch lusexueü, dann contriir monosexual zu 
machen und eventuell (durch Entstehung physischer und psychischer Ge- 
sehlechtscbaraktere im Sinne des ausschliesslich znr Herrschaft gelangten con- 



*) In einer geistreichea Brocbthre »Ueber Gamophagie*, Stuttgart 1802, gibt 

der Verfasser Josef Hflller eine Anregung zur Weiterforscfaung auf diesem Ge- 
biete, indem er die Meinung vertritt, o? existire eine besondere, durch Nothwendig- 
wendigkeit erworbene und normahter unverilndert sich vererbende Einrichtung, be- 
stehend in einer Bindung der Organe and OrganqaaUtftten au einaader. Diese Bindung 
würde es begreifliidk maehen, dass im Kampfe der Entwicklnag der Ifoiio- nnd der 
fiisasoalität diejenigen Organe und Organqualitäten ein gemeinsames Schicksal des 
Siege» oder ünterg'angos haben, die im Hinblick auf die Functionsfähigkeit des 
Ganzen zu einander gehören. Dieses Versagen des die Organe während des Ringens 
nm den Sieg verknüpfenden Bandes bei Wesen, die oiganisoher BeUstung unter- 
worfen sind, könnte nur als eine AosfaUeiseheinnng, Ausflsll einer allerdings hjfo- 
theütchsit Einri^tnog gedeutet werden. 
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trftren Gentnims und ZnrilcktretAii ursprünglicher) bis zur Eriratio (Defemi- 
natio) gelangm ta lassen. Wie Neurastbenie den Anstoß zur Entwiddnng 
oontrftrer SexualitHt abgeben kann» wurde ron p. 182 ab za zeigen ▼«rmidiC 



Die angeborene conträre Sexualempfindung beim Manne 

Die gflsdileehtlichen Haodluiigai, Dittelet wdcher die mSnnlichcoi 
Urninge Befriedigung suclieii und finden, sind mannigfadi. Es gibt fein- 

') Fälle: 1) Casper, Klin. Novellen p. 36 (Lchrb. d. gericbtl. Med., 7. Aufl., 
p. 1761 — 2) Westphal, Archiv f. Paychiatr. II. p, 73, — 3) Scbmincke, ebenda 
III, p. 225. — 4) Scholz, VierteljahrMcbr. f. gerichtl. Mediz. XIX. — 5) Gock, 
AtdiiT f. Ptycbiatrie V, p. 564. — 6) Servaei, ebenda VI, p. 484. 7) West- 
phal, ebenda VI, p. 620. — 8—10) Stark, Zeit.vchrirt für Psychiatrie, Bd. 31. — 

11) Liman (Cds]}t:vs Lehrbuch d. gerichtl Medizin, 6. Aufl., p. 509), p. 291. — 

12) Legrand du Saullt% Ann. mM. psycliul. 1870, Mai. — 13) Sterz, Jahr- 
bücher f. Psychiatrie III, Heil 3. — 14) Krueg, ZeiUchr. Brain 1884, Oct. — 
15) Chareot et Hagaan, Arebives de nenrolog. 1882. Nr. 9. — 16—18) Kirn, 
Zdtscbr. f. Psycbiatr., Bd. 39, p. 216, — 19) Rubow, Erlenmeyer's CeotratbL 1888. 
Nr. 8. — 20) Blumer, Americ. joum. of insanity 1 S'?2. Juli. — 21) Savage, Journal 
of mental science 1884, Oct. — 22) Scholz, Vierteljabrsschr. f. ger. Med., N. F., 
Bd. 43, Hefl 7. — 23) Magnan, Ann. xnM. psychol. 1885, p. 461. ~ 24) Che- 
valier, De rinveceion de llnstinct swuel. Paris 1885, p. 129. — 25) Morse Iii, La 
Biforma medi«a, 4. Jabrg.. M&n. — 26) Leonpacber» Friedreieb's Blatter 1888. 
Heft 4.-27) Holländer, Allg. Wiener med. Ztg. 1882. — 28) Kriese. Erlen- 
meyer's Centralblatt 1888, Nr. 19. — 29-32) v. K rafft, Pi^ychopathia sexualis, 
8. Aua., Beob. 32. 3G. 42. 48. — 33) Golenko, Ruas. Archiv f. Psychiatrie Bd. IX. 
Heil 3 (von Botbe mitgetheilt in Zeitscbr. f. Psychiatrie). — 34) v. Erafft. Intenial. 
Centralblatt f. d. Phgrsiol. und Pathologie der Harn- a. Sezaalorgane. Bd. I. Heft 1. 

— 35) Cantarano, La Plsichiatria 1887, V. Jahrg., p. 195 - 30) S6rieux, Recherches 
cliniques sur les anomalies de Tinstinct sexuel, Paris 1888, obs. 13. — 37—42) Kier- 
nan, The medic. Standard 1888 , 7 Fälle. — 48-46) Rabow, Zeitschr. f. klin. 
Medioin. Bd. ZVU, Suppl. — 47—51) t. Eraffi, „Neue Forsbhnngen*, Beob. 1. 8. 
4. 5. 8. — 52—61) Derselbe, Psycbopatbia aemalis, 5. AuE. Beob. 58. 61. 64. 66. 
73. 75. 78. 84. 85. 87. — 62—65) Derselbe, .Neue Forschungen*, 2. Aofl., Beob. 3. 
4. T). ö — Cß— G7) Hammond, Sexuelle Impotenz, deutsch v. Salinger, p. 30, 36. 

— 78—71) Garnier, Anomalies sexuelles 1889, Beob. 227. 228. 229. 230. — 
72) V. Erafft, Friedveiefa*s Blltter 1891. Heft 6. — 78—87) Derselbe, Psychopathia 
sezaalis, 6. Aufl.. Beob. 78. 81. 82. 84. 85. 86. 87. 89. 98. 94. 96. 97. 98. 101. 102. 

— 88) Fränkel. Medic. Zeitg. d. Vereins f. Heilkunde in Preussen, Bd. 22, p. 102 
(,homo mollis''). — «9—91) Bernheim, Hypnotii^me . Parin 1S91. obs. 38 u. ff. — 
92) Wetterstraad, Der Hypnotistna«? , 1K91. — 9:^*) Müller, Hydrotherapie 1890, 
p. 309. — 94— 96) V. Schrenck-Notzing, Suggeationatherapie 1892, Fall 03. 67. 68. 

— 97) Ladame, Revue de rbypnotbme 1889, 1. Sept — 96) v. Erafft, Internat 
Centralblatt f. d. Krankheiten der Harn- und Geschlechtsorgane, Bd. I, lieft 1. — 
99, 100) Wachholz, Friedreich's Blätter für RenchtUche Medicin 1892, Heft ti, — 
101— 110)Moll, .Contr.Sfxualejupfindun?', 2. Autl, Fall 1 — 10. — 111 — 123) v.Krafft, 
Psychopath, aexualis, 8. Aufl., Beob. 109. 110. 114. liy. 121. 122. 125. 136. 137. 138. 
140. 141. 143. — 124-143} Derselbe. Jahrbflober f. P^iatiie. EH, 1894. - 
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fUblige und Willensstärke IndiTiduen, cUe ihre Triebe zu beherrschen im 
Stande sind, Amiich mit der Gefahr, durch diese erzwungene Abstinenz 
nervensiech (neurasihenisdi) nnd gemüihdcrank zu werden. 

T^i i Anderen wird aus dmselben verschiedenen GrOnden, weldie auch 
den NiGhtuniing den Coitus vermeiden lassen können, zur Onanie faute 
de raieux geschritten. 

Bei Urningen mit originär reizbarem oder durch Onanie zerrattetem 
Nervensystem (reizbare Schwäche des Ejaculationscentrums) genügen ein- 
fache Umarmungen, Liebkosungen mit oder ohne Betastung der Gi'niialien 
zur Ejaculation, und damit zur Befriedigung. Bei weniger reizbiircn Indi- 
viduen besteht der Gesehlcchtsakt in Maniistupration durch die geliebte 
Person oder in niutueller Onanie oder in Nachahmung des Coitus inter 
femora. Bei sittlich perversen nnd quoad erectionem potenten Urningen 
wird der sexuelle Drang zuweilen auch durch Päderastie befriedigt, einer 
Handlung, die aber sittlich nicht defecten Individuen vielfach geradeso 
widerstrebt, wie weiblicbendeu Männern. Remerkenswertb ist die Ver- 
gicherung der Urninge, dass der ihnen adäquate Geschlechtaakt mit Per- 
sonen des eigenen Geschlechts grosse Befriedigung und Gefühle des Ge- 
kräftigtseins verschaffe, während .Selbstbefriedigung durch solitäre Onanie 
oder gar erzwungener Coitus mit einem Weibe sie sehr angreife, elend 
mache und ihre neurasthemschen Beschwerden sehr vermehre. 

üeber die Häufigkeit ^ des Vorkommens der Anomalie ist es schwer, 
Klarheit zu bekommen, da die mit derselben Behafteten nur äusserst 
selten aus ihrw BeserTC treten und in criminellen Fällen dw Urning aus 
Perrersicn des Geschlechtstriebs gewOhnlid) mit dem Filderasten aus 
blosser ünsütlichkeit zusammengeworfen wird. Nach den Erfahrungen 

144) Legrain, Arch. de Neurologie 1886, Januar. — 145) Deasoir» ZeitMdir. f. 

Psychiatrie, Bd. 50, Heft n. p. OfjG. 146—151) v. Krafft, Psychopathia eexualis. 
9. Aufl., Beob. 100. 110. 128. 129. 131. 183. — 152—181) Derselbe, Der conträr 
Sexuale vor dem htrafricbter, 2. Aufl., Wien 1895, Beob. 21—50. — 182) Laupts, 
Archive! d^Aathropol. orinuBelle 1894 n. 1896, p. 820. — 188) Snoo, Ft^ohiatr. 
Bladen XII, Xm. — 184) M eyhOfer, Zeittcbr. f. Med.-Beaoite V. 16. — 185) Tal- 
bot, Joum of ment. science 1896, April. — 186—218) Moll, üntersucbungen über 
Libido sexualia, Fall 5. 6. 9. 15—27. 30. 38. 48. 49. 53-5.^. fi8. «4. (37. fi9. 71. 72. 
74. 75. 77. 78. — 219-251) Havelock Ellis, BoUetin of the psycholog. Section 
1895, De«, TOl. 8, Nr. IV« — 252) Spaink, Psychistr. Bladea 1898. 8. 

Dass contrire Sesnalempfindiuig nicht «elten eria dürfte, heweiat u. A. der 
ümttand, dass ue in Romanen häufig Qegenitaad iit 

Aucb die neurojnitliiscbc Grundlage dieser sexuellen Perver^ion cnf'jf'ht nicht 
den RomaQschriiltitellern. In der deutschen Literatur findet sich dieses Thema in 
, Fridolin'» heimliche Ehe' von Wilbrandt, in .Bride and Brack oder Licht im 
Schatten* von Bmerioh Qraf Stadion, f. bei Balduin Greller »Prins Klots*. 

Der älteste uiiii.scbe Koman dürfte übrigens der Yon PetrOttittS in Rom cur 
Kaiserzt'it unlor dem Titel .Satyricon* veröffentlichte will. 

T. Krafft-EbiQg, Fi^ohopAtliia aexnalis. lo. Aufl. 15 
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Casper's, Tardiens, iowie auch Daeh den meinigen dürfte diese Ano- 
malie Tie! bftnfiger sein, ab ee die dllrilage Oasuietik Termaihen llsat 

Ulrichs (i Kritische Pfeile* 1880, p. 2) hehauptet, dass durch- 
schnittlioh ein erwachsener mit contrftrer Sexualempfindiing Behafteter 
auf 2(M) heterosegEOale erwachsene Manner, respektiye auf 800 Seelen der 
BeTOlkonmg komme, und dass der Ptrocentsaiz unter den Magyaren und 
SOdsla^ea noch grosser sei, Behauptungen, die dahingestdlt hleiben mOgen. 
"ESr Indmduum m meiner Casuistik kennt in seinem Heimathorte 
(13000 Einwohner) 14 Urninge persönlich* Er Tersicherte, in eiaer Stadt 
von 60 000 Einwohnern deren wenigstens 80 zu kennen. Es ist zu yer- 
mutben, dass dieser sonst glaubwürdige Mann zwischen angeborener und 
erworbener Mannerliebe keinen Unterschied macht. 

1) Psychische Hermaplirodisie*). 

Diese Stufe der contrftren Semalempfindung ist dadurch charak- 
terisitt, dass neben ausgesprochener sexueller Empfindung und Neigung 
zum eigenen Geschlecht solche zum anderen vorgefanden wird ; aber diese 
ist eine viel schwächere und nur episodisch vorhanden, wihrend die homo- 
sexuale Empfindung als die primäre und zeitlich wie intensir ▼orwiegende 
in der Vita sexuslis zu Tage tritt. 

Die heterosrxuale Empfindung kann nur in Rudimenten vorhanden 
sein, eventuell sieb bloss im unbewussten (Traiim-)Leben geltend machen 
oder aber (episodisch wenigstens) mächtig zu Tage treten. 

Die sexuellen Empfindungen gegenüber dem anderen Geschlecht 
können durch Willenskraft, Selbstzucht, raorftlisscho, eventuell hypnotische 
Behandlung, Besserung der Constitution, Beseitigung von Neurosen (Neur- 
asthenie), vor Allem aber durch Abstinenz von Masturbation gekräftigt 
werden. 

Immer aber besteht die Gefalir, homosexualen, weil machtiger ver- 
anlagten Empfindungen ganz anheimzufallen und zu dauernder, ausschliess- 
licher conträrer Sexualempfindting zu gelangen. 

Dies ist besonders zu fürchten durch den Einfluss der Masturbation 
(gleichwie bei der erworbenen conträren Sexualempfindung) und durch 
sie hervorgerufene Neurasthenie und Verschlimmerungen dieser, ferner 
durch üble Erfahrungen beim sexuellen Verkehr mit Personen des anderen 
Geschlechts (mangelndes Wollustgefühl beim Coitus, Missglücken des- 
selben durch Erectionsschwäche und Ejaculatio praecox, Infection). 



') Vgl. des Verf. Arbeit .Oeber pi^oboaexasle« Zwittextham' im hitenta4aotial«n 
Centnlblatt fllr die Physiologie und Fatiiologie dar Hai]i> und Sesoalorgsiie Bd. I, 
Heft 2. 
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Andererseits vermag ästhetisches und ethisches Gefallen an Personen 
des anderen Geschlechts der Entwicklung der heterosexualen Gefühle 
Vorschub zu leisten. 

So geschieht es, dass die betreffende Persönlichkeit, je nach dem 
Vorwalten förderlicher oder ungünstiger Einflüsse, bald hetero-, bald 
homosexual empfindet. 

Es ist mir wahrscli* inlich, dass derartige herniaphroditiscbe Exi- 
stenzen auf belasteter Gnindlage nicht «elten sind i)a sie social wenig 
oder nicht auffällig sind und da derlei (^lieimnisse des ehelichen Lebens 
nur ausnahmsweise zur Cognition des Arztes koninip?i , erklärt es sich 
wohl ohne Weiteres, dass diese interessante und praktisch wichtige üeber- 
gangsgruppe zu den ausschliesslich conträr Sexualen bisher der wissen- 
schaftlichen Forschung entgangen ist. 

Manche Fälle von Frigiditas mögen auf dieser Anomalie beruhen. 
An und für sich ist der sexuelle V^erkehr mit dem anderen Geschlecht 
möglich. Jeden&Us besteht auf dieser Stufe kein Horror sezus alterius. 
Der bztUchen und speciell der movaUaehen Therapie bietet sich hier ein 
dankbare« Feld (s. u.). 

Schwierig kann die differentieUe Diagnose ▼on der erworbenen oon~ 
trftren Sexnalempfindong sein, denn solange bei dieser die Reste fiüherer 
normaler gescUechtUcber Smpfindang nicht ganz yerloren gegangen sind, 
wird der Status praesens Gleiches ergeben (s. n.). 

Auf Stufe 1 besteht die Be&ied^ong homosezualer DrSnge in passiter 
und mutneller Onanie, Gkvitus inter femora. 

Beobacbtnng 113. Herr Z.« 36 Jahre, Privatmann, consultirte mich 
wegen einer Anomalie seinss sexuellen Fohlens, die ihm die beabsichtigte Eior 

gehung einer Ehe bedenklich erscheinen lasse. Patient stammt von neuro- 
pathischem Vater, der an nächtlichem Aufschrecken leide. Dessen Vater war 
ebenfalls neuropathisch , Vaters Bruder Idiot. Die Mutter des Patienten und 
ihre Familie waren gesund und geistig normal. 

Vnn drei Schwestern und einem Bruder des Patienten leidet der letztere 
an moral insanity. Zwei Schwestern sind gesund and leben in glücklicher Ehe. 

Patient war schwi<dilidi als Kind, nervös, litt an nSchtliehem Auf- 
schrecken, gleidl seinem Vater, war aber von schweren Krankheiten nie heim- 
gesucht bis auf Coxitis, seit welcher Patient etwas hinkt. Sehr früh erwachten 
sexuale Dränge. Mit Ö Jahren, ohne alle Verführung, begann er va, mastui'- 
bireo. Vom 14. Jabre ah ejaenlirte er Sperma. Geistig war er gut veranlagt, 
interessirte sich auch für Kunst und Literatur. Er war von jeher muskel- 
scbwach und hatte nie Neigung zu Knabenspielen und auch später nicht zu 
männlicher Beschäftigung. £r hatte ein gewisses Interesse für weibliche 
Toiletten, Pnts und weibliche Beediftftignng. Schon von der Pnbertftt an be- 



Diese Annahme findet eine Bttttae durbh eine mir ven Herrn Dr. Moll in 

Berlin gütig Teimitteite Angabe eines unverheinitheten Urnings. Derselbe wntate 
über eine Reihe von Fällen aus seiner Bekanntschaft zu berichten , in welchen ver- 
heirathete Männer gleichzeitig ein VerhtUtniss mit einem Manne unterhielten. 
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morkle Patient ein** ihm im*»rklürliehe Neigung für männliche Personen. Be- 
sonders sympathisch waren ihm junge Burschen aus den untersten Volks» 
ÜasteD. Ohm besonders zogen ihn OaTallemten «n. Impeta libidinoso saepe 
affectus est ai talos homines aversos se premeie. Quodsi in turha populi, si 
occasio tuerit bene successit, voluptate erat porfusus; ab viL,'(»?inio secnndo anno 
interdum talibus occasionibus semen eiaculavit. Ab hoc tempore idom factum 
est si qnU, qoi ipsi placuit, manom ad femora posuerat. Ab hinc metuit ne 
viris mannra adferret. Maxime pericnlosos siln homines plebeios fuscis et 
adstrictis bracis indutos esse putat. Summum gaudiam ei esset si viros tal^ 
amplecti et ad se trabere sibi ooneessnm esset; sed patriae mores hoc fileri 
Tetant. Paederastia ei di^laeet; magnam Tolaptateni genitalinm viromm ad« 
spectns PI affert. Virorum occurrentium genitalia adspiVi Semper coactus est. 
Im Theater, Oircus u. s. w. interessiren ihn nur männliche Darsteller. Eine 
Neigung zu Damen will Patient nie bemerkt haben. Er geht ihnen nicht ans 
dem Wege, tanzt so^ ir gelegentlich mit ihnen, aber er verspürt dabä nie die 
geringste sinnliche Kegung. 

Schou mit 28 Jahren wurde Patient neurasthenisch, wohl auf Gruud seiner 
mastnrbatorischen Excesse. 

Nun kampin luiufte Schlafpollutionen, die ihn sehr schwächten. Nur 
sehr selten träumte er anlässlich dieser Pollutionen von Männern, nie von 
Weibern. Nnr einmal llSste sie ein lascives Traumbild (dass er pttderastire) 
ans. Sonst träumte er dabei vom SterbesCMiett , Angefallenwerden von Hun- 
den u. dgl. Patient litt nach wie vor unter grösster Libido sexualis. Oft 
kamen ihm wollüstige Gedanken, im Schlachthaus sich am Verenden der 
Thiere zu weidsn, oder anch sieh yon Burschen prügehi zu lassen, jedoch 
widerstand er solchen Gdüsten, ebenso dem Drang, in müitSrisohe Uniform 

sich zu kleiden. 

Um die Masturbation los zu werden und seine Libido nimia zu be- 
friedigen, entsebloss er sich, das Lnpanar anfisosuohen. Den ersten Ver.su«h, 
mit dem Weibe sexuell sich zu befriedigen, nm'^h.te er, nach reichlichem Whi?; 
gennss, mit 21 Jahren. Die iiSchönheit des weiblichen Körpers, überhaupt jede 
weibUdie Naditttt war ihm ziemlich gleichgültig. Er war aber im Stande, 
den Coitoa mit Genuss auszufahren und besuchte Ton nun an das Bordell 
regelm!l?<;ig aus .Gesundheitsrücksichten*. 

Von nun an gewährte es ihm auch grossen Genuss, sich von Männern 
ihre seniellen Beziehungen mit Personen des anderen Geschlechts enlhlen 
m lassen. 

Auch im Lupanar kommen ihm bäußg Flagellationsideen, jedoch bedarf 
er nicht der Festhaltung solcher Bilder, um potent zu sein. Er betrachtet 
den sexuellen Verkehr im Lnpanar nur als Ansknnftsmittel gegen den Drang 
zur Masturbation und zu Männern , als eine Art Sicherheitsventil , damit er 
sich nicht einmal einem sympathischen Manne gegenüber compromittire. 

Patient mdchte nun harathen, aber er fürchtet, dass er keine Liebe imd 
dann auch keine Potenz einer anständigen Dame gegenüber haben werde. 
Daher seine Bedenken und sein Bedürfniss nach ärztlichem Rath. 

Patient ist eine sehr intelligente Persönlichkeit, eine durchaus männliche 
Erscheinung. Auch in Klddnng und Haltung bietet er nichts Auffälliges. 
Gang, Stimme sind durchaus milnnlich , plelchwie Skelet , besonders Becken. 
Die Genitalien sind ganz normal entwickelt, Sie sind, gleichwie das Gesicht, 
reichlich behaart. Niemand von den Angehörigen und Bekannten des Patienten 
ahnt etwas von seinen sexuellen Anomalien. Bei seinen contrftr sexualen 
Phantasien will er sich nie in der Kolle des Weibes dem Manne precrenüber 
gefühlt haben. Seit einigen Jahren ist Patient von neurasthenischen Be- 
schwerden ^t ganz frei geworden. 

Die Frage, ob er sich für angeboren conträr sexual halte, vermag er 
nicht zu beantworten. Es scheint , dass eine ab origine sehr schwach ver- 
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anlagte Inelination zmn Weib, bei groeser nun Hann, dttreb sehr frfih ein- 
getretene Masturbation zu Gunsten conträrer Serualempfindun^ noch mehr 
abgeschwächt wurde, ohne aber ^'anz auf Null zu sinkpn. Mit dem Aufhören 
der Aluäturbatiün besserte sich dann oinigerinassoii wieder die Empfindung für 
das Weibliche, jedoch nur in einer grobsinnlichen Weise. 

Du Patient erl:l:ir*e, au'; Familien- und geschiiftlichen Rücksichten hei- 
ratheu zu müssen, konnte diese heikle Frage ilrztlich nicht amgangen werden. 

Da Patient sich glücklicherweise dannf bew»brSnkte, die Frage anf seine 
Potenz als Ehemann zu richten, mnttte ihm geantwortet werden, dass er an 
und für sich ja potent sei v.j^A es voraussiehtlich auch im ehelichen Verkehr 
mit einer Frau seiner Wahl, wenn sie wenigstens geistig ihm sympathisch sei, 
sein werde. 

üeberdies könne er ja, indem er mit 8«iner Pbantasid geeignet nach- 
helfe, jederzeit auch seine Potenz verbessern. 

Die Hauptsache sei Kräftigung der nur verkümmerten, nicht aber giinz- 
lieb fehlenden sexuellen Neigungen nun anderen Geschlecht. "Dks könne ge- 
schehen durch Fernhaltung und Zurückdrftngung aller liomosexualen (Jerühlo 
und Impulse, eventuell mit Zuhülfenahme inhibitorischer künstlicher EinÜüsse 
dnreh hjpnotiacbe Suggestion (Absuggerirung homosemaler Geftthle), des Wei- 
teren durch Anregung und Anstrengung normal sexuale Gefühle und Drftnge 
zu gewinnen, duich vollkommene Abstinenz von neuerlicher Masturbation und 
durch Tilgung der Reste neorasthenischer Verfassung des Nervensystems ver- 
mittelst Hydrotherapie nnd eventneU allgemeiner Faradisation. 

Nachfolgende, auch noch in anderer Hinsicht bemerkenswerth« Auto- 
biographie verdanke ich einem 30 Jahre alten Collegen. 

Beobachtung 114. Psycbisohe fiermaphrodisie. Abortive 
conträre Sexoalempfindun^ 

,Haeh meiner Asoendens bm tdi ziemlich schwer belastet. Der Groas- 
vater Titerlicherseits war flotter Lebemann nnd Speenlant, mein Vater ein 
charaktervoller Mann, der aber seit mehr als fiO Jahren an Folie circulaire 
leidet, ohne hiedurcb in seinem Berufe ernstlich gehindert zu sein. Meine 
Mutter leidet wie ihr Tater an stenocardisehen An^en. MnttexVTater und 
Mnttersbruder sollen geschlechtlich hyperasthetisch gewesen sein. Meine ein- 
zige um 9 Jahre ältere .Schwester war zweimal eclantpfiscbfn Anfällen unter- 
worfen, war in den Pubertiits jähren religiüs exaltut, wahrscheinlich auch 
senmll hyperästhetiscb. Sie hatte durch Jahre mit sdiwerer byateriadier Nen- 
rose 7X\ kilmpfen (ist aber jetzt völlig gesund). 

Als spätgeborener einzifter Sohn war ich der Au^pfel meiner Mutter 
nnd nnr ihrer unermtldlidimi Smrm danke ich es, dass ich als Jüngling voll- 
kommen genas , nachdem ich als Kind nnd als Knabe alle möglichen Kinder- 
krankheiten durchgemacht hatte (Hydrocephalus, Morbilli, Croup, Variola, mit 
18 Jahren durch 1 Jahr chronischen Darmcatarrh). Meine Mutter, streng 
* religiös, erzog mich, ohne mich ta. versKrteln, in diesem Sinne xmd prägte 
mir als oberstes Sittenprincip ein unbeugsames Pflichtgefühl ein, welches durch 
einen Lehrer, den ich jetzt noch Freund nenne, bis zur Schroffheit ausgebildet 
wurde. Da ich in Folge meiner Kränklichkeit den grüi^sercn Theil meiner 
Kindheit im Bette Terbrachte, war ich aaf mhige Beschäftigung, besonders 
Lektüre ange\Tiesen nnd wurde so ein zwar nicht blasirter. aber frühreifer 
Knabe. Schon mit Ö— U Jahren interessirten mich in den Büchern am meisten 
dift Stellen, wo Yon YerletzangMi oder Operationen die Bede war, die sebOne 
Ifidchen oder Frauen erleiden mnssten. 6o versetzte mich eine ErzUhlung, 
wo geschildert wird , wie sich ein Mädchen einen Dorn in den Fuss tritt und 
ihr derselbe von einem Knaben entfernt wird, in hochgradige Aufregung, ja 
ich hatte jedesmal eine Brectton, so oft ioh nnr das bei^Iidie, durchaus nicht 



Digitized by Google 



230 



Contr&re Sezualempfindang. 



laaoiTe Bild ansah. So oft «e nur möglich war, sah ich m, wenn HOhner ab> 

gestochen wurden, ja wenn ich den Anblick vprsünmt hfttte, besah ich wpni<,'sten9 
mit wollüstigem Graasen die Blutspuron und streichelte die noch warmen 
Thierkdrper. Ich mass betonen , dass ich seit jeher ein grosser Thierfreund 
bin und dass mich das Schlachten grüsseror Thiere, ja salbst die Vivisectionsii 
von Prösch' n, :nit Ekel und Mitleid erfüllten. 

Noch heute hat für mich das Abstechen von Hühnern grossen gesoblecht- 
liehen Beiz, und zwar spedell das Halten derselben, wobei ich Henklopfen 
und Pracordialdnick rerspüre. Interenmt ist, dass mein P^m eine Leiden« 
sehaft dafür hat, Mädchen und jungen Frauen die HSnde znsammenznbinden. 

Wie ich glaube, ist auch eine andere meiner sexuellen Abnormitäten 
anf diese grausame Ader in mir snrQchKuf&hren. ^e ich spBter nfther söhil< 
dern werde, bildete ein Lieblingsspiel von mir ein iinprovisirtes Puppentheater, 
wobei ich den Stoff den Mitwirkenden angab. Fast immer gab es da ein 
jonges M&dchen, welches anf strengen Befehl des Papas, den ich darstellte, 
sieh einer sehmerslichen Operation am Fusse unterwerfen musste. Je mehr nun 
difl Mftdchen-Puppe jammerte, desto höher stiec m^^ine Befriedigung. Weshalb 
ich gerade den Fuss als constantes Operationsfeld ausersah, geht aus folgendem 
hervor: AU Ueiner Junge kam feh suföllig dazu, als meine ftltere Schwester 
die Strümpfe wechselte. Als sie rasch die Füsse versteckte, wurde ich auf- 
merksam, und gar bald bildete der Anblick ihrer blossen Füsse bis zu den 
Knöcheln herauf das Ideal meiner Sehnsucht. Selbstverständlich diente dies^ 
nur dazu, meine Schwester erst recht TOrsichtig zu machen, und so entwick^te 
sich ein ewi<,'('r Kampf, der meinerseits mit allen "WafTi'H inr T.ist und Schmeichelei 
bis zu Zornexplosionen bis zu meinem 17. Jahre geführt wurde. Sonst war 
mir meine Schwester höchst gleichgültig, ihr Fuss ist mir sogar zuwider. 
Faute de mieux nahm ich auch mit den Füssen von Dienstmädchen vorlieb; 
männliche Füsse Hessen mich ktilt. Mn'} sehnsii htiL'^^ter Wunsch wäre ge- 
wesen, an einem schönen weiblichen Fuäse die Nägel oder, sit venia verbo, die 
Hfihneraugen schneiden zu d&rfen. Meine wollüstigen Trftume drehten sieh 
um diese Dinge, ja ich wandte mich dem Studium der Medicin eigentlich in 
der Erwartung zu, Gelegenheit zur Stillung meiner Begierden zu finden oder 
sie zu heilen. Gottlob, dass Letzteres gelang. Nachdem ich die erste Zer- 
gliederung einer weiblichen unteren Extremität vorgenommen, wich der un- 
selige I3ann von mir; ich sage unselig, da ich mich stets dieser Triebe vor 
mir selbst aufs tiefste schämte. Weitere Details glaubte ich mir ersparen zu 
dürfen, da diese sonderbare Schwärmerei, welche mich sogar zu Gedichten 
begeisterte, auch andererseits schon mehrfach geschildert wurden 

Nun zur letzten Seite meiner sexuellen Irrthümer. 

Ich war etwa 13 Jahre alt und begann gerade zu mutiren, als ein 
Schulkamerad, der Torftbergehend bei uns «u Oast war, mich Abends einmal 
dadurch neckte, dass p.r mit seinem nackten Fusse unter der Decke hervor 
nach mir stiess. Ich erhaschte seinen Fuss und gerieth sofort in hochgradige 
Erregung, welche von einer Pollution gefolgt war, die erste, die ich hatte. 
D«r Knabe war auffftllig mftdohenhaft gebaut und auch geistig derart an- * 
gelegt. Auch ein anderer Kamerad, mit sehr kleinen und zarten Händen und 
Füssen, den ich einmal im Bade sah, regte mich ungemein auf. Ich dachte 
«8 wohl mitunter als ein hohes Glfick, mit einem von den Beiden im Bett 
/usaromenliegen /u können, ein engerer sexueller Verkehr jedoch, der über 
eine Umarmung hinausgegangen wäre, kam mir gar nicht in den Sinn. 
Uebrigeiis wies ich auch solche Gedanken stets mit Abscheu von mir. Einige 
Jahre später, von meinem 16. — 18. Jahre, lernte ich nodi zwei Knaben kennen, 
welche mein sexuelles Gefühl erweckten. Wenn ich mich mit ihnen herum- 
balgte, hatte ich sofort Erectionen. Beide waren sehr energische, frische, aber 
zartgebaute Bürschchen von kindlichem Habitus. Mit dem Eintritt der Pubertät 
verlor jeder von Beiden mein ganzes Interesse, obswar ich BAden eine wurme 
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freandschaftliche Theilnaliine bewahrte. Zu vnsllohtig«ii HuidllUigeu luit ihnen 
hätte ich mich nie hinroisseD lassen. — 

Ah ich die Universität bezogen batto, vergass ich völlig auf diese Ver- 
irrungen meiner Libido sexualis, hielt mich aber bis zu meinem 24. Jahre eue 
Princip von jecJem sexuellen Vei kehr zunick, trotz des Hohnes meiner Collegen. 
Als eich dann die PoUutionen allzusehr häuften, und ich ftlrchten musste, even- 
taell ex abstinentift eine GerebralaBthenie zu acqniriren, warf ich midi dem 
normalen GescUecbtsleben in die Arme, nnd zwar, ohschon loh es aiemlicb 
nachdrücklich geniessp, zu mflinem «yrif^spten Wohle. 

Dass ich gegenüber Fuellis pubiicis nahezu impotent bin, dass der nackte 
Kdrper eines Weibes mieh eher ekelt als erregt, hängt wobl mit den Special* 
fächern zusamtneu , in welchen ich jahrelang thUtig war. Der Akt befriedigt 
mich stets am meisten , wenn ich dabei die Vorstellung der Vis festhalten 
kann: da aber andererseits die Vorstellung mir unertrilglich ist, dass das 
Hudchen neben mir noch von einem Andern befriedigt werde, habe ich es 
seit Jahren als nnnmgönglich ntlthig für mein seelisches Gleichgewicht be- 
enden, uoe femme soutenue mir trotz drückender pecuniärer Opfer zu ver- 
gönnen, und zwar nur eine virgo. Sonst madit mich die albernste lEifersadit 
▼ollkommen arbeitsunfähig. Ich mos» noch erwähnen, dass ich n^it 13 Jahren 
das erste Mal platonisch verliebt war und seitdem öfter in holder Minne ge- 
schmachtet habe. Was meinen Fall vor allen anderen auszeichnen dürfte, ist, 
dass ich nicht ein einziges Mal in meinem Leben onanirt habe. 

Vor einigen Wochen erschreckte mich ein Schlaf, in welchem ich TOn 
paeris nudis 'geträumt hatte und aus dem ieli mit Ereetion ervfrachte. 

Zum Schlüsse wage ich mich an die immerhin missliche Aufgabe, meinen 
Status praesens zu ski/.ziren. Mittelgross, gracU gebaut, Schädel dolichocephal 
mit Delle an der Hinterhauptschuppe. •'»P cm Circnmferenz, Stirnhücker stark 
vorn>rinffend , etwas neuropathischer Blick, Pupillen mittelweit, Gebiss sehr 
def»Kt. Musknlatnr kräftig , straff. Starker Haarwuchs, blond. Links Vario- 
cele ; ein zu kurzes Frenulum , welches mich beim Coitus hinderte , zerschnitt 
ich selbst vor 3 Jahren. Seitdem Sjjacnlation retardirt, WoUna^efübl be* 
deutend vermindert. 

Cholerisches Temperament, Auffassung rasch, gute Gombinationsgabe, 
energisch, fijr einen Hereditarier sehr ausdauernd, lerne leicht Sprachen, habe 
gutes (lehör, sonst kein Talent für die schönen Künste. Pflichteifrig, aber 
stets von Taedium vitae erfüllt ; am Tentamen suic. nur durch meine lieligion 
nnd die Rücksicht auf meine angebetete Mutter verhindert. Sonst typischer 
Selbstmordktinrii lat EhrLTizir' , ''■ifersüchtig , ]'nrn] vsophobisch , Tjinkshilnder. 
Von sociaUstiächen Ideen angekränkelt. Abenteuerbüchtig, muthig — habe 
midi entschlossen, nie zu heirathen.* 

Beobachtung 1 15. Psychische Hermaphrodisie. Heterosexuale Empfin- 
dung durch Masturbation früh verkümmert, episodisch aber mächtig. Homo- 
aexuale Empflhidnng ab origine pervers (sinnliche Erregung durch Männer- 
stieM). 

Herr X., 28 Jahre, kommt im September 1887 in verzweifelter Ötim- 
mung zu mir, um mich wegen einer Perrersion seiner Vita sexualis zu con- 
sultiren, die ihm das Leben last unerträglich ersdieinen IsMe und ihn wieder- 
holt schon dem Selbstmord nahegebracht habe. 

Patient stammt aus einer Familie, in der Neurosen und Psychosen häufig 
▼orkommen. In der väterlichen Pamilie hatten seit drei Generationen Ge- 
schwisterkindehen stattgefunden. Der Vater soll ein gesunder Mann sein und 
in guter Ehe gelebt haben. Auffallend ist jedoch dem Sohn die Vorliebe des 
Vaters für schöne Bediente. Die mütterliche Familie wird als eine Familie 
TOn Sonderlingen geschildert. Der Groesvater und Urgrossvater der Mutter 
starben melanoholiseh, ihre Schwester war varttckt. Eine Tochter des Bruders 
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d«B Ch'ossvaters war hysterisch und nymphomanisch. Von dan zwölf Ge- 
sebwistern der Mutter heirath^ten mir drei. Von diesen war ©in Bruder con- 
trär sexual und durch excesbive Ma!>turbation immer nervenkrank. Die Mutter 
des Patienten soll bigott, geistig beschrinkt, nervös, reiibar, zu Melancholie 
neigend gewesen sein. Dieselbe starb, als Patient 14 Jahre alt war. 

Patient hat zwei Geschwister — einen ueuropathischeu, häufig melancho- 
lisch verstimmten Bruder, der, obwohl erwachsen, noch niemals Spuren von 
sexuellen Regung geaeigt bat, ferner eine 8chweeter, eine anerkannte Schön- 
heit» fllnnlich anj^ebetet von der Männerwelt. 

Diese Dame ist verheirathet , aber kinderlos, angeblich durch Impotenz 
ihres Mannes. Sie war von jeher kalt gegenüber den ihr Ton MBanera dar- 
gebrachten Huldigungen, ist aber entzückt von weiblicher SehAnheit und ge- 
radesti verliebt in einzelne ihrer Freundinnen. 

Patient tbeilt bezüglich seiner eigenen Persönlichkeit mit, dass er schon 
mit 4 Jahren von jungen schönen Beiticnechten mit sdiön gepntcten StiefiBln 
^'etriliiüit habe. Auch herangewachsen will er niemals von einem Weibe ge- 
träumt haben. Seine nächtlichen Pollutionen waren jeweils durch «Stiefel- 
träume* hervorgerufen. 

Schon TOm 4. Jahre an empfand er eine sonderbare Neigung zu Mftttnem 
oder richtiger zu Lakaien, die schf>n gepuf/fp Stipfel trugen. Anfangs w:irpii 
sie ihm bloss sympathisch, mit sich entwickelndeui Ge^chleuhtäleben machte 
ihm deren Anbhck mftchtige Ereetionen nnd wollüstige Erregung. Nur an 
Dienern reizte ihn der glänzend geputzte Stiefel. Dersäbe Oegmstand an ge- 
sellschaftlich gleichstehenden Personen liess ihn kalt. 

£in sexueller Druug im Sinne laanninänulicber Liebe verband sich nicht 
mit diesen Situationen. Schon der blosse Qedanke an eine solche HögUchkdt 
war ihm ekelhaft. Wohl aber kamen jeweils wollüstig betonte Vorstellungen, 
Diener seiner Diener sein, ihnen als solcher die Stiefel ausziehen zu dürfen, 
am liebsten sich daba aber von ihnen treten za lassen oder auch ihnen die 
Stiefel wichsen zu dürfen. Gegen derartige Gedanken empörte sich der Stob 
•les Aristokraten. Ueberhanpt waren ihm diese Stiefelideen ekelhaft und 
peinlich. 

Das sexuelle Fühlen entwickelte sich frtth nnd mächtig. Vorlftofig fand 

es seinen Ausdruck im Schwelgen in wollüstigen Stiefelgedanken, and YOn der 
Pobertät an, in von Pollutionen begleiteten analogen TrSuraen. 

Im Uebrigen ging die geistige und körperliche Entwicklung ungestört 
▼or sieh. Patient war begabt, lernte leicht, absolvirte seine Studien, wurde 
Offizier, vermöge seiner distinguirten , durchaus mSnnlichen Erscheinung und 
seiner hohen SteUons eine beliebte Persönlichkeit in der Gesellschaft. 

Er selbst beasimiiet sich als einen gutmüthigen, ruhigen, willenskrftftigen, 
aber oberflächlichen Menschen. £r versichert, passionirter Jäger und Reiter 
zu sein und niemals Sinn für weibliche Beschäftigung gehabt zu haben. In 
Damengesellschaft sei er immer befangen gewesen; im Ballsaai habe er sich 
gelangweilt. Niemals habe er ein Interesse für eine Dame aus höheren Ständen 
gehabt. Von Weibern hiltten ihn überhaupt nur die drallen BauernmUdeheu. 
wie sie den Malern in Rom Modeil sitzen, interessirt. Eine eigentliche .sinn- 
liche Regung habe er jedoch auch derlei Vertreterinnen des weiblichen Ge- 
schlechts gegenüber nie empfunden. Im Theater und im Circus habe er nur 
Interesse fi'ir die männlichen Darsteller empfunden. Auch diesen gegenüber 
habe er keine sinnlichen Empfindungen gehabt. Am Mann reizen ihn über- 
liaupt nur die Stiefel, und zwar nur, wenn der Triger der dienttsden Klasse 
angehöre und ein schöner Mensch sei. GÜidigesteUte MRnner mit noch so 
schönen Stiefeln seien ihm ganz gleichgültig. 

Patient ist sich bezüglich seiner geschlechtlichen Neigungen noch jetzt 
unklar, ob er mehr Sympathie ftür das andere oder Är das eigene Oeschledit 
empfinde. 
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Sfiiipr Meinung nach Labe er ursprünglich fbcr Sinn füi das Weib ge- 
habt, aber diese Sympathie war jedenfalls eine überaus schwache. Bestimmt 
▼enichert er, dass ibm Adsp^etiis viri nxidi nn^mpafhisch und der von inSnn- 
liehen Genitalien geradezu widerlich war. Dem Weib gegenüber war dies 
gerade nicht der Fall, ahex er blieb unerrept selbst dem sehönsten Corpus 
femininom gegenüber. Als junger OiHzier war er genötbigt, ab und zu seine 
Kameraden in Bordelle zu begleiten. Er liess sich nicht ungern dazn be- 
reden, da pr damit spine lästi^'en Stiefelphantasien los 7.\i AV'erden hofTte. Er 
war impotent, bis er seine Stiefelpbantasien zu Hülfe nahm. Nun verlief der 
Akt der Cobabitation ganz normal, jedoch ohne Wollustgefübl. Einen Trieb 
zam Verkehr mit dem Wnb verspürte Patient nicht, es bedurfte jeweils einer 
äusReren Veranlassung, resp. Verluhrung. Sich selbst überlassen, bestand seine 
Vita sexualis in Stiefelschwelgereien und bezüglichen Traumen mit Pollu- 
tionen. Da sich damit immer mehr der Drang verband , seinen Dienern die 
Stiefel zu küssen , sie ihnen auszuziehen u. s. w. , bescbloss Patient Alles auf- 
zubieten , um diesen eklen, ihn in «einem Selbstgefühl tiefverletzenden Drang 
los zu werden. Kr befand sicli «liimals, 20 Jahre alt, gerade in Paris; da 
erinnerte er sich eines wunderschönen BaueromSdchens in der fernen Heimath. 
Er hoffte mit Hülfe desselben sich wn seiner perversen Sexualrichtung be- 
freien zu können, reiste sofort heim und bewarb sich um die Gunst dieses 
Mttdohens. Er yersicherte, dass er damals t&ehtig verliebt in jene Person 
wurde» dass schon der Anblick, die Bertthmng ihres Kleides ihn wollfistig er- 
schauern machte, und als sie ihm einmal einen Knss gewährte, er eine mäch- 
tige ErectioQ bekam. Erst nach 1 '|s Jahren gelangte Patient mit di^er Person 
an das 2äel seiner Wünsche. 

Er war sehr potent, ^«cQlirte aber tardiT (lO-'2O0 und hatte nie ein 
Wollustgefübl beim Akt. 

Nach etwa 1 '/»jährigem sexuellem Umgang mit diesem Mädchen er- 
kaltete seine Liebe au ibm, da er es nicht so ,fein und rein fand", da er es 
wünschte. Von nun nn mnsste er wieder seine inzwischen latent gewordenen 
Stiefelphantasien zu Hülfe nehmen, um im Verkehr mit diesem Mädchen potent 
m bleAen, In dem Hasse, als snne Poteni naohliess» kamen jene ^anz spon- 
tan. Itt dwr Folge coitirte Patient auch mit anderen Weibern. Hie und da, 
nämlich wenn ihm das Weib sympathisch war, ging es ohne sich eindrängende 
Stiefelpbantasien ab. 

Einmal passirte es Patient sogar, dass er sich ein Stnpnun zn Sdhnlden 
kommen liess. Merkwürdigerweise hatte er dieses einzige Mal beim (erzwun- 
genen) Akt ein Wolhistgefühl. Gleich nach der That empfand er Ekel, Als 
er eine Stunde post Ötupruui mit demselben Weib und nüt dessen Zustimmung 
coitirte, hatte er kein Wollustgefühl mehr. 

Mit abnehmender, d. h. nur durch Stiefelphant&sion aufrecht erhaltener 
Potenz sank die Libido zum anderen Geschlecht. Es ist bezeicbnend für des 
Patienten geringe Libido und schwache Veranlagung gegenüber dem Weibe, 
dass, während er noch in sexuellen Relationen /m jenem Bauemmftdchen stand, 
er zur Masturbation gelangte. Er lernte sie durch Rousseau's ,Confessions', 
welches Buch ibm zufällig in die Hand fiel, kennen. Mit bezüglichen Drängen 
Yorbanden sich sofort die Stiefelphantasiai. Er bekam dann heftige Breotionen, 
masturbirte, hatte bei der Ejaeulation ein lebhaftes "Wolhistgefühl, das ihm 
beim Coitus versagt blieb, und fühlte sich von Masturbation anfangs geistig 
frischer, angeregter. 

Mit der Zeit stellten sich aber die Erscheinungen sexadler, dann allge- 
meiner Neurasthenie mit Spinalirritatini ein. Er entsagte nun vorlilufig der 
Masturbatiou und suchte die frühere Geliebte auf. öie war ihm aber nun- 
mehr ganx gleichgültig, nnd da er sdilieeslich selbst mit Zohttlfenahme Ton 
SUefelscenen nicht mehr reüssirte, zog er ddi TOm Wethe snrück und verfiel 
wieder auf Masturbation, dun^ die er sieh Ton dem Drang, Dienern Stiefel 
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zu küssen , zu wicbsen u. s. w. , geschützt fühlte. Gleichwohl blieb ihm seine 
sexuelle Position peinlich. Er versuchte gelegentlich wieder Coitns nnd 
reüsisirte auch, aobald er sich gewichste Stiefel dachte. Nach iungerer Ent- 
haltung von Mastnrbatioii gelang ihm auch raweilen Ooitas ohne jede künst- 
liche Hülfe. 

Patient bezeichnet sich ah sexuell sehr bedürftig. Wenn er lange nicht 
ejaculirt habe, so werde er congestiv, psychisch mSchtig erregt, von den wider> 
liehen Stiefelbildem geplagt, eo das* er dann gennugen iei, so coitiren oder 
noch Hoher zu mastnrbiren. 

Seit Jahresfrist hat sich seine moralische Situation in peinlicher Weise 
dadttreh oomplicirt , daes er als- der Letzte einee reichen rind ▼omehmen Ge- 
schlechts und über dringenden Wunsch seines Vaters endlich heirathen soll. 
Die ihm liestinjrate Braut ist von seltener SchI5nheit, geistig ihm äusserst 
synipatiuscü. Aber als Weib ist sie ihm gleichgültig wie jedes Weib. Sie 
befriedige ihn ftstbetiaeh wie ein beliebiges «Kunstwerk*. Sie stehe ihm wi« 
ein Ideal vor Augen. Platonisch sie zu verehren, wäre ihm ein erstrebens- 
werthes Glück, sie aber als Weib zu besitzen ein peinlicher Gedanke. Er 
Wime bestimmt voraus, dass er ihr gegenüber nur anter Zuhfilfenahae toh 
Stiefelpbantasien potent sein könne. Zu solchen Mitteln zu greifen, wider> 
strebe aber seiner Hochachtung für die Damo, seinem sittlichen und ästhe- 
tischen Gefühl für dieselbe. Beschmutze er sie mit einem Stiefelgedanken, so 
werde sie in seinen Augen auch ihren ästhetischen Werth verlieren, und dann 
werde er ganz impotent und sie ihm zuwider werden. Patient hält seine Lage 
iür eine vpr/w«^ifelte und gesteht, dass er in letzter Zeit dem Selbstmord 
wiederholt naiie war. 

£r ist ein hochintelligenter Mann Ton durchaus mlnnlichem Ilabitus, 
starker Bartentwicklung, tiefer Stimme, nonnalr-n Genitalien. Das Atiitp hat 
einen neuropathischen Ausdruck. Keine Degenerationszeichen. Erscheinungen 
you spinaler Neurasthenie. Es gelang, den Patienten zu beruhigen und ihiu 
Vertrauen in die Zukunft einzuflössen. 

Die ärztlichen Rathschläge bestanden in Mitteln zur Bekämpfung der 
Neurasthenie, Verbot weiterer Masturbation und weiterer Hingabe an Stiefel« 
Phantasien, Aussieht, dass mit Beseitigung der Neurastbeiiie Cbhabitation ohne 
Htiefelideen mdglich und Patient mit der Zeit moralisdi und physisdi zur Ehe 
iUhig werde. 

Ende Oktober 1888 schrieb mir Patient, dass er der Masturbation und 
den Stiefelphantasien kräftig seither widerstanden habe. Inzwischen habe er 
nur einmal einen Stiefeltraum und fast gar keine Pollutionen mf>hr cfhabt. 
Er sei frei von homosexuaien Anwandlungen, aber, trotz oft bedeutender 
sezudler Erregung, ohne jegliche Libido dem Weib gegeuübor. Li dieser 
&talen Situation sei er nun durch Verhältnisse gezwungen, in 8 Honatea 
au heirathen. 

2) Honiusexuale oder Urninge. . ^ 

Gegenüber d.et Toniui^hendeii Gruppe der psyclioflexaalen Herm»- 
phrodit«ii besteht laer ab origine auBschliessliGb sexuale Empfindung und 
Neigung zu Personen desselben Geschlechts, aber im Gegensatz zu dor 
folgenden Gruppe bescbränkt sich die Anomalie nur auf die Vita sexualis 
und wirkt nicht tiefer und belastend ein auf Charakter und geaammte 
geistige Persönlichkeit. 

Die Vita sexualis ist bei diesen Homosexuaien (Urninge) mutatis 
mutandie ganz die gleiche wie bei der normalen beterosexiuden Liebe, 
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ftber da sie der natürlichen Empfindung gegens&tzlicfa ist« wird sie zur 
Earrikatur, um BO melir, als diese Lidinduen in der Regel mit Hyper- 
aesthesia serualis zugleich behaftet sind, und damit ihre Liebe zum eigenm 
Qeschledit eine schwärmerische, brünstige ist. 

Der üming liebt, yergUttert den männlichen Geliebten gerade so 
wie der weibliebende Mann die Geliebte. Er ist der grQssten Opfer für 
ihn fähig, empfindet die Qualen unglücklieher, oft nicht erwiderter Liebe 
der üntrene des Geliebten, der Eifersucht u. s. w. 

Die Aufmerksamkeit des mannliebenden Mannes fesseln nur der 
Tänzer, der Schauspielerf der Athlet, die männliche Statue u. s. w. Der 
Anbüdt weiblicher Reize ist ihm glttchgUliig, vrenn nicht zuwider; ein 
nacktes Weib i^t ihm ekelhaft, während die Besichtigung männlicher 
Genitalien, Haften u. s. w. ihn vor Wonne, erheben macht. 

Die körperliche Berührung eines sympathischen Mannes ruft einen 
Wonneschauer hervor, und da derlei Indinduen angeboren oder durch 
Onanie oder auch durch erzwungene Abstinenz von geschlechtlichem Ver- 
kehr vielfach sexuell neurasthenisch sind, kommt es dabei leicht zur E ja- 
culation, die im noch so intimen Verkehr mit dem Weib gar nicht oder 
iiTir durch mechanischen Reiz erzwingbar ist. Der sexuelle Akt mit dem 
Manne, gleichviel welcher, gewährt Genuas und hinterliisst Wohlbefinden. 
Vermag sich der Urning zum Coitus zu zwingen, wobei aber Ekel in der 
Regel ak Homniungsvorstcllung wirkt und den Akt unmöglich macht, so 
ist ihm dabei etwa zu MuUie wie einem Mentscheu, der ekelhafte Speise 
oder Trank zu kosten genöthigt ist. Gleichwohl lehrt die Erfahrung, 
dm& nicht selten conträr Sexuale auf dieser 2. Stufe sich verheiraÜien, 
sei es aus etliischen oder socialen Rflcksichten. 

Relativ potent sind derartige Unglückliche, insofern sie bei der ehe- 
lichen Umarmuiig ihre Phantasie anstrengen und sich statt der Ehefrau 
eine gehebte mannliche Person vorstellen. 

Der CdtuB ist für sie aber ein schweres Opfer, kein Clenuss, und 
macht sie auf Tage hinaus nervenschwach und leidend. Vermögen der- 
artige üminge nicht durch willenskiäftige Anstrengung ihrer Phantasie, 
etwa unter Benutning von excitirenden spiritu(toen Getränken, von Erec- 
tionen, hervorgerufen dnrch gefüllte Blase u. s. w., die henmienden Ge- 
fühle und Vorstellungen zu compensuren, so sind sie gänzlich impotent, 
während die blosse Berührung des Mannes die mächtigste Erection und 
selbst Ejaculation bewirken kann. 

Mit einem Weibe zu tanzen, ist dem Urning unangenehm, Tanz 
mit einem Manne, besonders einem solchen von ^apathischen Formen, 
ersdiemt ihm als die höchste Lust. 

Der männliche üming, sofern er eine höhere Bildung besitzt, hat 
keine Abneigung gegen A&n gMchlechtslosen Umgang mit Weibern, so- 
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fern sie durch Geist und Kunstsinn die Convirsution mit ilnieu angenehm 
erscheinen lassen. Nur das Weib ia seiner geschlecbUicbeu Holle per- 
horrespi'rt er. 

Auf dieser Stufe der sexuellen Enfartuni^ bleibt Charakter und Be- 
schäftigung dem Geschlecht ei l spu chend, welches das betreffende Indi- 
viduum repräsentirt. Die sexuelle Perversion bleibt eine isolirte, aber 
tief ia die sociale Existenz einschneidende Anomalie im geistigen Dasein 
der Persönlic'likeit. Dem entsprecheiul fühlt sich dieselbe bei gleichviel 
welchem scxuelleu Akt in der Roile, welche bei heterosexualer Gefühi.s- 
weise ihr zukäme. 

Uebergänge zur folgenden dritten Gruppe kommen jedoch insofern vor, 
als auch zuweilen die der homoaexualen Empfindungs weise entsprechende ge- 
schlechtliche Bolle gedacht, gewünscht oder wenigitens getr&amt wird, ferner 
dass BeschlftiguDgsneigungen und GeschmackBrichtungen fragmentar sich 
zeigen, die dem Geschlecht, welches repräsentirt wird, nicht entsprechen. 
In manchen FSJlen gewinnt man den Eindruck, dass derartige Erschei- 
nongen Artefacte, durch Erziehungseinflilsse hervorgerufen, sind, in an- 
deren, dass sie wworhene tigere D^enenitionen innerhalb der betreffenden 
Stufe durch perverse Geechleehtsbrth&tigung Masturbation), analog den 
progressiven Entartungserscheinungen, wie sie bei der erworbenen con- 
ti&ren Sezualempfindung beobachtet werden, darstellen. 

Was nun die Art der sexuellen Befriedigung betrifft, so ist benror- 
suheben, dass bei vielen männlichen Urningen, da sie an reiabarer sexueller 
Schwäche leiden, schon die blosse Umarmung genflgt, um Ejaculation 
zu bewirken. Bei sexuell Hyperästhetischen und mit Parästhesie ästbe- 
tiecher Gefühle Behafteten gewährt es oft erhöhten Genuss, mit schmutsigen 
ordinären Subjekten aus der Hefe des Volkes zu verkeliren. 

Auf gleicher Grundlage kommen päderastische (natürlich) active 
GelQste und andere Verirrungen vor, jedoch kommt es nur selten und 
offenbar nur bei moralisch defekten und durch Libido nimia besonders 
lüsternen Persönlichkeiten zu päderastischen Akten. 

Die sinnliche Neigung erwachsener Urninge scheint, im Gegen- 
satz zu alten und verkommenen Wüstlingen, welche Knaben 
bevorzugen (und mit Vorliebe Päderastie treiben), unreifen 
männliclien Individuen sich nicht zuzuwenden. Nur aus Mangel 
Uli Besserem und bei heftiger Brunst, sowie auf Gruiul einer besonderen 
Perversion (Paedophilia erotica), dürfte der Urning Knaben gefährlich 
werden. 

Beobacbtnng 116. Herr A., 30 Jahr, Künstler, stammt von schwer 
belasteter psycbopatbischer Mutter. Sein Bruder ist conträr sexual. 

A. ist von Kindesbeinen auf nenropathisch , seit der Pubertftt neur- 
astbenisch. Schon mit 6 Jahren, ah er neben einem bestimmten Schulkameraden 
sitzen durfte, empfand er eine wahre Seligkeit 
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Von der PubortSt ab inasturbirte er, wobei er sich ihm sympathische 
Altersgenossen dachte. Aach anlässlich Pollutionea schwebten ihm nur homo- 
sexuelle Traumbilder vor. 

In einer df^r-idirten K'psclilpchtlichen Stelle fühlte er sich dem Manne 
gegenüber nicht. Zuerst mit -0 Jahren, später mit 25 Jahren, war er „colossal* 
verliebt in erwachsene Männer. Das Weib hatte für ihn nie einen lieii. Er 
versuchte wiederholt Coitus cum puellis, war potent, eropfaml daran aber 
nicht den gering^sten seellffch krirperlichen Genuss nnd zo^' sich liald vom in- 
timen Umgang mit dem weiblichen Geschlecht zurück. Nur gewisse Männer, 
dnrohaiu mKanlioh, Ton feiner Büdnng und Umgangsform üben auf ihn einen 
Zauber. Dieser ist unwiderstehlich. A. behauptet, aidit besonders sinnlich 
SU sein, es interessir© ihn m<»hr die Seele als der KBrper. 

Seine sexuelle Befriedigung ist Kuss, Umarmung, da er dabei gleich 
unter Wollnstsehaner ejaenlirt. Damit erspare er sidi IfMiorbatio mntna 
nv.'^. nndore unzüchtifre Handhinpren, die er aVischetdich finde. FftUte ' de mieilX 
habe er zuweilen Masturbatio solitaria getrieben. 

Durchaus männliche Erscheinung, ohne alle Degenerationszeichen. 

A. erkennt seine sexuelle Situation als eine abnonne an, ftthlt sich aber 
dabei ganz glftcklich. 

Beobachtung 117. Hwr U., 24 Jahre, Techniker, stammt von irr- 
sinnigem Vater, in dessen filntsrerwaadtsdiaft S TlUle von Imdnn yoige> 
kommen sind. 

Mit 7 Jahren begann U. während einer fieberhaften Krankheit und noch 
ganz ohne Ahnung eeznellw Dinge sieb fttr die Poeteriora seiner mftnnlichen 

Umgebunt' zn int crr-^-iren. 

Diese Inciination schwand mit 12 Jahren, als er in die Geheimnisse der 
Vita sexnalis eingeweiht wurde. Sein Sexasltrieb regte sich früh und mSehtig. 
Pollutionen waren nur von horaosexnalMl Traumbildern begleitet. Das Weib 
widerte ihn an. Seit Jahren werde er, sobald es dunkelt, TOm Drang heim- 
gesucht, mit Männern xu verkehren. 

Ehr laufe solchen auf der Strasse nach, stundenlang, bis zur ErschOpftang. 
Er glühe vor Verlangen mit einem Manne zu schlafen, ihn an den Genitalien 
zn h*>rührpn. Bis jet/.t hai)e er sich zu beherrschen vermocht. Nur in grosser 
x>Jotii heile er sich mit Automasturbation. Seine Situation isl liim sehr pein- 
lich, zumal da er seinem Drang zu unterliegen fürchtet. 

r macht den Eindruck eines ei^^enartigen und geistij,' nicht äquilibrirten 
Menschen. Die Ohren sind degenerativ, der Stimsohädel ist auffallend schmal. 
Zttohen von Neurasthenie bestehen nicht. 

Genitalien normal. Die Russere Erscheinung ist durchaus viriL 

Beobachtung 118. D., 24 Jahre, Studirender, stammt von einem 
Vater, der durc^ EmotiTitftt, unmotivirten Stimmungswechsel, Reizbarkeit, 

Launenhafti^rkeit, Excentricitäten der Anschauunirs- und Handluni^weise, Willens- 
schwäche, Zerstreutheit, neiiropathischen Blick vieltuch auftiel. in den letzten 
Jahren seines Lebens Alkoholexcesse be>,'in)_', mit iO Jahren an Phthisis starb 
und wohl als psycbopathiscbe Minderwertliiirkeit zu bezeichnen war. 

D.'s Mutter ist f^esund . aber eine Tante dersell)en war psychopathisch 
und endete durch Selbstmord. Ein Vetter derselben war Alkobolist und 
hyi)ersexual. 

D. ist eine schlanke, durchaus virile, dem Alter entsprechend bebartete 
Persönlichkeit. Der Schädel if^t asymmetrisch, das Skelet mftnnlich. Die 
Genitalien sind gut und normal ausgebildet. 

D. war schwKchlich von Kindesbeinen auf, nenrOs, emotiv, err^bar, 

unbeständig, begabt, aber flatterhaft. Früh erwachte sein Sexualleben. Es war 
aussclUiesslich dem eigenen Geschlechte zugewandt und wurde vorläufig durch 



Digitized by Google 



238 



C<niMrie Sesttalempfiiidiuig. 



Automastnrbation befriedigt. Vom 16. Jahre ab vrarde Patient schw-T c-erebr- 
astheniscb, mauste mehrfach ^ein Studium unterbrechen und m Wastserheii- 
allstatten Hülfe gegen sein Nervenleiden suchen. 

Herangewachsen iiiteressirte ihn sexnell viel mehr der Urning als der 
normal veranlagte Mann und mehr der Jiingling als der Erwachsene. Da- 
neben bestand JraJsebismns d» Stimme, insofern, besonders i&r die Erweekung 
höberer psycbosexualer GefBble, bobe Stimmlsige bei sympathischen jungen 
M&nnern entscheidend war, eine tiefe Stimrtie geradezu abstossend wirkte. 
Aocb eine Andeutung von Kleidungsietii>chiänius besteht bei ihm, insofern 
Alles, was das Virile sebarf markirt, wie s. 6. Uniform, unsympatbiseb er- 
scbeint, während weisser Salonunzug anziehend wirkt. 

D. hält .'jich liir eine mehr weibliche Natiir, Fr macht in dieser Hin- 
sicht geltend, data er für niäiiijüchen Sport auch nicht das geringste Interesse 
habe, aber bietet weder charakterologisch noch anthropologisch irgendwelche 
fenünile Züge und ' rs heint auch dem geübten Auge nicht als Urning. 

Seine boinosexuelle Betbtttigung bestand in Masturbatio matna und 
gelegentlieber receptio membri alt^ua in os. Auch dabei niebt, ebenso wenig 
anlässlich TnumpoUutionen bat er sieb in feminiler Bolle gefehlt. Für das 
Genus femininnm bat er nicht das geringste Intereste nnd sich ihm niemals 
gen&hert. 

Seit 8 Jahren war D. dnreh seine nenrastfaeniseben Beecbwerden Hor> 

phinist geworden. Auf meinen Katb ging er in eine Wasserheilanstalt, wo 
er auch bypnotisirt wurde. Er gelangte nur in tiefes Engourdissement , war 
aber recht suggestibel. Die Neurasthenie schwand, die Masturbation wurde 
erfolgreich bekUmpft, Patient fing au erotisch von Frauen zu träumen. Er 
versuchte sexuellen Umgang mit solchen, war aber impotent nnd brachte es 
nun zu passiver Masturbation durch Franenhand, wobei er eine leidliche Be- 
friedigung empfand. 

Ginige Monate nadi Beendigung der mehrmonatlichen Cur dauerte der 
gebesserte Status renim an , dann wurde Patient wieder Masturbant, neur- 
asthenisch, Morphinist und verkehrte nur mehr ausschliesslich homosexoal iu 
der oben erwähnten Weise. 

Beobachtung 119. Herr G. , 2^ Jahre, kommt um Rath wegen 
schwerer constitutioneller , seit einigen Monaten exacerbirter , mit Schlaflosig- 
fcrit ebbei^febender Neurasthenie. 

Er entstammt einer mir persönlich bekannt« !! Fniuilie. in welcher Neu- 
rosen und psychische Entartongszustände bei fast allen Gliedern derbelben an- 
sntreffen sind. 

Im Verlauf der Consultation stellt sich heraus, dass G. Urning ist. Er 
behauptet, schon mit 7 Jahren» als er mit anderen Knaben badete, Erectionen 

gehabt zu haben. 

WiederhcM war er Teiliebt in Mitsebfiler. Von der Pabertftt ab M astur* 

bation . nur homosexuelle Pollutionstriiume. Vom IR. Jahre ab wiederholt 
Versuche cum rauliere zu coitiren, sämmtlich erfolglos wegen Impotenz ex 
horrore feminae. 

Seit 2 Jahren hat er derlei Annibemngen aufgegeben und anaschliees- 

lieh homosexuell verkehrt. Seine Neigung wendet sich 20—30 .Tilhrigen zu. Er 
fühlt sich dabei in männlicher Bolle. Seine Passionen und Allüren sind männ- 
lich. Tersicbert, dass der bomoeexnale Verkehr ihn seelisch tmd leiblich 
erfirisehe. Derselbe besteht in Coitus inter femora. Einmal habe er aktiv 
Päderastie ver-n ht, sei aber aus ethischen Gründen davon abgestanden. Seit 
einigen Monaten habe er ein dauerndes Verhältniss mit einem gleich ihm 
empfindenden Manne. 

Vorher sei er oft impotent gewesen im homosexualen Verkehr. Es 
genügte dazu die Wahrnehmung, dass der Andere nicht propre war oder die 
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Vorstellung, dass er bezahlt werde, in anderoi FftUen Bafangeiilieit oiner lehr 
hoch gestellten Persönlichkeit gegenüber. 

G. erkennt seine sexuelle Triebricbiuiig als abnorm an, aber er findet 
seine Befriedigung innerhalb clerselbeii und bat kein BedürftiisB naefa einer 
Aenderung. 

Anatomisch und anthropologifich erscheint G. durchaus als Mann, mit 

normalen Genitalien. 

Beobachtung Herr Z. , 50 Jahre, verheiratbet, Beamter i. P., 

stammt von einem psjcbopathiscben Vater, dessen Schwester in einer Irren- 
anstalt bis zu ihrem Tode intemirt war. 

Z.y der ebenfalls eine Schwester geisteskrank in der Irrenanstalt hat, 
litt bis zum B. Lebensjahre an Convulsionen , seit der l'uberiÄt an Cephalaea, 
galt in der Schule als ein höchst excentrischer, unbllndiger Junge. 

Mit 16 Jahren, im Jeaoitenconyikt, fiborfiel ihn Nadits ein Ifitsehftler, 
klärte ihn über die 8«xiiaUiinction«i auf und Termoehte ihn, Cottas inier 
femora zu gestatten. 

Z. fand Gefallen an solcher Situation, schwelgte in Truuuien und im 
wachen Zustand in der Erinnerung an das erlebte nächtliche Abenteuer, wO' 
bei er sich immer als den passiTen, durch Gewaltanwendung beswungenen 
Tbeü dachte. 

Der Verkehr mit jenem Verführer gestaltete sich .wie eine Frau einen 

Mann nur lieben kann* und bestand in Form mutueller Masturbation durch 
1 Jahr fort. Diese Zeit erklärt Z. für die glücklichste in seinem Leben. Der 
Tod trennte 1Ö64 dieses Verhältniss, indem der Andere an einem acuten Hirn- 
leiden zn Grund ging. Z. trauerte um den Verlorenen wie nur ein Weib den 
geliebten Mann betrauern kann. 

Im Herbst 18r)4 suchte sich ihm ein anderer Schulcollege zu nttheru, abei' 
derselbe war ihm unsympathisch und er wies ihn zurück. 

Auf der Univeriitftt geßel sich Z. in weibischen Allüren, trng Zeng- 
scbnbp, in der Mitte gescheiteltes Haar, hatte diverse Liebschaften mit jungen 
Männern , war glücklich , als er bei einer Theatervorstellung in einer Frauen- 
ToUe auftreten konnte. Er hatte damals ein FaiUe fllir Pomade, Parftuns, 
Sehmuckgegenst&nde. 

Das weibliche Geschlecht hatte für ihn nicht die geringste Anziehungs- 
kraft. Als er einmal ins Lupanar mit musste, kam ihm das betreffende Weib 
wie ein 8tftck Hols yor und er konnte den Goitas nicht ausführen. 

Diese Erfahrung machte ihn besorgt wegen der Zukunft. Bald aber 
gelangte er wieder zur Ueberzeugung, dass seine homosexualen Empfindungen 
und Handlungen nichts Unnatürliches sein könnten. 

1872 Heiratb aus Achtung und Interesse. Es gelang ihm, die eheliebe 
Pflicht zu leisten, irdm er sieh an Stelle der Frau einen schönen jungen 
Mann dachte. Der Verkehr war ein seltener, seelisch ganz unbefriedigender. 
Z. entsehidigte sidi durdi mannmknnlidien Verkehr, der aussehliesMich in 
mutueller Masturbation bestand. 

Seit 7 Jahren bat Z. nicht mehr mit seiner Frau sexuell verkehrt. 
Seiner Ehe entstammen zwei bereits erwachsene Söhne, die vollkommen gesund 
und sexuell normal sein sollen. 

Z. erzählt, dass er unter seinen homosexualen Trieben viel litt und ver- 
gebens seinen Willen einsetzte, um seiner Frau die Treue zu bewahren. Es 
genügte der Anblick eines jungen Mannes in enganscbliessenden Beinkleidern, 
nm ihn mKchtig zu err^en. Anlasslich solcher Vorkommnisse, besonders aba>, 
wenn er etw i? Wein getrunken hatte, den er nie vertragen konnte, bekam f^r 
unter Congestionen zum Kopf, Hallucinationen sexuellen Inhalts — er sah 
junge M&nner, nackt, ganz plastisch, die mit erigirtem Glied »brutal* sidi 
ihm Bftherten, seine Genitalieu ergrilTen, ihn masturbirten, mit ihm CSoitus' 
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inter femora treiben wollten. Er duldete es in Godankon, hatte dabei Orgas- 
mus, aber nur ausnabniswpise ifjaculatiou. Solche Zustände hatte er auch zu- 
weilen vor dem Eiuschlaleij. 

1895 wurde Z. wegen un/.üebtiger Akte, die er mit einem 17 Jahre 
alten Arbeiter be^rnngen, 7,n <> Monaten Kerker vcnirtbeilt. 

Die Beobachtung auf der Klinik ergab eine neurotisch schwer belastete, 
psjcbiseli nicht SquOibrirte PersCalicbkeit. Crftninm asymnietrMeh, ausge- 
qfirocheiies Bild einer Neorasthenia eerehralis. Genitalien normal 

Beobachtung 121. An einem Öommerabend in der Dämmerung wurde 
X. T., Dr. med. in einer Stadt Norddeatsehlands, von einem Fhurwienter be- 
treten, wie er auf einen; I^n-.vege mit einem Landstreicher Unzucht trieb, 
indem er denselben niasturbirtc und darauf mentulam ejus in es sunm im- 
misit. X. entzog sich gerichtlicher Verfolgung durch die Flucht. Die Staats- 
anwaltsehaft stuid von dar Klage ab, da kein öffentliches Aergerniss ent- 
standen wür und Tirnii'^'^io inembri in nnuni n-r lit stattgefunden hatte. Im 
Besitze des X. wurde eine weit verzweigte urnische Correspondenz gefunden» 
durch welche ein aeit Jahren bestandener reger ond durch alle Schichten der 
Bevölkerung sich erstreckender urniscber Verkehr erwiesen wurde, 

X. stammt aus belasteter Familie. Vatersvator endete irrsinnig durch 
Selbstmord. Der Vater war ein schwächlicher, eigenartiger Mann. Ein Bruder 
des Patient«! onanirte ttAton mit 2 Jahren. Ein Vetter war contrir sexual, 
beging dieselben ünsittlichkeiten wie X. .schon ;\ls Jüngling, wurde gristig 
schwach und starb an einer Bückenmarkskraukheit. Ein Grossonkei väterlich 
war Hermaphrodit. Die Schwester der Mutter war irrsinnig. Mutter gilt als 
gesund. Der Bruder des X. ist nervös, jähzornig. 

X. selbst war ebenfalls als Kind sehr nervfis. Das Miauen einer Katze 
versetzte ihn in höchste Furcht und wenn man nur eine Xatzenstimme nach» 
ahmte, weinte er bitterlich und klammerte sich ingsttich an die Umgebung an. 

Anlftsslich geringfügiger Krankheiten fieberte er heftig. Er war ein 
stilles, träumerisches Kind, von reger Phantasie, aber geringer geistiger Be- 
gabung. Knabenspiele kultivirte er nicht. Mit Vorliebe trieb er weibliche 
Beschäftigung. Ein besonderes Vergnügen machte es ihm, die Hauamagd oder 
auch den Binider zu fri.siren. 

Mit 13 Jahren kam X. in ein Institut. Dort trieb er mutuelle Onanie, 
verführte Kameraden, machte sich durch cynisches Benehmen unmöglich, so 
dass er nach Hause genommen werden musste. Schon damals fielen den Eltern 
Liebesbriefe contrilr sexualen und höchst lasriven Inhalte^ in die HUndp. ^'^nl 
17. Jahre an studirte er unter der strengen Zucht eines Gjmnasialprolessora. 
Er machte leidliche Fortschritte im Lernen. Begabt war er nur fOr Musik. 
Nach absolvirten Studien kam Patient, 19 Jahre alt, auf die Universität. Dort 
fiel er auf durch sein cynisches Wesen, sein Herumziehen mit jungen Leuten, 
von denen man bezüglich mannmännlicher Liebe allerlei munkelte. Er fing 
an sdch zu putzen, liebte anfhUende Gravatten, trug Hemden mit tiefem Hals- 
ausschnitt, zwilngte seine Füsse in enge Stiefel und fri^;irte sich auffallend. 
Dieser Hang verlor sich, als er die Hochschule absolvirt hatte und heim- 
gekehrt war. 

Im 24. Jahre war er eine Zeit lang schwer neurastbenisch. Von da bis 
'.'um 29. Jahr schien er ernst, zeigte sich im Berufe tüchtig, mied aber die 
Gesellschaft des schönen Geschlechts und trieb sich beständig mit Herren 
zweifelhaften Rufes herum. 

Zu einer persönlichen Exploration Hess sich Patient nicht herbei. Er 
entschubligte dies schriftlicli damit, dass er eine solche für aussichtslos halte, 
da der Trieb zum eigenen Geschlecht seit früher Kindheit bei ihm bestehe 
und angeboren sei. £r habe von jeher Horror feminae gehabt» niemals es 
über sidi gebrac^t^ die Reize eines Weibes zu kosten. Dem Manne gegeuttber 
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f&ble er sich in mflnnlicher Rolle. Er ork^nnt seiiipn Trieb zum eigenen Ge- 
schlecht alfi aboorm m, entschuldigt seine sexuellen Ausschreitungen mit sein«r 
IcraiiliAafteit Natursnla^;«. 

X. lebt seit seiner Flucht aus Deutschland im Süden Italiens, und wi« 
i'^h r\as einem Briefe desselben entnehme, huldigt er nach wie vor der urnischen 
Liebe. X. ist ein ernster, stattlicher Mann von durchaus männlichen Zügen, 
stark b«b«rtoli, mit nornüd entmckelten G^tolien. Dr. X. stellte mir vor 
Kurzem seine Autobiographie zur Verfügung, aus welcher Fol^'endes mitgetheilt 
zu werden verdient. Als ich mit 7 Jahren in eine Privatscbule eintrat, fühlte 
ich mich im hSehstan Qmde unbabaglioh und fknd b« meinen ICitschüIem 
sehr wenig EntgegenkomnK ü. Kw ZU einem derselben, der ein sehr hübsches 
Kind war, fühlte ich mich hingezogen und liebte ich ihn fast stürmisch. Bei 
den kindlichen Spielen wusste ich es immer so einzurichten, dass ich in 
Midelienkleideni erscheinen konnte, lud dss grOsste Vergnügen war Ar mifih, 
unseren Dienstmiidohen recht complunrte Ooiffttren za mseheo. Oft bedauerte 
ich, kein Mädchen zu sein. 

Mein Geschlechtstrieb erwachte, als ich 13 Jahre alt war, und richtete 
sieh vom Moment seines Entstehens un auf jugendliche, kräftige M&nner. An- 
fangs ^vnr ich mir eigentlich gar nicht darüber klar, rlass dies eine Abnormität 
seij das liewusstsein derselben kam aber, als ich sah und hörte, wie meine 
Altersgenossen in gesdileohtlieher Besiehnng besohaffen waren. leb fing mit 
18 Jab^en an zu onaniren. Mit 17 Jahren verliess ick das Elterohans und 
besuchte das Gymnasinm einer grosseren Hanjitstadt, wo ich als Pensionär zu 
einem verheiratheten Gymnasiallehrer gebracht wurde, mit dessen Sohn ich in 
der Folge geschlechtlichen ümgang hatte. Es war dies das erste Mal, dass 
ich geschlechtliche Hefriedigung empfand. Ich lernte in der Folge dort einen 
jungen Künstler kennen, der sehr bald merkte, dass ich abnorm geartet war, 
und der mir gestand, dass bei ihm dasselbe der Fall sei. Ich erfuhr durch 
denselben, dass diese Abnormität sehr häufig vorkomme, und diese Mittbeilung 
machte meinp mi h oft tief betrübende Meinung, ich sei allein abnorm, hin- 
fällig. Dieser juuge Mann hatte einen ausgedehnten Kreis gleichartiger Be- 
kannter, in weichen er mich einffthrte. Dort wurde ich der Gegenstand all- 
geriif ;i;< r Aufmerksamst, da ich körperlich, wie allseitig behauptet \viirde, 
sehr vielversprechend war. Ich vmrde bald von einem älteren Herrn ab- 
göttisch geliebt, fand indessen denselben nicht nach meinem Geschmack und 
erh5rts ihn nur auf kane Zeit» am dann einem jüngeren , sehr schönen 018' 
zier, der mir zu Ffissen lag, Gehör ZU sdienksn. DiMsr war eigsntlioh raeine 
erste Liebe. 

Nachdem ich mit 19 Jahren das Maturitätsexamen absolvirt hatte, lernte 
ich, vom Zwang der Schale befirett, eine grosse Anzahl von mir gleich- oder 
Ahnlichgearteten Leuten kennen, darunter Kurl Drichs (Nuraa Numantins). 

Als ich später zum ätudium der Medicin überging und mit vielen 
normalgearteten jungen Lenten Terkebrte, war ich öfters in der Lage, der 
Aafforderung, zu öffentlichen Dirnen zu gehen, Folge IflistSB m mflisen. Nach- 
dem \rh bei verschiedenen zum Theil sehr schönen Frauenzimmern mich gründ- 
lich blauurt hatte, verbreitete sich unter meinen Bekannten die Ansicht, loh 
sei impotent, und ich gab diesem Gerede dorch Enthlang TOn angeblichen 
»•hemaligen übertriebenen Leistungen bei Frauenzimmern Nahning. Ich hatte 
damals eine Menge auswärtiger Beziehungen, die in ihren Kreisen dermassen 
meine Körperbescbaffienheit priesen, dass ich weithin für eine hervorragende 
Schönheit galt. Dies hatte zur Folge, dass alle Augenblicke Jemand zu> 
gereist kam und ir i" p'm" cni,-bf> Xfi^nge von Liebesbricfon zugingen, dass ich 
dadurch öfters in Verlegenheit geneth. Den Höhepunkt erreichte diese Situation, 
als ich später, als einjähriger Arzt, im Lasareni wohnte. Dort ging es ans 
und ein wie bei einer gefeierten Persönlichkeit, und die Eifersuchtsscenen, die 
sich um meinetwillen dort a!>spielten, haltten fast zur Entdeokang der ganzen 
V. Krafft Ebing, pRjcliopattila sexnalk. 10. Aafl. 10 
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Geschichte geführt. Kurz nachher erkrankte ich an einer Schulterfjolouks- 
entzündung, von der ich erst nach 3 Mooaten genas. Im Verlaute Uerseiben 
hatte ich mehrmals tS/^lieh subcutane Morpfaiuminjeotioiien erhalten, die mir 
plötzlich pnt7.ngen wurden und welche ich im Gebeimen nach meiner Genesung- 
fortsetzte. Zum Zwecke specieller Studien hielt ich mich vor meinem Eintritt 
in die selbstständige Praxis einige Monate in Wien auf, wo ich dnreh einige 
Empfehlungen in verschiedenen Kreisen von mir Gleichgearteten Zutritt hatte. 
Ich machte dort die Beobachtung, dass die in Frage stehende Abnormität in 
ihren sehr verschiedeneu Arten in den unteren Volksschichten ebenso ver- 
bleitet ist, wie in den höheren, sowie dus Diejenigen, weldie gewerbsnlsiigr 
gegen Bezahlung zogttDglidi sind, auch in den höheren Klassen nicht selten 
getooffen werden. 

Als ich als Arzt auf dem Lande mich ansilssig machte, bolTte ich, ver- 
mittelst des Cocains das Morphium los werden zu können, und verfiel so dem 
Cocainismus, der sich bei mir erst nach drei Itecidiven dauernd beseitigen liess 
(vor 1^*4 Jahren). In meiner Stellang war es mir unmöglich, geschlechtliche 
Befriedigung zu finden, und ich nahm dsdulh mit Vergnügen wehr, dass der 
Goeaingebrauch das Erlöschen der Begierden xnr Folge hatte. Als ich das 
erste Mal unter der energischen Pflege meiner Tante vom Cocainismus befreit 
war, verreiste ich auf einige Wochen, um mich zu erholen. Die perversen 
Begierden waren wieder in ihrer gansen StKrke erwacht, und als ich dnee 
Abends mit einem Manne im Freien vor der Stadt mich amüsirt hatte, wurde 
mir Tags darauf vom Staatsanwalt erfiffnet, da.ss ich beobachtet und zur An- 
zeige gebracht worden sei, dass aber die mir zur Last gelegte Handlung nicht 
strafbar sei, gemäss eines Beschlusses des obersten Gerichtshofes im Deutschen 
Reiche. Ich solle indess mifh in Acht nehmen, da bereits die MittheihmL' vnn 
dem Vorfall in weiteste Kreise gedrongen sei. Ich sah mich genüthigt, 
Deatsohland aaeh diesem Ereigniis sn renassen iind eine nene Heimath dcnt 
zu suchen, wo weder das Gesetz noch die öffentliche Meinung Dem entgegen 
stehen, was, wie wohl alle abnormen Triebe, von der Willenskraft nicht unter- 
drückt werden kann. Da ich keinen Augenblick darüber im Unklaren war, 
dass meine Neigungen m den socialen Ansebanongen im Gegensatse stehen, 
so versuchte ich wiederholt, derselben Herr zu werden, indessen steigerte ich 
dieselben nur hierdurch, und die gleiche Beobachtung wurde mir von Be- 
kannten mitgetheilt. Da ich mich ausschliesslich zu kräftigen, jugendlichen 
und vollständig männlichen Individuen hingeiogen fühlte, solche aber nur 
in den seltensten Ff'l]» n meinen Wünschen peneigt sich zeigten, so war ich 
oft darauf angewiesen , mir dieselben zu erkauten. Da meine Wünsche sich 
avf Personen der niederen Klasse besebrSnken, so ^d ich stets soldie, die 
fhr Geld zu haben waren. Ich hoffe, dass die nun folgenden Eröffnungen 
Ihren Unwillen nicht wachrufen, ich wollte dieselben ursprünglich unterlassen, 
allein der Vollständigkeit di^er Mittheiiuogen halber muss ich sie beifügen, 
dass sie dazu dienen dürften, die Gasnistik zu bereichern. Ich habe das Be- 
dtkrfbis.'^. den .sexuellen Akt folgendermasson zu vollziehen : 

Fene iuvenis in os recepto, ita ut commovendo ore meo eff«;erim , ut 
is quem cupio, semen eiaculaverit, sperma in perinaeum exspuo, femora com- 
primi jubeo et penem meum adversus et intra femora compressa immitto. Dum 
haec fiuiit, neccsse est. iit iuvenis me, quantum potest , amplectatur. Qnae 

£rius me fecisse narravi, eandem mihi att'erunt voluptatem, acsi ipse fyacolo. 
jaenlationem pene in annm immittendo vel mann terendo asseqni, mihi 
neqnaqum amoennm est. 

Sed inveni, qui penem menm receperint attjue ea facientes quae Slipra 
exposui, efl'ecerint, ut libidiues meae plane sint saturatae. 

Bezüglich meiner Pwson mnss ich noch Folgende erwtthnen: Idi bin 
cm hoch, von vollständig männlichem Habitus, und, abgesehen von einer 
abnormen Beizbarkeit der Haut, gesund. Ich habe sehr dichtes blondes Kopf- 



uiLjiiizuü Dy Google 



HomoNsnalittt. 



243 



haar, ebensolchen I?art\vTichs. Meine Geschlecbtstheile sind von mittlerer Stärk*^ 
lud normal gebaut. Ich bin im Stande, ohne Ermüdung zu spüren, 4 — ümal 
innerbalb 24 Stundtti den geschilderten geschlechtlichen Akt zu vollziehen. 
Meine Lebensweise ist sehr regelmKs^^ig. Alkohol und Tabak geniesse ich 
sehr iriilssip. Ich spiele ziemru-h gut Klavier und 'i'iTiige kleine Kompositionen 
von mir haben viel Beifall getunden. Vor Kurzem habe ich emen Eoman be- 
endigt, der, als Erstlingswerk, günstig in meinen Kwisea beurtkealt wird. 
Derselbe hat mebrere Probleme ans dem Leben der Contrftrsezvalen snm 
Gegenstand. 

Bei der grossen Anzf^ der mir persönlich bekannten Leidensgenossen 
war ich natflrlidi oft in der Lage, Betoraohtongen über die venohiedenen Arten 
von Äbnormitiiten anzQStelleD , vielleicht ist Ihnen mit den naofafblgeiiden 

Mittheilungen gedient. 

Das Abnormste, was ich kennen lernte, war die Gepflogenheit eines Herrn 
aus der Umgebong von Berlin. Ts iuvenes sordidos pedes habentes alüs prae> 
fert, pedes eorum quasi ftiribundus laml it Diesem gan?. ähnlich verhalt sich 
ein Herr in Leipzig, qoi linguam in auum coeno iniquatum, quod ei gratis- 
simnm est, immittere narratnr. In Paris exisiirt ein Herr, welcher einen 
meiner Freunde nöthigte ut in os ei mingat. Verschiedene sollen , wie mir 
bestimmt versichert wird, dnrch den Anblick von Reiterstiefeln, von militAri- 
scheu Uniformstücken in solche Ekstase gerathen, dass bei ihnen spontane 
Samenergflsse erfolgen. 

Bis zu welchem Grade Manche sieh ;ils Weib fühlen, was bei mir nicht 
der Fall ist, davon geben besonders in Wien zwei Persönlichkeiten ein Bei- 
spiel. Dieselben flihren wi^bfiche Kamen; die eine ist ein Triseur, der sich 
die ,fran/.üäis(-he Lnura* nennt, die andere ist ein ehemaliger Metzger, der 
die »Selcher-Fanny" heisst. Beide versäumen im Fasching keine Gelegenheit, 
um als weibliche, stets sehr outrirte Masken sich zu zeigen. In Hamburg 
existirt eine PersönUehkeit , von wdcher manche Lente glauben , dass sie ein 
Weib sei, weil sie in ihrer Wohnung stets weiblich gekleidet geht, nur hie 
und da das Hans, nnd zwur in ebensolcher Kleidung, verlüsst. Dieser Herr 
wollte sieh sogar bei einer Taufe als Pathin ausgeben und erregte hierdurch 
einen riesigen Skandal. 

Weibliche Untugenden, Klatschsucht, Unzaverlässigkeit, Charakterscbwiche 
sind bei derartigen Individuen Hegel. 

Es sind mir mehrere ¥9319 von perverser OesdileditsriditBng biAannt, 
hti welchen Epilepsie und Psychosen vorhanden sind ; auffallend o^ bestehen 
Hernien. In der Praxis wendeten sich, da ich von Freunden empfohlen wurde, 
mehrere Personen mit Erkrankungen des Anus an mich. Ich sah zwei s^^phi- 
litisehe nad «nea loealen Sehanker, mehrere Fissuren und behandle gegen* 
w&rtig einen Herrn mit spitzen Condylomen am Anus, welche eine fast faust- 
grosse, blumenkohlfiirmige Geschwulst bilden. Einen Fall von primUrer Affection 
des weichen Gaumens .sah ich in \N'ien bei einem jungen Mann, der als Frauen- 
simmer verkleidet Maskenbälle besuchte und dort junge MSnner abseits lockte. 
Er gab dann vor. die Periode zu haben, und itrachte es so zu Wege, dass die 
Anderen ihn per os benutzten. £r soll aui diese Weise einmal 14 Leute ge- 
ködert haben an ein and demselben Abend. Da ich in keiner der mir m 
G«dcht gekommenen, auf contrftren SexuaMsmus bezüglichen Veröffentlichungen 
über den Verkehr der Päderaeten unter einando: etwas fand, so machte ich 
Ihnen zum Schluss noch Einiges mittheilen. 

Sobald Gontrirsexnalisten mit einander bekannt werden, findet ein aus- 
führlicher Austausch ihrer bisherigen Erlebnisse, Liebschaften und Eroberungen 
statt, soweit eine solche Unterhaltung durch die gesellschaftlichen Unterschiede 
beider nicht ausgeschlossen ist. Nur in ganz wenigen Fällen unterblieb diese 
Unterhaltung mit neuen Bekannten. Unter einander bezeichnen sieh die Con- 
trBnexnalisten als »Tanten*, in Wien ais «Sohweetem*» und zwei sehr mttnnlich 
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aussehende Wiener öffentliche Dirnen , die ich zuffillig kennen lernte und die 
sa einander in contr&rsexualer Beziehung standen, erzählten mir, dass f&r die 
•niqtMdiende BSncheinung bei Weibore der Käme »Ookel* gebraneblicÄk iat 
Ich IMB, seit ich mir meines abn<Mrmen Triebes bewasst bin, mit weit über 
tausend Gleichgearte*pn in Berührung getreten. Fast jede grössere Stadt besitzt 
irgend einen Versammlungsort, sowie einen sogen. Strich. In kleineren Stftdten 
finden nkdi TerhSitaiMmiSflig wenige .Tanten dooh fimd icb in einem StSdtcben 
von 2300 Einwohnern 8, in einem von 7000 Einwohnern 18, von denen ich 
es ganz sicher wusste, ^^auz abgesehen von denen, die ich im Verdacht hatte. 
In meiner Vaterstadt von etwa 30000 Einwohnern sind mir etwa 120 „Tanten* 
persönlich bekannt. Die meisten, ich speziell in höchstem 6rade, besitzen die 
Filhigkeit, sofort einen Anfroren zu beurtheilen, ob er gleichartig ist oder nicht, 
wie es in der , Tantensprache* heisety ,vernünitig oder unvernünftig". Meine 
BekumtMi entannten oft darBber, wie gross die ffieberbeit meinee Blickee 
bierfikr ist. Scheinbar ganz männlich Olganisirte Individuen erkannte ich auf 
den ersten Blick als »Tanten*. Andererseits besitz© ich die Fähigkeit, der- 
massan männlich mich zu benehmen, dass in Kreisen, in welchen ich durch 
Bekaimte empfohlen war, sehon Zweiftl an meiner iBditheit* laut wurden. 
Wenn ich in der Laiue diiu bin, kann ich mioh vollsttodig wie ein Frauen- 
zimmer benehmen. 

Da die meisten «Tanten*, auch ich, ihre Abnormität keineswegs als 
Unglück empfinden, sondern bedauern würden, wenn dieser Zustand sich änd^n 
würde, da ferner der nntjrborpne Zustand nach meiner und aller Anderen 
üeberzeogung nicht beeinllussbar ist, so geht unser ganzes Hoffen darauf hin, 
den ea m einor Abindenmg der bezüglichen Strafgeeetzparagraphen kommen 
mflge, in dem Sinne, dass nur Nothzncht oder Erregung .öffentlichen Aerger- 
nisses, wenn diese gleidizeitig zu constatiren sind, als straflUlig erachtet 
werden sollen. 

3} Effemiuatio. 

Zu dieser Stufe ünden sich mehrfache üebergänge aus der vorigen, 
chamkteriflirt durch das Haas, in welchem die psychische Persönlichkeit, 
specidl ihre gesammte Qef&hlaweise und ihre Neigungen, von der ab- 
normen geschlechtlichen Empfindungawdse beeinflusst sind. Ausgebildete 
m&nnlidie Fille der S. Gfruppe fiflilen sich weiblich dem Ibnne gegen- 
über. Diese Abnormitilt in der Qefilbleweise und in der chankterologischen 
Entwicklung zeigt sich vielfach schon in den Eindeijahten. Der Knabe 
Uebt es, in Geedlschaft ideiner llftdchen zu yerwolen, mit Puppen zu 
spielen, der Mama in der Besorgung der Hausgeacfalfte zu hdfen; er 
schwirmt fllr Kochen, Nahen, Sticken, entwickelt Geschmack in der Aua* 
wähl TOn weiblichen Toiletten, so dass er sogar darin der Rathgeber 
seiner Schwestern werden kann. Herangewachsen verschm&ht er Hauchen, 
Trinken, männlichen Sport, findet dagegen Gefallen an Putz, Schmuck, 
Kunst, Belletristik u. s. w. , bis zur Schöngeisterei. Insofern das Weib 
derartige Richtungen vertritt, zieht er ee vor, in Damengesellschaft zu 
Tericehren. 

Kann er bei einer Maskerade in weiblicher Rolle erscheinen, so ist 
dies seine höchste Lust. Dem Geliebten sucht er zu gefallen, indem er 
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80 ZU eagen instiiiktiT das zu bieten aosfarebt, was dem weibliebenden 
Manne am andomt Cfesdilecbt geftUt — Züchtigkeit^ AnmnÜi, Sinn fllr 
Aeetbefikf Poeaie n. s. w. Vielfoelk zeigen sieh audi Bestrobnngen, in 
Qaog, Haltung, Znschniit der Kleider sieh der weibL'chen Ersdieinung 
zu idhem. 

Was die sexuellen Gefühle und Triebe dieser auch im ganzen 
psychischen Wesen mitbetroffeuen Urninge betrifft, so fulilen sie sich aus- 
nahmslos in weiblicher Rolle dem Mann gegmUber. Sie fllhlen sich dem- 
gemäss abgestossen von gleicbgearteten Personen des eigenen Geschlechts, 
da diese ja ihre Concurrenten sindi dagegen hingezogen zu einfach Homo- 
sexualen oder sexuell Normsien ihres eigenen Qeschlechts. Dieselbe Eifer- 
sucht, welche im normalen sexuellen Leben vorkommt, findet sich auch 
hier, wenn ihrer Liebe Concurrenz droht, ja, da sie sexuell meist hyper^ 
ästhetisch sind, ist diese Eifersucht oft eine gren/.enlose. 

Bei vollkommen entwickelter contrarer Sexualität er^i iu jnt lietero- 
sexuale Liebe als eine tfanz iinvf^r??t;ui iliche Sucbp, ein sexueller Verkehr 
mit einer Person de« anderen Geschlechts undenkbar, unmöglich. Ein 
bezüglicher Versuch scheitert an der eine Erection uuracic^lich machenden 
Hemmuugsvorstellung des Ekels, selbst Grausens. Nur zwei Ueberr^angs- 
falle zur 3. Kategorie aus meiner Gasuistik vermochten unter Zuhülfe- 
nuhme ihrer Phantasie, indem sie sich das betreffende Weib als Manu 
dachten, zeitweise zu cohabitiren, aber der für sie inadäquate Akt war 
ihnen ein grosses Opfer und ohne jeglichen Qenuss. 

Im homosexualen Verkehr f&hlt sich der Effeminirte beim Akt immer 
als Weib. Bm Praktikeii desselben sind bei reizbarer Schwache des Ijja- 
eulationscentnims einlsch Sueeubns oder Coitus passiv inter femora, andem- 
&]ls paanve Masturbation oder ejaenlatio ?iri dilecti in ore. Manche 
sehnm sich nach passiTor Pftderastie. GdegentiUch kommt Wunsch nach 
aktiver tot. Li einem bezQglichen Yersuidie stand der Betreffende davon 
ab^ weil ihn Ekel bei dem ihn an Coitus erinnernden Akt erfasste. 

Nie bestand Inclination zu unreifen Personen (Knaben- 
liebe!). In nicht seltenen Fällen blieb es bei platonischen Neigungen. 

Beobachtung 122. Autobiographie. Nadutehend erhalten Sie die 

Schilderung des Charakters, sowie des seelischen und geschlechtlichen Em- 
pfindens eines Urnings, d. h. eines Individuums, welches trotz seines männlichen 
Körperbaues darcbaus weiblich fühlt, dessen Sinne die Weiber nicht im Min- 
desten err^en und dessen sexuelles Sehnen sich stets auf Männer richtet. 

Von der Ueberzeu^'ung durchdrungen , dass das Räthscl unseres Daseins 
nur durch vorurtheilslos denkende Männer der Wissenschaft gelöst oder min- 
dflstens beleuchtet werden kann, schildere ich meinen Lebenslauf einzig und 
aUeia in der Absicht, hierdurch vielleicht etwas zur Erhellung dieses grau- 
samen Trrthums der Nwtur beizutragen und so möglicher Weise meinen Schick- 
salsgenossen späterer Generation von Nutzen sein zu können; denn Urninge 



bare Thstsaehe ist, dais soldie in jedem Zritalter ezistirten. Doch mit dem 
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Vorschreiten der wissenschaftlichen Bildtmg unserer I^che wird nuui in mir 
und meinesgleichen nicht Hassenswerthe, sondern Bedauernswürdige erblicken, 
die nie die Verachtung, sondern weit eher das höchste Mitleid ihrer glück- 
lidien Nebenmenschen Ttfdienen. leb werde mich in meinen ICittbeil-angen 
der in5glicbstpn Kürze, sowie der strengsten OljjectivitHt befleissigen und 
bemerke bezüglich meines drastischen, oft sogar cyniBchen ötjls, dass ich 
TOT allem wahr sein will, daher starken Ausdrücken nicht aus dem Wege gehe, 
Will diese den von mir erörterten Gegenstand am treffendsten charakterisiren. 

Ich bin Jahre alt, Kaufm anr mif innssigeni Einkommen, etwas 

über Mitteigrösse, mager, habe keine starken Muskeln, ein voUbärtiges, ganz 
gewOhnHobes Datzendgesicbt und unteraeheide micb auf den ersten AjobUck 
in nichts von wirklichen Männern. Dagegen ist der Gang weibisch, namentlich 
bei raschem Gehen tSnzelnd, die Bewegungen eckig und ungefHlIig. jeglicher 
männlichen Aumuth entbehrend. Das Sprachorgan ist weder weibisch noch 
scbrill, eher v(m barytonaler Klangfarbe. 

Dies mein änsserer Habitus. 

Ich rauche und trinke nicht, kann weder pfeifen, reiten, turnen, fechten 
noch achiessen , inter^ire mich gar nicht fiir Pferde oder Hunde und habe 
nie ein Gewehr oder einen Säbel in der Hand gehabt. Im inneren Empfinden 

und geschlechtlichen Verlangen bin ich vollständig Weib. Ohne jede tiefere 
Bildung — ich absolviite bloss fünf Gymnasialklassen — bin ich gleichwohl 
intelligent, leee gern gut geschriebene, gediegene Bfleber, verföge über gesundee 
T'^rtheil, lasse mich aber stets von der momentanen Stimmung fortreissen und 
bin von Jedem, der meine Schwächen kennt und sie auszunützen versteht, leicht 
zu behandeln oder zu. capacitiren. Stets Entschlüsse fassend, Hude ich nie die 
Energie, diese auszuführen, bin nach Weiberart launenhaft und nervös, oftmals 
ohne jeden Grund gr r-^i t, zuweilen boshaft und Personen gegenüber, ^^i*^^ mir 
nicht zu Gresichte stehen, oder denen ich etwas nachtrage, arrogant, ungerecht, 
oft sogar in nnversdiamter Weise verletzend. 

In meinem ganzen Thun und Lassen bin ich obi rfliublich, oft leicht- 
fertig, kenne kein tieferes sittliches Gefühl, hege wenig Z.lrtlichkeit für Eltern 
und Geschwister, bin nicht egoistisch, bei Gel^enheit autopferungsfähig, kann 
ThrJteen nie widentehen und bin dxuroh liebenswürdiges Entgegenkommen oder 
inniges herzliches Bitten — nach Weiberart — für Alles zu gewinnen. 

Schon in meinen früheren Tjebensjahren zog ich mich von den Krie;,'s- 
spielen, Turnübungen oder Kaufereien meiner männlichen Altersgenossen zurück, 
trieb mich stets mit kleinen Mädchen herum, mit denen ich viel besser als 
mit Knaben sympathisirte, war schüchtern, verlegen und oft erröthend. Bereits 
mit 12 — 13 Jahren verursachte mir die straffsitzende Uniform eines hübschen 
Soldaten die sondertMursten Beklemmungen; und wihrend in den nSchsten 
Jahren meine Scbulgenoiaen stets von Mädchen plauderten, wohl auch schon 
kleine Liebeleien begannen, war ich im Stande, einem kraftvoll gebauten Manne 
mit gut entwickelten, üppigen Posteriora stundenlaug nachzugehen und mich 
an diesem Anblick zu berauschen. 

Ohnf^ über diese — von den Empfindungen meiner Kameraden so sehr 
verschiedenen — Eindrücke viel nachzudenken, begann ich zu onaniren, dabei 
btets an heldenhaft gebaute, fesche Gestalten denkend, bis ich in meinem 
17. Jahre von einem Schicksalsgenossen über meinen wahren Zustand auf- 
geklärt wurde. Seit damuls biibf \rh wolil 8 lümal mit Mädchen zu thun 
gehabt, musste Jedoch, um die Erection hervorzuruten , stets an ein mir be- 
kanntes sehönes mKnnliches Indiridnom denken, und bin der festen üeber> 
Zeugung, dass ich heute, selbst mit ZuhilfenahmA meiner Phantasie, nicht im 
Stande wäre, ein Mädchen zu gebrauchen. Kurz nach meiner Entdeckung ver- 
kehrte ich am liebsten mit bejahrten, kräftigen Urningen, da ich zu jener Zeit 
weder Verstand noch Gelegenheit hatte , mit wirUiehen HKnnem umzugehen. 
Seither hat sidi jedoch mem Gesehmaek voUstiindig geKndert, und nur Minner, 
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wirkliche Milnner, im Alter von 25 — 35 Jahren, mit elastischen, kräftigen 
Formen sind es, die meine Pinne auts Höchste erregen und deren Kelze mich 
ganz 80 entzücken, als wäre ich ein wirkliches Weib. Die Verhältnisse liegen 
hier derart, dass ioh mir im Laufe der Jalire etwa ein Dutzend Männer* 
bekanntsehaftPH acquiriren konnte, die gegen ein Honorar von 1 — 2 Gulden 
per Besuch meinen Zwecken dienen. — Bin ich mit so einem schmucken Jungen 
im yerBperrten Zimmer allein, gewSfart ee mir vor Allem das grdaste Vergnügen, 
membrum ejus vel mazime si magnum atque crassum est, manilms 4»pere et 
apprehendere et premere, turgentes nates femoraqne tangere atquo totum 
corpus manibus contrectare et, si conceditur, os faciem atque totuut corpus, 
immoTero nates, ardentibne osenlis obti^re. Qoodn manbrom magnum pu« 
rnmque est, dominusque ejus mihi placet. ardente libidine mentulam ejus in 
OS meum receptam complures horas sugere possum, ueque autem delector, 
si semen in os meum ejaculatur, cum maxima eorum qui ^Urninge" nominaiitur 
pars bae re non modo delectatur, sed etiam semen nonnunqxiam devorat. 

Die intensivste Wollust jedoch empfinde ich, vr^nn ich auf einen derart 
üiesöirten wirklichen Mann treffe, qui membrum meum in os recipit et erec- 
tionem in ore mo concedit. 

So nnwahrschemlich es klingt, so finde ich dennoch immer einige fesche 
Kerle, die sich für ein Douceur hierzu brauchen lassen. Diese lernen die Ge- 
schichte gewöhnlich beim Militär kennen, da die Urninge wissen, dass man 
dort fOr Geld am winftbrigsten ist, und wenn der Bursche einmal dras^ ist, 
wird er manchmal durcli Ümstände veranlasst, die Sache trota seiner LeidMi* 
Schaft fürs weibliche Geschlecht auch weiter mitzumachen. 

Urninge lassen mich mit einzelnen Ausnahmen kalt, weil mich alles 
Weibische in höchstem Grade abstösst. Deimocli ^nbt es unter ihnen einig», 
die mich ganz so entzücken kTfr-if^n win ein wirklicher Mann und mit denen 
ich aus dem Qrunde noch lieber verkehre, weil sie zuweilen meine glühenden 
Liebkosongen ebenso leidenscbaftlicb erwidern. Im tdte-M6te mit einem der- 
artigen Tndividuuiü lege ich raeinen erregten Sinnen keine Fesseln an, gestatte 
meinen thierischnn Instinkten freies Austoben : osculor, premo, amplector eum, 
linguam meam iti os ejus immitto ; ore cupiditate tremente ejus lubrüm superios 
sngo, faciem meam ad ejas nates adpono et odore yolnptari e natibns %manente 
voluptatr rV^^^npescor, Wirklich*.' ^Männer in stramm sitzender Uniform machen 
den gröästen Eindruck auf mich, und habe ich Gelegenheit, einen solchen 
Prachtkerl zu tunarmen und zu küssen, zieht dies bei mir die sofortige £ja- 
ctdation nach sich, was ich namentlich meinem häufigen Onanircn zuschreibe. 
Denn dies that ich hanptsfichlich in früheren Jahren sehr oft. fast jedostnal, 
wenn ich einen mir gefallenden festen Kerl sah, dessen Bild mir dann während 
des Onanirens vor Angen sehwebte. Dab« ist mein Geschmack keineswegs 
difficil, etwa wie derjenige eines Dienstmädchens, das sich in einem strammen 
Dragonerwachtmeister ihr Idenl erträumt. Schönes Gesicht ist wohl eine an- 
genehme Beigabe, zum Entüauuaea meiner sinnlichen Gefühle jedoch keines- 
wegs nnerlleslieb, die Hauptsache aber bleibt: vir inferiore corporis parte 
robusta et bene formosa, turgidis femorilnis durisque natibus, während der 
Oberkörper schlank sein kann. Ein starker Bauch disgustirt mich, sinnlicher 
Mund mit frischen Zähnen regt mich anft Prickelndste an, und bat ein solches 
Individmun ausserdem ein membrum polchrum niagnum et aeqoaliter for- 
matnm, so sind alle meine — ancb weitestgehenden — Ansprüche ToUaof 
befriedigt. 

Bei mir gefallenden, mich leideoscbaftlidi erregenden Männern erfolgte 

die Ejaculation in früheren Jahren 5 — 8mal während einer Nacht, auch jetzt 
noch l--6mal, da ich un.i:,'<''WMhnlieh sinnlich veranla-^t bin, und mich beispiels- 
weise schon das Siibitlklirreu eines flotten Husaren crrcLron kann. Dabei besitze 
ich eine sehr lebhafte Phantasie, denke fast in allen unbeschäftigten Standen 
an schöne Männer mit starken Gliedern ond würde mit Entzücken zosdiaiien» 



uiLjiiizuü Dy Google 



248 



Conir&re Sexnalempfiadtuag. 



wenn ein von Kraft «trotzender fester Kerl magna mentula praeditus me 
praesente pnellam futuat ; mihi persnasum est, fore ut hoc adspectu senstis mei 
ToliMii«ntiflRiiift perturbatioiie afficiaator «t dum fiitiiit eorpus adoleflewtis 
pulchri tangam et, si liceat, ascendam in eum dum cum puella concumbit atque 
idem cum eo faciam et membmm meum in eius anum immittam. An der 
Ausfährung dieser cynischen Pläne — von denen meine Gedanken sehr oft 
erfüllt sind — bindern mich derzeit nur meine besdirtiikteii finaiiaellea Mittd, 
sonst bätte icb diese längst verwirklicht. 

Militär übt den grCssten Zauber auf nuch aus, doch habe ich ausser- 
dem «n besonderes Faible fOr Fleischbaver, Fiaker, Ftdirwerkleate, CireiiS' 
reiter und Schiffscapitäne, doch müssen diese alle elastisch und kraftvoll ge- 
baut sein. Urninge siiul mir für intimen Preundsehaftsverkehr verhasst, wie 
ich gegen den grössten iheii derselben eine mir unerklärliche, ganz ungerecht- 
fertigte Avemon hege. Auch habe ich mit einer einzigen Ausnahme nie so. 
einem Urning in ganz innigem FreundschaftsverbUltniss gestanden. Dagegen 
knüpfen mich die herzlichsten langjährigen Beziehungen an einige gleichartige 
Männer, in deren Gesellschaft ich mich sehr wohl fühle, mit denen ich aber 
geachleditlich nie verkehrte und die von meinem Zustand keine Ahnung haben. 

Gespräche über Politik, YolkswirthsL'haft, wie überhaupt jede Er?irterang 
eines ernsten Themas sind mir verhasst, dagegen schwatze ich mit ziemlichem 
VerstlndnisB nnd besonderer Vorliebe Ubers Theater. In Opern sehe ich mich 
selbst auf der Bühne, fühle mich vom Beifall des mich fetirenden Publikums 
umbraust und würde mit Vorliebe passive Heldinnen darstellen oder dramatische 
Frauenrollen singen. 

Der interenaoteste Qesprftehsstoff für mich und meine Schicksalsgenossen 
sind aber stets unsere — MUnner; dieses Thema ist für uns unerschöpflich; 
die geheimsten Beize derselben werden aufs Minutiöseste geschildert, mentulae 
aestimantur, qnanta sint magnitudine, quanta crassitudine; de forma eamm 
atqne rigiditate conferimus, alter ab altero cognoecit cniUB Semen celerins, 
cnius tardius ejacul(;tur. Ich erwJihne noch, dass von meinen vier Brüdern 
der eine sich zu urningischen Zwecken brauchen liess, ohne selbst ein Urning 
ta sein, nnd sind alle vier leidenschaflUehe Fnnienfreiinde> die fortwBhrend 
geschlechtliche Excesse verüben. Die Genitalien der Mttnner vautmac Familie 
sind ausn Rhinslos stark entwickelt. 

Zum Schlüsse wiederhole ich die Worte, mit denen ich diese Zeilen 
begann. Ich konnte meine Ausdrücke nicht wählen, weil es mir darum am 
thun war, in Vorliegendem das Material zur Studie einer urningischen Existenz 
zu liefern, wobei es in erster Linie auf absolute Wahrheit ankommt. Diesem 
Umstände bitte ich die zahlreichen pynismen m gnte zu halten. 

Im October 1890 stellte sich mir der Schreiber vorstdiender Zeilen vor. 
Sein Aeusseres entsprach im Wesentlichen seiner Si hilderung. Genitalien gros?;, 
reich behaart. Eltern seien nervengesund gewesen, ein Bruder habe sich 
erschossen wegen Nervenleidens, drei andere seien hodigradig nerrOs. Patient 
besucht mich in verzweifelter Stimmung. Er ertrage ein solches Lehen nicht 
mehr, denn er sei angewiesen auf den Verkehr mit käuflichen Älilnnern, ver- 
xuüge bei seiner extremen sinnlichen Veranlagung nicht Abstinenz zu. üben und 
könne auch nicht begreifen, wie er weibliebend nnd an edleren Freuden des 
Lebens fdhig gemacht werden könnte. Habe er doch schon mit 13 Jahren 
mannm&nnlich empfanden. 

Er fühle sich dnrdiana als Weib und sehne sidi nach Erobemngen b« 
Httnnern, die nicht Urninge smd. Wenn er mit einem Urning zusammen sei, 
so sei es geradeso, wie wenn 7wei Frauenzimmer zusammen wftren. Er möchte 
lieber geschlechtslos sein, als so weiter zu existiren. Ob denn nicht Castration 
fOir ihn erlösend wftre? 

Ein Versuch der Hypnose ersielt bei dem hQdist erregten Patienten nnr 
ganz leichtes Engourdissement. 
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Beobachtung 128. B., KtUaer, 42 Jahre, ledig, wurde mir von seinem 
Hausarzt, in den er verliebt war, als an contrftrer Sesnalempfindnng leidend 
zugeschickt. B. gab bereitwillig, in decenter Weise, Aosknnft über Vita ante- 
aeta und spedell Mcnialts» froh, eadliidi Mnmal eine antontative Aiuikimft 
über seine sexnellm Zoatlade 2a bekomoMn, die ihm von jdier krankhaft 
erschienen seien. 

B. weiss von seinen Grosseltem nichts zu berichten. Der Vater sei ein 
jähzorniger, aufgeregter Munn gewesen, Potator, Ton jeher sexuell sehr bedfirfkag. 
Nach(^pm er 24 Kinder mit der<:en>rri Frau przcTigt, habe er sich von ihr 
scheiden lassen, und noch Smol seine Wirtiisciiaiteria geschwängert. Die Matter 
sei gesond gewesen. 

Von den 24 Geschwistern seien nur noch 6 am Leben, mdbrere nerven- 
krank, aber nicht sexuell abnoiBi, bis auf eine Schwester, die von jeher mann* 
süchtig sei. 

B. will Ton Kindesbeinen an kiHnUich gewesen sein. Sehen mit 8 Jahren 

sei sein Geschlechtsleben erwacht. Er habe inastnrbirt und sei auf die Idee 
verfallen, penem aiiorum puerorani in os arrigere, was ihm grossen Genuss 
gewährt habe. Mit 12 Jahren fing er au, sich in Männer zu Terlieben, am 
meisten In solche in den 30er Jahren mit Sehnorrbart. Schon damak sei sein 
«exnelles liedürfniss sehr entwir-Vfif L'^wf^sen und habe er Erectinnnn nr.d 
Pollutionen gehabt. Vou da au habe er wohl täglich masturbirt und sich 
dabei einen geliebten Mann gedacht. Sein HSdistos sei aber gewesen penem 
viri in os arrigere. Dabei habe er nnter grösster Wollust Ejaculation be- 
kommen. Nur etwa 12mal sei ihm dieser Genuss bisher zu Tlieil geworden. 
Ekel vor dem Penis Anderer habe er bei ihm sympathischen Milnnern nie 
empfnnden, im Gegentheü. Offerten snr Plderastie, die ihm sowohl aktiy als 
passiv hßchst ekelhaft sei, habe er nie acceptirt. Beim perversen Geschlechts- 
akt habe er sich immer in der EoUe des Weibes gedacht. Seine Verliebtheit 
in ihm syuipathische Mftnner sei grensenlos gew^en. Alles h&tte er fttr seine 
Qeliebtan thon mögen. Er habe Tor Aufregiing ond WoUnst genttert» wenn 
er ihrer nur ansichtifr wurde. 

Mit 1^* Jahren Uess er sich von Kameraden öfters verführen, ins Lupauar 
mitragdien. Er habe nie Spass am Coitos gehabt nnd nnr im Mom«it der 
Ejaculation eine Befriedigung verspürt. Um Erection beim Weib zu bekommen, 
habe er sich immer einen geliebten Mann beim Akt vorstellen müssen. Am 
iiübätea wäre es ihm gewesen, wenn das Weib immissio penis in us ge- 
stattet hätte, was ihm aber immer versagt blieb. Fante de mieux habe 
er Coitus geübt, >fei sot^ar zweimal Vater geworden. Das letzte Kind, ein 
Mädchen von 8 Jahren, fange bereits an, Masturbation und mutuelie Onanie 
SU treiben, was ihn als Vater sehr betrübe. Ob es denn dagegen keine Ab- 
hülfe gebe? 

Patient versichert, dass er sich Mflnnem £xpfrennber immer in einer weib- 
lichen Bolle (auch bei sexuellem Vericehrj gefühlt habe. Er habe sich immer 
gedacht, seine sexuelle Penrersion sei dadurch entstanden, dass sein Vater, 
ab'^ er ihn zeugte, ein Mädchen zeugen wollte. Seine Geschwister haben ihn 
auch immer wegen seiner weiblichen Manieren verspottet. Zimmerau.skehren, 
Abwaschen sei ihm immer eine augenohme Beschüt'tigung gewesen. Mau iiabe 
ancfa SMne Leistungen in dieser Richtung vielfach bewundert nnd gefunden, 
dass er geschickter ^oi ah maiichcs Mädchen. W(>nn er je koi^nfe. verkleidete 
er sich ab Mädchen. Im Pasching erschien er auf Bällen in weiblicher Maske. 
Das Kokettiren bei solcher Gelegenheit sei ihm trefflich gelungen, weil er eine 
weiblidie Natur habe. 

Zum Trinken, Rauchen, männlicher Beschäftigung und Vergnügung habe 
er nie recht Lust gehabt, dagegen Nähen mit Leidenschaft betrieben und als 
Junge wegen beständigem Rieten mit Puppen oft Sdielte bekommen. Ssin 
bteresee im Oircns oder 1%eater nahmm nnr Mflnner tn Anspmeh. Blr konnte 
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oft <^~m Dranp;^ nicht widerstehen, in Pusoirs ll6nilll8llllxng6RI, vni Ill.lllll]illil0r 
GenituUen ansichtig zu werden. 

An weiblichen Beizen habe er nie Gefallen gefunden. Coitus sei ihm 
nur gelungen, wenn er sich einen geliebten Mann dachte. N&chtlicbe PollU' 
tionen worden immer durch lasciTe, Minner beireffande Tranmsitnationen 
ausgelöst. 

Trotz TieUaclier sexueller Exceeae bat B. nie an Nearaatlieoiia seraalis 
gelitten und sind überhaupt keine Symptome Ton Neurasthenie an ihm nach- 
weisbar. 

Explorat ist zart, hat spärlichen Backen- und Schnurrbart, der ihm erst 
im 28. Jf^r gewachsen sei. Sein Aensseres, ausgenommen leiebt wiegender 

Gang, bietet nichts, was auf eine weibliche Natur hindeuten wt\rde. Er ver 
sichertf dass man seinen weibischen Gang schon oft bespöttelt habe. Bein 
Benehmen ist ein höchst decentes. Die Genitalien sind gross, gut entwickelt, 
ganz normal, di« i t 1 liaart, das Becken ist männlich. Der Schädel ist rhachi- 
tisch, leicht hydrocephal, mit aii?-,'el>auchtpn Parietalbeinoii. Der Gesichts- 
sohfidel ist auffallend klein. Explorat behauptet, dass er leicht reizbar, zu 
Zorn geneigt sei. 

Beobachtung 124. Taylor hatte eine gewisse Elise Edwards, 24 Jahre 
alt, zu exploriren. Es st^UU^ sich heraus, dus8 sie männlichen Geschlechts 
war. E. hatte seit dem 14. Jahr WeiberUeider getragen, war auch als Schau- 
spielerin aufgetreten, trug das Haar lang und nach Weibersitte in der Mitte 

Setheilt. Die Gesicbtsbildnng hatte etwa>s Weibliches, im Uebrigen war der 
!örper ganz mftonlich. Der 3art wir sorgfältig ausgezupft. Die mftnnlichen, 
kmftig und gut entwickelten Genitalien waren am Bauch durch eine knnst^ 
YoUe Bandage nach aufwärts fixirt. 

Der Befund am Anus deutete auf passive Päderastie. ^Taylor, Med. 
jurisprudence 1878. II. p. 286. 478.) 

Beobachtuii LT 125. Eine figenthümliche Erscheinung im Sinne der 
contrören Sexualempfindung bot ein Beamter iu mittleren Jahren, seit mehreren 
Jahren glücklicher Familienvater und mit einer braven Frau verheirathet. 

Durch die Indiscrptinn piner Prostituirtpn kam eines Tages folgende 
Skandalgeschichte au die UcÖ'entlichkeit. X. erschien etwa alle b Tage im 
Impanar, eostttmirte sieb dort als Winb» wobd eine W«berper&c3m nidit 
fehlen durfte. Nach beendigter Toilette legte er sich auf ein Bett und liess 
sich von der Prostituirten mastnrltiren. Er 7:0g es aber bei Weitpm vor, wenn 
er eine männliche Person (Hausknecht des Lupanar) gewinnen konnte. Der 
Yatw dieses Hannes war hereditBr belastet, mehrmals irrsinnig gewesen, mit 
Hyper» und Paraesthesia sexualis belastet. 



4) Androgjne. 

In fliessenden Uebergängen mt ▼origen Gruppe ergeben sich contrar 
Sexuale, bei denen nicht nur der Ohnmkter und das ganze Fühlen der 
ftbnormen Geschlechtsempfindung congruent «nd, sondern sogar in Skelet- 
bildung, Gesichtstjpus , Stimme u. s. w., fibcrlmupt in anthropologischer, 
nicht bloss in psychischer und psychosexua!« r Hinsicht das Individuum 
sich dem Geschlecht nähert, welchem dasselbe sich der Person des eigenen 
Geschlechte gegenüber zugehörig fühlt. Offenbar stellt diese selbst anthro- 
pologische Ausprägung der cerebralen Anomalie eine besonders hohe 
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Stnfe der Entarlaing dar; daes aber diese Abweichung auf ganz anderen 
Bedingungen badrt als die ieratologischen Erechebuugen der Herrn- 
aphrodiaie in anatomiBdiein Sinne, ergibt sich klar damna, daas niemak 
bia jetst im Gebiet der contifiren S»nalempfindung üebezj^lknge nur 
hermaphroditischrat Yerbildnng der Oenitalien gefunden wurden. Die 
GenitaUen dieser Jjeute erwiesen sich immer geeohlechtlich ToUkommen 
düEFeraizirt, wenn auch nicht aelten mit aoatomiachen Degenerationa- 
xeidien (Epi-Hypospadie u. s. w.) behaftet, im Sinne von EntwicUungs- 
hemmungen geschlechtlich ttbrigens wohl differemdxter Organe. 

Bezüglich dieser interessanten Gruppe tob Weibern in Hänner- 
kleidung mit mannlichem Genitale mangelt es noch an ausreichender 
OBfluiatik. Jeder erfahrene Beobachter sein« Mitmenschen erinnert sich 
wohl an männliche Existenzen, dwen weibisches Wesen und weiblicher 
Typus (breite Hüften, runde Formen durch reichliche Fettentwicklung, 
fehlende oder höchst spärliche Bartentwicklung, mehr weibliche Oesichts- 
zQge, feiner Teint« Fistelstimme u. s. w.) hdchst auffallend war. 

Bs scheint auch, dass hei Lidividnen der 4. Gruppe^ sowie bei ein- 
zelnen der 3. im Uebergang zur 4. geschlechtliches SchamgefQhl nur der 
Person des eigenen, nicht aber der des entgegengesetzten Geschlechts 
gegentther vorhanden ist. 

Beobachtung 126. Androgynie. Herr v. H., 30 Jahre alt, ledigen 
Standes, stammt von einer neuropatimtebeo Mutter. Kerren- und OeisteshrattlC' 

lieiten sollen in der Familie des Kranken nicht vorgekommen und der einzige 
Bmder desselben geistij? und köqjerlich vollkommen normal sein. Patient soll 
sich körperlich spät entwickelt haben und deshalb mehrfach in Seebädoru und 
klimatischen Curorten gewesen sein. Er war yon Kindesbeinen an von neuro- 
patbischer Constitution und mich dem Zeugniss seiner Verwandten nicht wie 
andere Knaben. Früh fiel seine Abneigung gegen männliche Beschäftigoog 
und seine Vorliebe f&r weibliche Spielereien auf. So yerabsebente er alle 
KDabenroiele und gymnastischen Hebungen, während das Spiel mit Puppen 
und weibliche Arbeiten ftir ihn besonderen Reiz hatten. Patient entwickelte 
sich in der Folge körperlich gut, blieb frei von schweren Erkrankungen, aber 
geistig blieb sein Wesen abnorm, einer ernsteren Lebensauffassung unzugänglich 
und von entschieden weiblicher Gefühls- und Gedankenrichtung. 

Im 17. Lebensjahr zeiiiten sich Pollutionen, die gehüuft, schliesslich 
auch bei Tage auftraten, duu Kranken schwilchteu und aianuigfache nervöse 
Störungen hervorbrachten. Es entwickelten sich Erscheinungen von Nenr* 
r-'^thenia spinalis, die bis auf die letzten Jahre fortdauerten, mit dem Seltener- 
werden der Pollutionen aber sich verminderten. Onanie wird in Abrede ge- 
stellt, ist aber sehr wahrsdhMnIioh. Eine schlaffe, weiehliche, trttumerisäe 
Gedankenriditang machte sieh seit der Pubertätszeit immer mehr bemerkludi. 
Yerprebens waren die Bemühungen, den Kranken 7.n einem eigentlichen Lebens- 
beruf zu bringen. Seine intellectuellen Funktionen, wenn auch formal ganz 
ungestört, erhoben sich nicht zur Höhe wirksamer Leitmotive eines selbst' 
ständigen Charakter^ und bühei-er Tiebensanscbauungcn. Er blieb unselbst- 
ständig, ein grosses Kind, und nichts bezeichnetf doiit lieber seine nrii|iniir 
abnorme Ajrtung, als eine thatsächliche Unfähigkeit, mit Geld umzugehen und 
sein eigenes OesUndniss, dass er fär eine geordnete» TsmUnftige Gddgebahrung 
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kein Versiftndniss habe, und sobald er Geld beotte, deaselbe Ar ArniqnitlUo, 

Toüettejjegenstande u. dgl. Allotria veraosgebe. 

Ebenso wenig {^hig wie zu einer vernünftigen Geldwirthschaft erschien 
Patient cor Erringnng einer socialen Existenz, ja nur znr Einaiefat in deren 
Bedeutung und Werth. 

Er lernte nichts Ordentliches, verbrachte seine Zeit mit Toilette nnd 
künstlerischen Tändeleien, namentlich mit Malen, wozu er eine gewisse £e- 
fthigung zeigte, abor aneh hierin leistete er mchte, da es ibm an AoBdsaw 
fehlte. Zu einer ernsten Gedankenarbeit war er nicht zu bringen, er hatte 
nur Sinn für Äeus.serlichkoiten, war immer zerstreut, von ernsten Dingen gleich 
gelangweilt. Verkehrte Streiche, .sinnlose Reisen, Geldverschwenden, Schulden- 
maehen kchron in seinem ferneren Leben immer wieder, und selbst für diese 
positiven Fehler seiner Lebensführung fehlte ihm das Verständniss. Er war 
eigenwillig, untraitabel und that nirgends gut, sobald man nur den Versuch 
machte, ihn auf < igene Füsse va stellen und ihn selbst seine Interessen mJur' 
nebaen zu lassen. 

Mit diesen Erscheinungen einer orginär abnormen und defectiven psychi- 
schen Artung fingen bemerkenswerthe Zeichen einer perversen geschlechtlichen 
Empfindung einher, die aneh in dem somatisehen HabittiB dee Patienten an- 
gedeutet sich vorfinden. Patient fühlt sich geschlerhtlioh als "Weib dem Manne 
gegenüber und emphndet Zuneigung zu Personen des eigenen Gesclüechts, bei 
Gleichgültigkeit, wenn nicht geradezu Abneigung gegen Personen des weiblichen. 
Er will ?.war im 22. Jahr mit Weibern geschlechtlich verkehrt nnd in nor* 
maier Wr iso den Beischlaf ausgeübt haben , aber theils wop-on Steigerung der 
neorastbeuischeu Beschwerden jeweils nach dem Coitus, tbeiiä aus Angst vor 
Anatecknnfft wesentlicli aber ans mangelnder Befriedigung will er sieb bald 
▼om weibnoheii Gesehledite abgewandt haben. Ueber seine abnorme sexuelle 
Lage ist er sich nicht ganz klar; einer Hinneigung zum milnnlichen Ge- 
schleuhte ist er sich bewusst, gesteht aber verschämt nur zu, dass er gewissen 
männlichen Personen gegenümr ein beseligendes OeflUi] der Freondeehsit 
empfinde, ohne dass sich oin sinnliches Gefühl beigeselle. Das weibliche Ge- 
schlecht perhorrescirt er gerade nicht, er könnte sieh sogar entschiiessen , ein 
Weib, das ihn durch gesinnungsverwandte künstlerische Neigungen anzöge, zu 
heirathea — wenn ihm nur die ehelichen PtlichtMit die ihm xmangenehm wären 
und deren Leistung ihn matt und schwach machen, erlassen blieben. Dass 
Patient schon mit Männern geschlechtlich verkehrt habe, stellt er in Abrede, 
aber sein Erröthen und seine Verlegenheit dabei, noch mehr ein YorfaU in V., 
wo Patient vor einiger Zeit im Gasthaus geschlechtlichen Umgang mit jnngeil 
Leuten versucht und einen Skandal provocirt hat, strafen ihn Lügen. 

Auch die äussere Erscheinung, Habitus, Körperbau, Gesten, Manieren, 
Toilette sind anff&llig und erinnern entschieden an weibliche Formen und 
Verhältnisse. Patient ist zwar über mittlerer Grösse, aber Thorax und 
Becken sind von entschieden weiblicher JÜldung. Der Körper 
ist fettreich, dieHaut wohlgepflegt, zart, weich. Dieser Eindruck 
eines Weibes in männlicher Kleidung wird gesteigert durch den spärlichen 
Haarwuchs im Gesicht, der zudem bis anf ein Bchnurrbilrtehen rasirt ist, 
den tänzelnden Gang, das schüchterne» gezierte Wesen, die weiblichen Züge, 
den schwimmenden nenropathisdien Ausdruck der Augen, die Sparen von Puder 
und Schminke, den stutzermässigen Zuschnitt der Kleidung mit busenartig 
hervortretendem Oberkleid, die ;:jefranste, damenartige Halsschloife und das 
von der Stirn abgescheitelte, glatt zu den Schläfen abgebürstete Huiu-. 

Die kflrperliche Dntersnidiung Iftsst den zweifeUos weiblichen Bau des 
Körpers erkennen. Die äusseren Genitalien sind zwar gut entwickelt, jedoch 
ist der linke Hoden im Leistencanal zurückgeblieben, die Behaarung des 
Mona Veneris ist schwach und dieser ungewöhnlich fettreich 
und prominent. Die Stimme ist hoch, ohne mftnnlichen Timbre. 
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Anr-h fiie Beschäfligiiug und Denkweise des v. K. ist eine entschieden 
weibliche. Er hat sein Boudoir, seinen wob lasse rtirten Toilettetisch, mi dem 
er stundenlang mit allen möglichen Ver^cbönerungskünsten die Zeit vertändelt; 
er perhorrescirt Jagd, Waffenübungen a. dgl. männliche Bewliiftignng, bezeichnet 
sich selbst als eij 'M ? h"ngeist. spricht mit Vorliebe von soiQon Malereien 
und dichterisdien Versuchen, interessirt sich für weibliche Arbeiten, die er, 
wi« s. B. StiokeD, sooh ansAbt, und braeiehn«t «a ab sein hOehstee Qlftckr sein 
Leben in einem künstleriscb gebildeten und ästhetisch feinfühligen Kreil r<m 
Herren und Damen mit Conversation . Musik, Aesthetik u.dgl. zubringen zu 
können. Seine Conversation dreht sich vorwiegend um weibliche Angelegen- 
heiten — um Modra, weibliehe Handarbeiten, Eoohknnst, HatuhaltongB* 
aagelegenheiten. 

Patient ist wohlgenährt, jedoch etwas anämisch. Er ist von neuropathischer 
Constitution und bietet Symptome von Neurasthenie, die doFcfa eine verfehlte 
Lebensweise, m langen Aniimtbalt im Bett, im Zimmer, Verweiehlidrang unter- 
halten werden. 

£r klagt über zeitweiseu Kopfschmerz und Kopfdmck, über habituelle 
Obstipation, schreekt leicht zusammen, klagt Aber tmtwtu» Mattigkeit, Müdig- 
keit, ziehende Schmerzen in den Extremitäten in der Bichtung der Lumbo- 
abdominalnerven, fühlt sich nach Pollutionen und regelmässig nach dem Essen 
müde, abgespannt, ist empfindlich bei Druck auf die Froc. spinosi der Brust* 
wirbet wie «ach bei Darchtastnng der sngKnglichen Nerrenstilmme. Er fühlt 
eigenthümliche Syni- und Antipathien gegenüber gewissen Personen, geratli bei 
der Begegnung antipathischer Leute in Zustände eigenthümlicher Angst und 
Verwirrung. Seine PdUnlionen, obwohl jetzt nur noch sdten vorkommend, 
sind pathologisob, insoferne ta» sich andi bei Tage und ohne alle woUQstige 
Erregung emstdien. 

Qutaehten. 

1. Herr v. H. ist nach allem Beobachteten und Berichteten eine geistig 
abnorme, defektive Persönlichkeit, und zwar ab origiue. Eine Theilerscheiuuug 
dieser abnormen geistig-kOrperliehen Artung stellt seine oontrKre Sexnalempfln- 
dnng dar. 

2. Diraer Zustand, als ein originärer, ist keiner Heilung zugänglich. 

Es besteht eine defektive Ormnisation in den hSebsten geistigen Centren, 
die ihn zu selbstständiger Lebensmhmng und der Erreichung einer Lebens- 
bernfestftllnng unfähig macht. Seine perverse Geschlechtsempfindung hindert 
ihn, normal geschlechtlich zu funktioniren, mit allen socialen Consequenzen 
einer solchen Anomalie und mit der Gefahr einer Befriedigung perverser, aus 
seiner abnormen Organisation sich ergeliender Gelüste, mit daraus wieder /,u 
befürchtenden socialca und gerichtlichen Conflikten. Diese Besorgniss kann 
aber nicht grosü sein, da der (perverse) Geschlechtstrieb des Kranken gering ist. 

8. Herr v. H. ist nicht unzurechnungsfähig in legalem Sinne des Wortes 
und weder geeignet zur Aufnahme in eine Irrenanstalt, noch einer solchen 
bedürftig. 

Er vermag — obwohl ein grosses Kind und unAhig zu einer Selbst- 
ffthmng — gleichwohl unter Aufsicht und Leitung geistig normaler Menschen 
in der Gesellschaft zu exi^tiren. Er vermag auch bis zu einem gewissen Grad 
die Gesetze und Normen der bürgerlichen Gesellschaft zu respektiren und zur 
Bichtsehnur seines Handelns zu machen, aber es mnss bezflglich möglicher 
geschlechtlicher Verirrungen und Conflikte mit dorn Strafgesetz hervorgehoben 
werden, dass seine Geschlechtsemptindung eine in organischen krankhaften 
Bedingungen wurzelnde abnorme ist, und dieser Umstand muss ihm eventuell 
SU Gute kommen. 

Bei seiner notorischen Unselbststftndigkelt kann derselbe ans der väter- 



uiLjiiizuü Dy Google 



254 



Contribre Seraaltupfindinig. 



lieben oder vorTnundschattlicben Gewalt nicht entlasBen werden, weil er eieb 
sonst finanziell ruiniren würde. 

4. Herr H. ist an^ körperlich leidend. Er bietet Zeichen leichter 
Anttmie und von Neurasthenia spinalis. 

Eine vernünftige Regelung seiner Lebensweise, eine tonisirende Untt- 
Ucbe, womöglich hydrotherapeutische Behandlung erscheint nothwendig. Der 
Verdacht einer nrsAehlichen Begrfindnng jenes Leidens in früher getriebener 
Ma.sturl>ation mu«;?! aufrecht erhalten werden und die Möglirliknit des Vor- 
handenseins einer ätiologisch and therapeutisch wichtigen Spermatorrhöe liegt 
nahe. (Eigene Beobachtung. Zeitschr. f. Psychiatrie.) 

Die angeborene contrftre Sexualemplinduno beim Weibe 

üeber das Vorkoiiimen ^ bomosezualer Empfindiingeii beim Weibe 
stehen der gegenwärtigen Wiasenschaft Tid qifirUcbere Beobaehtuugen 
2a Ctebot ab hinnditlidi dieser Anomalie beim Manne. Daraus den 
Schlnss ziehen zu wollen, dass contrftre Sezualempfindung beim Weibe 
seltener sei, wire ungerecihtfertigt, denn wenn sie wirklich eine fnnc« 
tionelle Degenerationserscheinung ist, werden sieh belastende degenerstiTe 
Einflösse beim Weib ebenso geltend machen wie beim Hanne. 

Die ürsachen der scheinbaren Seltenheit der conträren Sexual- 
empfindui^ beim Weibe und wohl darin zq finden, dass 1. Confideneen 
über sexuelle Abnormitiiten beim Weib schwerer zu erlaagem sind; 2* dass 
die Anomalie, falls sie zu »beischlafähalichen" Handlangen inter feminas 
fülirt, in Deutschland nicht criminell verfolgt wird und schun dadurch 
vielfach latent bleibt; 3. dass das Weib die conträre Sexualempfindung 
nicht so genirt wie den Mann, weil sie jenes nicht beischlafsunfühig 
macht; 4. weil das Weib an und füi sich und jedenfalls auch das conträr- 
sexuale nicht so sinnlich und aggressiv in der Erreichung des Qeschlechts- 
bedürfnisses ist, wie der Mann, so dass der contrar-sexuale Verkehr unter 
Weibern nicht so auftallig ist und vom Lnien als blosse Freundschaft 
gedeutet wird. Gibt es doch sogar Fülle (psychische Hermnphrodisie, 
selbst Hoinusexualität)} wo der Ehemann nicht die Ursache der Frigiditas 
uxons erkennt! 

') Literatnr: Havelock Ellis, Älienist and NeutologiRt 1895| Aptil. — 
(Moll, Conträre Sexualempfindutig. 2. Aufl., p. 822. 

«) Casuistik: 1) Weatphal, Arch. f. Psych. II, p. 73. — 2) Gock, Op. cit 
Kr. 1. — 8) Wise, The Alienist and Neorologist 1883, Jannar. — 4) Cantarano, 
Zeitschr. La Ftichiatria 1888, p. 201. — 5) Syriens, Op. dt. obs. 14. — 6) Kier^ 
nan, Dp. cit. — 7) Müller, Friedreichs Blattei f. ger. Med. 1891, Heft 4. — 
S— 13) Moll, ContrÄre .^•^•ynnlempfindung, 2. Aufl., Beob. 18. 19. 20. 21. 22. 23. — 
4> Meyböfer, Zcitachr. L .Mtdieinalbeamte, V. IG. — 15 — 16) Zuccarelli , luversione 
coDgenita in due donne, Napoli 1888. — 17—27) Moll, Untersuchungen über Libido 
sexnalie, Fall 10-12. 40-44. 47. 56. 57. — 28—29) Havelock EUis, Op. eü ~ 
:'0^ Tenta und ürso, Archiv, delle piioopatie aexaals, p. 88. — 81) Penta, 
ebenda p. 94. 
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Ana Stellen in der Iteiligen Schrift ans der Gescbichte Grieehen- 
laiids («Sapphische laebe*), tm der Sittengeseliichto des alten Roma und 
des Mittelalteis *) ist Ukki der hietorisdie Nachweis su Hefem, dass Con- 
greesns intersezualis feminarum zu allen Zeiten bestanden hat, gleichwie 
er nodi heute in Harems, WeiberBtra&nstalten, Bordellen ^ Pensionaten 
(s. tt. Amor kebicus) vorkommt. 

Dass ein grosser Theil dieser Vorkommnisse Übrigens auf Perversität) 
nicht Perversion beruht, muss immerhin augegeben werden 

In klinischer Hinsicht kann ich midi' kurz fassen, da die Anomalie 
beim Weib ganz dieselben Erscheinungen mutatis mutandis bietet, wie 
beim Manne, und Überdies dieselben Gradstufen aufweist. Die psychisch 
hermaphr oditischen und auch viele liomosexuale Weilter vorrathen 
ihre Anomalie weder durch äusöerliche Zeichen noch durch seelische 
(männliche) Geschlechtscharaktere. Bemerkenswerth ist, dass Dr, Flatau 
(Moll op. cit. p. 334) übrigens bei Untersuchung des Larynx von 23 homo- 
sexuiilen Weibern bei einigen den Kehlkopf von entschieden männlicher 
Form vorfand. 

Im Uebergang zur folgenden (4radstufe der Viraginität (analog 
der EflVminatio beim Miiime) tindet .sich Vorliebe, in Männerkleidern zu 
gehen. Im Traum oder auch im ideellen oder wiikliclieu iiomosexualeu 
Geschlechtsakt fühlt sich die betreffende Person in indifferenter geschlecht- 
licher Rolle. 

Bei ausgebildeter Viraginit&t fühlt sieh das Weib dem anderen 
gegenüber ausschliesslich in der Bolle des Mannes. 

Auf dieser Stufe besteht auch nur dem eigenen Geschlecht, nicht 
aber dem mftnnlichen gegenüber Sdiamhaftigkeit. 

Die AnomaUe auf dieser Stufe pflegt sich schon früh durch mftnn- 
Hohe Geschlechtscharaktere kundzugeben. 

') Paulus, Rdmerbrief. 

«) PI088, Op. cit. 

^ Bemerkenswerth ist, dasa auch in der Belletristik die lesbische Liebe viel- 
Aull bebandelt üt, lo in Diderot, .La ReUgieue* ; Baliae, «La fille ans yenz 

d'or* ; Th. Gautier, , Mademoiselle de Maupin' ; F e y d e a u , , La Comtesse de 
Ghalis''; Flaubert, .Siilammbu'' ; Belot, , Mademoiselle Girau«!. nia femme' etc. 

Die Heldinnen dieser (lesbischen) Rotnane erscheinen der geliebten Person (ie«ii 
eigenen Geschlechts gegenüber in Charakter und Rolle des Mannes, und ihre Liebe 
ift eine «ehr biftnstige. 

Per ältej^te Fall von conträrer SexualempBndang, iet bis dato in Deutschland 
nao'}i:'iiw»'t',fn ist, igt ein solcher von Viraginitilt aus dem Anfang des 18. Jahr- 
hunderte. Lr betrifft ein Weib, dais mit einem andf^reii verheirathet war und mit- 
telst ledernen Priaps der Consors beiwohnte. Der aucii in culturhistorischer und 
ia jmidachftr ffindcht aefar intereHSiite, aiu den Akten gewhOpfte Fall igt von 
Br. Maller (Alesaoderabad) in Fri6dreieh*B Blftttem f. ger. Hedidn 1891, HcA 4» 
nitgefhefli. 
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Der Lieblingssufenthalt des weiblichen Uniings ist der Tummelplats 
der Knaben. In deren Spielen sacht er mit ihnen zu rivalisiren. Von 
Puppen will das Umin^fmSdchen nichts wissen, seine Passion ist das 
Steckenpferd, das Soldaten- und RÄuberspiel. Zu weiblichen Arbeiten 
zeigt es nicht bloss Unlust, sondMn vielfach geradezu Ungeschick. Die 
Toilette wird vernachlässigt, in einem derben, burschikosen Wesen Ge- 
fallen gefunden. Statt zu Künsten, zeigt sich Sinn und Neigung fttr 
Wissenschaften. Gelegentlich wird ein Anlauf jyenommen. im Rauchen 
und Trinkon sich zu versuchen, und beides kann zur Leidenschaft werden. 

Pirt'rim und Näschereien werden verabscheut. Schinerzliclie Re- 
flexionen ruft das Bewusstsein h^^rvor, als Weib geboren zu sein und der 
Universität mit ihrem flotten Leben und dem Militärstand entsagen zu 
müssen. 

In amazonenhaften Neigungen zu männlichem Sport gibt sich die 
männliche Seele im weiblichen Busen kund, nicht minder in Bethätigun^ 
von Muth und männlicher Gesinnung. Gross ist der Drang, auch Haiir 
und Zuschnitt der Kleidung männlich zu tragen, unter günstigen Um- 
ständen sogar in der Kleidung des Mannes aufzutreten und als solcher 
zu imponiren. Nicht selten sind die Fälle, wo Weiber in Männerkleidom 
aufgegriffen wurden. Beispiele jahrelangen erfolgreichen Herumtreibens 
als Mann (Jäger, Soldat n. s* w.) sind der Fall von Mttller in Fried- 
reich's Blattern, der Ton Wise (op. cit.) u. A. 

Die Ideale dieser Viragines sind durch Geist nnd Thatkrafk herror- 
ragende weibliche PersOolichkeiten der Geschichte nnd der Gegenwart 

Die schwerste Stufe degeneratiTer Homosezualitftt stellt die Gjn'- 
andrie dar. Es handelt sich hier um Weiber, die Tom Weib nur die 
Genitalotgane haben, im Fühlen, Denken, Handeln und in der iusseren 
Erscheinung aber durchaus männlich erscheinen. 

Solchen Mannweibern, die durch Knodienbau, Becken, Gang, Hal- 
tung, derbe, entschieden männliche Zflge, rauhe, tiefe Stimme u. s. w. an 
dem ewig Weiblichen irre werden lassen, begegnet man nicht so selten 
im öffentlichen Leben. 

Ueber Lebensweise und Art der sexuellen Befriedigung dieser conträr- 
sexualen Weiber hat Moll (op. cit. p. 331) manches Interessante berichtet 

Mutatis mutandis ist die Situation dieselbe wie beim mannliebenden 
Manne. Diese Existenzen suchen, finden, erkennen, lieben sich gegen- 
seitig, hben nicht selten als , Vater" und , Mutter" in „schwuler" Ehe 
zusammen. Auf conträre Sexualität muss sich immer der Verdacht richten, 
wenn (so häufig) in der Zeitung von einer Dame eine «Freundin* ge- 
sucht wird. 

Zahlreiche weibliche psychische Hermaphroditen und selbst Homo- 
sexuale schliessen, theils aus Unkenniniss ihrer Anomalie, theils um ver- 
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sorgfc 2u werden, Eliebflndniase mit Männern. Muicbe dieser Ehen fristen 
ihr Dasein fort, indem der Mann seelisch sympathisch ist und die Leistung 
der ehelichen Pflicht der unglücklichen Frau mdglich wird. 

Immer sucht sie sich dieser aber, sobald sie ein oder zwei Kinder 
geboren hat, unter irgend einem Yorwand zn entziehen. Noch häufiger 
leidet die Ehe wegen «unttbenrindlicher iLbneigung* Schiffbruch. Fort- 
setzung des homosexuellen Verkehrs in der Ehe kommt ▼or, gleii^ wie 
beim contrür-seznalen Hanne. 

Auf der Stufe der Viraginität ist Ehe unmöglich, da schon der 
Gedanke au Coitus cum y\ro Ekel und Grausen erweckt. 

Die inters^nielle Befriedigung bei Weibern beschränkt sieh vielfach 
auf blosses Kossen und Umarmrn, wobei sinnlich nicht stark Veranlagte 
es sich genügen lassen, sexuell Neurasthenische eventuell Befriedigung 
durch EjaculationsgefQhl finden. 

Automasturbation , faute de mieux, scheint in allen Gradstufen der 
Anomalie, gleich wie beim Manne, vorzukommen. 

Rei «tarker Sinnlichkeit kommt es zu Ounnüingus oder zu mutueller 
Ma8turbiiti(ni. 

Aiit" •!. und 1. Stufe scheint das Bedürfniss, in activer Kolle der 
geliebten Person des eigenen (Geschlechts gegenüber aufzutreten, zur Be- 
nutzung von Friapen hinzudruugen. 

Beobsehtung 127. Psychische Hermapbrodisie. Frau X., 26 Jshre, 

leidet an Neurasthenie. Sie ist erblich belastet , leidet episodisch an Zwun^'s- 
vorst^'Ihiniren. Sie ist seit 7 Jahren verheirathet. hat zwei <jesnnde Kinder, 
einen Kiiubeii uiid ein Mädchen von G resp. 4 Jahren. Es gelingt, das Ver- 
traneo der Patientin zu erlangen. Sie gesteht, dass sie von jeher mehr zu 
Personen d> eigenen Geschlechtes neige, ihren Mann zwar achte und perti habe, 
jedoch vom ebehchen Verkehr mit ihm angewidert sei. Sie habe es dahin 
gebracht, dsss er seit der Geburt des jüngsten Kindes ihr ehdich sieht mehr 
beiwohne. Schon im Pensionat habe sie sich in einer Weise für andere junge 
Damen interessirt, die sie nur als Liebe bezeichnen könne. Episodisch habe 
sie sich aber auch zu einzelnen Herren hingezogen gefühlt und in der letzten 
Zeit sei ihrer Tugend ein Courmacher geradezu gefUirlich geworden. Sie lebe 
oft in Angst, duss sie sich mit ihm vergessen könnte und vermeide deshalb, 
mit ihm allf'in zn sein. Das seien aber nur flüchtige Episoden gegenüber ihrer 
leidensehaftlicheu Neigung zu Personen des eigenen Geschlechts. Küsse, Um- 
anuung solcher, intimer Verkehr mit ihnen, sei ihre wahre Sehnsutht. Die 
NichtbefriediguTi^f •ll'-st-r Drlln^e martere sie und habe grossen AnUu^il ;in ihrer 
Nervosität. In einer bestimmten sexuellen Rolle fühlt sich Patientin nicht 
gegenüber Personen des eigenen Geschlechts, auch wünte sie mit solchen nichts 
anzufangen, als sie zu küssen, zu umarmen, mit ihnen zu kosen. Patientin hält 
sich selbst für eine sinnliche Natur. Es ist wahrscheinlich, dass sie masturbirt. 

Ihre sexuelle Perversiou erscheint ihr .unnatürlich, krankhaft*. 

Nichts im Benehmen und Aeussem dieser Dame deutet auf eine solche 
Anomalie. 

Beobachtung 128. Psychische Hermapbrodisie. Frau M., 44 Jahre, 
bezeichnet sich als ein Beispiel dafür» dass in einem Menschen, sei es Mann 
Krafft BlvIn«. PiyetMqwtUa MKuaUi. 1«. Aafl. 17 
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oder Weib, sowohl contrtre aU normale Bichtunpren des Sexuallebens vereinigt 
SMU können. 

Der Vater dieser Fran war sehr musikalisi l] . ü])orhanpt künstlf-risch 
hoch talentirt, leichtlebig, ein grosser Verehrer des anderen Geschlechts, von 
seltener SebQnliMt. Er storb naeli mehreren apoplectisefaen AnfUlen dement 
im Irrenhaus. Vaters Bruder war neuropsychopathisch, als Kind mondsüchtig, 
zeiflfl'PTis mit Hrperaesthesia sexualis behaftet. So wollte er, obwohl ver- 
heil aiiiLi und Vater vuü verheirathet^n Söhnen, Frau M., seine Nichte, in die 
er wahnsinnig verliebt war, als sie 18 Jahre alt war, entiftbren. Vaters V'ater 
war hi'khst excentrisch, ein bedeutender Künstler, der ursprünglich Tlieolopie 
studirte, aber ans glühendem Drang für die dramatische Mose Mime und 
SRnf^er wurde. Er war excessiT ia Baccbo et Yenere, yerscbwenderisch, praoht* 
liebend, starb mit 49 Jahren an Apoplesift cwebri. Mntters Vater und Matter 
starben an Lungentuberculose. 

Frau M. hatte elf Geschwister, von denen nur noch sechs leben. Zwei 
Brttder , körperlich der Mutter nachgeartet, starben mit 16 und 20 Jahren an 
Tuberculose. Ein Bruder leidet an Kehlkopfphthise. Sämmtliche vier l^ beiule 
Schwestern, wie auch Fran M., sind körperlich dem Vater nachj^eartet und die 
iiiteste ist unverheiratbet, sehr nervös und menschenscheu. Zwei jüngere 
Schwestern sind verheirathet, gesund und haben gesunde Kinder. Eine weitor« 
ist Virpo und nervenleidend. 

Frau M. hat vier Kinder, von denen mehrere zart, neuropathisch sind. 

üeber ihre Kindheit weiss Patientin nichts von Belang zu berichten. Bio 
lernte leicht, war dichterisch und ästhetisch begabt, galt als ein bisschen über* 
spannt, das Romanlesen und Sentimentale Meliend, von nenropatbischer Con- 
stitution, äusserst empfindlich gegen Temperaturschwankungen, bekam jeweils 
beim f^eringsten Luftzug iHstige Cutis anserina. Bemerkenswerth ist noch, 
dass Patir-ntin eines Tae"<, 10 Jahre alt, da sie meinte, die Mutter Hel»p sie 
niclit, Zündhf'lzer im Katiee einweitlite und diesen trank, um recht krank zu 
werden und damit die Liebe der Muttf-r auf sich zu lenken. 

Die Entwicklung ging >•( hon mit 11 Jahren ohne Beschwerden vor sich. 
Menses in der Folge regelmUssig. Sclion vor der Zeit der Pul>ert!lts''nt\vi(lilnnpr 
regte sieb das Sexualleben, dessen Kegungeu nach der eigenen Ansicht der 
Patientin in der ganzen folgenden Lebenszeit übermlchtige gewesen sind. IKe 
ersten Gefühle und Drilnge waren entschieden hamOMcaaL Patientin bekam 
eine leidenschaftliche, aber durchaus platonische Neigung zu einer jungen Dame, 
dichtete auf sie Ghaselen und Sonette und war glückselig, wenn sie die .ent- 
zflekenden Beizs der Angebeteten* einmal im Bade bewundern oder beim An- 
kleiden Nacken. Sclmltern und Brust mit den An^^^en ver'-i']il;i: ifer. konnte. Der 
heftige Drang zum Berühren dieser körperlichen Heize wurde steio üb »rwunden. 
Als junges Mudchen sei sie förmlich verliebt in Raphaers und Guido Reni's 
Madonnen gewesen. Auch musste sie schönen Mftdonen und Frauen in jeder 
Witterung stundenlang nachgehen, ihren Anstand bewundernd, die Gelegen- 
heit erspähend, ihnen gefällig zu sein, ihnen Bträusschen anzubieten u. s. w. 
Patientin versicherte, dass sie bis zum Alter von 19 Jahren absolut keine Ahnung 
vom Unterschied der Geschlechter hatte, da sie durch eine altjüngferliche, 
höchst prüde Tante eine faktisch klösterliche Erziehung gehabt hatte. Infolge 
dieser grenzenlosen Unwissenheit wurde Patientin das Opfer eines Mannes, der 
sie leiMnschaftlich liebte, sie durch List xum Goitus brachte. Sie wurde die 
Gattin dieses Mannes, gebar ein Kind. lebte mit ihm ein .excentrisches' sexTu lle«; 
Leben und fühlte sich vom ehelichen bmgang vollständig befriedigt. !Nach 
wenigen Jahren wurde sie Wittwe. Seitdem waren wieder Frauen der Gegen- 
stand der Neigung, in erster Linie, wie Patientin meint, aus Furcht vor den 
Folgen des sexuellen Umgangs mit einem Manne. 

Mit 27 Jahren zweite Ehe mit einem ki'änklichen Manne, ohne Neigung. 
Patientin gebar 8mal, eifttUte ihre Mutterpfliditen, kam körperlich herunter. 
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empfand in den letzten Jahren dieser Ehe immer grössere Unlust zum Bei- 
sditaf, zum Theil im Bewutttsein KraaUieit des Gatten, obwoU ein beftiger 
Dr«Dg nach sexueller Befrieclignnij stets vorhanden war. 

Drei Jahre nach dem Tode des zureiten Maimes machte Patientin die Ent- 
deckung, dass ihre 9jäbrigo Tucliter uus erster tiie der Masturbation ergeben 
war und dahinsiechte. Patientin las im CoDTenatioiialexikoa ttber dieeee Laster 
nach, konnte d^ni Drang nicht widerstehen, es anch zn versuchen, nnd wurde 
Onanistin. Ueber diese Periode ihres Lebens kann sie sich nicht entschliessen, 
avsf&hrliefa m berichten. Sie Teraehert, daas sie sexuell schrecklich erregt 
wurde, eines Tags ihre beiden Mftdchen aus dem Hanse ^eben musste, um sie 
vor , Schrecklichem" zu bewahren, während sie ihre beiden Knaben daheim 
behalten konnte! 

Patientin wurde neurastheniscih ex mssturbatione (j^inalirritatioo, Kopf* 
druck, Mattigkeit, geistige Hemmiing v. s. w.). zeitweise sogar dysthyra^di mit 

quälen dein Taed. vitae. 

Ihr sexuelles Fühlen war bald dem Weib, bald dem Manuo zugewandt. 
Sie wnssto sich zu beherrschen, litt sehr unter ihrer Abstinenz, zumal da sie, 
ihrer neurasthenischen Bt sch werden weger, nur in grrisster Notli uilt Mastur- 
bation sich zu helfen versuchte. Gegenwärtig leidet die 44jährige, noch regel- 
mässig menstoairende Frau heftig unter der Leidensohaft Ar einen jungen Mann, 
dessen Nähe sie ans beruflichen Rücksichten nicht TermetdNi kann. 

Patientin ist eine in ihrer öusserlicben Erscheinung nicht auffallende 
Persönlichkeit, gracil gebaut, von schwacher Muskulatur. Becken durchaus 
wnbKeh, jedoch Arme und Beine auffallend gross und entsdiieden von männ- 
lichem Bau. Da ihr kein weiblicher Schuh passt, sie aber doch nicht auf- 
fallen will. zwHnpt ^'v ihre Füsse in Frauenschuhe, so da?? diese künstlich ver- 
unstaltet sind. Gei)italien von ganz uunnaler Entwicklung, .\usser einem 
Descensus uteri, mit Hypertrophie der Vaginalporlion , keine Veränderungen. 
Bei eingehenderer Ex|doratic>n erklitrt sich Patientin für wesentlicii doch hnmo- 
sexual, Emplindung und Trieb zum anderen Geschlecht nur für etwas £pi- 
8odt8(Aes, Qrobsinnliches. So leide sie zwar gegenwärtig schrecklich unter 
sexuellen Dringen zu jenem Hanne ihrer Umgebung, aber ein edlerer und 
höherer Genuss sei es ihr, auf eine sanft gerxxndete , weiche MiSdchenwange 
einen Kuss zu bauchen. Dieser Genuss biete sich ihr oft, denn sie sei unter 
den »lieben Gesehfipfen* als »gefällige Tante** sehr beliebt da sie die ver- 
schiedensten Kitterdienste* jenen unverdrossen leiste und sich dabei immw 
mehr als Mann fühle. 

Beobachtung 129. Homosexualität. Fräulein L,, 55 Jahre alt. 
Ueber Familie des Vaters fehlen Nachrichten. Die Eltern der Mutter werden 
als zornmüthig, launenhaft, nervös geschildert. Ein Bruder der Mutter epi- 
leptisch, ein anderer excentrisch und geistig nicht normal. 

Die Mutter war sexuell hypertlsthetisch und lange Zeit Messaline. Sie 
galt als psychopathisch und starb 6!> Jahre alt an einer Hirnkrankheit. 

Fräulein L. entwickelte sich normal, hatte nur geringfügige Kinder- 
krankheiten zu tlbersteben, war geistig sehr begabt, jedoch von nenropathischer 
Constitution, emotiv, von allerlei Tics .£ro]>laf/t. 

Mit 13 Jahre erwachte, noch 2 Jahre vor der ersten Menstruation, die 
erste Liebesleidenschaft für eine Altersgenossin, ,ein träumerisches Gefühl, noch 
ganz rein von Sinnlichkeit". 

Die zweite Liebe cralt einnn Filteren Mädi hen, das Braut war, mit bereits 
quälendem sinnlichem Sehnen, Eifersucht und dem noch , unklaren Gefühl se- 
heimnissToUer üngehörigkeit' ; zurückgewiesen von dieser Dame, verliebte sich 
Patientin in eine um 20 Jahre ältere, glücklich verheirathete Frau Und Mutter. 
Sie vermochte sich in ihren «innlichen Regungen zu beherrRchen, so da^^s diese 
Frau nie den wahren Grund einer solch schwärmerischen „Freundschaft* ahnte 



r 

uiLjiiizuü Dy Google 



260 



Conitftre Sexualempfindung. 



itfid dieselbe auch Hirerseits durch 12 Jahre gerne gewährte. Patientin be- 
zeidinet diese lange Zeit als sin wahres Martyrium. 

In den letzten Jahren, vom 25. Jahre ab, hatto sie begonnen, durch 
Masturbation sich zu befriedigen. Patientin dachte damals ernstlich daran, ob 
nicht eins Hdrath de rettso konnte, aber ihr Gewissen sprach dagegen, denn 
sie ]iUtfe vielleicht ihr Unglück Kindern Tsrerben oder einen TertraneosToUen 
Manu „unglücklich machen kt^nnfn". 

27 Jahre alt nahte sich ihr ein Mädchen mit uiiveihüUten Anträgtiii, 
sehflderte den Unsinn der Entsagung, gab volle Aufklärung über den sie be- 
herrschenden homosexualen Tripb und war sehr stürmisch. Patientin duldeto die 
Liebkosungen dieses M&dchens, liess sich aber zu keinem sexuellen Verkehr herbei, 
da sie flOilte, dass ihr Sinneugenuss ohne Liebesleidenschaft widerlidi seL 

Gostig und körperlich unbefriedigt, im Bewusstsein eines verfehlten 
Lebens gingen Pation tin die Jahre dahin. Sie schwärmte ab und zu für Damen 
ihres Bekanntenkreises, wusste sich aber zu beherrschen. Atich von Mastur- 
bation Termodite sie sieh wieder ta befreien. 

Jahre alt. lernte Fritulein L. ein um 19 Jahre jüngeres Mädchen 
kennen, von seltener Schönheit, alter aus demoralisirter Familie, von Cousinen 
früh zur mutuellen Masturbation verführt. Es ist nicht zu entscheiden, ob 
dieses Ifidcli^en A. ein Fall von psychischem Hermaphroditismus war oder 
einer von erwor^pno> ootttrSrer Seswüempfindung. Die erstere Annahme ist 
die wahrscheinlichere. 

Aus einer Autobiographie der L. ergibt sich folgendes: 

,Die A.. meine Schülerin, fing an, mir ihre abgöttische Liebe zuzuwenden. 
Sie war mir in hohem Grade sympathisch. Da ich wusste, dass sie ein aus- 
siehtslösn Liebesverhlltniss mit einem wfisten Gesellen und fortdauernd Ter- 
trauton Umi,'an^^ mit ihren demoralisirten Cousinen hatte, wollte ich sie nicht 
von mir stossen. Mitleid, die I'elierzeugung, dass sif sonst dem sittlichen 
Untergang zutreibe, veranlassten mich, ihre Annäherung zu dulden. 

Ich hielt ihre Neigung zu mir für nicht gefährlich, da ich es nicht für 
inüglicli hielt, dass (mit ITiiildick auf ihr Lii vprhiiltnis ^ in einer Seele 
zwei Leidenschaften (für einen Mann und ein W eib zugleich) bestehen könnten, 
zudem glaubte ich meiner Widerstandskraft sicher za sein. Ich behielt also 
A. um mich, emeofte meine sittlichen Vorsätze und hielt es für eine Pflicht. 
A.'s Liebe zu mir zu ihrer Veredlung zn benutzen. Welch thörichter Wahn 
dies gewesen, sollte ich nur zu bald ertahreo. Einmal, als ich im Schlummei- 
lag, wnsste A. ihre Lost an mir sn stillen. loh war nooh recAtieitig erwaeht, 
und wäre ich sittlicli stärker gewesen, so hätte ich sie noch zurückweisen 
können. Aber ich war furchtbar aufgeregt, wie berauscht — sie siegte. 

Was ich nachher empfand, ist unbeschreiblich. Jammer über die ge- 
brochenen Vorsätze, die ich bisher mit so grossen Anstrengungen aufrecht er- 
halten hatte, Angst vor Entdecknnjr und vor Verachtung, Jul)ol, endlich de'- 
qualvollen Wachens und Bingens ledig zu seio, unsägliche Sinnenfreude, Zorn 
über die unselige Gefihrtitt und zugleich das Gefühl der tiefsten ZSrtlichkeit. 
A. belächelte ruhig meine Gernttthserregnng und bemühte sich, liebkosend 
mich zu beruhigen. 

Ich fand mich in die neue Situation. Lange Jahre dauerte unsere Ge- 
meinschaft. Wir lebten in gegenseitiger Masturbation weiter, nie excessir 
oder cynisch. 

Nach und nach hürte der sinnliche Verkehr zwischen uns wieder auf. 
A.'b Zärtlichkeit ermattete, die meine aber blieb, obwohl ich kein sinnliches 
Verlangen mehr empfand. A. trug sich mit Heirathsplänen, theils um versorgt 
zu werden, wesentlich aber, weil ihre Sinnliihkcit wieder in normale Bahnen 
einlenkte. £s gelang ihr, einen Gatten zu linden. Möge sie ihn glücklich 
machen, was ich aber bezweifeln mnss. So habe ich Aussicht, mem Alter 
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«'benso fread- und friedlos hinzuschleppeD, wie es mit meiner Jugend der 
Fall war. 

Mit Wehnrath gedenke ich der Jahre, die ich gemeinsam mit der 6«« 

liebten verlp1)te. Dass ich mit A. geschlechtlich vt^rkf-hrtf' . vermag mein Gp- 
wisseu nicbt zu belasten, denn ich erlag ihrer Vorlührung und bemühte mich 
redlich, sie vor dem sittlichen Ruin zu retten und zu einem gebildeten und 
wohlgesitteten \\'esen zu erziehen, was mir auch gelungen ist. UoLt i dies be- 
ruhigt mich der Gedanke, dass sittliche Geset/e nur für normale Menschen 
ersonnen, nicht aber für anormale bindend sein können. Ganz glücklich 
kann allerdings ein fein empfindender Mensch, der sich von der Natur ans- 
gestossen und von der Cultur der Verachtung preisgegeben WMSS, nie werden, 
aber in mir war eine wehmüthige Ruhe und in Momenten, wo ich A. glücklich 
glaubte, war ich es vorübergebend auch. 

Das ist die Geschichte einer Unglücklichen, die durch eise Terhingniss- 
volle Laune der Natur um alle Lebensfreude betrogen und dem Kummer über» 
antwortet ist," 

Ich lernte die Schreiberin dieser Lebens- und Leidensgeschichte als eine 
feingebildete Persönlichkeit kennen, von groben Zügen, starkknochigem aber 
dnrcbaiis weiblichem Körperbau. Sie hat seit einiu'cn Jahren das Klimakteriuro 
ohne besondere Beschwerden hinter sich, fühlt sich seither frei von sinnlichen 
Regungen. In einer bestimmten Bolle habe sie sich dem geliebten Weibe 
gegenüber sexudi nie gefGihlt; ft&r Mttnner niemals irgend «ne sinnHdie Regung 
empfunden. 

Ueber die familiären und Gesundheitsverhäitnisse ihrer früheren Ge- 
liebten A. befragt, machte Frftulein L. Mittheüuagen, aus welchen schwere Be- 
lastung, insofern der Vater in einer Irrenanstalt gestorben ist, die Mutter im 
Klimakterium aiienirt war, Neurosen mehrfach in der Familie vorgekommen 
sind und die A. lange Zeit an schwerer Hysteropathie mit zeitweisem ballucina- 
torischem Delir gelHten hatte, zweifellos erscheint. 

Beobachtung 13u, Homosexualität. S. J., 3» Jahre, Gouvernante, 
suchte ftrztliehen Rath bei mir wegen eines Nervenleidens. Der Vater war 

vorübergehend geisteskrank und starb an einer Gehirnkrankheit. Patientin 
ist das einzige Kind, litt schon in frühen Jahren an Angstgefiihlpn und quälenden 
Vorstellungen, l. B. du6s sie im Sarge, nachdem dieser geschlossen, erwachen 
werde, dass sie bei der Beichte etwas vergessen, unwürdig communiciren könnte. 
Sie liit viel an Kopfschmerzen, war immer sehr erregt, schreckhaft, hatte aber 
gleichwohl einen Drang, aufregende Dinge, z. B. Leichen, zu sehen. 

Sdion in den frahesten Kinderjuhren war Patientin sexuell erregt und 
kam ohne alle Verführung zur Masturbation. Die Menses traten mit 14 Jahren 
ein, in der Folge jeweils von eolikartigen Schmerzen, heftiger sexueller Er- 
regung, Migräne und geistiger Verstimmung begleitet. Ihren Drang zur Mastur- 
bation lernte Patientin vom 18. Jahre ab unterdrficken. 

Patientin hat niemals Neigung zu einer Person des anderen Geschlechts 
gefühlt. Wenn sie an Khe dachte, so geschah dies nur, weil sie sich eine Ver- 
sorgung durch Heirath wünschte. Hingegen fühlte sie sich mächtig zu Mädchen 
hingezogen. Sie hielt solche Neigung Anfangs für Freundschaft, erkannte aber 
aus der Innigkeit, mit welcher sie an solchen Freundinnen hing, und aus der 
tiefen Sehnsucht, die sie fortwährend nach denselben empfand, dass diese 
Oef&ble doch mehr als Freundschaft waren. 

Patientin findet es unbegreiflich, dass ein M&dchen einen Mann lieben 
könne, dagegen verstehe sie es wohl, dass dies einem Mnnne einoni Müdchen 
gegenüber möglich sei. Für schöne Frauen und Mädchen habe sie sich stets 
lebhaft interessirt, sei durch deren Anblick mScbtig erregt worden. Ihre Sehn- 
sucht sei es immer gewesen, solche liebe Geschöpfe zu küssen und zu umarmen. 
Geträumt habe sie nie vom Manne, sondern nur von Mädchen, im Genuss 
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des Anblicks solcher zu schwelgen, 6ei ihr Wonne gewesen. Die Trennung 
von flolchen .Freundinnen* habe si« jeweils deeperat gemacht. 

Patientin, deren äussere Erscheinung eine durchaus weibliche und höchst 
decfntp ist, will sich nie in einer besonderen Rolle Freundinnen gegenüber 
gefühlt haben, auch nicht in beseligenden Träumen. Weibliches Becken, giosse 
Mammae, keine Andeutung von Bartwuchs. 

Beobachtung 131. Homosexualität. Frau B., 35 Jahre, den höheren 
Stiaden angehdrig, wmrde mir 1886 behuft Gonsoltation von ihron ICanne 
angeftthrt» 

Vater war Arzt und sehr neuropathiseh. Vatersvater war gesund, normal 
und erreichte ein Alter von 96 Jahren. Leber die Mutter des Vaters fehlen 
Notiien. Die Geschwister des Vaters sollen sSmmtlich nervte sein. Die Ifntter 
der Patientin war nervenkrank, litt an Asthma. Deren Eitern waren gaua 
gesund. Die Schwester der Mutter litt an Melancholie. 

Patientin litt schon seit dem lü. Jahre an hubitueliem Kopfschmerz, 
machte, ausser Masern, keine Krankheiten durch, war begabt, genöfls die beste 
Erziehung, hatte besonderes Talent für Musik und Sprachen, war penöthigt, 
sich als Gouvernante auszubilden, war in den Entwicklung^ahren übermässig 
geistig angestrengt, machte im 17. Jahre eine mehrmonatliche Melancholia 
sine deUrio durch. Patientin versichert, dass sie von jeher nur Sympathie für 
Personen des eigenen Geschlechts hatte und an Mftnnern höchstens ilsthetisebes 
Interesse fand. Sinn für weibliche Arbeiten habe sie nie gehabt. Als kleines 
Mftdcben habe sie sich am liebsten mit Knaben herum|^nmfflelt. 

Patientin will gesund geblieben sein bis zum 2/. Jahre. Da wurde sie 
ohne äussere Ursache fjemttthskrank — hielt sich für eine schlechte Person 
voll Sünden, hatte au nichts mehr Freude, war schlaflos. Während dieser 
Krankheitszeit war sie Überdies von Zwangsvorstellungen geplagt, deh den 
Tod, ihr olirenes Sterben und das ihrer Antri^hörii^en vorstellen zu müssen. 
Genesung nach etwa 5 Monaten. Sie wurde nun Gouvernante, war sehr au- 
gestrengt, big auf aeitweise nenrasthenisdie Beschwerden, SpinaHrritation gesund. 

Mit 28 Jahren machte sie die Bekanntschaft einer 5 Jahre jüngeren 
Dame. f?ie verliebt« sich in dieselbe, fand Gegenliebe. Die Liebe war eine 
sehr sinnliche, wurde in mutueller Onanie befriedigt. ,Ich habe sie abgöttisch 
geliebt — sie ist ein so edles Wesen," meint Patientin, als sie auf dieses 
Liebesbündniss zu sprechen kommt, 'las 4 Jahre wtthrte und mit der (anglfiok* 
liehen) Heirath dieser Freundin sein Endo tand. 

1885, nach vielen Gemüthsbewegunkreu , erkrankte Patientin unter den» 
Bild einer Hysteroneurasthenie (Dyspepsia gastrica, Spinalirritation, starr* 
krampfartige AnHllIe, solche wn llemiopie mit Migräne, AnlUlle von tran- 
sitorischer Aphasie, Pruritus pudeudi et ani;. Im Februar 188G traten diese 
Symptome zvurttck. 

Im M&rz lernte Patientin ihren jet/.igen Mann kennen und heirathete 
ihn ohne langes Besinnen, da er reich, ihr sehr zngethan und sein Charakter 
ihr sympathisch war. 

Am 6. April las sie einee Tages die Phrase: «Der Tod verschont Niemand*. 
Wie ein Blitz aus heiterem Himmel kehrten die früheren Todeszwangsvorstel- 
lungen wieder. Sie musste sich die schrecklichsten Todesarten für sich und 
ihre Umgebung ausdenken, besonders Sterbescenen sich vorstellen, verlor Ruhe 
und Schlaf, hatte an nichts mehr Freude. Der Zustand besserte sich. Sie 
heirathete Ende Mai 188ö, war aber damals noch von peinlichen Gedanken 
geplagt, dass sie dem Mann und ihrer Freundschaft Unheil bringe. 

Am 6. Juni 1886 erster Goitus. Sie war davon moralisch ti^ deprimfrt. 
So hatte sie sich die Ehe nicht gedacht! Anfangs war sie von h iri^ 
Taedium vitue geplagt. Der Mann, welcher seine Frau aufrichtig liebte, that 
sein Müglichsteü, um sie zu beruhigen. Coasultirte Aerzte meinten, wenn 
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Patientin gravid werde, sei alles gut! Der Mann konnte sich das räthselhafte 
Benehmen seiner Frau niclit erkUireD. Sie war freundlich gegen ihu, duldete 
seine Liebkosongen, verhielt sieh beim Coitas, dem sie thunlich auswich, ganc 
passiv, war nach dem Akt tagelang matti erschöpft , Ton Spinalirritation ge- 
plagt, nervös. 

ESae Bebe des Ehq|»a«roe fttbrte ein Wiedersehen der Freundin herbei, 

die in unglücklicher Ehe seit 8 Jahren lebt. Die beiden Damen zitterten rat 

Wonnp nnd Erregung, als sie sich in die Arme sanken, waren von nun an 
anzertrenniicb. I>er Mann fand, dass dieses Freundschaftsverhältniss doch ein 
eigenthfimliehee sei und beedilennigte die Abreise. Gelegentlix^ ftbeneogte 
er sich durch die Correspondenz seiner Frau mit dieser ,F!reiindin*, daiB der 
Briefwechsel genau dem zweier Liebenden entsprach, 

Frau R. wurde schwanger, in der Gravidität schwanden die Reste 
{töjchischer Depression und die Zwangsvorstellungen. Mitte September Abortus 
etwa in der 9. Woche der Piravidität. Tm Anschlüsse daran neuerliche Er- 
scheinungen TOn Hfsteroneurastbenie. Ueberdies Anteflexio et Lateropositio 
dextra uteri. Anaemia. Atonia TentricolL 

Patientin machte bei der Consultation den Eindruck einw hOchst be- 
lasteten neuropathischen Persönlichkeit. Unverkennbar war der neuropathische 
Ausdruck des Auges. Habitus durchaus weiblich. Ausser sehr schmalem 
steilem Oanmen keine Skeletabnonnitftt. Patientin enisehloes sich schwer tm 
Mittheilungen über ihre sexuelle Abnonnitat. Sie klaii^te, dass sie geheirathet 
habe, ohne zu wissen, was die Ehe zwischen Mann und Weib sei. Sie liebe 
ja ihren Gemahl herzlich ob seiner geistigen Vorzüge, aber der eheliche Um- 
gang sei ihr eine Pein, sie leiste ihn widerwillig, ohne jemals eine Hetriedi- 
f^ing davon zu omjifiiidon. Post actum sei sie tagelunsr ^anz matt und erschöpft, 
äeit dem Abortus und dem Verbot des Arztes, ehelichen Umgang zu ptiegen, 
gebe es ihr besser, aber die Zukunft sei ihr sehrecklieh. Sie achte ihren 
Mann, liebe ihn geistig, m;» hte alles für ihn thun, wenn er sie nur sexuell 
ktinfti? schone. Sie hoffe, dass mit der Zeit sie auch sinnlich für ihn fühlon 
könne. Wenn er Violine spiele, komme es ihr oft vor, als ob eine Empfindung 
in ihr auftanche, die mehr als Freandsdiaft sei, aber das sei nur eine flüdi* 
tige Empfindung, in welcher sie keine Gewehr für die Zukunft erblicke, Ihr 
höchstes Glück sei <iie Correspondenz mit der trüberen Geliebten. Sie fÜble, 
dass dies aurecht sei, aber sie könne davon nicht lassen, sonst fühle sie sich 
namenlos el«id. 

Beobachtung 132. Uomosexuaiität. Fräulein X., aus bürgerlicher 
Familie in einer grossen Stadt, war beim Absehlnss meiner Beobaditung 
22 Jahre alt. 

Sie gilt als Beaute, wird umschwärmt von der Herrenwelt, ist eine ent- 
schieden sinnliche Natur, wäre wie gaschafien zu einer Aspasia, lehnte aber 
alle ihr gemachten Anträge ab. Nvr l&r einen ihrer Verehrer, einen jnnf^n 
Gelehrten, zeigte sie Entgegenkommen, wurde intlni mit ihm, trestattete ihm 
Küsse, aber nicht wie ein liebendes Weib, und als Herr T. einmal dem Ziel 
seiner Wünsche sich naheglanbte, bat sie unter ThrSnen, ihr so etwas nicht 
anzuthun, da sie dazu, nicht etwa aus moralischen < iründen, sondern aus tieferen 
seelLsehen, absidut unfähig sei. Auf dus ertol^^lose Rendezvous folgten briefliche 
Confidencen, aus weichen sich der sichere Schluss auf conträre Sexualempfin- 
dtmg ergab. 

Fräulein X. stammt von einem dem Potus ergebenen Vater und hj'stero- 
pathischer ^futter. Sie ist von neuropathischer Constitution, hat vollen Husen, 
ist die äussere Erscheinung eines selten schönen Weibes, wird aber autlallig 
diirch burschikoses Wesen, hat entschieden männliche Neigungen, ttont, reitet, 
raucht, h.nt strammes Auftreten und entschieden mftnnlichen Oang. Sie mOchte 
sich der Bühne widmen. 
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Neuerlich ist sie autTdllij? jreworden durch schwUrmerisclif^ Prptindsehiifrs- 
verhältnisse mit jungen Uamon. Sie hat eine solche bei sich, theiit mit ihr 
du Lager. 

Bis zur Pubertät will FrlnleinX. sexuell ganz indifferent gewesen sein. 

Mit 17 Jahren mochte sie in einein Badeort die Bekanntschaft eines 
jungen Ausländers, der durch seine «königliche* Gestalt einen fascinirenden 
EtBontek mf sie machte. Sie war glücklich . mit ihm einen Abend hindurch 

tanzen zu dürfen. Am folgenden Abend in der Dilmnierung wnrde sie Zeuirin 
einer empörenden öcene — sie sab nUraiieb jenen entzückenden Mann von ilirem 
Fenster aus im Gebüsch futuare more bestiarum roulierem quondani inter 
menstruationem. 

Adspectn san-xuinis cnrrentis et libidinis quasi bestialis vir! fühlte sieb 
Fräulein X. ganz entsetzt, wie vernichtett hatte Mühe, ihr seelisches Gleich- 
^wicht wieder ni erringen, war eine Zeitlang sdilaf- und appetitlos und sah 
in dem Mann von nun an den Inbegriff der Gemeinheit. 

Zwei Jahre später näherte sich ihr in einem öffentlichen Garten eine junge 
Dame, lächelte sie an und warf einen ganz eigenthümlichen Blick auf sie, der 
ihr tief in die Seele drang. 

Am folgenden Tag trieli es die X. ftJrrolich, diesen Park wieder auf- 
zusuchen. Die Dame war schon da, schien auf sie zu warten. Man begrüsste 
sich wie alte Hebe Bekannte, plauderte, scherzte, gab sich täglich neue Rendez- 
vous, die sich, als die Jafaresmit ungünstig wurde, im Boudoir der jungen 
Dame fortsetzten. 

,Eines Tages,'' berichtet Fräulein X. in ihren Oonlidencen, .führte sie 
midi zu ihrem Diran und wKhrend sie sieh setzte, liess ich mich zu ihren 
Füssen gleiten. Sie heftete ibre scheuen Augen auf mich, strich mir die Haare 
aus der Stirne nnd sagte: ,Ach, wenn ich dich nur einmal so ordentlich lieb 
haben dürfte. Darf ich?' Ich bejahte und während wir nun so neben einander 
Sassen, und nns in die Augen schauten, glitten wir hinüber in jene Strömung, 
wo es kein Zurück mehr gibt. — — I^ie war lipsirirkend sclion. l-h wün-chte 
nur den Pinsei führen zu können, um diese Formen zu verewigen. Für mich 
war dies Alles neu und berauschend, man gab sich hin, voll und ganz, un» 
gehemmt im glühendsten Rausch weiblichen Sinnentaumels. Ich glaube nicht, 
da.ss je ein Mann das zauberhaft Berauschende, Zarte und Pikante trifft — 

der Mann ist doch zu wenig feinfühlig, zu wenig sensitiv. Ünsei" wiide.s 

Spiel hatte solange gedauert, bis ich ermattet zurücksank, kraftlos, entnerrt. 
Ich lag, durch diese Erschlaffung eingeschlafen, auf ihrem Bett, als mich plötzlich 
ein nnsagbare,s, nie gekanntes Gefühl jäh emportahren liess — ein Schauer durch- 
rieselte meinen ganzen Körper, ich sah J. auf mir — cunnilingum perficiens — 
es war für sie der höchste Genuss, tandem mihi non licehat altmm quam osculos 
dare ad mammas — wobei sie jedesmal in convulslvischo Zuckungen gerietb. 

So dauerte unser ungetrübtes Verhältniss ein Jahr lang, bis die Versetzung 
des Vaters meiner Geliebten in eine andere Stadt erfolgte." 

Friulein X. bekannte noch, dass sie in diesem homosexuellen Verkehr 
sich immer als Mann dem Weibe gegenüber fühlte und daas sie, faute de 
mieux, einmal einen ihrer Anbeter zum Cunniimgus zuliess. 

Beobachtung 13", Homosexualität. Frau C, '32 Jahre alt. Beamten- 
gattin, eine grosse, nicht unschöne, durchaus weibliehe ErsehMnung, stammt 
von neuropathischer, sehr autgeregter Mutter. Ein Bruder war psychopathisch 
nnd ging durch Potns zu Grunde. Patientin war von jeher sonderbar, starr- 
k«"])fig, verschlossen, jfihzornig, e.vcentrisch. Auch ihre Geschwister sind auf- 
geregte Leute. In der Familie ist mehrfach Phthisispulm. vorgekommen, ."^chon 
als l8jahriges Mädchen machte Patientin, neben Zeichen grosser sexueller 
Erregbarkeit, sich durdl schwttrmerische Liebe zu einer Altersgenossin auf- 
fSXSig, Die Erziehung war streng, jedoch las Patientin heimlich viel Romane 
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und machte niassenbaft Gedichte. Mit 18 Jahren heirathete sie, nm am vn- 
behaglichen Verhältnissen des elterlichen Hauses loszukommen. 

Von jeher will sie gant firleicbgfiltig gegen Mtnner gewesen sein. That- 

sächlich mied sie Billle. Weibliche Statupu erregten ihr Wohlgef;\llpn. Das 
Höchste sei ihr immer der Opdaiike gewesen, mit einem gelieliten Weibe ehelicli 
verbunden y.u werden. Ihrer sexuellen Eigenart will sie s'u-h bis zur Eingehung 
der Ehe nicht bewusst gewesen sein, ünerklrirlich sei ihr die Sache allerdings 
immer gewesen. Patientin unterzog sich der ehelichen Pflicht, gebar -i Kinder, 
von denen zwei an Convulsionen litten, lebte friedlich mit dem Mann, den sie 
aber nur seiner noralisehen Eigenschaften w^^ achtete. Dem Coitns ging 
sie gern aus dem W» ge. ,Ich hätte lieber mit einem Weibe verkehrt.* 

Patientin war bis 1878 neurasthenisoh geworden. Anlässlich eines Bade- 
aufenthaits lernte sie einen weiblichen Urning kennen, dessen Krankengeschichte 
ich in Irrenfirennd 1884, Nr. 1 als Beobachtung 6 TeriMhntUcfat habe. 

Patientin kehrtf wie ausgeweeliselt zur Familie heim. Der Mann be- 
richtet: ,Sie war nicht mehr mein Weib, hatte keine Liebe mehr zu mir und 
den Kindern und wollte von ehelichen Annäherungen nichts mehr wissen.'' 
Sie entbrannte in brünstiger Liebe zur „Freundin", hatte für nichts Anderes 
mehr Sinn. Nachdem der Manu der Dame das Haus verboten, gab es Brief- 
wechsel mit Stellen wie: ,Mein Täubchen, ich lebe ja nur für Dich, meine 
Seele!' RendeX'Tous, schreckliche Aufregung, wenn ein erwarteter Brief aus- 
blieb. Das Verhältniss war kein platonisches. Aus einzelnen Andeutungen lässt 
sich vermnthen, das.s- nrntuelle Onanie das Mittel der sinnlichen Befriedigung 
war. Dieses Liebesverhöltniss dauerte bis lö82 und machte Patientin in hohem 
Grade nearastheniseh. 

Da Patientin ihr Hauswesen gründlieh v<'rnaililässigte . nahm der ^fann 
eine ÖOjiihrige Dame als Haushälterin an, ausserdem eine Gouvernante für die 
Kinder. Patientin verliebte sich in die Beiden, die wenigstens Liebkosungen 
sich gefallen Hessen und von der Liebe der Herrin materiell profitirten. 

Ende 1883 rausste Patientin, sich entwii kelndfr Tuberculosis \ni\n\. weg^n, 
nacii dem Süden reisen. Dort lernte sie eine 4Ujähngti Eussin kenneu, ver- 
liebte sich sterblich in dieselbe, fand aber Iceine Gegenliebe nach ihrem Sinne. 
Eines Tages brach Irrsinn bei der Kranken aus — sie hielt die Russin fftr 
eine Nihilistin, glaubte sich von ihr magnetisirt, bot fnrmliche.s Verfolgungs- 
delir, entfloh, wurde in einer ötadt Italiens aufgegritfen , ins Spital gebracht, 
beruhigte sieh bald wieder, ▼erfolgte neuerdings die Dame mit ihrer Liebe, 
fühlte sich namenbis unglürklich, plantt> Sellistniord. 

Heimgekehrt war sie tief verstimmt, ihre iiussm nicht zu besitzen, kalt 
und abstossend gegen die Angehörigen ; Ende Mai 1884 setzte ein delirauter 
erotischer Aufregungszustand ein. %e tanzte, jubelte, erklärte sich für mBnn- 
licben Geschlechts, verlangt»- nach ihrem früheren Geliebten, bebau]itcto, aus 
kaiserlichem Matise zu sein, entwich in Männerkleidung aus dem Hause, wurde 
in maniseh-erotiseber Erregung der Irrraanstalt zngemhrt. Der ExaltationS' 
zustand schwand nach einigen Tagen. Patientin wurde ruhig, «bpriniirt, 
machte einen verzweifelten Selbstmordversuch, war in der Folge tief s( hmerz- 
lich, mit Taedium vitao behaftet; die conträre Sexuaiemptindung trat immer 
mehr anrflck, die Tubereulose machte Fortschritte. Patientin starb phthisiseh 
Anfang 1885. 

Die Section des Gehirns bot hinsichtlich des Baustils und der Windungs- 
anordnung nichts Auffälliges. Gehirngewicht 1 150. Schädel leicht asymmetrisch. 
Keine anatomiiehen Degenerationsseichoi. Innere und ftussere Genitalien ohne 
Anomalie. 

Beobachtung 1:34. (Viraginitftt.) Friulein K., 25 Jahre, stammt 

von angeblich gesunden Eltern. Sämmiliche ('») Geschwister sind aber nervös, 
drei derselben (Schwestern) verheirathet. Sie ist sehr talentirt, besonders für 
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schöne Kün.ste. Schnn kleines Kind spiflte sie am liebsten Soldaten- und 
andere Knaljenspiele, war keck und ausgelassen und tbat es darin selbst 
Knaben zuvor. Sie hatte ni*' Sinn für Pappen und für weibliche Handarbeit. 
Mit äem 15. .hihr trat die Pubertät ein. Bald darnach verliebte sie sich in 
junge Damen, aber nur platonisch, da sie ein sittliches Mttdchen ist. Seit 
einigen Jfthren ist ihre Libido aeihr heftig geworden, so dass sie sich Iniim 
beherrsdien kann. Sie hat laaeiT« Thuine, in welchen nur weibliche Indi> 
viduen eine Rolle spioleii, denen gegenüber sie sich in männlicher Position 
fühlt. Seit einigen Jahren ist sie in eine ältere, etwa 40jähnge Dame sterblich 
▼erliebt. Sie qnftlt dieselbe mit Eifersucht. 

Friiulein N. sind Männer ganz Lfleichgültig. Sie könnte rnhig mit ihnen 
Zimmer und Lager thcilcn, wübr«nd sie Personen des eigenen Geschlechts 
gegenüber Schamhat'tigkeit an den Tag legt. 

Sie ist sich des Pathologischen ihres Zostandes bewnsst. 

Fräulein N. liat männliche Gesichtszüge, tiefe Stimme, männliche Geh weise, 
ist ohne Behaarung im Gesicht, hat schwach entwickelte Mammae, trägt kurz 
gesehnittenes Haar und macht dm Eindruck eines Mannes in FranenkTeidern. 

Beobachtung 135. (Viraginitilt.) ('. Dienstmildehen, 26 Jahre, 
leidet seit den Entwicklungsjahren an Paranoia originaria und Hysterismus, 
hatte, wesentlich anf Gmnd ihrer Wahnideen, eine romanhafte Vergangenheit 
und gerieth in der Schweiz, wohin sift aus Verfolgung-.swabn •:eflolien 

wäi', m gerichtliche Untersuchung. Bei dieser Gelegenheit stellte sich heraus, 
dass die R. mit conträrer Sexualempfindung behaftet ist. 

Ueber die Eltern und die Verwandtschaft stehen keine Auskünfte 
OeLot. Die H will, aii'^ser an Lungeiientsündiing mit 16 Jahren, frfther nie 
erheblich krank gewesen sein. 

Erste Menstruation mit 15 Jahren ohne alle Beschwerden, in der Folge 
oft unr^elmftssig und abnorm stark. Patientin versicherte, sie habe niemala 
Neigung zu Personen des anderen Geschlechts gefühlt, nie die Annäherung 
eines Mannes geduldet. Sie habe nie hegreifen können, wie ihre Freundinnen 
die Schönheit nnd Liebenswürdigkeit mftnnlieher Personen besprechen konnten. 
Sie könne nicht begreifen, wie >ich ein Weib von einem Manne küssen lassen 
könne. Dagegen sei es ihr Entzücken und Begeisterung gewesen , einen Kuss 
auf die Lippen einer geliebten Freundin zu drücken. Sie habe eine ihr un- 
begreifliche Liebe zu Mädchen. Sie habe einige Freundinnen schwärmerisch 
geliebt und l- -1 iisst: sie hätte für diese ihr Lelien hingeben mögen. Ihr Höchstes 
wäre gewesen, mit einer solchen Freundin dauernd zusiammenzuieben, sie ein^g 
und ganz zu besitzen. 

Sie fühle sich dabei als Mann dem geliebten Mädchen gegenüber. Schon 
als kleines Mädchen habe sie nur Sinn für Knabenspiele gehabt, am liebsten 
Schiessen und Militärmusik gehört, sei von solcher immer ganz begeistert 
geworden und wäre gerne ak Soldat mitgezogen. Jagd und Krieg seien ihr 
Ideal ifewesen. Im Theater habe sie nur Sinn für die weiblichen Darsteller 
gehabt. Sie wisse wohl, dass diese ganze Richtung un weiblich sei, aber sie 
könne nicht anders. In männlicher Kleidung zu gehen, sei ihr ein grosser 
Genuss gewesen, ebenso habe sie mit Vorliebe von jeher männliche Arbeit ver- 
riobtet und daztt besonderes *T..'--hick gezeigt, während sie das Geu'entbeil 
bezüglich weiblicher Arbeit, besonders Handarbeit behaupten müsse. Auch 
Uebt Patientin Keuchen und geistige Getrftnke. Auf Grund von persecutoriflchen 
Wahnideen, um vermeintlichen Verfolgern zu entgehen, hat Patientin wieder- 
holt in Männerkleidern und männlichen Rollen sich bewegt. Sie that dies mit 
solchem (wohl angeborenem) Geschick, dass sie allgemein die Leute über ihr 
wahres Gesohlecht zu tftuschen vermochte. 

AktHnmUssig ist festgestellt, dass Patientin schon 1884 längere Zeit bald 
in (Jivilkieideru, bald in Lieutenautsuniform sich bewegte und in einem Männer- 
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äTi/ni'. wie ihn etwa Herrschaftsdieoer tragen, im Aufn^st 1884 aus Verfolgungs- 
wahn aus Oesterreich nach der Schweiz flüchtete. Sie fand dort einen Dienst 
in einer Kaufmannsfamilie und verliebte sich in die Tochter des Hauses, die 
, schöne Anna", welche ihrerseits, das wahr« Geschlecht der B. nicht erkennand, 
sich in den schmucken junffen Mann yerliebtc 

PtttienliD macht ilber cmse Episode folgende charaktwistischeBemerlnuigen : 
.Ich war gaas verliebt in die Anna. Ich weiss nidit, iria dies gekommen ist, 
und kann mir keine Rechenschaft über diese Neigung: geben. In dieser fatalen 
Liebe liegt der Grund, dass ich so lange die Bolle des Mannes fortgespielt 
habe. Ich habe noch nie eine Liebe zu einem Manne geftthlt und glaube, dass 
sich meine Liebe dem weibliehen und niebt dem mönnlichen Geschlecht Ettwendet. 
Ueber diesen meinen Zustand bin ich mir durchaus unklar.' 

Aus der Schweiz schrieb die R. Briefe an ihre heimathliche Freundin 
Amalie, die den Gerichtsaktec beigelegt worden. Es sind Briefe von 1 \ är- 
merischer, wfit über das Miiss der Freundschaft hinausgehender Liebe. Sie 
spostrophirt die Freundin: , Meine Wanderblame, Sonne meines Herzens, Öehn- 
sacht meiner Seele*. Sie sei ihr höchstes GHlclc auf Erden, ihr gehflre das 
Herz. Auch in Briefen an die Eltern der Freundin heisst es: sie möchten 
doch auf ihre „ Wunderblume* schauen, denn wQrde diese Sterben, so vermöchte 
aach sie das Leben nicht mehr zu ertragen. 

Die B. befand sich znr üntersnchung ihres Geisteszostandes einige Zeit 
in der Irreniinstalt. Als die Anna einmal zum Besuch bei der R, zugelassen 
wurde, wollte das feurige Umarmen und Küssen kein Ende nehmen. Die 
erstere gab unverhohlen zu, dass sie sich schon daheim mit der gleichen Zftrt- 
licAikeit umarmt und gekttsst hätten. 

Die Ii. ist eine prosse, sehlanke, stiütlirhe Frscbeinun«? , von durchaus 
weiblichem Bau, aber mehr männlichen Zügen. Schädel regelmässig, keine 
anatomischen Degenerationszeichen, Genitalien gana normal und gana jung- 
fräulich. Die Ii. machte den Einback einer sittlich unverdorbenen und de- 
centen Persf'nlirhkeit. Alle Umstilndo deuteten darauf, dass sie nur platonisch 
geliebt habe; Blick und Erscheinung deuten auf eine neuropathische Persön- 
uchkeit. Schwerer Hysterismns, seitweise starrkrampfartige Anflllle mit visio- 
nären und deliranten Zustunden. Patientin ist sehr leicht durch hypnotische 
Beeinilassiuig in Somnambulismus zu bringen und in diesem Zustande aller 
möglichen Snggestionen fähig. (Eigene Beobachtung. Friedreicb's Blätter 
1881. Heft 1.) 

Beobachtung 1Ö6. (Viragiaität.) Fräulein O., 23 Jahre, stammt 
von constitntionell nnd schwer bjsteropathisoher Matter. Der Vater der Matter 

war irrsinnig. Von väterlicher Seite stammt Patientin aus unbelasteter Familie. 

Der Vater starb früh an Pneumonie. Patientin wird mir von ihrem 
Curator zugeiührt, weil äie kürzlich von Hause in Männerkleideni durchging, 
um die Welt zu durchstreifen and »Eflnstler* za werden. Patientin ist nämlich 
sehr für Musik talentirt. 

Schon seit Jahren ist Fräulein 0. auffUUig durch ihr keckes, mehr mäun- 
liches Wesen and ihr Beetreben, Haar and Kleidang tbnnlichst nach männ- 
lichem Zoschnitt za tragen. Seit dem l^i. Jahr zeigte sie schwärme rische Liebe 
WBi Freundinnen, denen sie oft durch brünsticre T'^marmunf»en geradezu Ißstif? fiel. 

Patientin macht bei der Consultation kein Hehl aus ihrer Leidenschaft 
fUr Personen des eigenen Geschlechte. Seit ihrem 18. Jahr sei sie sich bewosst, 
dass sie nur solche lieben könne. Sie fühle sich als Mann dem Weibe gegen- 
über, meint, sie Sehe auch ganz männlich ans, und ginge am liebsten in 
Münnerkltiidcrn. 

Vor nicht langer Zeit habe sie einen bei der Polizei angestellten Ver- 
wandten allen Ern.stes um seine Vermittlnng gebeten, dasa ihr gestattet werde, 
in Mänuerkleidern zu gehen. 
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Ihre erotischen Träume drehen sich nur um intimen Verkehr mit Fr(»un- 
dinnen. Irgend ein Interesse für Männer habe sie nie empfunden, auch nie 
dttran gedaeht, dass sie je heirathen könnte. 

Patientin fühlt sich in ihrer abnormen sexuellen Rolle ganz glücklich 
und kann sie nicht uls krankhaft anerkennen. Dass ihr sexuelles Fühlen im 
Widerspruch mit dem anderer Weiber steht, vtsriiiag sie nicht einzusehen. Sie 
ist geistig entschieden beschrankt und originär psychisch abnorm. 

Der Schädelumfang beträgt nur .'»1 cm Patientin hat Wolfsrachen. Das 
Skelet ist durchaus weiblich, bis auf auffallend grosse und mehr männliche 
Ffisse. Die Bewegungen nnd die ganze Pose, gleichwie aneh der Gang sind 
mehr mlUinlich. Die Stimme ist weibUch. Patientin ist seit dem 13. Jahr 
r^elmfissig menstnürt. 

Beobachtung 137. (Gynandrie.) Fi^iUein X., 88 Jahre, erschien 

im SpiUlier^st 18^1 in meiner Sprechstunde weg^en heftiger Spinalirritation 
und hartiiückiger Schlaflosigkeit, in deren Bekämpfung sie Morphinistin und 
Chloraiisiiii geworden sei. 

Die Mutter und Schwester waren nervenkrank, die übrige Famiiie an- 
geblich gesund. Das Leidpn liatirte iUii^eblich seit einem Fall auf den Rücken 
1872, wobei Patientin heftig erschrocken war, jedoch litt sie schon als Mädchen 
an Mnskelkrttmpfen und hysterischen Symptomen. Im Anschlnss an den Sturz 
entwickelte sich eine neurasthen ischhysterische Neurose, mit vorwaltender 
Spinalirritation und Schlaf !o^;i<rkeit. Fpisodisch kamen hysterische Paraplegie 
bis zu S Monaten Dauer und Zustände von hjster. hallucinator. Delir mit 
Kramp&nfUlen Yor. Dazu gesellten sieh im Verlauf Symptome des Morphi- 
nismus. Ein iiiehrnionatUcher Aufenthalt in der Klinik beseiticrte diesen und 
besserte erheidi^ h die neurastiienische Neurose, wobei allgemeine Faradisation 
eine auffällig günstige Wirkung: /.eigte. 

Schon bei der ersten Begf'L.'nun^ hatte Patientin durch Kleidung, Züge 
und Benehmen einen auffälligen Kindruck ifemacht. Sie trufj einen Herrenhut, 
die Haare kurz geschoren, Zwicker, Herreucravatte, ein rockartiges, weit über 
das Damenkleid herabreichendes Oberkleid mit rottnulidkem Zuschnitt, Stiefel 
mit Absätzen; sie hatte grobe, mehr männlii^ Zfige, rauhe, etwas tiefe 
Stimme und machte eher den Eindruck eines Mannes im Weiberrock als den 
einer Dame, wenn man vom Busen und entschieden weiblichen Bau des 
Beckens absah. 

Patientin hot in der langen Beobachtungszeit nie Zei( hen vcn Erotisiuus. 
Ueber ihre Kleidung inteqiellirt meinte sie nur, die von ihr gewählte Tracht 
kleide sie besser. Alimäblig brachte man aus ihr heraus, dass sie schon als 
kleines Mädchen Vorliebe für Pferde und männliche Beschäftigung hatte, jedoch 
niemals Interesse für weihliclie Arlieiten. Sjiilter habe sie Itesonder^ .'ernf 
gelesen und einen Beruf als Lehrerin angesti'ebt. Das Tanzen habe sie nie 
gefireut, es sei ihr immer als ein Unsinn erschienen. Auch das Ballet habe 
sie nie interessirt. Dir höchster Genusi sm der (Sreus gewesen. Bis zu ihrer 
Krankheit 1H72 habe sie weder Neigung zu Personen des anderen, noch zu 
solchen des eigenen Geschlechtes empfunden. Von da an habe sie eine ihr 
selbst auffällige Prennfbchaft gegen weibliche Personen, vorwiegend jttngere 
Damen, ;^efühlt und das lledürfniss gehabt und befriedigt, Hüte und Paletot 
nach männlichem Zuschnitt zu tragen. Schon seit 180!» hatte sie überdies 
ihre Haare kurz geschoren und trug sie, wie Männer sie zu scheiteln pflegen. 
Sinnlich erregt will sie nie im Umgang mit ihnen gewesen sein, aber ihre 
Freundschaft und Opferwilligkeit gegen ihr sympathis* lie Damen sei qrrenz'^nlns 
gewesen, während sie von da an Widerwillen gegen Herren und Herienge^seii- 
Schaft empfand. 

Die Verwandten berichten, dass PaUoitin vor 1872 einen Heiratbsantrag 
hatte, denselben aber zurückwies und Ton einer 1874 unternommenen Bade- 
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reUd sexuell g^dert snrftekkam und gelegeatliehe Andeutungen machte, sie 

halte si' h nicht für ein weibliches Wesen. 

Spither wolle sie nur mit Damen umgeben, liabo immer so eine Art 
Liebesverbältiiiss mit Der oder Jener, lasse gelej^entlich Henierkunpen fallen, 
dass sie sich als Mann fühle. Diese Anhänglichkeit an Damen sei eine ent- 
schieden über die Freundschaft hinausgehende, mit Thrünen, Kifersucht u. 8. w. 
Als sie lö74 in einem Badeort weilte, habe sich eine junge Dame in Patientin, 
sie för einen veirldiidttcii Manu haltend, yerliebt. Au jene Dame ipftter 
heirathete, sei Patientin eine Zeitlang ganz schwermütbig gewesen und bahe 
von Untreue gesprochen. Auch den Verwandten fiel die Ilinnpicnnp' zu männ- 
licher Kleidung und männlichem Benehmen, die Abneigung gegen weibliche 
Arbeiten seit der &kraiiknng auf, wftbrettd Patientin frtther, mindestens in 
sexueller Hinsicht, niclits Auffülliges j^eboten habe. Weitere Nachforschungen 
ergaben, da.ss Patientin mit der in Beobachtung 133 geschilderten Dame in 
einem jedenfalls nicht rein platonischen Liebesverhältnisü steht und ihr zärtliche 
Briete schreibt, etwa so wie ein Liebhaber der Geliebten. Ich sah 1887 
Patientin wieder in einer Heilanstalt, wohin sie wegen hysteroepileptischer 
Anfälle, SpinalirritatioQ und Morphinismus gebracht worden war. Die conträre 
Sexnalenpottdong beitand nnTarftudeirt fort und war Patfentin nur durdi 
sorgsame TJeberwaebnng Ton unzüchtigen Angriffen auf weibliche Hitpatienten 
abzuhalten. 

Der Zustand blieb ziemlich unverändert bis 1889. Da verhel Patientin 
dem SieehÜium und starb August 1889 in »Erschöpfung*. 

Die Sektion ergab in den vegetativen Organen : Degeneratic amyloidea 
renum, Fibroma uteri, Cystis ovarii sinistri. Das Stirnbein erschien stark ver- 
dickt, an der Innenfläche uneben, mit zahlreichen Exostosen besetzt, die Dura 
mit dem Schädeldach verwachsen. 

Längsdurchmesser des Schiidels 175, Breitendurchmesser 148 mm. Ge- 
sammtgewicht des iidematöseu, aber nicht atrophischen Gehirns 1175 g. Meninp^en 
aart, Idcht ablösbar. Hirnrinde blase. Hirnwindungen breit, wenig zahlreidi, 
regelmSssig angeordnet. Im Kiemhirn und den grossen Ganglien nichts Abnormes. 

Beobachtung 138. (Gy nandrie Anamnese. Am -i. November 1889 
erstattete der Sehwriegervater eines Grafen V. die Anzeige, dass dieser ihm 

unter dem Vorwande, einer Caution als Secretär einer Aktiengesellschaft zu 
benöthigen, 800 fl. herausgelockt habe. Ueberdies habe sich herausgestellt, dass 
Sandor Verträge gefälscht, die im Frühjahr 1889 erfolgte Trauung fingirt habe 
und vor Allem, dass dieser angebliche Graf gar kein Mann sei, sondern ein 
in Männerkleidern einliergeliHiides Weil» und Sarolta (Charlotte) Oriifin V. heisse. 

S. wurde verhattet und wegen Verbrechens des Betrugs und Fälschung 
dffentUcher Urkunden in Voruntenudiung gezogen. Im ersten Verhör bekmnt 
8., geb. Dezember 1866, dass er weiblichen Geschlechtes, katholisch, ledig 
und als Schriftstellerin unter dem Namen Graf V. beschäftigt sei. 

Aus der Autobiographie dieses Mannweiber ergeben .sich folgende be- 
merkenswerthe, Ton anderer Seite bestätigte Thatsachen. 

1-^. stammt aus einer altadeligen, liochangesehenen Familie, in welcher 
Excentricität Familieneigenthümlichkeit war. Eine Schwester der Grossmutter 
mütterlicherseits war hysterisch, somnambul und lag wegen eingebildeter Läh- 
mung 17 .Jahre zu Bette. Eine zweite Grosstante brachte wegen eingebildeter 
Tode-^krankheit 7 .Tahre im Bette zu, gab aber gleichwohl Bl'ille. Eine dritte 
hatte den Spleen, dass eine Console in ihrem Salon verwünscht sei. Legte 
Jemand etwas auf diese Console, so gerieth sie in höchste Aufregung, schrie 



') Vgl. die ausfübrUchcn gerichtsärzUichen Gutachten über diesen Fall von 
Dr. Birnbacher in FHedreich*i Blittern f. ger. Med. 1891, Heft 1. 
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«▼erwflcsdit, yerwüiucht* und eilte mit dem GegenstMid in ein ^mmer, d«8 

sie die ,sckwar/e Kammer nannte und dessen Sdilfissol sie nieoMls aiu dm. 
Händen gab. Nuch dem Ted dit^ppr Dame fand man in der schwarten Kammer 
eine Anzahl von ^:^hawls, Bchroucksachen, Banknoten u. s. w. Eine vierte Gross- 
tante liett 2 Jahre ihr Zimmer nidit kehren, wusch und kSmmte sich nicht. 
Nudi 2 Jahren erst kam sie wieder zum Vorschein. AUe diese Franen waren 
nebenher geistreich, gebildet, liebenswürdig. 

S.'s Mutter war nervös und konnte den Mondschein nicht ertragen. 

Von der väterlichen Familie behauptet man, dass sie einen Sporn zuviel 
habe. Eine Linio d(^r Faiiiilif l)('S(l)!iftiü't sich f;i«t ansschlif-s>licli mit Spi»-ilisMiTi';. 
Zwei Blutsverwandte väterlicherseits haben sich erschossen. Die Mebr/,ahi der 
mftnnlichen Angehörigen ist ausserordentlich talentirt. Die weiblichen sind 
durchweg besehrftnkte» hausbackene PenOnliebkeiten. Dw Vater S.'s hatte eine 
hohe Stellung, aus der er jpdooh wehren !s«iner Excentricität und Verschwendung 
(er verschwendete über l\t MiUionenj ausscheiden musste. 

Eine Marotte des Vaters war es n* A., dass er 8. ganz als Knaben erzog, 
sio r« itf n, kutschireu, jagen Hess, ihre Eneigie als Hann bewunderte, sie Sandor 
nannte. 

Dagegen Hess dieser nürrische Vater seinen zweiten Sohn in Weiberkleidecn 
flehen und als Mädchen erziehen. Die Farce hörte mit dem 15. Jahre, wo 
oieser Sohn eine höhero BildnnofiJanstuIt lic/otf, auf. 

Sarolta-Sandor blieb unter dem EuÜuss des Vaters bis zum 12. Jahre, 
kam dann zur excentrisoben mfitterlichen Grossmntter nach Dresden und wurde 
von dieser, als der männliche Sport zu sehr fiberhand nahm, in ein Institut 
gebracht und in Weiberkleider trcstockt. 

13 Jahre alt, ging sie dort mit einer Engländerin, der sie sich als Bub 
erklärte, ein LiebesverhSltniss ein und entf&hrte sie. 

Sarolta kam zur Mama, dl-- nht-r niclifs ausiiehtftp und es ynla^^^pn 
musste, dass ihre Tochter wieder Sandor wurde, Knabenkleider trug und jedes 
Jahr mindestens ein Liebesverhältniss mit Personen des eigenen Geschlechtes 
inscenirte. Daneben erhielt S. eine sorgftiltige Erziehung, machte grössere 
Reisen mit d»in Vater, nntürliob imm-r <il< jiinjjer Herr, emanr-ipirte sich 
frühe, besuchte Cafes, selbst zweideutige Lokale und rühmte sich sogar eines 
Tages im Lupanar in utroque genu puellas sedisse. 8. war oft berauscht, 
passioniit für mUnnlieb«! Sport, ein sehr gewandter Fechter. S. fühlte sich 
sehr zu Schauspielerinnen oder sonstigen alleinstehenden, womöglich nicht ganz 
jungen Damen hingezogen. Sie versichert, nie eine Neigung zu einem jungen 
Mann gef&hlt und Ton Jahr zu Jahr eine zunehmende Abneigung gegen Männer 
empfundcti zn liali»-n. ^Icli rring" fini liphstcn mit Tinsrliönr'ii , unsclu'ir.liaren 
Mämiern in Damengesellschaft, damit ja keiner mich in Schatten stelle. Be- 
merkte ich, dass einer Sympathien bei den Damen erweckte, so wurde ich eifer* 
S&chtig. Ich zog bei Damen geistreiche den körperlich schonen vor. Dicke 
und gar märiTier.vücliti^'-e konnte ich niiLt ausstehen. Ich liebte e«. wenn sich 
die Leidenschatt einer i rau unter poetischem Schleier offenbarte. Alles Scham- 
lose an einer Frau war mir ekelhaft. Ich hatte eine unaussprechliche Idio* 
synkrasie gegen weibliche Kleider, überhaupt gegen alles Weibliche, aber nur 
an und bei mir, denn im Ge«7entheil, ich schwärmte ja für das schöne Ge?;chlecht." 

Seit etwa 10 Jahren lebte S. fast bestandig ferne von ihren Augehürigen 
und als Mann. Sie hatte eine Menge Liaisons mit Damen, machte mit solchen 
Reisen, verschwendete viel Geld, machte Scliuldeii. 

Daneben ergab sie sich literarischer Thätigkeit und war geschätzter 
Mitarbeiter zweier angesehener Zeitschriften der Hauptstadt. 

Ihre Leidenschaft flir Damen war eine sehr wechselnde, Bestftndigkeit 
in der Liebe war nicht vorliaiiden. 

Nur einmal dauerte eine solche Liaison U Jahre. £s war vor Jahren, 
dass 8. auf Schloss G. die Bekanntschaft der um 10 Jahre Slteren Emma E. 
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machte. Sie verliebte sich in diese Dume, machte mit ihr einen Ehecontract 
ftnd lebte 8 Jahre mit ihr wie Mann und Frau in der Hauptstadt. 

Eine neue Liebe, die S. verhf'm::'? : svoll werden sollte, veranlaf^sio sie, 
das «Eheband" mit £. zu lösen. Diese wollte nicht von ihr lassen. £^ur mit 
KhireaFeii Opfern erkaufte S. ihre Freiheit von E., die angeblich j6t2t noch 
sich als geschiedenp Frau gerirt und sidi als Grftfin V. betrachtet! Dasa S. 
auch bei anderen Damen Leidenschaft hervorzumfen vermochte, geht daraus 
hervor, dass, als sie {vor der aEbescbliessung" mit £.) eines Fräuleins D. 
IlberdrOssig geworden war, nachdem sie mit dieser einige tausend Gulden 
verjubelt hatte, Yon der D. mit Ersehiessen bedroht wurde, wenn sie ihr nicht 
treu bleibe. 

Es war im Sommer 18S7 wührend eines Aufenthaltes in einem Badeort, 
dass 8. die Bekanntschaft einer an<^'rsphenen Beamtenfninilie £. machte. Sofort 
verliebte sich S. in die Tochter Marie und fand Gegenliebe. Dfien Mutter 
und Cousine suchten dieses Liebesverbältniss zu hintertreiben, aber vergebens. 
Dm Winter fiber correspondirten die beiden Liebenden eifrig mit- einander. 
Im April 1^8 kam »Graf S.' zum Besuch und im Mai 1889 erreichte er das 
Ziel seiner Wünsche, indem Marie, die inzwischen eine Stollf^ als Lehrerin 
aufgegeben liatte, in Gegenwart eines Freundes ihres geliebten 8. in einem 
Gartenhause von einem Psendopriester in üngam getränt wurde. Den Tran- 
schein fingirte S. mit seiiipni Freunde. Das Paar lebte in Glück und Freude 
und ohne die Anzeige des schlimmen Schwiegervaters hiitte diese Scheinehe 
voraussichtlich noch lange gedauert. Bemerkenswerth ist, dass S. während 
des ziemlich langen Brautstands die Familie seiner Braut über sein wahres 
Geschlecht vollkommen 7.n tftn«chon wusstc. 

S. war passionirter Kaucher, hatte durchaus männliche Allüren und 
Passionen. Seine Briefe und sdbst gerichtliche Zustellungen gelangten unter 
der Adresse ,6rafS.* an ihn, auch sprach er öfter davon, dass er zu einer 
Waffenübun^ einrücken müsse. Aus Andentnn^on de«; , Schwiegervaters" ireht 
hervor, dass S. (was dieser auch spüter zugestand) mittelst in den Hosensack 
eingestopften Sacktuches oder auch Hand^uhes ein Scrotum zu markiren 
wusste. Aueh bemerkte der 9i hwier'orvater (-iiimal et^^as wie ein erigirtes 
membrura am künftigen Schwiegersohn (wahrscheinlich ein Priap), der auch 
gelegentlich die Bemerkung fallen licss, er müsse beim Reiten ein Suspensorium 
tragen. Thatsachlich trug 8. eine Bandage um den Leib, möglicherweise zur 
Befestigung eines Priaps. 

Obwohl S. sich auch pro forma öfters rasiren liess, war man im Hotel 
gleichwohl flberzeugt, dass er ein Weib sei, weil das Stubenmädchen in der 
Wäsche Spuren von Menstrualblut fand (was S. aber als hftmorrhoidalcs er- 
klärte) und gelegentlich eines Bades, das S. nahm, durch das Schlüsselloch sich 
von dessen weiblichem Geschlecht überzeugt hüben wollte. 

Die Familie der Marie macht es glaublich, dass diese lange Zeit Uber 
das wahre Geschlecht ihres Pseudnr^atten in Täuschnnu' lipfanii^en wnr. 

Für die unglaubliche Naivität und Unschuld dieses unglücklichen Mädchens 
spricht folgende Stelle in einem Briefe Mariens an S. vom 26. August 1889: 

,Ich mag keine fremden Kinder mehr, aber so ein Bwwl TOn meinem 
Sandi, 50 ein rat.scherl — ach. welch Glück, mein Sandil* 

Bezüglich der geistigen Individualität S.'s geben eine grosse Anzahl vor- 
handener Hanuscripte erwttnsehten Aufschlnss. Die Schriftsttge haben den 
Charakter der B'estigkeit und Sicherheit. Es sind echt männliche Züge. Der 
Inhalt wiederholt sich überall in denselben Eii^enthümlichkeiten : — wilde 
zügellose Leidenschaft, liuia und Widerstand gegen Alles, was dem nach Liebe 
und Gegenliebe dürstenden Herzen sich gegenüberstellt, poetisch angehaachte 
Liebe, in der auch nicht mit einem Zug Unedles berührt wird, Begeisterung 
für Alles Schöne und Edle, Sinn für Wissenschaft und schöne Künste. 

Ihre Schriften rerrathea ungewöhnliche Belesenheit in Klassikern aller 
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Sprachen, Citate ans Poeten und Prosaikern aller Länder. Von berufener 
Seite wird auch versichert» daM S.*8 dicbterifldie und bAOetriattache Eneagitiflw 
nicht unbedeutend sind. 

Psychologisch bemerkenswerth sind die das Verb&ltniss zu Marie be- 
rtthrendeo Briefe und Schriften. 

S. spricht von der Seligkeit, die ihr an M.'s Seite blühte, ftnssert mass- 
lose Sehnsucht, das angebetete Weib, wenn auch nur für einen Moment zu 
sehen. Nach solcher Schmach wünscht sie nur mehr die Zelle mit dem Grab 
zu vertauschen. Der bitterste Sebmers sei das Bewnastsein , dass jetet auch 
Marie -^ie Lasse. Heisse Thriinen, so viel, dass sie sieh darin ertränken 
könnte, habe sie um ihr verlorenes Glück geweint. Ganze Bogen behandeln 
die Apotheose dieser Liebe, Reminiscenzen aus der Zeit der ersten Liebe und 
fi«fcanni60haft. 

8. klagt über ihr Herz, das sich von keinem Verstände dominiren liess, 
sie äussert GefUhlsausbrüche, die man nur fühlen, nicht aber simuliren kann. 
Dann wieder Ausbruche tollster Leidenschaft mit der ErUttrong, ohne Marie 

nicht leben zu können. „Deine theure, liebe Stimme, diese Stimme, auf deren 
Klang ich vielleicht noch vom Grabe aufstehen werde, deren Klang mir immer 
die Verheissung des Paradieses gewesen ist. Deine blosse Gegenwart war 
genug, nm meine physischen und moralischen Leiden zu lindem. Es war das 
ein magnetischer Strom, es war das eine eipentliüniliche Macht, welche dein 
Wesen auf meines ausübte und welches ich mir auch nie ganz definiren kann. 
So blieb ich bei der ewig wahren Definition : ich lieb' sie, weil ich sie Hebe. — 
In tro.stloser Nacbt hatte ich nur einen Stern, den Stern der Liebe von Marie. 
Pr-r ?(prn ist nunnielir erloschen — es ist nur mehr der Widerschein davon 
da, die süsse, wehmüthige Erinnerung, die auch die wirklich schauerliche Nacbt 

des Sterbens mit sanftnn Scheine erleuebtet, ein Schimmer der Hoffnung, 

diese Schrift endet mit der Apostrophe: meine Herren, weise Rechtsgelehrte, 
Psycho- und Pathologen, richten Sie mich! Jeden Schritt, den ich that, leitete 
die Liebe, jede meiner Tbaten war durch sie bedingt ~ Gott hat sie mir ins 
Herz gegeben. Wenn er mich so schuf und nicht anders, bin ich denn daran 
schuld .ider .sind es die ewi^j unorqründlichen Wege des Schicksals ? Ich baute 
auf Gott, dass eines Tages die Erlösung kommen werde, denn mein Fehler 
war nur die Liebe selbst, welche die Grundlage, der Grundsatz seiner Lehren, 
snnes Reiches selbst ist. — 

Mein Gott, du Barmherziger, Allm'Jchti^er , du siehst meine Qnal . du 
weisst, wie ich leide. Neige dich zu mir und reiche mir deine helfende Hand* 
wo mich schon die ganze Welt verlassen. Nur Gott ist gerecht. Wie scbfin 
beschreibt dies V. Hugo in seinen Legendes du siecle. Wie traurig malerisch 
klingt mir die Mendelssohn'sehe Weise: ,AlinttchtUoh im Traume seh' ich 
dich . . 

Obwohl S. weiss, dass keine ihrer Schriften ihren .»angebeteten Löwen* 

köpf* erreicht, ermüdet sit.' nie! ! in bogenlangen Vergötterungen von Mariens 
Person Ausbrüche von Liebesschmer^ und Liebeswonne zu schreiben, «sich nur 
noch eine helle glftnzende Thrllne zu erbitten, geweint an einem stillen hellen 
Sommerabend, wenn der See im Abendschein erglüht wie geschmolzenes Gold 
und die Glocken von St. Anna und Maria- Wörth, in harmonischer Mplancholie 
verschmelzend, Ruhe und Frieden verkünden — für jene arme Seele, für dieses 
arme Herz, das bis zum letzten Hauch fdr dich geschlagen*. 

Persönliche Exploration. Die erste Begegnung, weiche die Ge- 
ricbtsärzte mit hatten, war einigermossen eine Verlegenheit für beide Theile, 
für die ersteren, weil S.'s vielleicht etwas greller forcirte männliche TonrnÜre 
irapnnirte, tii: ; v, ;' sie der Meinnntr war, mit dem Stigma der moral insanitv 
bemakelt zu werden. Ein nicht unschönes, intelligentes Gesicht, das trotz 
einer gewissen Zartheit der ZOge und Kleinheit aller Parthien ein ganz ent> 



uiLjiiizuü Dy Google 



Conträre Sexualetopfindung bei Frauen. 



273 



schieden männliches Gepräge hatte, wenn nicht der schwer entbehrte Schnnxr- 
bart fehlen würde ! Fiel es doch selbst den öericlitsiirzten schwer, trotz Bameu' 
kleidang immer gegenwärtig zu haben, dass es sich um eine Dame handelt, 
wKlirena der y«rkehr mit d«iii Hann« Sander viel ungeBwungener, natfirlidier, 
scheinLar correcter von Statten geht. Dies empfindet auch die Angeschuldigte. 
Sie wird sofort offenar, mittheilaamfir, freier, sobald man sie wie einen Mann 
behandelt. 

Trotz ihrer schon von den ersten Leben^ahren an vorhandenen Zuneigung 
zum weiblichen Geschlecht, will sie doch erst im 13. J i!ir gelegentlich der 
Entführung der roihhaarigen £ngUlnderiu aus dem Dresdener Institute, die 
erstell Spuren aSKiieUen Tiiebe« vei^ttrt Haben, der ikk damals aohcm in 
Küssen, ürmarmiugeii, Berfthrungexi mit wollüstigen Bmfifliidni^pni maaiftatirte. 
Schon damals erschienen ihr in ihren Traumbildern ausschliesslich weibliche 
Gestalten und habe sie sich, wie auch seither immer, in woUüstigen Träumen 
in der Situation eines Mannes geftthlt und gelegentlich aueh Ejaculation dabei 
verspürt. 

SolitHrp or]f\r nnihif-Me Onanie kenne sie nicht. So etwas er.sfheine ihr 
iiüchst ekelhaiL und dt-t „ Manncswürde* (!) nicht entsprechend. Sie habe sich 
such niemals von Anderen ad genitalia berühren lassen, schon deshalb nicht, 
weil es ihr um ilie Wahrung ihres grossen Geheimnisses zu thun war. Die 
Menses stellten sich erst mit 17 Jahren ein, verliefen immer schwach und ohne 
Beschwerden. Besprediung menstnuler Vorgänge perhoiresdrt S. siohtiidi, das 
sei etwas ihrem männlichen Bewusstsein und Fühlen sehr Zuwideres. Sie er- 
kennt die Krankhaftigkeit ihrer sexuellen Neigunjyen an , vriinscht sich aber 
nichts Anderes, da sie sich in dieser perversen Empfindung vollkommen wohl 
und glücklich fühle. Die Idee eines sezuellen Vwkdbrs mit Mitnnem mache 
ihr Ekel und ihre Ausführung halte sie für unmöglich. 

Ihre Schanibat'tigkeit erstrecke sieb so weit, dass sie eher unter Milnneru 
schlafen könnte als unter Fraueu. So müsse sie, wenn sie ein Bedürfniss 
befriedigen wolle oder die Wische wechsle, ihre Zellangenossin bitten, so lange 
eich vom Fenster abzuwenden, damit sie ihr nicht zusehen kf^nne. 

Als S. gelegentlich mit dieser Zellengenossin, mner Person aus der Hefe 
des Volkes, in Berührung kam , empfand sie wollüstige Erregung und muate 
darüber errCthen. S. erzählte sogar ungefragt, dass sie von förmlicher Angst 
befallen wurde, als sie in der Gef&ngnisszelle sich in die ungewohnten Frauen- 
kieider wieder einzwängen lassen musste. Ihr einziger Trost war, dass man 
ihr wenigstens ihr Herrenhemd liess. Bemerkenswerth, und für die Bedeutung 
von rieruchsempfindungen in ihrer Vita sexualis sprechend, ist auch ihre Mit- 
theilung, dass sie gelegentlich einer Entiernung ihrer Marie jene Parthien des 
Sopha aufgesucht und berochen habe, an denen Mariens Kopf zu liegen pflegte, 
um aus diesen Stellen mit Wonne den Geruch der Haare zu inhaliren. Von 
Frauen interessiren S. nicht gerade schüiie oder üppige, ancL nicht sehr junge, 
äie stellt überhaupt die körperlichen Beize des Weibes in zweite Linie. Sie 
fühlt sich au denen von etwa 24 — SO Jahren hingezogen wie mit «magneti* 
schem' Ztig. Ihre aaxnelle Befriedigung fand sie ausschliesslich in corpore 
feminae (nie am eigenen Körper) in Form von Manustupration des geliebten 
Weibes oder Cunnilingus. Gelegentlich bediente sie sich auch eines mit Werg 
ausgestopften Strumpfes als Pnap. Diese BrO£fnungen macht 8. nur ungern, 
mit sichilichem Schamgerühl : gleichwie in ihren Schriften audiniemals Scham* 
losigkeit oder Zynismus sich finden. 

Sie ist religiös, hat lebhaftes Interesse für alles Edle und Schöne, aus- 
genommen für M&nner, ist sehr empfänglich für sittUche Werthsdifttsung 
seitens Anderer. 

Sie bedauert tiet , dass sie in ihrer Leidenschait Marie unglücklich ge- 
macht, findet ihre sexueUan Empfindungen pervers und solche Liebe eines 
Weibes sum Anderen bei Gesunden moralisch Terwerflich. Sie ist hodi 
T. Krafft-BbiBg, PsydiopefU» sesoaUs. lO. Anil. 18 



uiLjiiizuü Dy Google 



274 



C'ontrüre iScxualeiuptinduag. 



taUmtirt Ar Utftrariflelie Leistungen, besitst seltenM GedScIitnu». Ihre nnzig» 

Schwäche ist der rnlussiik« Leiclit.siiin und dift ünnit"L(lichkpit , mit Geld und 
Geldeswerth vernünftig umzugehen. Sie ist sich jedoch dieser Schw&che b«* 
wosst und bittet, darüber nicht weiter zu sprechen. 

S. ist 153 cm hoch, von zartem Knochenbau, mager, jedoch an Brust 
und Oberschenkeln auffallend maskulös. Der Gang ist in Weiberkleidem 
ungeschickt. 

Ihre Bewegungen sind krftflig, nicbt unschön, wenn auch mehr mSnii- 

lich steif, ungraziös. Ihre Begrüssnng erfolgt mit kr&ftigem Händedruck. Das 

ganze Auftreten ist decidirt, stramm, etwas selbstbewusst. Blick intelligent, 
Miene etwas verdüstert. Füsse und Hände auffallend klein, auf infantiler 
Stufe stehen geblieben. Streekseiten der Eztremittten anfMlend stark be- 
haart, wahrend vou Hurthaaren, trotz aller RasirpN ]m i iTnente, nirht einmal ein 
Flaum zu bemerken ist. Der Rumpf entspricht durchaus nicht weiblicher 
Bauart. Es fehlt die Taille. Das Becken ist so schlank und so wenig promi- 
nirend, dass eine von der Achselhöhle zum entsprechenden Knie gezogene Linie 
der Ricbfuiig der Geraden entspricht und durch eine Taille nicht ein-, durch 
das Becken nicht auswärts gedrängt wird. Der Schädel ist leicht oxjcephal 
und bleibt in allen Massen um wenigstens 1 em unter dem Durchsehnmsmsss 
des weiblichen zurück. 

Die Schädelcircumferen? V -trSlgt 52, die Ohrhinterhauptlinic 24, die 
Ohrscheiteliinie Ohrstiruiiuie 2Ö,5, Längsumfaog 30, Ohrkinnlinie 26,5, 
Lftngsdurchmesser 17, grOsster Breitedurefamesser 18, Distanz dar Gehörgftnge 12, 
der Joelifortsätze 11,2 cm. Der Oberkiefer sprinrrt. stark vor, sein Alv(H)lar- 
fortsatz überragt den Unterkiefer um 0,5 cm. Zahnstellnng nicht ganz normal. 
Der rechte obere Augenzahn hat sich nie entwickelt. Mund auffallend klein. 
Ohren abstehend, Lftppchen nicht differenzirt, in die Wangenhaut sich Ter« 
lierend. Harter Gaumen schmal, steil. Stimme rauh, tief. Brustdrüsen ge- 
nügend entwickelt, weich, ohne öekret. Der Mona Veneris mit dichten dunklen 
Haaren bedeckt. Genitalien ToUkommen weiblich, ohne Spur von hermaphro- 
ditischen Erscheinungen, aber auf der infantilen Stufe des 10jährigen 
Mädchens stehen geblieben. Die Labia majora berühren sich fast voll- 
ständig, die minora haben habnenkammartige Form und prominiren über die 
grossen. Die CHtoris ist klein und httehst empfindlich. Frenulum zart; Peri- 
'icnrn sehr sr'linial, Introitus vaginae enge, Schleimhaut normal. Hymen fehlt 
(wahrscheinlich angeboren), ebenso die Caruncuiae myrtiformes. Vagina derart 
enge, dass die Einführung eines Membrum virile unmöglich wäre, überdies 
höchst empfindlirb. Ein Coitos hat bisher jedenfalls nicht stat^eftuiden. 
Uterus wird durchs Rectum etwa wallnussgross gefiUlt, derselbe ist unbeweg- 
lich und retroflektirt. 

Das Becken erscheint als ein allseits verengtes (Zwergbecken) mit ent- 
schieden männlichem Typus. Die Distanz der vorderen Darmbeinstachel be- 
tragt 22,5 (.statt 2fi,3>. die der Darmbeinkämme 26,5 (statt 29,3), die der Roll- 
hügel 27,7 (iil), die äussere Üonjugata 17,2 (19—20), daher vermuthlich die 
innere 7,7 (10,8) haben wird. Wegen mangelhafte Brttte des Bedkens ist 
auch die Stellung der Obersehenkel keine ccmvergente wie beim Weib, sondern 
eine gerade. 

Das Outachten erwies, dass bei S. eine angeborene krankhafte Ver- 
kehrung der Geschlecht.sempfindung, welche sogar anthropologisch in Anomalien 
der Kürperentwicklnn*: sich ausspricht, verbunden sei, auf Grund schwerer 
hereditärer Belastung, ferner dass die incriminirten Handlungen der S. ihre 
Begründung in ihrer krankhaften und unwiderstehlichen SexuaHtftt finden. 

I/isofem habe S.'s bezeichnende Aeusserung: „Gott hat mir die Liebe 
ins Her/ cfe?jeben. Wenn er mich so schuf und nicht anders, bin dann ich 
schuld daran, oder sind es die ewig unergründlichen Wege des Schicksals?* 
alle Berechtigung. 
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Der Gerichtshof flllte ein freisprechendes Erkenntniss. Die „Gräfin in 
Mfinnpiklf^idung", wie sie die Zeitungen nannten, kehrte nach der heimath- 
liehen üiiuptstadt zurück und gerirt sich wieder als Graf Sandor. ihr einziger 
Kmnmer ist ihr zentfirtes Liebesglück mit ihrer heiss geliebten Marie. 

Glücklicher war eine Ehefrau in Brandon (Wisconsin), von dpr Dr. Ki ern an 
(The med. Standard 1888, Nov.-Dec.) berichtet. Dieselbe entführte lb83 ein 
junges Mädchen, Hess sich mit ihm trauen und lebte ungestört als Mann mit 
demselben. 

Ein interessantes , historisches" Beispiel von Andro^^ynie dürfte ein von 
•Spitzka (Chicago med. Review vom 20. August ISbl) mitgetheilter fall sein. 
Er betrifft LordCorobnry, Oouvemeiir toh New- York, der unter der Begienuig 
der Königin Ansft lebte, offenbar mit moral insanity behaftet, ein schreck* 

lieber Wüstling war und sich nicht eiitlialton konnte, trotz seiner hohen 
Stellang, in Weiberkleidem, kokettirend und nur allen Allüren der Courtisane 
in den Strassen beramsogehenl 

.\nf r>inem von ihm erhaltenen Bild fallen schmaler Stirnschädel, asym- 
metrischer Gesichtsschädei, weibliche ^üge, sinnlicher Mund auf. Sichergestellt 
ist, dass er sich nie für ein wirkliches Weib gehalten hatte. 



Auch bei den mit contrftrer Sezualempfindung behafteten Individuen 
kann die an und für sich perverse Geschlechtseropfindung und Geschlechts- 
liehtnng mit anderweitigen Penrersionser.sclieimingen compUcirt sein. 

Es dürfte sich hier um ganz analogti Vorkommnisse bezüglich der 
Bethätigung des Triebes handeln, wie bei dem geschlechtlich zu Personen 
des anderen Geschlechts hinneigenden, aber in der BethÄtigung des Triebes 
perversen Individuum. 

Bei dem Umstand, dass eine fast regelmSreige Begleiterscheinung der 

contrftren Sexualempfindung ein krankhaft gesteigertes Geschlechtsleben ist, 
werden wollüstig-grausame sadistische Akte in Befriedigung der Libido 
leicht uiüglich. Ein bezeichnendes Beispiel in dieser Hinsicht ist der Fall 
Zastrow (Oasper-Limao, 7. Aufl., Bd. I, p. 160, II, p. 487), der eines seiner 
0}>fer. einen Knal en, biss, ihm dss Pr&putium serriss, den Anus schlitzte und 
das luud strangulirte. 

Z. stammte von psychopathischem Grossvater, melancholischer Mutter; 
deren Bruder fröhnte abnormem Geschlechtsgenuss und t 'ging Selbstmord. 

Z. war ein jr^borener Urninn'. war in Haldlus und Beschäftignne niftniilich 
geartet, mit Phimosis behaftet, ein psychisch schwacher, ganz verschrobener, 
social unbrauchbarer Mensch. Er hatte Horror feminae, fühlte sich in seinen 
Träumen als Weib dem Manne gegenüber, hatte peinliches Bewusstsein der 
fehlenden normalen Gesehlechtseni|)tindung und des perversen Triehs, versuchte 
durch mutuelle Onanie Befriedigung und hatte häufig paderastische Gelüste. 

Aehnliche derartige sadistische Antriebe bei contrftr Sexualen finden sich 
auch in einzelnen dt-r voransL.'fli(M:deii Krankengescliielitfn (vgl. Bei'b. 107, 108 
dieser Auflage und die O.Auflage, Beob. ferner Moll, Contr. Sexual- 
empfindung, 2. Aufl., p. 189; v. K rafft, Jahrb. f. Psychiatrie XII, p. 389 und 
S&7; Moli, Untersuchungen über Libido sexualis, Fall 2G. 27). 

Als Beispiele perverser Sexualltefi-iedii^unLr a\if dt'ni Huden d'-r conh*!tren 
Sexualempfindung möge noch der Grieche erwähnt werden, der. wie Athenäiis 
berichtet, in eine Cupidostatue VM'liebt war und sie im Tempel zu Delphi 
sehKndete; ferner, neben monstrOsen FiUen bei Tardieu (Attentats p. 272), 
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der von Lombroso (L'uomo delinquente p. 200) berichtete scbeussliche Fall 
»ines gewissen Artiisin. der einem Knaben eine Bauohwunde Tersetzte find ihn 
durch diese sexuell niiysbrauciite. 

Belege dafür, dass auch Fetischismus bei contrSrer Semalempfindong 
vorkommt, sind Beob. 92 (Taschentuch), 115 (Stiefel), 110 (8. Aufl. M und), 
ferner ein von mir raitgetheilter Fall von Schubfetischismus in , Jahrbücher 
f. Psychiatrie" XII. 1; Moll, op. cit. 2. Aufl., p. 179; Garnier, Lea Piti- 
chktMt p> d8 (Kleidungsfetischismus — Arbeiterblousen). 

Der folfrende G:irn'>r ontlelintc Fall ist ein klassisches Beispiel von 
Stiefelfetiscbismus. Nicht selten ist auch Masochismus als Complicatioa 
▼on contrtürer Seinalempfindung vgl. Moll, 2. Aufl., p. 172 (Fall 12) und p. 190. 
Derselbe, Internation. Centralbl. f. d. Physiol, und Pathol. der Harn- und 
S^exualorf^'ane IV. Heft 5 (Homosexualität eines Weibes mit passivem Flagellantis- 
mus und Koprophagie); v. Krafft, Beob. 4^ der (i. Auti. dieses Buches, femer 
Beob. 115 dieser und 114 der 8. Aufl., ferner „ Jahrbücher für Psychiatrie" XII, 
]). 3of> fHoinoseznalitftt, abortiver MasochismiiB), p. 351 (psyoh. Hermai^rodisie, 
Masocbismus). 

Beobachtung 139. Homosexualität. X., 26 Jahre alt, aus höherem 
Stand, wurde über Masturbation In einer üffontliehen Anlaf^e betreten und ver- 
haftet Er ist hereditär schwer belastet, hat einen abnormen Schädel, erschien 
TOtt Kindsbeineo auf eigenthttmlicb, psychisch abnortn, hatte schon mit 10 Jabren 
eine sonderbare Inclination für Lackstiefel, ergab sich mit 13 Jahren der 
Masturbutii^n . wobei er aber, um zur Ejaculation zu gelangen, jeweils des 
Anblicks von Lackstiefeln theilhaftig sein musste. Er hatte nie eine Neigung 
tarn Weibe und fühlte siehf als er mit etwa 21 Jahren einmal Ooitus in einem 
Lupanar unternahm, davon jrar nicht befriedigt. Mit 21 Jahren entwlf:kelte 
bieh immer mehr eine homosexuelle Empfindung. Er fühlte sich aber nur zu 
jungen Männern von eleganter Kleidung und mit Lackstiefeln hingezogen. In 
der Erinnerung an solche masturbirte er. Sein Ideal war aber das Zusammen» 
leben mit einem solchen ^lann und die Ausführung mutueller Ma.sturbatlon. 
Unf^ig seine Wünsche zu realisiren, führte er sich eine Kugel in den Anus 
ein, machte sie ein- und austreten, indem er sich dabei Torstetlte, von einem 
idealen jungen Mann mit Lackstiefeln coitirt zu werden. Gleichzeitig masturbirte 
er sich. Während dieser Tmitatio passiver Päderastie hatte er Unterhosen aa^ 
rother Seide angelegt. Eine Zeitlang klebte er Zettel an einem öÜ'entlicben 
Oebftude an: «meine Natee stehen schönen Herrn mit Lackstiefeln snr Ver* 
fii,L,ain<?.* Weun er derlei schrieb und dann s^ine Lackstiefel anschaute, kam 
ef; zur Erection. Jjeit dem Iii. Jahr, wo ihn junge Leute zu interessii'en be- 
gannen, hatte er nur Auge für ihr Schuhwerk und nur dann gefielen sie ibm, 
wenn sie Lackstiefel anhatten. Lieblingsaufenthait waren ihm Schuh waarenläden 
und der Plat? vor der Militärsehule, wo er GelejrenhtMt hatte, Offiziere in Lack- 
stiefeln zu bewundern. Eines Tages kaufte er sich solche und berauschte sich 
daheim in ihrem Anblick. Aber schon ihr , Duft* genügte, um ihn sexuell mlchtig 
zu erregen. Endlich zog er sie auch an, um auf Eroberungen auszugehen, aber 
ohne Erfolg. Nun benutzte er sie, um masturbando in dieselben zu ejaculiren. 
was seine Wollust aufs Aeusserate steigerte, namentlich wenn er dabei einen 
der Stiefel ad anum, femora u. s. w. legte und damit frottirte. Als einmal X. 
an einem der Stiefel, die er sehr schonte, einen kleinen Schaden am Lack- 
überzug bemerkte, war er tief betrübt. Er kam sich vor, wie Jemand, der 
die erste Runzel im Antlitz eines geliebten Wesens bemerkt. Eines Tags im 
Park meinte er, dass ein junger Mann nach seinem Geschmack ibm Avancen 
maehe. Trunken vor Entzücken konnte pt sich nicht zurückhalten, zu «»t- 
hibiren. Da wurde er verhaftet. L. wurde nicht verurtheilt, einer Irrenanstalt 
übergeben (Garnier, Lee Fdttchistes p. 114). 
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Zur Diagnose, Prognose nnd Therapie der conträren 

Sexnalempfindiuig. 

Während die conträre Sexual» mpünduDg för die bisherige WiaseD- 
schaft nur ein ftnthropologiSGhes , klinisches und forensisches Interesse 
bieten konnte, kann auf Gnind neuester Forschungen nunmehr auch an 
die Therapie dieser unheilvollen, ihren Triiger social, moralisch und 
physisch so schwer heimsuchenden Anomalie gedacht werden. 

Eine Vorbedingung für ein therapeutisches Eingreifen ist die genaue 
Differenzirung der erworbenen von den angeborenen Füllen und unter 
diesen letzteren wieder die Einreihung des coQcreten Falles in die wissen- 
schaftlich empirisch gefundenen Categorien. 

Die diagnostische Auseinanderhaltung der erworbeneu Fälle von den 
angeborenen ist ohne Schwierigkeiten in den Anfangsstadien. 

Ist schon Inversio sexualis erfolgt, so wird die retrospective Ent- 
wicklung des Falles über denselben Klarheit verbreiten. 

Die prognostisch wichtige Entscheidung, ob ungeborene oder er- 
worbene contrSre Sexualempfindung bestehe, lässt sich in solchen Fallen 
nur durch eine minntiSse Ananmese gswumen. 

Die Ermittlung, ob conträre SezualempfiDdung schon lange vor der 
Hingabe an Masturbation bestand, wird ün Sinne der Angeborenheit der 
Anomalie Ton grösster Wichtigkeit sein. ISne Schwierigkeit erwächst 
dabei durch die Möglidikeit unrichtiger zeitiieber Localisation in der Ver- 
gangenheit (ErinnOTingstftuBchung). 

Ffir die Annahme erworbener conträrer Sexaalempfindung ist 
wichtig der Nachweis heterosezoaler Empfindung vor dem Zeitpunkt des 
Beginnes da Anto- oder mutnellen Masturbation. 

Im Allgemeinen sind die erworbenen FäUe charakterisirt dadurch, dass 

1. Die homosezuale Empfindung secundär in der Lebensgeschichte 
auftritt und jeweils auf Momente, welche die normale Geschlechtsbefiie- 
digung störten (masturbatorisehe Keuraetfaenie, p^diische Einflfisse), sich 
KurQckfDhren Iftsst. 

Es ist jedoch anzunehmen, dass hier ab otigine, selbst trotz miichtiger 
grobsinnlicher Libido, die Empfindung und Neigung zum anderen 
Geschlecht, besonders in seelischer Hinsicht und speciell in ästhetischer, 
schwach veranlagt ist (vgl. p. 223). 

2. Die homosexuiile Empfindung wird vom Bewusstsein — so lange 
nicht Inversio sexualis erfolgt ist — als lasterhaft und krankhaft auf- 
gefasst und ihr nur faule de mieuz nachgegeben. 
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3. Die heterosexuale Empfindung bleibt lange die vorherrschende 
und die Unmöglichkeit ihrer Befriedigung wird peinlich empfunden. Jene 
geht unter in dem Masse, als die homoseznale zur Gdtung gelangt. 

Bei den angeborenen FSllen dagegen ist 

a) Die homosexuide Empfindung die prim&r auftretende und in der 
Vita sexualis dominirende. Sie erscheint als die natuigemässe Art der 
Befriedigung und gibt sich als dominirend auch im Traumleben des Indi- 
viduums kund. 

b) Die beterosexnale Empfindung fehlt von jeher oder, wenn auch 

in dw Lebensgeschichte des Individuums zu Tage tretend (p^cbische 
Hermaphrodisie), so ist sie doch eine episodische Erscheinung, findet keine 
Wury.ehi in der Psyche des Individuums und ist wesentlich nur Mittel 
2ur Befriedigung sexueller Dränge. 

Die Differenzinmg der übrigen Gruppen der angeboren contrar 
Sexualen von einander und von den erworbenen Fällen überhaupt wird 
nach dem Vorausgehenden keinen Schwierigkeiten begegnen. 

Die Prognose der erworbenen Fälle von conträrer Sexualempfin- 
dung ist eine jedenfalls viel günstigere als die der angeborenen. Bei 
den ersteron dürfte die eingetretene Effeminatio — die seelische Um- 
wandlung des Individuums im Sinne seiner perversen Sexualgefülile — 
die Grenze sein, von welcher an für die Therapie nichts mehr zu hoÖVn 
ist. Bei den an^^eborenen Fällen bilden die verschiedenen in diesem Buche 
aufgestellten Cutegorieu ebenso viele Gradstufen psychoscxuuler Belastung, 
und wird bestimmt nur inntriialh der Categorie der Hermaphroditen, 
möglicherweisie (ein Fall von Sc hrenck-Notzing) auch bei schwereren 
Entartungszustündeu Hülfe möglich sein. 

Um so wichtiger wäre die Prophylaxe dieser Zustände — ■ für 
die angeborenen die Nichterzeugung solcher Unglücklichen, für die er- 
worbenen die Bewahrung vor 6&L Schädlichkeiten, welche zu dieser fatalen 
Ywkehrung der Gkschlechtsempfindung erfahrungsgemäss fuhren kOnneo. 

Un7.;ihli>,'P I»e lastete verfiillen dieseni tranri^ren Schicksal, weil Eltern 
und Erzieher keine Ahnung von den Geiahren haben, welche die Masturbation 
den Kindern auf solcher Grandlage bereiteB kann. 

In vielen Schulen, Pensionaten wird Masturbation und Unzucht geradezu 
gezüchtet. Auf das physische und moralische Verhalten der Schüler wird 
heutzutage viel /u wenig geachtet. 

Wenn nur der Lehrstoff persolvirt wird, das ist die Hauptsache. Dass 
darüber riiaurlipr S' liüler au Ti"il) und Seele verriirbt, kommt nicht in Betracht. 

Mit einer lächerlichen Prüderie wird den heranwachsenden jungen Leaten 
die Vita sexualis verschleiert gehalten, den Regungen ihres Sexualtnebes aber 
nicht die mindeste Beuchtun<r geschenkt. Wie wenig Hausärzte werden in 
den Entwiuklang^ahren der Kinder ihrer oft recht belasteten Clienten zu Rathe 
gezogen ! 

Man mdnt Alles der Natur überlassen zu müssen. lozwkchen regt sich 
dieee überm&ehtäg und fährt den Hülf- und Schutzlosen auf gefährliche Abwege. 
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Ein näheres Eingehen auf die«e prophylactische Seite der Frage ist 
liier nicht zuriissig '). 

Für Eltern und Er/ielier geben die in diesem Buclie niedergelegten 
Erfahrungen, suwie zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten über Masturbation 
Anhaltspunkte und Winke. 

Die Aufgaben der Behandlung bestehender conftrirer Sexual- 
empfindung gegenüber sind folgende: 

1. Bek&napfung von Onanie und anderen die Vita aexualis schädigenden 
Momenten. 

2. Beseitigung der aus antihjgienischett Verhältnissen der Vita sezualis 
entstandenen Neurose (Nenrastfaenia sexualis und unirersalis). 

3. Psychisehe Behandlung im Sione einer Bekämpfung homosexualer 
und der Förderung heterosexualer Gefühle und Impulse. 

Der Schwerpunkt der Aufgabe wird in der Erfüllung der 3. Indi- 
cation liegen, namentlich auch besUglieh der Onanie. 

Nur in sehr seltenen Fillen vermag bei noch nicht vorgesehrittener 
erworbener oonträrer Sexualempfindung die Erfüllung von 1 und 2 zu 
genügen, wie ein von mir in der Zeitschrift «Irrenfreund* 1885 Nr. 1 
ausführlich berichteter Fall -) erweist. 

In der Kegel wird die kdiperiiche Behandlung, wenn auch unter- 
stützt durch moralische Therapie im Sinne energischer Rathschläge be- 
hufs Meiden von Masturbation, Unterdrückung honiosexualer Gefühle und 
Dränge und ^V eckung heterosexualer, selbst bei erworbenen Fällen von 
coaträrer Sexuaiempfindiing. nicht ausreichen. 

Hier kann nnr eine Methode der psychischen Behandlung — die 
Suggestion — Hülle hrinpren. 

Ii ii kenne nnr einen Fall (Beoh. 129 der 0. Aufl.), in welclieni Selhst- 
bekumpfung homosexuaier Neigungen, also Autosuggestion, erfolLfreicli war. 

In der R^gel wird nur die Fre mdsuggestion, und zwar nur die 
durch Hypnose bewerkstelligte, Aussicht auf Erfolg bieten. 

Die Aufgabe posthypnotischer Suggestion ist e8, iu solchen Fällen 
den Drang zur Masturbation, sowie homosexuale Gefühle und Dränge ab- 
und heterosexuale nebst dem Bewusstsein der Potenz anzusuggeriren. 

Bemerkenswertb Im Süme einer Pn^hylaxe sind folgende Worte, welohe 

mir der Patient der B«ob. 88 der 6. Aufl. schrieb: ,Wenn es einmal dazu kilme, 
nicht wii' Lu i dt ii Spartanfm , wo f^ir kraftlose Jugend vernichtet wurde und im 
Sinne eiuer ^nitm '/uchtwahl nach Darwins Ideen, sondern dass, die Erkennung 
unserer conträren ^exualenipiindung schou in der Jugend Torauj^gesetzt, in dieser 
Leltenszeit durch Saggestioo diese BChlinumte aller Krankheiten gdwilt werden 
könnte! Wahrschdnlich wOrde die Heilung in der Jugend eher sn bewerkstelligen 
sem als «piit*:^.* 

Im Auszug mitgetbeilt als Beob. 120 der 9. Autl. dieses liucbea. 
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Eine Vorbedingung ist natürlich die Möglichkeit, eine genügend 
TOrtiefte Hypnose herbeizuführen. Dies gelingt gerade bei Neurasthenikem 
nur zu häufig »icht, da aie vielfach aufgeregt, befangen und nicht im 
Stande sind, ihre Gedanken su concentriren. 

Angesichts der enormen Wohlthat, welche solchen Unglücklichen 
erwiesen werden kann, und im Hinblick auf L a d a m e's Fall (s. u.) sollte 
man in derartigen Fällen künftig Alles aufbieten, um das einzige Ret- 
tungsmittel, die Hypnose, zu erzwingen. Befriedigend war der Erfolg in 
folgenden zwei Fällen. 

BeobachtUDg 140. Durch Hasttirbation erworbene contrftre 

SexualenipfinduDg. Herr X., Geschäftsnuinn, 29 Jahre. Eltern des Vaters 

gesund. In des Vaters Fiiuiilie nichts von Nervosität. 

Vater war ein reikibarer, griesgrämiger Mann. Kin Bruder dos Vaters 
sei ein Lebemann gewesen und ledig gestorben. 

Die Mutter starb im dritten Wochenbett, als Patient 6 Jahre alt war; 
sie hatte eine tiefe, rauhe, mehr männliche Stimme und barsches Auftreten. 

Von den Gesdiwistem des Patienten ist ein Bruder reizbai*, ,mdao* 
ehoUsoh'', nentral gegen Weiber. 

Patient litt als Kind an Scharlach mit Delirieu. Er sei bis zn seinem 
14. Leben^ahr heiter und gesellig gewesen, von da ab still, einsam, .meian- 
eboliseh*. Die erste Spur des gesehlechüiohen Ibipfindens fIsUte sieh mit 
10 — 11 Jahren ein; er lernte damals die Onanie Ton anderen Knaben kennen 
nnd trieb mit diesen mutuelle Masturbation. 

Mit 13 — 14 Jahren zum ersten Mal Samenergiessuiig. Pütient nahm bis 
Tor 'i4 Jahr keine üblen Folgen der Onanie wahr. 

In der Schule haLe er leicht gelernt, mitunter habe er Kopfweh crehabt. 
Vom 20. Lebensjahre ab Pollutionen , trotz täglicher Onanie. Bei den Pollu- 
tionen Träume. , Begattungssituationen*, es schwebte üini Tor, wie Mann und 
Weib den Akt vollziehen. Im 17. Lebensjahre wurde er von einem mann» 
mannlich Hebenden Lidividuurn ^u mutueller Onanie verfuhrt. Bei dieser Ver- 
fuhrung habe er Befriedigung empfunden, insoferne er von jeher sehr ge- 
sehlechtebedfirftig war. Ea dauerte lange, ehe Patient nenerlidie Gelec^nhttt 
zu mannmännlicbem Verkehr anftnchte. Es war ihm bloss darum zu thun, 
den Samen los ?n werden. 

Er empiaud keine Freundschaft, keine Liebe zu Personen, mit denen 
er verkehrte. Er empfimd nur Befriedigung, wenn er der passive Theil war, 
wenn er maqustuprirt wurde. Er hatte keine Acbtnnp vor dem BetrefTpr.r?rn, 
wenn er den Akt einmal vollzogen hatte. Gewann er später hingegen Achtuug, 
80 unterliess er den Akt. Später war es ihm gleich, ob er onanirte oder ona- 
nisirt wurde. Wenn er 8eU»t onanirte, dachte er an die Hand Ton geftlligett 
Minnern, die ihn onanisirten. Hurte, rauhe Hflnde waren ihm lieber. 

Patient glaubt, dass er ohne Verführung auf eine natnrgemässe Bahn der 
Beftiedigung des Oeeehlechtstriebs gelenkt worden wäre. Liebe zum eigenen 
Geschlecht habe er niemals empfunden, doch habe er sich in dem Gedanken 
gefallen, mit Milnnern der Liebe zu pflegen. Kr habe anfangs sinnliche 
Regungen gegenüber dem anderen Geschlecht gehabt. Getanzt habe er gern; er 
habe auch an Weibern ( lefallen gefunden und habe mehr auf die Figur gesehen, 
als auf d;is Ocsichl. Er liabe auch Erectionen bekommen . wenn er ein sym- 
pathiscbes Weib sah. Er habe nie versucht, den Beischlaf auszuführen, weil 
er sich vor Ansteckung fürchtete; er wisse gar nicht, ob er einem Weib gegen- 
über potent wäre. Er glaube, dass dies nicht mehr der Fall sei, denn seine 
Gefühle gegenQber den Weibern seien erkaltet, besonders seit dem letzten Jidir. 
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Wjlhrend er früher in seinen sinnliclien Trltumpn Vorstpllunfjen von 
Mtonam und Weibern hatte, träumte er später nur von Annäherungen an 
den Mann; tos sinnKehen Besiahungen %n einem Weibe in den letzten Jahren 
getrtmnt ni haben, kann er sidi nicht erinnern. — Im Theater interetore 
ihn immer die weibliclie Fi^jtir, ebenso im Circus und Ballet. In Mnaeeii 
haben ihn männliche und weibliche Statuen gleich angezogen. 

Patient sei starker Banoher, Biertrinker, liebe Herrengesellsdiaft, sei 
Turner, SclilittscliuLlUuft'r. Das nockenhafte sei ihm immer zuwider gewesen, 
er habe niemals das 13edürfniss gehabt, Männern zu gefallen, schon eher den 
Wunsch, Damen zu. gcfullen. 

Er empfinde jetzt seine Position peinlich, weil die Onanie überiiand 
genommen habe. Die frfther nnschftdUch getriebene Onanie entfalte jetst 
schädliche Wirkungen. 

Seift Juli 1889 leide «r aa Hodeaneoralgie; der SelimenE trete besonders 
Nachts auf; ISIaehts trete aneh Zittern auf (gesteigerte BeAezerregbarkeit) : der 
Schlaf sei unerquicklich, Patipnt wache auf mit Schmerzen im Hoden. Er sei 
geneigt, jetzt häufiger zu onaniren als früher. Ei* habe Angst vor der Onanie. 
Er hoffe, dass sein GeseUecbtsleben noeh in normale Bahnen gelenkt werden 
könne. Er denke jetzt an die Zukunft, er habo schon ein Verhältniss, das 
Mädchen sei ihm sympathisch, auch der Gedanke, sie als Frau zu besitzen sei 
ihm angenehm. 

Seit i&nf Tagen habe er sich der Onanie enthalten, er glaube aber kaum, 

dass er im Blande wliro. rlurrh eigene Kraft der Onanie zn entsagen. In 
letzter Zeit sei er sehr niedergeschlagen gewesen, habe keine Arbeitslust, sei 
labenstberdrüssig. 

Patient ist gross, krftfitig, wohlgenihrt, dichtbebartei Sehlde! und Skelet 
normal. 

P. S. E. sehr prompt; tiefe Reflexe in o. E. sehr gesteigert, Pupillen über 
mittelweit, beiderseitig gleich, sehr prompt reagirmd. Garotiden von gleichem 
Caliber. Hyperaesthesia urethrae. Sameoatnuig Und Teslikel nioht ompfindln^; 
ganz normale Genitalien. 

Patient wird beruliigt, auf glückliche Zukunft vertröstet unter der Be- 
dingung, dass er der Onanie entsage und sein geschlechtliches Ffthlen Ton 
Personen des eigenen Gesclileclits ab- und auf weibliche lenke. 

Verordnung von Halbbädern (24 — 20 * B.) extr. Seoal. comut. aquos. 0,5, 
Antipyrin 1,0 pro die: Abends 4,0 Bromkaünm. 

Id.Deoember. Patient kommt heute verstört in die E^reohstunde, klagend, 
dass er aus eigener Kraft dem Beiz zur Mastorbation nicht widerstehen kbanOr 
und bittet um Hülfe. 

Em Hypnoserersach bringt Patient in tiefes Engoordissament. 

Er erhfllt Suggestionen: 

1. ich kann, darf und will nicht mehr onaniren; 

2. ich verabscheue die Liebe zum eigenen Geschlecht und werde keinen 
Mann mehr schön finden: 

3. ich will und werde gesund werden, ein braves Weib lieben, glflck- 
lich sein und gi&oklich machen. 

14. December. Patient hat heate beim Spaziergang einen sehOnra Mann 
gesehen und sich mächtig zu ihm hingezogen gefühlt. 

Von nun an jeden /weiten Tag hypnotische Sitzungen mit obigen Sug- 
gestionen. Am 18. December (vierte Sitzung) gelingt Somnambulismus. Der 
Drang snr Onanie nnd das Intererae am Hanne schwinden. 

In der acliien Sitzung wird „volle Potenz" zu den obigen Sugge.'^tionen 
hinzugefügt. I'atient fülilt sich moralisch gehoben und körperlich gekräftigt. 
Die Hodenneuralgie ist geschwunden. Er findet, er sei jetzt auf dem Nullpunkt 
geaohlechtlicher Empfindnng. 

Mastarbation und eontrflre Sexnalempfindnng glaubt er los vbl sein. 
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Nach der elften Sitv.ung erklärt er weitere iirztlicbe Hülfe für unnöthig. 
Er wolle. jeUt heim und sein Mädchen heirathen. Er tiihle sich ganz gesund 
fuid potent. Patient wird Anfang Janaar 1890 ans der Behandlung ratlaeMD. 

Im Mära 1890 schrieb mir Patient: ,Ich hatte seither noch einlfre Male 
Gelegenheit, meine ganze moralische Kraft zusammennehmen zu müssen, um 
meine Angewohnheit zu bekämpfen, und ist es mir Gott sei Dank gelungen, 
mich von diesem Uebel zu befreien. Schon einige Male war ich in der Lage, 
den Coitus auszuführen, wobei ieli einen leidlichen Qenon empfand. Ich Mae 
meiner glücklichen Zukunft mit Kube entgegen.* 

Weitere Falle von durch hjpnotiacne Suggestivbehandlung beseitigter, 
erworbener contrUrer Sexualempfindung siehe Wetterstrand, Der üypnotismUB 
und seine Anwendung in der praktischen Mediein, 1891 p. r)2 u. ff.; Bern* 
heim, «Hypnotisme'', Paris 1891 etc. p. 38; meine Psjchopathia sexoalis, 
8. Aufl., Iteob. 1S6; 9. Aufl., Beob. 181 (erhebliche Besserung). 

Die vorausgehenden Thatsachen des Erfolges hypnotischer Snjygestion 
gegenüber Fallen von erworbener conträrer Sexualempfindung bissen 
un die Möglichkeit denken, auch Unglücklichen, welche mit angeborener 
Perversion der Sexualempfiodung behaftet sind, einigermasseu Hülfe zu 
bringen. 

Allerdings ist die Situation liier eine ganz andere, insofern eine an- 
geborene Anomalie XU beküinpfen, eme krankhafte psychosexuale Existenz 
zu vernichten und eine neue gesunde zu schaffen wäre. 

Am günstigsten liegen noch die Verhältnisse beim ps yehosexualen 
Hermaphroditen, wo wenigstens Rudimente heterosexualer Enipüudung 
suggestiv gekräftigt und zur Geltung gebracht werden können. 

Beobachtung 141. Herr v. X., 25 Jahre, Gutsbesitzer, stammt von 
neuropathischem , jähzornigem Vater. Derselbe soll sexuell normal sein. Die 
Mutter war nervenleidend, gleichwie zwei ihrer Schwestern. Muttersmutter war 
nervHs, Muttersvater ein Lebemann, in Venei-e höchst ausschweifend. Patient 
ist der Mutter nachgeartet, einäges Kind. Er war von Geburt an schwächlich, 
litt viü m M^pttne, war nervBs, machte verschiedene Kinderkrankhmteo durch, 
ergab eich vom 15. Jal n n der Onanie ohne Verführung. 

Bis zum 17. Jahre will er weder für das weibliche noch für das münn- 
licbe Geschlecht irgend eine Neigung gefühlt haben; nun erwachte Neigung 
zum Manne. Er verliebte eich in einen Kameraden. Dieser erwiderte seine 
Liebe. Die Beiden umarmten, küssten, masturbirten einander. Gelegentlidi 
Übte Patient Coitus inter femora viri aus. Päderastie perhorrescirte er. 

Lascive Träume drehten sich nur um Männer. Im Theater nnd Oirevu 
interessirten nur solche. Die Neigung richtete sich auf etwa 20jHhrige. Schoner 
fippiger Wuchs war Patient sympathisch. 

Unter dieser Voraussetzung war ihm der Stand des betreäenden Mannes 
ganz gleichgültig. flUilte sich in seinen sexuellen Renoontres immer in 
männlicher Rolle. 

Vom 18. Jahre an war Patient der rtp^jcnstand der Sorgp seinrr hoehacht- 
baren Familie, da er eine Liebschaft mit einem Kellner auting, sich dadurch 
auffilllig, lächerlich machte und ausbeuten Hess. Man nahm ihn heim. Er 
trieb sich mit Bedienten, Stallknechtf-n hernni. Es iral) iScandal. Man schickte 
ihn auf Reisen. In London hatte er eine Chantage-Affaire. E>s gelang ihm, 
in sein Heimathland zu entfliehen. 

Auch durch diese bittere Erfahrung blieb er ungewittigt und zeigte 
neuerlich fatale Inclinationen zu männlichen Personen. Man sandte Patient ta 



uiLjiiizuü Dy Google 



Therapie der eontrftreii Sexualempfindang. 



283 



mir behnfs — Hr-ilnnp von seiner fiitalfln Nei>TTiti,i,'. fDecembor 1888.) Patipnt 
ist ein grosser, stattlieber, robuster, gut genährter junger Manu von durchaus 
männlicbenoi Bau, grossen, gut entwickelten Genitalien. Gang, Stimme und 
Haltiuig sind mftiulich. Ausgesprochene männliche Passionen hat er nicht. 
Er raucht wenig und nur Cigarptten. trinkt sehr wenig, iit»bt Süssigkeltpn, 
Musik, schöne Künste, Eleganz, Blumen, verkehrt mit Vorliebe in Dameokreisen, 
trigt Schnurrbart, sonst aber das Gesicht glatt rasirt. Seine Kleidung bat 
nichts Stutzerhaftes. Er ist ein weichlicher, blasser Monsch, ein vornehmer 
Bummler nnd Tagedieb, schwor vor Mittaifs au5 d^ni Bftfp 7,11 bringen. Seine 
Neigung zum eigenen Geschlecht will er nie als etwas Kraiii^haftes empfunden 
haben. Er bllt sie für angeboren, mOchte, durch fible Erfahrungen bdtehrfc, 
von seiner Pervcrsion Inskoninicn, vertraut aber wenig seitier eigenen Kraft. 
£r habe es schon versucht, geratbe dann aber wieder gleich in i^asturbation, 
die er als schädlich ompfinde, da sie (übrigens leichte) neurasthenische Be- 
schwerden mache. Moralische Defekte bestehen nicht. Die Intelligenz steht 
ein wenig unter dem Durehschnittsmittel. SorgHlltikre Erziehung untl aristo- 
kratische Manieren stehen zu Gebot. Das exquisit neuropathiscbe Auge ?er- 
rftth die nervOse Gonstitation. Patient ist kein ▼ollkommener und hoffnungs- 
loser Tming. Er besitzt heterosexuale Empfindungen, aber sein« 
sinnlichen Regungen gegenüber dem schönen Geschlecht treten nur 
selten und schwach zu Tage. 11^ Jabre alt wurde er von Freunden zum 
«rsten Mal in ein Lupanar geloeht. Er empfand keinen Horror feminae, hatte 
ausreichende Eroctioneii. eoitirte mit einigem Genuss, jedoch ohne das intensive 
Wollustgefühl, das er bei männlicher Umarmung empfand. 

Seither versicherte Patient noch sechsmal coitirt zu haben, zweimal sua 
sponto. Er versichert jederzeit dazu in der Lage zu sein, jedoch nur faute de 
mieux, etwa wie ihm Ma-^turl)atinii . wenn ihn rler sexuelle Drang plagt, als 
Surrogat für mannmänn liehen Verkehr diene. Kr habe sogar schon an die 
Möglichkeit gedadit, eine sympathische Dame zu finden und zu heirathan« Den 
ehelichen Umgang und die definitive Abstinenz vom Manne wflrde er freilich 
als harte Pflichten betrachten. 

Da hier doch liudimente heterosexualen Füblens vorhanden waren und 
der Fall nicht als holftiungslos betrachtet werden konnte, erschien mir ein 
therajieiitischer Versuch geboten. Die Indicationen waren klar genug, ab(!r 
auf den Willen des schlatfen und seiner fatalen Lage sich keineswegs klar 
bewussten Patienten kein Verlass. Es lag nahe, in der Hypnose eine Stütze für 
den moralischen ärztlichen Einfluss zu suchen. Die Erfüllung dieser Hoffnung 
erschien zweifelhaft durch die Miitli»Mlung lies Patienten, der bekannte Hansen 
habe wiederholt vergebens Hypnose bei ihm versucht. 

Oleichwohl musste dieser Versuch aus Bttcksicbt für die wichtigsten 
socialen Interessen des Patienten wiederholt werden. Zu meinem grossen Er- 
staunen führte die B e rn h ei m'^ehe Methode sofort ZU tiefem Engourdissement 
mit Möglichkeit posthypuutischer Suggestion. 

Bei der zweiten Sitzung gelingt Somnambulismus durch blosses Anblicken. 
Patient ist nach jeder Kichtung hin sug^i-estibel. man kann dareh Strt'iehen der 
Haut Contracturen hervorrufen. Die Erweckung geschieht durch Zählen auf 
drei. Patient hat Amnede ausserhalb der Hypnose für alles in dieser Ge- 
schehene. Diese wird nun jeden zweiten bis dritt-n Tag behufs Ertheilang 
hypnotis( h(>r Suggestionen vorgenommen. Daneben Traitement moral und 
Hydrotherapie. 

Die in Hypnose ertheilten Suggestionen sind folgende: 

1. Ich verabscheue die Onanie, denn sie macht siech und rlond; 

2. ich habe keine Neigung mehr zum Manne, denn die Liebe zum 
Manne ist gegen die Religion, gegen die Natur und gegeu das Gesetz; 

8. ich empfinde Neigung zum Weib, denn das Weib ist lieb und be> 
gdirenswerth und für den Mann geschaffen. 
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Patient sagt in den Sitzungen jeweils diese Suggestionen verbot^mis auf. 
Schon nach der vierten Sitzung fällt es auf, dass Patient in Kreisen, in welchen 
er eingeführt ist, Damen die Ooiir maelit. Kurz darauf, ab eine bertthmte 
SUngorin (.^astirt, ist er Fpuer und Flannne für si<^. Einig« Tage Später er- 
kundigt sich Fatient sogar nach der Adresse eines Lupanor. 

Gleichwohl sucht Patient noch mit Vorliebe die Gesellschaft der jungen 
Herren auf, jedoch ergibt die genaueste Deherwaehiing dnrebans nichts Ver- 
dsditigcs. 

17. Februar. Patient bittet um Erlaubniss zu coitiren und ist von seinem 
Debüt bei einer Dame der Halbwelt sehr befiriedigt. 

16. März. Bisher etwa zweimal per Woche Hypnose. Patient kommt 
durch einfaches Anblicken jeweils in tiefen Somnambulismus, sagt auf Verlangen 
seine Suggestion auf, ist beliebiger posthjpnotischer Suggestion zugänglich, 
weiss im wadien Zustande nicht das Mindeste von den Beeinflnssongen im 

hy])rir t; rr-hen Zustand. In diesem versichert er jeweils von Onanie un'l .sexu(?llen 
Geiübleu gegenüber Männern ganz frei zu sein. Da er stereotyp in Hypnose 
dieselben Antworten gibt, z. B. an dem so und so vielten zum letzten Mal 
onanirt ta haben, und zu tief unter dem Willen des Arztes steht, um lügen 
zu kön'ieii^ v«'r<lienen .<eino Angaben all*'i' Hl iubcD. znmal da er blühend au- 
siebt, frei von allen neurasthenischen Beschwerden ist, im Verkehr mit Herren 
nicht im geringsten mehr bedenklich ist, und ein offenes, freies, mannhaftes 
Wesen entwickelt. 

Da er zudem aus eigenem Antrieb ab und zn und mit Genuas coitirt, 
gelegentliche Pollutionen nur mehr durch lascive Traumbilder, welche weib- 
liche Psfsonsn betreffen, ausgelost werden, kann an der günstigen Umwand- 

lung der Vita sexualis nicht mebr gezweifelt werden und Tils.st sich annehmen, 
dass die hypnotischen Suggestionen nunmehr zu festen aatosuggestiven Direc- 
tiven des ganzen Fühlens, Vorstellens und Strebens geworden sind. Eine Natura 
frigida dürfte Patient wohl immer 1 1 ben, aber er spricht öfter vom Ueirathen 
und seinem Vorsatz, sobald er eine ihm sympathisch' Dame kennen lernt, um 
sie zu werben. Patient wird aus der Behandlung entlassen. (Eigene Beob- 
achtung. Internat. Oentralblatt f&r die Physiol. und Pathol. der Harn- and 
Seznalorgane, Band I.) 

Im Juli 1889 erhielt ich einen Brief des Vaters, welcher Tolles Wohl- 
befinden und Wohlverhalten seines Sohnes meldet. 

Am 24. Mai 1890 traf ich rafUlig meinen früheren Pattenten auf einer 
Reise. Sein Mühendes frisches Aussehen Hess Günstiges vermuflien. Er theilte 
mit, dass er zwar noch einzelne Männer sympathisch ünde, ahpr nip mehr An- 
wandlungen im Sinne mannmännlicher Liebe verspüre. Er coitire gelegentlich 
mit vollem Genuss mit Frauenzimmern und denke jetzt ernstlich an Heirath. 

Ich hypnotisirlp Patient proTiPweise in der früheren Weise und fragte 
nach den Befehlen, die ich ihm seiner Zeit ertheiit habe. In tiefem Som- 
nambulismus, mit gans demselbm Tonfall wie früher, sagte Patient seine im 
Deceinber 1888 pihaltenen Suggestionen her — jedenfalls ein zutreffendes Bei- 
spiel der möglichen Daner and Macht posthypnotiscber Suggestion. 

Weitere Fälle siehe meine Psjchopatbia sexnalis. 8. Aufl., Beob. 187. 
188. 140. Ul; 9. Aofl., Beob. 183. 

Dass auch bei den .schwersten Fällen angeborener conträrer Sexual- 
empfindung Suggestionsbehandlung Erfolg haben kann, lehren FUlle des 
Verf. und von Ladame, in welchen wenigstens die Absuggcrinmg homo- 
sexueller Empfindungen und damit die (gegenüber der Gefahr von Schunde 
und richterlicher Verfolgung) wohlthätige sexuelle Neuiralisirung gelang. 
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Aber auch Ersetzung der homosezaalen Empfindung durch hetero- 
sexuale, selbst mit Potenz, gelang Wetterstrand (berichtet von Schrenck 
op. cit ak Fall 49), Bernheim (bei Schrenck Fall 51), Müller 
(Schrenek op. cit. Fall 53), Schrenck (op. cit Fall 66. 67), dem 
Letzteren sogar in Fällen von £ffeiDinatio (Schrenck, op. cit. Fall 62. 63). 

Nur da, wo die Hypnose zum Somnambulismus vertieft werden 
kann, lassen sich übrigens solche entscheidende und dauernde Erfolge 
erhoffen, die doch nur auf sug;^e.stiver Dressur und nicht wirklicher 
Heihmu^ bentli'n dürften. Es sind dies bewunderungswürdige Artefacta 
hypnotischer Kunst an nicht normalen Menschen, keineswegs aber ,Um- 
zUchtungen*' (v. Schrenck) der psychosexualen Existenz. 

Belehrend in dieser Hinsicht ist dt r glün/endste Fall von Schrenck, 
dessen Repräsentant nach gelungener , Heilung* von sicii selbst sagt: 
„ich tUhle immer eine gewisse, nicht zu tiberwindende Schranke, die 
nicht auf moralischen Grilndeu basirt, sondern, wie ich glaube, direct 
auf die Behandlung zurückzuführen ist." Jedenfulls beweisen solche 
, Heilungen* nichts gegen die Annahme des originären Bedingtseins der 
conträren Sexualempfindung. 

Vor Illusionen über den Werth hypnotischer Therapie dürfte zu 
warnen sein. 



Digitized by Google 



17. Specielle Pafliologie. 



Die Erscheinungen krankhaften Sexuallebens in den verschiedenen 
Formen und Zuständen geistiger Stiurung. 

Psychische Entwlckluagshemmungen, 

Das Geseblechtslebeii ist bei den Idioten im Allgemeinen wenig 
entwickelt. Es fehlt sogar gänzlich bei den Idioten hoben Grades. Die 
Gttiitalien sind dann häufig klein und verkOmmert, die Menstruation tritt 

spät oder gar nie ein. Es besteht Impotenz resp. Sterilität. Auch bei 
höherstehenden Idioten steht das Geschlechtsleben nicht im Vordergrund. 
In seltenen Fällen tritt es mit einer gewissen Periodicität und dann mit 
grosser Intensität zu Tage. £s kann sogar bruDstartig erscheinen und 
stürmisch befriedigt werden. Perversionen des Geschlechtstriebs scheinen 
auf dieser Stufe der geistigen Entwicklniirf nicht vorzukommen. 

Wlnl dem Drang nach sexueller Befriedigung Widerstand geleistet, 
so entstehen hier mächtige Affekte mit gefährlichen Gewalthandlungen 
gegen die betreffenden Personen. Dass der Tdiot m der Befriedigunt^ 
seines Triebs vichi wälileriscli ist und sich selbst an den nächsten An- 
verwandten vergreift, ist begreiflich. 

- berichtet Marc-Ideler (a.a.O.) yon dnem Idioten, der seine eigene 

Schwerter stupriren wollte und sie fast er\rärut Mitte, uls man ihn daran hindert^. 

Einen analogen Fall tbeiite Friedreich (Friedreich's Bl&tter 1858, 
p. 50) mit. 

Fülle von Uuzochtsvergehen mit kleinen IfBdcben habe ich wiederholt 

begutachtet. 

Auch (iiraud (Annal. med. psycü. Ibbb, Nr. 1) theilt einen bezüglichen 
PaU mit. Die Einsicht in die Bedeutung der That fehlt immer, ein instinetiyes 

Bewusstsein, dass dergleichen obscöne Handlungen öffentlich nicht ühI^ 'l ind, 
ist vielfach vorhanden und veranlasst dann znr Vornahme der geschlechtlichen 
Handlung au einsamem Orte. 

Bei den Imbecillen ist dss Geschlechtsleben in der Regel entwickelt 
wie bei Vollsinnigen. Die sittlichen HemmungsTorstellungen sind dtbrftig 
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und damit tritt es mehr weniger unverbttllt m Tage. Jedenfalls sind 
schon ans diesem Orund Imbecille störend in der Gesellschaft. Krank- 
hafte Stejgemng und Perrersion des Triebes sind selten. 

Die häufigste Befriedigung des Sexualtriebs ist Onanie. An er^ 
wachsene Personen des anderen Geschlechts wagt sich der Schwach- 
sinnige selten. 

Häufig macht er sidi mit Thieren zu schaffen. Die weitaus grössere 
Zahl von Tbierschändem betrifft Imbecille. Ziemlich h&ufig sind auch 
Kinder Opfer ihrer Angriffe. 



der nngeoirten Manifestation sexueller Triebe hin, die sich in öffenthcher 
MasturmitioD , Kxlübition der Genitalien, Angriffen auf Kinder^ auch solche 
des eigenen Geschlechts, und in Sodomie ftnssern. 

Giriiud (Annal. med. psycliol. 1855, Nr. 1) hat eine ganze Serie von 
UBsiitlichen Attentaten an Kindern mitgetheilt 

1. H., 17 Jahre altt imbecill, hat ein Ueineü HSdchen in einer Scheune 

mit Nüssen lieschenkt. Genitalia puellne nivlavit, sua genitnlia ei ostendit et 
in abdomine iulautis coitum conatus est. Der sittUch*rechtJicben Bedeatong 
der That ist er sich nicht bewusst. 

2. L., 21 Jahre alt, imbecill, degeneratiir, ist mit Viehbüten beschäftigt. 
Da kommt seirif 11 j;ihriL''0 Schwester mit pinfr SjilhriLjen Gespielin nnd er- 
zählt, wie gerade ein Unbekannter unzüchtige Attentate an ihnen versucht hat. 
L. fahrt die Kinder sofort in ein nnbewohi^ Hiusehen, TSraueht Coitns an 
dem 8jährigen Kind, liisst aber ab von ihm, da die Immissio nicht gelingt 
und das Kind schreit. Auf dem Ui'imwprr verspricht er dem Kind, es zu 
heirathen, wenn es nichts verrathe. Vor dem Riciiter meinte er, durch Heirath 
könne er sein Unredlit gut machen. 

o. G., 21 Jahre alt, mikrocephal, imbecill, seit dem 0. Jahre Masturbant, 
spater bald aktiver, bald passiver PUderast , hat wiederholt Knaben zu päde- 
rastiren versuelit und kleine Mädchen uttuquirt. Er wur absolut eirisiciitslos 
für seiijo Handlun<:en. Sehie sezuellMi Gelöste kamen xeitwetse und brnnst- 
artig, wie beini Thier 

4. B., 21 Jahre alt, imbecill, verlan|;t, allein mit der 19|äbrigen Schwester 
im Wald, von dieser Gestattung des Ck>itn8. Sie weigert sieh. Er droht sie 
zu erwärgen, sticht sie mit dem Messer. Das geängstigte Mädchen reisst ihn 
am Penis, worauf er von ihr ahlässt und ruhie an seine Arbeit zurückkehrt. 
B. hat mikrocephaien diäbrmeu Schädel, ist einsichtslos fUr seine That. 

Emminghaus (op. cit. p. 234) theilt den Fall eines Eihibitio- 
nisten mit. * 



') Zahlreiche andere FUle ».Henke*« Zeitsdbr. XXIII, Ergfininngsheit, p. 147. 

— Conbes, Annal. med. psych. 18'j»j. — Liman, Zweifelh. 0''isfe-;/u»tilnde p. .389. 

— Casper-Lima n . Lol rb., 7. Aufl., Fall 295. — Bartels» Friedreicb's Bl&tter 
f. ger. Med. 1890, Heft ]. 

*) Weitere Fälle von Taderastie 8. Casper, Klinische Novellen. Fall 5. — 
Comb es, Annal. m^. pajchol. 1866, Juli. 




weist auf die Häufigkeit 
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Beobachtvi n^' 112. Ein 10 Jahre alter Mann, vcrheirathet, hatte 16 Jahre 
hindarcb in Parkanlagen und undertni üffent lieben Orten iu der Dämmerung 
vor kleinen Mädchen, weiblichen Dienstboten u. s. w. exhibitionirt und dabei 
dnrch Pfeifen auf sich aufmerksam gemacht. Von Auflauernden oft {geprügelt, 
hatte er künftifr die l)etrefFenden Orte peraieden, jedoch im UeUrir^en sein 
Treiben anderwärts fortgesetzt. Hydrocepbaios. Schwachsinn leichten Grades. 
Oering« Bestrafung. 

Beobachtung 143. X., ans erblich belasteter Familie, imbocill, defect 
und verschroben im Denken, Fühlen und Streben, hat es durch Protection nnd 
NachhttlfSo bis zum Beferendar gebracht. Aecnsatus est quod itmim itemmque 

ancillis genitalia sua ostendit et sujierioreni cori)oris partein de fenestra de- 
mnnstravit. Sonst keine Erscheinungen von (jeschlechtstrieb. Angeblich keine 
Masturbation. (Sauder, Archiv f. Psych. I. p, 055.) 

Beoi>aclitung 144. P aderas ti ru n g e i n e s Kinlp'^. Am 8. April 
1^84 Morgens 10 Uhr g^ellte sich zur X., welche einen Ib Monate alten 
Knaben auf dem Schoss hielt, auf ÖffenÜiclier Strasse ein gewisser YaUario 
imd nahm der X. das Kind ab, vorgebend, es etwas spazieren tragen zu wollen. 
Er ging ',2 Kilometer fort, kam zarüfk, erklflrte. der Knabe sei ihm vom Arm 
gefflJien und habe sich dabei am Atter verletzt. Dieser war geschlitzt und 
«8 ei^foss sieb aus ihm Blut. Am Tfaatort fanden sich Spuren von Sperma Yor. 
V. gestand sein scheussliches Verbrechen, benahm sich aber in der Haupt- 
verhandlung so sonderbar, dass eine Prüfung seines Geisteszustandes verfugt 
wurde. Deu Gelängnis-swärtern hatte er den Eindruck eines ImbecillfU ge- 
macht, y., 45 Jahre. Maurer, moralisch und intellectuell defectiv, ist doli- 
chomikrocephal , bat sclimalen, verkümmert r^n Gesichtshieb iul el , asymmetrische 
Gesichtshälfte und Ohren, niedere, tUehende Stirn. Genitalien normal. V. zeigt 
allgemein herabgesetzte Hautsansibilität, ist imbecill, yerfügt nicht fiber Be- 
griffe. Er lebt in den Tag hiuttOt ^^^t für sich, thut nichts ans eigener Ini- 
tiative. Er ist wunschlos, gemüthlos, hat nie coitirt. Ueber seine Vita sexualis 
iöt sonst nichts heraus zu bekommen. Nachweis der intellectuellen und mora- 
lischen Idiotie aus Mikrocephalie; ZurfickflUinuig des Verfareehans auf einen 
perversen , unbeherrschbaren Sexualtrieb. Versatoang in ein iTTenbaus. Yir- 
^ilio, JX Manicomio V. Jahrgang Nr. 3). 

Dan imbecüle Frauenaperaonen durch achamloBe Proatitotioii und 
andere TJnsittHcbIceiien anetössig werden können, lehrt ein von L. Mejer 
(AidL f. Paycli. Bd. 1, p. 103) besproebener FalP). 

Erworbene geistige Schw&chezustande. 

Der mannigfachen Anomalien der Vita sexualis bei Dementia aenilis 
wurde aebon in der allgemeinen Patbologie gedacht Bei d^ ander- 
weitigen erworbenen geistigen ScbwftcbezustSnden, wie sie durch Apo- 
plexie, Trauma capitis entstehen oder als SecundSrstadien nacb nicht zum 
Ausgleich gelangten Psychosen oder auf Qrund cbroniscb entzOndücber 
Yorg'angc in der Hirnrinde (LuH^ Dem. paralytica) Torkommen, scheinen 



^) S. f. Sander, Vierte^j'ahmchr. f. ger. Med. XVIll, p. 81. — Caspar, 
Klin. Novellen» Fall 27. 
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Pervenionen des Geschleehtstriebs selten zu sein und die gesehlechtiich 
anstössigen Handlungen auf blosser kranUiafter Steigerang oder un- 
gehemmter Geltendmachung eines an und fttr sieh nicht abnormm Ge* 
achlechtelebeas zu beruhoi. 

1. Consecntive C^istessohwäolie n&oh Psychosen. 

Gas per (Efin. Novellen, Fall 81) tfaeilto einen hieher gehdrigen 
Fall von Ünzudit mit einem Kinde mit, deren sich ein Dr. med., 88 Jahre 
alt, secnndir geistesschwach nadi hypochondrischtt Melancholie, schuldig 
gemacht hatte. Er entechuldigte sidi in höchst Iftppischer Weise, hatte 
kdne Einsicht für die siUliduredkUiche Bedeutung der Handlung, die 
offenbar die Folge eines durch geistige Schiritehe nicht behenschbaven 
sexualen Triebes war. 

Einen analogen Fall stellt der 21. in Li ni an's , Zweifelhafte Geistes- 
zustände" dar (Dementia aus Melancholie; Verletsung der Schamhaftigkeit 
durch Ezhibition). 

2. Scliwaciiäüm mck Apoplexie. 

Beobachtung 145. B., 52 Jahre alt, hatte eine Gehirnaffection durch- 
gemacht und in Folge derselbeii nicht mehr seinem Beruf als Kaa&nano Torza- 

stehen vermocht. 

Eänes Tag^, in Abwesenheit seiner Frau, loekte er zwei kleine Mädchen 

in sein Haus, gab ilm n Sijirituosen zu trinken, machte dann wollüstige Mani- 
pulationen mit den Kindern, befahl ihnen, nichts zu verrathen und ging dann 
seinen Geschäften nach. Die Expertise constatirto Schwachsinn nach wieder- 
holter Apoplexie. B., der bishw musterhaft sieh betragen hatte, will in seinem 
ihm selbst unerklllrlichen Drang, und spiner Sinne nicht mehr mflchtig, die 
iucriminirte Handlung begangen, und als er zu sich kam und des Geschehenen 
bewufist wurde, sich geschtait und die Hftdchen gleich weggeschickt haben. 
B. war seit seinen apoplectischen Insulten geistig geschwächt, unfähig zum 
Beruf, halbgelähmt, in Sprache und Auffassung verlangsamt. Er weinte oft 
ganz kindisch, hatte bald nach der Verhaftung einen ungeschickten Selbstmord- 
versuch gemacht. Seine sittliche und intellectuelle Energie in der Bekämpfung 
sinnlicher Regungen war jedenfalls erheblich geschwlleht. Keine Verurtheüung. 
(Giraud, AnnaL med. psychol. 1881, März.) 

3. Schw&ebsiiin naeh Kopfrerletsuiig. 

Beobachtung 146. K. wurde 14 Jahre alt von einem Pferde an dem 
Kopf verletzt. Der Schädel war an mehreren Stellen gebrochen, mohrere 
BjlOChenslücke musstfii entfernt werden. 

Von da an erschien K. geistig beschränkt, leidenschaftlich aufbrausend. 
Alfanfthlig entwichelte sich eine unmässige, wahrhaft thierisohe, ihn zu den 
unzüchtigsten Handlungen anleitende Sinnlichkeit. Eines Tages nothzüchtigte 
er ein 12jährige8 Mädchen und erwürgte es, da er die Entdeckung der That 
besorgte. Verhaftet gestand er. Der Gerichtsarzt erklärte ihn für zurechnungs- 
filhig. Hinriditnng. 

T. Krafft-Sblng, PiQpdMpKUila MimUi. lo. AvS. 19 
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Die Section ergab Verwachsung fast aller Schädelnähtp, atiffallend© 
Asjounetrie der Schftdelhiüfteo, Spuren geheilter Schädelsprünge. Die afßcirte 
G«Dlnihllfte war vaa •bwhligen «■rbmnuwaB dnrchsetet tmd vm «n Srittal 
Ueiner aU äi» andore. (Fried raich's Blittw 185$, Haft 6.) 

4. ErworbeBe GfiistesmliwMe, mJinolieixüioIi dnroli Lvm. 

Beoi)achtuDg 147, Offizier X. Saepius cum parvis puellis stupra fecit, 
eas masturbare ipsum iussit, genitaUa soa ostendit earumque genitalia tetigit. 
X., früher gesund und Yon tadelloser AoMtraog, war 1867 an Syphilis 

erkrankt. 1879 trat LähmuDg des 1. Abducens ein. Man bemerkte in der 
Folge Gedächtnissschwäche, Aenderung des gun'f'n Wesens nnd Charakters, 
Kopfweb, zeitweise Incohärenz der Kede, Verminderüng der Geduiikenscbärfe 
und Logik, zeitweise Ungleichheit der Papillen, Parese des reehten Mundfaciali.s. 

X.. 37 Jahre alt, bietet bei der Exploration keine Spuren von Lues. Die 
Lähmung des Abducens besteht fort. Das linke Auge ist amblyopisch. Er 
ist geistig geschwächt, behauptet bei der Wucht der gegen ihn rorliegenden 
Beweise, es handle sich nur um ein harmlnses ilissverständnis.s. Spuren von 
Aphasie. Gedächtnisssohwflche, namentlich für JtingsterleLtes, Oberflächlichkeit 
der gemüthlioben Keaction, rasche geistige Erschöpf barkeit bis zum Versagen 
des OedSehtnisses nnd der Rede. Nachweis, dass der ethische Dafect und der 
perverse geschlechtliche Antrieb Symptome eines wahrscheinlich dnndi Lues 
bedingten krankhaften Himzustandes sind. 

Einstellung des Strafverfahrens. (Eigene Beobachtung. Jahrbücher für 
Psychiatrie.) 

5. DfimentiA paralytlea. 

Das Sexualleben ist hiur in der Regel krankhaft imtaliicirc, in den 
Anfungi^stadien der Krankheit, sowie in episodischen Aufiregungazuständen 
gesteigert, zuweilen auch pervers; in den Endstadien des Leidens pflegen 
Libido und Potenz bis »uf den Nullpunkt zu einken. 

Gerade wie im Prodromaktedinni der Mmko Faanen begegnet man 
hier Mb, neben mehr weniger deutlichen AnsfidlBencheinungen in der 
sittlichen und inteUectueUen SphlrCf Aeusaenrngen eines zu Tage tretenden, 
jedenfalls gesteigerten Geschleditstriebe (nnzachtige Reden, Lasd^itilt im 
Verkehr mit dem anderen Geschledit, Heirathspltoe, Besuch von Bor- 
dellen u. s. w.) mit für die üinneblung des Bewusstseins chaiakteristiBcher 
üngenirtheit. 

Yeriührung, Sntftthrong, SffentHche Skandale sind hier an der Tages- 
ordnnng. Anfangs wird den Umstanden noeb einigermassen Rechnung 
getragen, wenn audi der C^nismus der Handlungsweim anffUlig genug ist. 
Mit fortschreitender geistiger Schwache werden derartige Kranke durch BSz- 
bibition, Masturbation auf offener Strasse, Unzucht mit Kindern anstOssig. 

Kommt es zu psychisehen Srr^pingszust&nden, so werden audi wohl 
Nothzuchtsversuche begangen oder wenigstens grobe Verletzungen des 
Anstands, indem der Kranke Weiher auf der Strasse attaquirt, öffentlich 
in höchst defekter Toilette erscheint oder in solcher in fremde Häuser 
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bei Epileptikern. 2dl 

eindringt, in der Absiebt, mit der Frau eines Bekannten zu cobabitiren, 
die Tochter des Hauses vom Fleck weg zu heirathen. 

Zahlreiche Fülle dieser Kategorie finden sich bei Tardieu (Attentats 
aux moears)j Mendel (Progr. Paralyse der irren 1880, p. 123); Westpbal 
(Archiv f. Psych. YII, p. 622); ämu auch Bigamie hier vorkommen kann» lehrfc 
ein Fall von Petrueci (Annal, möd. psychol. 1875). 

Bezeichnend ist die brutale Kücksicbtslosigkeit, mit welcher die Kranken 
in vorgerückten Stadieu iu der Befriedigung ihrer sexuellen Triebe vorgehen. 

In einem von Legrand (La folie p. 519) bericliteten Falle wurde ein 
Familienvater auf offener Strasse mastorbirend betroffen. £r verzehrte nach 
dem Akt sein Sperma! 

Ein von mir heobaditeter Kranker, tin Offiaer ans vornehmer Familley 
machte am hellen Tage tiniflchtige Angriffe auf kleine Ifidchen in einem 
Badeorte. 

Ein ähnlicher Fall wird von Dr. I^egis (De la djnamie ou exaltation 
fonctionnelle an d^hnt de la paral. gto. 1878) beiiibiet. 

Dass auch PUderastie und Bcstlalit'lt im Prodromalstadium und im Ver- 
lauf dieser Krankheit vorkommen, lehren Beobachtaugen von Tarnowsky 
(op. cit. p. 82). 

Epilepsie. 

An die onNrorbenen psychischen Sdra^kbezustiliide reiht sich die 
£pilepsie an, weil sie h&ufig za solchen fUhrt und dann alle die Hö^eb- 
keiten bezflglich einer rftclnichUIoseii Befinedigong des Gesdileehtstriebs 
sich eii^ben, die im Vorausgehenden besprochen wurden. Zudem ist der 
Gesdilechtsfarieb bei vielen Epileptischen ein sehr reger. Meist wird er 
durch Masturbation befriedigt, ab und zu durch Unzudit mit Kindern, 
Pftderastie. Perrersion des Triebes, mit entsprechenden perversen geseblecht» 
liehen Handlungen, dflrfte selten vorkommen. 

Vid wichtiger sind die in der Literatur sich mehrenden I^e, in 
welchen Epileptiker intervsllär keine Zeichen eines regen C^eschleohts- 
lebena bieten, wohl aber im Zummmmhang mit epileptisdien Insulten 
und 2ur Zeit äquivalenter oder postepileptischer pitychischer Ausnehme- 
zustifaide. Diese I^e sind klinisch bisher kaum und forensisch gar nidit 
gewürdigt, verdienen aber ein eingehendes Studium, da gewisse Fälle von 
Unzucht und Nothzucht dadurch einem richtigen Verstandniss en^egen- 
gefllhrt und Justizmorde vermieden werden. 

Aus den folgenden Thatsachen dürfte sich jedenfalls klar ergeben, 
dass die mit dem epileptischen Insult einhergehenden Himveränderungen 
eine krankhafte Erregung des Geschlechtslebens^} bedingen kdnnen. In 

') Arndt, Lehrb. d. Psjcb. p. 410, hebt speciell das brünstige Element beim 
Epileptischen hervor. ,Ich habe E. gekannt, weldie in linnlidier Lust gegen ihre 
leiblidie Mutter entbtaaateB, mid solche, welche im Verdacht aelbit seitens ihrer 

VHter fltanden, mit ihrer Mutter geschlechtlichen Umgang zu pflegen."' Wenn A. 
aber behauptet, dass, wo immer ein absonderliches sexuelles [.eben besteht^ vielleicbt 
immer an ein epileptisches Moment zu denken sei, so i^t er im Irrthum. 
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payeluBchen AuBnahiiieciut&Ddai ist der Epfleptiker fibefdiea rermfige 
seiner BewiusfiBeinmtitoiuig widerstandslos gegen seine Triebe. 

Ich sah Jahre hindurch einen jungen Epileptiker, schwer belastet, der 
jeweils im Anaehlnss an geblnfte Insnlte steh anf seine Ifnttor sttkrate und sie 

stupriren wolle. Paticni kam nach einiger Zeit wieder zu sich mit Amnesie 
für das N orgefallene. Intervallär war er ein streng sittlicher, geschlechtlich 
nicht bedürftiger Mauu. 

Vor einigen Jahren lernte ich einen Bauernknecbt kennen, der im Zn« 
sammenhang mit epileptischen Anftllen rfleksichtslos onanirte, interrallftr von 
tadellosem Verhalten war. 

Simon (Grimes et dflits, p. 220) erwähnt eines 23jährigen epileptischen 
Mädchens von bester Endehnng nnd strengster Sittlichkeit, das im Vertigo- 
anfall einige schlüpfrige Worte vor sich hinspricht , daun die Röcke aufhebt, 
iascive Bewegungen macht und sein (geschlossenes) Unterbeinkleid zu zerreissen 
bemflht ist. 

Kiernan (Alienist und Neurologist, Januar 1884) berichtet von einem 
Epileptiker, der als Aura von Anfallen jeweils die Vision eines schönen Weibes 
in lasciven Stellungen hatte und darüber Ejaculation bekam. Nach Jahren, 
nnd nnter Brombebandlung, stellte sich statt dieser Vision die eines Teufels 
ein. der mit einem Dreizack auf ihn losging. Im Momrate, wo dieser ihn er- 
reichte, wurde er regelmässig bewusstlos. 

Derselbe Antor erwibnt eSnen höchst ehrbaren Mann, der zwei- bis dreimal 
jilhrlich epileptische Anfälle, gefolgt von Wnth ond Dysthymie und päderasti* 
sehen Antrieben in der Dauer von 8 — 14 Tagen, hatte; ausserdem eine Dame, 
die im Klimakterium epileptische Anfälle und im Zusammenhang damit, sexuelle 
Lnpnlse zn einem Knaben bekam. 

Beobachtung 148. W., unbel^t^^t, früher gesund, vor und nachher 

feistig normal, still, gutmüthig, sittlich, dem Trunk nicht ergeben, hatte am 
S. Aprü 1877 keine Esslnst. Am 14. Morgens sprang er in Gegenwart von 
Frau und Kindern auf, stürzte sich auf eine anwesende Freundin seiner Frau, 
beschwor zuerst sie, dann seine Frau, ihn zum Coitus zuzulassen. Abgewiesen, 
bekam er einen epilepsieartigen Insult; im Anschluss daran tobte, zerstörte 
er, begoss die zu seiner Ergreifung Nabenden mit kochendem Wasser und 
warf ein Kind in den Ofpi]. Darauf wurde er bald ruhig, blieb noch einige 
Tage verworren und kam dann mit völliger Amnesie für alles Vorgefallene 
zu sieb. (Eowalewsky, JabrbQcher f. Psych. 1879.) 

Ein weiterer, von Caspcr begutachteter Fall (Klin. Novellen , p. 267), 
in welchem ein sonst anständiger Mann kurz hinter einander auf offener Strasse 
vier Weiber attaquirte (das eine Mal sogar vor zwei Zeugen) und eines der- 
selben nothzüchtigte, während doch seine «jnnge, nette, gesunde Frau' ganx 
in der Nähe wohnte, dürfte ebenfalls mit flarvirter) Epilep.sie in Verbin Inn:: 
zu bringen sein, zumal da der Betreffende Amnesie für seine skandalösen Hand- 
lungen bot. 

Zweifellos kl;ir ist die epileptisdie Bedeutung der sexuellen Akte 
in den folgenden Beobachtungen. 

Beobachtung 149. L., Beamter, 40 Jahre alt, liebevoller Gatte, guter 
Vater, hat wShrend i Jahren 25 schwere Vergehen gegen die OfBmftidie Sdiam- 
haftigkeit bej^angen, wejren deren er längere Freiheitsstrafen zu verbQssen hatte. 

In den ersten sieben Ankli^eflülen war er beschuldigt, vor Mädchen tob 
11 — 18 Jsfaroi im Vorbdreiten seine Genitalien eniblQsst und rie mit obseOoen 
Worten darauf anfinerkssm gemacht zu haben. Sogar im GeAbigniss hatte 
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er sich genitalibns doiiidfttis «m F«iuter, du auf eine belebte Promenade 
ging, gezeigt. 

L.'s Vater war geisteskrank, L. a Lirudüi wurde einmal, bloss mit dem 
Hemde bekleidet, auf der Strasse betroffen. L. hatte während der Militär- 
dienstzeit zweimal tiefe Ohninachten gehabt. Seit 185P litt er an sich häufenden 
eigenthümlichen SchwindelantUllen — er wurde dann ganz matt, zitterte am 
ganien Körper, wurde leichenblass. es wurde ihm dunkel vor den Augen, er 
sah helle Sternchen flimmern und mnsste sich stützen , um nidit Umzufallen. 
Nach heftigeren Anfüllen ^os«e Mattigkeit, profuse .Schweisse. 

Seit iböl grosse Keizbarkeit, die dem sonst so belobten Beamten ernste 
Bflgen im Dienst eintrug. Seine Frau fand Um Terlndert — er hatte Tage, 
an welchen er wie wahnsinnig im Hause herumlief, den Kopf zwischen den 
Händen hielt, ihn an die Wand stiess und über Kopfschmerz klagte. Im Sommer 
1869 stürzte Patient viermal zu Buden, starr, mit offenen Augen daliegend. 

Auch Dftmmenmstände wurden constatirt. 

L. behauptete von den ihi.v zur Last gelenzten Vergehen nicht das Ge- 
ringste zu wissen. Die Beobachtung ergab weitere und heftigere Anfalle von 
Vertigo epilept. L. wurde nicht verurtheilt. 1875 entwickelte sich Dementia 
paralytica mit baldigem tSdtliehem Ausgang. (Westphal, Arefa. f. Psycli. 
Vn. p. 113.) 

Beobachtung 150. Ein 2f) Jahre alter reicher .Mann lebte seit 1 Jahr 
mit einem Mädchen, das er sehr liebte. Er cobabitirtr selten, war nie pervers. 
Zweiin;'.! -v:ihrend dieses Jahres hatte er nach Ex( ( s> in Alkohol epileptische 
Insulte gehabt. Am Abend nach einem Diner, wobei er viel Wein getrunken, 
ging er in die Wohnung der MaitreeBe, festen Schrittes in deren Schlafzimmer^ 
obgleich das Kammermldohen meldete, die Herrin sei nicht zu Hause; von da 
ging er in ein Zimmer, wo ein 14jahriger Knahe <;chlief. und be;7ann diesen 
zu nothzüchtigen. Auf das Geschrei des Knaben, dem er das Präputium und 
^e Hand Terletst hatte, eilte das DienstmSdcben herbei. Da Hess er ab vom 
Knaben und that dem Mädchen Gt walt an. Darauf legte er sich zu Bett und 
schlief 12 Stunden. Erwacht, wusst*; er nur summarisch von Betrunkenheit 
und einem Goitus. In der Folge wiederholt epileptische Insulte. (Taruowsky, 
op. dt. p. 52.) 

BeobaehtnnLr ir>t. X.. von höherem Stand, führt einige Zeit ein 
dissolutes Leben und bekommt epileptische Anfälle. Er verlobt sich dann. 
Am Hochseitetag, kurz vor der Trauung, erscheint er am Arm seines Bruders 

in dem mit norhzeitsgästen erfüllten Saal. Vor seiner Braut angelani^t, denudut 
coram omnibus gcnitalia et niasturbare incipit. Er wird sogleich nach einer 
psychiatrischen Klinik gebracht, onanirt unterwegs fortwährend und ist noch 
einige Tage von diesem Drang in abnehmendem Masse heimgesucht. Nach 
Beendigung die.ses Paroxysmus hatte Patient nur eine ganz verschwommene Er- 
innerung für die Ereignisse und vermochte keine Erklärung seiner üandlungs» 
weise zu geben. (Ebenda p. 58.) 

Beobachtung 152. Z., 27 Jahre, schwer erblich belastet, epileptisch, 
nothzächtigt ein lljahripes Mädchen, tödtet es dann. Er leugnet die That. 
Amnesie, bezw. psychische Ausnahmez ustän de zur Zeit des Crimen nicht er- 
wiesen. (Pugliese, Arch. di Fach. Vm, p. 622.) 

Beobachtung 153. V., 60 ,Tahre, Arzt, beging Unzucht mit Kindern. 
Verurtheilung zu 2 Jahre Kerker. Dr. Marandon constatirt später ej^üeptoide 
Angstanftlle, Dttnens, erotisehe und hypochondrische Delirien, zeitweise Angst- 
anfltlle. (Lacassagne, Lyon. mUi. 1887, Nr. 51 .) 
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Beobachtung? 1-'j4. Am 4. Auj^ust 187R Nachmittags pflückte die fast 
15 Jahre alte U. mit mehreren kleinen Mädchen und Knaben auf oüener 
Strasse Stachelbeeren. Plötzlich warf die H. die O'/sjährige L. zu Boden, 
fixirte und entblösste sie und forderte den 7 '/ij&hrigen A. und den öjümgeit 
0. auf, eine Ooojonctio membromm mit dem llftdchen amKoföhrtn, ww diese 
stich theten. 

Die H. liatte guten Leomiuid. Seit & Jahren litt sie an nerrOeer Beiz- 
barkttt, Kopfweh, Schwindel, epileptischen Antillen, blieb in der Entwicklung 
geistig und körperlich zurück. Sie ist noch nicht menstruirt, bietet aber Moli- 
mina menstr. Ihre Mutter ist epilepsieverdächtig. Seit Jahr hatte die fi. 
Öfter naeh AnftUen yerkelirte Sachen gemacht und dafür Amneiäe geboten. 

Die H. erscheint doflorirt. Geistige Defecte bietet sie nidit. Von ihrer 
incriminirten That erklülrt sie nicht das Geringste zu wissen. 

Nach dem Zeugniss der Mutter hatte sie am Morgen des 4. August 
einen epileptischen Anfall gehabt und hatte die Mutter sie deshalb angewiesen, 
das Haus nicht zu Terlaeeen. (Pürkhaner, Friedreich's Blattw f. gmr. 
Med. 1Ö79, U. 5.) 

Beobachtung 155. Unzüchtige Handlungen in Zustttnden 
krankhafter Bewusstlosigkeit bei einem Epileptiker. 

T. , Steuereinnehmer, 52 Jahre alt, verheirathet, ist angeklagt, seit etwa 
17 Jahren mit Knaben ünsoeht getrieben zu haben, indem er theils dieselben 
ma.sturt)irte. theils sieb von ihnen masturblreu liess. Der Angeklagte, eir ir'" 
scbätzter Beamter, ist sehr bestürzt über diese schreckliche Beschuldigung und 
behauptet, von den ihm zur Last gelegten Handlungen nicht das Geringste zu 
wissen. Seine Geistesintegrität erschien fraglich. Sein Hausarzt, der T. seit 
"fi Jahren kannte, hebt seinen verscbl düsteren Charakter und häufigen 

«Stimmangswecfasel hervor. Seine Frau berichtet, dass T. sie einmal ins Wasser 
stflrzen wollte, ebenso dass er leitwelse AnftUe hatte, in denen er seue Kleider 
vom Leibe riss, sich zum Fenster hinausstürzen wollte. T. weiss auch von 
diesen Vorföllen nichts. Auch andere Zeugen berichten von auffallendem 
Wechsel der Stimmung, Bizarrerien des Charakters. Ein Arzt will auch zeit- 
weise Scbwindd« und KrampfanfUIe bei T. eonstatirt haben. 

T.'s Grt»ssniutter war irrsinnig, sein Vater war dem chronischen Alko- 
holismus anheimgefallen und hatte in den letzten Jahren an epileptiibrmen 
Autallen gelitten; dessen Bruder war irrsinnig und hatte einen Verwandten 
in einem deliranten Zustand getödtet. Ein weiterer Onkel des T. hatte sich 
entleibt. Von den drei Kindern des T. war eirips !T*^istesschwach, ein anderes 
schielend, ein drittes hatte an Convulsionen gelitten. Der Angeklagte gab an, 
w habe zeitweise AnfUle gehabt, in welchen sich sein Bewtosstoein trttbte, so 
daas er nicht mtku wusste, was er tbat. Diese Anfälle wurden von einem 
anraartigen Schmerz im Nacken eingeleitet. Es trieb ihn dann an die frische 
Luft. Er habe nicht gewusst, wohin er ging. Seine Frau habe ihn g^chlecht- 
lidi ToUlEommen befriedigt. Smt 18 Jahren habe er ein cfaronischee Ekimi am 
Scrotum (thatsKchlich), das ihm oft eine ausserordentliche geschlechtliche Er- 
regung verursache. Die Gutachten der sechs Sachverständigen waren einander 
entgegengesetzt (Geistesgesundheit — AnlaUe larvirter Epilepsie), die Stimmen 
der Jury waren getheilt, so dass Freispreehung erfolgte. Dr. Legrand du 
Saulle, dor als Experte berufen war, constatirte, dass T. bis zum 22. Jahr 
etwa zehn- bis achtzebnmal jährlich ins Bett urinirt hatte. Nach dieser Zeit 
hatte die Enuresis noctama aufgehört, aber seitdem waren zeitweise Stunden 
bis einen Ta^ andauernde tiefe Dämmerzustände mit Amnesie aufgetreten. 
Bald darauf wurde T. wegen öffentlicher ünsittlichkeit nochmals angeklagt und 
zu 15 Monaten verurtheilt. Im Kerker kränkelte er und wurde zusehends 
geistig schwteher. Er wurde deriialb begnadigt, aber die QeittaBiefawi^ nahm 
ftberhand. Wiederiiolt worden epileptiforme AnfUle (toniaidie &lmpfe mit 
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BewnsstseiDS Verlust und Zittern) an T. bf^merkt. (Aasouj, Annal. möd. psycboL 
1874, November; Legrand du S»alle, £tade med. Idgaie ete.» p. 99.) 

Der folgende, TOm Teifaeser selbst beol>scbtete und in Friedreich's 
BlEftem mitgeAbeilte Fall von Uniuditsdelikten mit Kindern mOge diese 
für das Forum höchst wichtige Gasuistik^) besdiliessen. Er ist um so 
werthToUer, als der Befund eines epileptischen BewussÜosigkeitBzustands 
zur Zeit der That sichergestellt ist, und wie die — ans naheliegenden 
GrQnden — lateinisch gegebene Species facti lehrt, ein combinirtes raf- 
finirtes Handeln in solchem Zustand gleichwohl mOglich ist. 

Beobachtung 156. P., 49 Jahre alt, verheirathet, Siecbenhauspfründner, 
ist angeschuldigt, am 25. Mai 1883 an der 10jährigen D. und der 9jährigen G. 
in seiner Arbeitshfltte folgende soheosslU^e Unsnditsdeliete begangen xn habm: 

Die D. gibt an: 

Iih war mit der G. um] tnelnem ojiihrigen Schwesterchen J. auf der 
Wiese. P. rief uns in seine Arbeitshütte und verrif-irelte die Thürc. Tum nos 
exosculabatur , linguam in os meum demittere teutabat fucieiuque mihi lani- 
bebat; snstulit me in gremiuni, bracas aperuit, Testes meas sublevavit, digitis 
mo in genitalibus titillabat et inonibro vulvara nieam fricabat ita ut huiiiida 
fierem. Als ich schrie, schenkte er mir 12 Kreuzer und drohte mich zu er- 
scbiessen, wenn ioh etwas ausplaudere. Sehliesdidi lud er midi ein, am folgenden 
Tage wiedersnkommen. 

Die 6. deponirt: 

P. nates et i^onltalia I) . . . no exosculatus, iisdem mo conatibus af^R-rpssns 
est. Deinde tiliolum quoque tres annos natum in manus acceptom osculatus 
est nudatumque parti snae ▼irili appressit. Postea quae nobis eseent ncmiina 
ititc'rro<ifavit ac censuit, genitalia D . . . ae meis multo esse maiora. Quin etiam 
nos impulit, nt tnembnuu snum intneremur, manibus oomprehenderemus et 
videremus, quautopere id esset erectuni. 

P. gibt im Verhör vom 29. Mai an, er erinnere sieh nur dunkel, Tor 
Kurzem kleine Mädchen geli^bkost, beschenkt, gfVüsst zu haben. Wenn er 
etwas Anderes getban, müsse er unzurechnungsiUhig gewesen sein. Er leide 
llbrigens seit einem Sturz vor Jahren an Kopfschwäche. Am 22. Juni weiss 
er Überhaupt nichts mehr von den Vorgängen am 25. Mai, auch nichts vom 
Vorhör am 29. Mai. Diese Amnesie bewSihrt sich im Kreuzverhör. 

P. Stammt ans gebimkranker Familie, ein Bruder ist epileptisch. P. war 
fVfkher Trinker. Eine Kop^rerletznng erlitt er thatsSchlich vor Jahren. Seither 
hatte er binnen Wochen bis Monaten wiederkehrende Anfälle geistiger Störung 
mit einleitender Morositilt, Gereiztheit, Neigung zu Alkoholexcessen , Anjjst, 
Verfoigungsdelir bis zu gefUhrlichen Drohungen und Gewaltthätigkeit. Dabei 
acustische Hyperästhesie, Sehwindel, Kopfweb, Congestion sum Gehirn. Alles 
dies bei schwerer BewnsstseinmtOmng und Amnesie fOcr die ganse bis zu Woehen 
sich erstreckende Anfallszeit. 

Interrallftr litt er an Kopfweh, ausgehend von der Stelle der erlittenen 
Kopfverletzung (kleine auf Druck schmersbafle Hautnarbe an der rechten 
Schläfe). Mit Exacerbation des Kopfschmerzes war er gereizt, 'nor-n"? bis zu 
Lebensüberdruss, rauschartig benommen im Sensorium. In einem solchen 



') Vgl. ausserdem Lim an. Zweifelhafte Geisteszustände, Fall 6; die Arbeit 
von Lasdgue, Ueber Exhibitionisten (Union m6d. 1877); Ball und Chambard, 
Axt. Sofunambnlinne ^iot des eeiene. m<d. 1881). 
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Zustand hat P. 1879 einen i?anz impulsiven Selbstmordversuch gemacht, 
dessen er sich hinterher nicht erinnerte. Bald darauf ins Krankenhans auf- 

Kaonunen, maclite er dm Eindraek des Epileptikers, staod iKngwe Zeit in 
omkalibehandlung. Ende 1879 ins Siechenhaus aufgenommen, hfttte mra 
nie an ihm einen piwntlichen epileptischen Insult wahrgpnommen. 

Intervallär war er ein braver, fleissiger, ^utinüthiger Mensch, hatte nie 
Sporen von sexneller Erregnng geboten, avdi bisher rddht in seinen Ansniüinie- 
znständen, überdies mit seinem Weib bis auf die letzte Zeit ehelich verkehrt. 
Um die Zeit der incriminirten That hatte P. wieder Spuren eines nahenden 
Anfalls geboten , auch den Arzt um neuerliche Darreichung des Bromkali 
gebeten. 

P. versichert, dass or seit jenem ^^turz intolerant für calori ! »ip Schäd- 
lichkeiten und Alkohol sei und davon gleich sein Koj^fweh bekomme und 
▼erwirrt werde. Seine weiteren Angaben von Gedflchtnisesdiwftehe, geistiger 
Sehwftche, Reizbarkeit, schlechtem Schlaf bestätigt die ärztliche Beobachtung. 

Uebt man an der Stelle des Trauma einen kräftigen Druck aus, so wird 
P. congestiv, gereizt, verstört, zittert am ganzen Körper, erscheint autgeregt, 
im BewuBsteein geet5rt und verblttbt so dorcb Stunden. 

Zu Zeiten, wo er frei von Sensationen ist, die jeweils von der Narbe 
ausgehen, erscheint er artig, mimisch, frei, willig, offen, jedoch andauernd 
geistig geschwächt und dämmerhaft. P. wurde nicht verurtheilt. (Ausf. Gut- 
achten 8. Friedreich's Blfttter.) 



Pöi'iudiäches Irresein. 

Gleichwie in den FSQen nicht periodischer Manie, zeigt sich vielfach 
bei den Anfällen periodischer eine krankhafte Steigwung oder wenigstens 
ein deutliches Hervortreten der sexuellen Sphäre (s. u. Manie). 

Dass die Sezualempfindung dann auch pervers sein kann, lehrt 
folgender von Servaes (Aich. f. Psych.) berichteter Fall. 

Beobachtung 157. Gatharine W., 16 .Jahre alt, noch nicht menstroirt, 
früher gesund. Vater jähzorniger Natur. 

7 Wochen vor der Anfnahnic (3. Dpcember 1872) melanchülische Ver- 
stimmung und Ii«izbarkeit. Am 27. November zweitägiger TobsuchtsanfaU. 
Dann wieder mdanchotiseh. Am 6. December normaler Znstand. 

Am 24. December (28 Tage nach dem ersten Tobanfall) still, sohen, ge- 
drü<-kt Am 27. December Exaltatioaszustand dleiterkAit. Laoli«'n m. s. w.) mit 
brünstiger Liebe zu einer Wärterin. Am 31. December plötzlich melancholische 
Starre, die sich nach 2 Stunden lOst. Am 20. Januar 1873 neuer Anfiül, 
ganz wie der frühere. Ein gleicher am 18. Felirnar. znfrleieh mit den Spuren 
von Menses. Patientin hatte absolute Amnesie für das in den Paroxysmen 
Geschehene und hörte schamroth, mit unverhohlenem Erstaunen, was man ihr 
berichtete. 

In der Fül>,'e norh abortive Anfiille, die mit B^eiuog der Menses im 
Juni vollem psychischem Wohlbefinden wichen. 

In einem anderen Fall, von Gock berichtet (Arch. f. Psych. V), in 
welchem es sich wahrscheinlich um ( vclisch( s Irresein b( i einem schwer 
belasteten B£anne handelte, trat im Exaltationszustand Getichlechtstrieb 
zu Männern auf. Hier hielt sich aber der Betreffende für ein Frauen- 
zimmer, und fragt es sich, ob nicht eher der Wahn veränderten Ge> 
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schleobts als eine ooniribre Semalempfindiuig du geaohlechÜiche Vorgehen 
bestimmte. 

Von grOsstem biterease sind im Anecbluss an diese FftUe von krank- 
hafter AeoBserungsweise des Gesclilechtslebeiis, als Theilerscheinmig einer 
Manie, diejenigen, wo ein krankhaftes imd vielfach auch perverses Ge- 
sdilechtsleben anfidbartig zu Tage tritt, analog einw Dipsomanie den 
Kern der ganzen psychischen Stdmng ansmadit, wShrend intervallär der 
Geschlechtstrieb weder abnorm stark noch pervers ist. 

Ein siemlich reiner Fall von solcher periodischer Psychopathia 
s ex n all 8, geknüpft an den Vorgang der Menstruation, ist der folgende 
von Anj^l (Arch. f. Psych. XV. H. 2) mitgetheilte. 

Beobachtung,^ 1'8. Ruhige Danip, nahe dem Klimnlderinm. Starke 
erbliche Belastnug. lu juiigen Jahren Anfülle vou petit mal. Stets exceiitrisch, 
heilig, streng $ittiicb, kinderlOBe Ehe. 

Vor mehreren Jahren, nach hefti[?en Gemüthsbewegunfren, hysteroepilep- 
tischer Anfall, daraut mehrwöcheoUiohes postepüeptisches Irresein. Dann mebr- 
mODtttlkhe Sehlaflosigkeit. In der Folge jeweus menstmale lasomme md 
Drang, pneros decimnm aonum nondnm agentes allicere, oicnlan et gmitalia 
eoram tangere. Drang zu Coitus, fiberfaaupt zu Verkehr mit einem £rwacb* 
senen besteht in dieser Zeit nicht. 

Patientin spricht manchmal offen über diesen Drang, bittet, sie sa Ober' 
wachen, da sie nicht für sich gntstehen könne. Intervallör meidet sie ängst- 
lich jerles bezügliche Geq[>räch, ist streng deceni, in keiner Weise geachlechts- 
bedürftig. 

Bezüglich derartiger, noch wenig gekannter FSlIe von periodisdier 
Psychopathia sexualis hat Tarnowsky (op. dt. p. 38) werthvoHe Beitrige 
geliefert, jedoch sind seine Ftile nicht sämmtlich periodischen Charakters. 

Tarnowsky berichtet Fälle, wo verheirathete, gebildete Männer, Familien- 
Väter, von Zeit zu Zeit gezwungen waren, den abscheulichsten Geschlechtsakten 
foxsk zu ergeben, während sie intervallär geschlechtlich normal waren, ihre 
paroxystischen Akte perhorrescirten uiul vor der zik gewttrtigenden Wieder- 
kehr neuerlicher AnfUUe zuiückschauderten. 

Kam es dann neuerlich zum Paroxysmus* so schwand die normale Oe- 
schlecbtsempfindnng, es kam ein psychischer Anfregnngsznstand mit Schlaf- 
losigkeit, mit Vorstellnnjren und DrJlnjjpn, im Sinne der perversen geschlecht- 
lichen Handlungen vorzugeben, mit ängstlicher Beklemmung und immer 
mftchiiger anwadisendem Impuls zur sonst perhorrescirten, nun aber erlteenden, 

weil den Zustand lösenden ije.schlechtlichon TTandlung. 

Die Analogie mit dem Dipsomanea ist eine vollkommene. 

Weitere Fälle (periodische Päderastie betreö'end) siebe Tarnowsky 
op. cit. p. 41. Der dort p. 46 berichtete Fall dürfte in das Gebiet der 
Epilepsie gehören. 

Der folgende Pall, von Anj^l (Arch. f. Psych. XV, H. 2) berichtet, 
ist einer der beaseichnendsten fbr das anfaUsweise Aufibreten von krank- 
hafter Semalerregung. 
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Beobachtung 159. Herr aus höheren Ständen, 45 Jahr<> alt. allcrempin 
beliebt, unbelastet, sehr geachtet, streng sittlich, seit 15 Jahren verheiratbet, 
mit frfihsr normalem Geawüecht e v eri crfir , Vater mehrerer gfeennder Kinder, in 
bester Ehe lebend, hatte vor 8 Jahren heftigen Schreck erlitten. Im Anschltus 
daran mehrere Wochen lang Angstgefühle und Herzkrämpfe. Dann kamen 
eigenthümliche Anfalle in Zwischenräumen von Monaten bis zu einem Jahr, 
die FatieDt aemen «moralischen Sehnnpfoii* nennt. Er wird schlaflos. Nach 
3 Tagen Verlust des Appetits, wachsende GeinüthsreizVi.irkeit . verstürtfs Aus- 
sehen, starrpr Blick, Vorsichhinstarren, grosso Blässe, wechselnd mit Errötheii. 
Zittern der Finger, gerüthete glänzende Augen mit eigenthüralieh lüsternem 
Ausdruck, hastige, llberstürzte Bedeweise. Drang zu kleinen Mädchen Ton 
5 — 10 Jahren, selbst zu den eigenen. Ritte an die Frau, die Mädchen vor 
ihm in .Sicherheit zu bringen. Patient schliesst sich tagelang in diesem Zustand 
im Zimmer ein. Früher drftngte es ihn, weahUehe SiAalldndNr auf der Strasae 
abzupassen, und er empfand eine eigenthfimlidie Befriedigong, üs praesentihns 
genitalia nndare, se mingentem fingpns. 

Ans Furcht vor Skandal schliesst er sich im Zimmer ab, still brütend, 
bewegungsunfähig, abwechselnd von qnftlenden Angstgefühlen gepeinigt. Das 
Bewusstsein scheint ganz vmgetrübt. Dauer der Anfalle 8 — 14 Tage. Ursachen 
der Wiederkehr ganz \inklar. Plötzliche Besserung: grosses Schlafhedürlniss. 
nach dessen Befriedigung wieder ganz wohl. Intervallär nichts Abnormes. 
Anj^l nimmt eine epileptische Grundlage an und hslt die Anftlle f&r das 
paychiache Aeqmvalent eines epileptischea Insults. 

IL a n i e. 

An der allgemeinen Erregung, welche hier im psychirjchen Organ 
besteht, bellieiligt sich vielfach auch die sexuelle Sphäre. Bei manischen 
Personen weiblichen Gesschlechts ist dies sogar Regel. Im einzelnen Fall 
kann es fraglich sein, ,ob der au und für sich nicht gesteigerte Trieb 
bloss rücksichtslos entüussert wird oder wirklich in krankhafter Steige- 
rung vorhanden ist. Meist wird die letztere Annahme die richtige sein, 
sicher da, wo sexuelle Delirien und äquivalente religiöse fort und fort 
geäussert werden. Je nach der Höhe der Krankheit äussert sich der ge- 
steigerte Trieb in TOraebiedenartiger Form. 

Bei bkMser muiisdiar Iizaltation und da, wo es sich um Männer 
handelt, beobaehtet man Gourmacherei, Frivolität, Laecintät in der Bede, 
Anfsnchen von Bordellen — bei Weibern Neigung, in Herrengesellaehaft 
zu kokettiren, sieh zu putzen, pomadiairen, von Heiratha- und Skandal- 
geschichten zu sprechen, andere Weiber sexuell zu verd&ehtigen, oder — 
in iquiralenter religiöser Inbrunst, zeigt sieh Drang, sieh an Wallfahrten, 
Missionen zu behelligen, ins Kloster zu gdien oder wenigstens Pfanm- 
kdchin zu werden, wobei viel von der eigenen Unschuld, JungfrauUehkeit 
die Bede ist. 

Auf der Höhe der Manie (Tobsucht) hegtet man Aufforderungen 
zum Goittts, Exhibition, Zoten, massloser Gereiztheit gegen die weibliche 
Umgebung, Neigung zu Schmierereien mit Speichel, Urin, selbst Koth, 
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rd^ös^sezuellen Delirieii, Tom Iii Geist Ubencbattet zu sein, das Jesus- 
kiiidlem gebofen am haben n. s. w., racksiohtsloBer Onanie, beekenwetseaden 
Coitusbewegungen. 

Bei tobeachtigen Iffitamem bat man sieb scbamloser Masturbation, 
Nothzudit an weiblichen Individuen su TMsehen. 

Sal^riasis imd Nymphomanie. 

Psychische Erregungszustände, in welcheu ein krankhaft gesteigerter 
Sexualtrieb im Vordfrgrund des Kiankheitsbildes steht, hat man als 
Satyriasi» (beim Manu) und ah Nymphomanie s. Uteromanie (beim Weib) 
bezeichnet. 

Moreau (a. a. 0.) hiklt diese Zusti&nde fOr eigenartige, gewiss aber 
mit Unrecht. Der sezoelle Symptomencoraplez ist immer nur Tbeil- 
erscbeinung innerhalb einer allgemeinen Psychose (Manie, hallueinatoriscbw 
Wahnsinn?). 

Das Wesentliche innerhalb des sexuellen Erregungszustands ist ein 
Zustand psychischer Hyperttsthesie mit Betheiligung der sexuellen Sphäre. 
Die Phantasie f&hrt nur sexuelle Bilder Tor bis zu Hallucinationen und 
Dlusionen und wahrem hallucinatorisGliem Delirium. 

Die gleichgültigsten Vorstellungen wecken sinnliche Beziehungen, 
und die wollOstige Lustbetonung der Vorstellungen und Appsrceptionen 
ist dne hochgesteigerte. Der krankhafte Bewusstseinsinhalt nimmt das 
ganze Fuhlen und Streben in Beschlag, gebt mit einer allgemeinen körpw- 
lichen Aufregung, ähnlich der beim Coitus stattfindenden (s. p. 31), einher. 
Vielfach sind die Genitalorgane in anhaltendem Turgor (Priapismus beim 
Id^ume). 

Der Ton Geschlechtswuih heimgesuchte Mann sucht den Trieb um 
jeden Preis zu befriedigen und wird dadurch Personen des anderen Ge- 
schlechts höchst gefahrlich. Fante de mieux onanirt oder sodomirt er. 
Das nymphomanische Weib sucht Männer durch Exbibition oder brünstige 
Geberden an sich zu locken, ger'atli Angesichts solcher in hochgradige 
sexuelle Erregung, die in Masturbation oder heckenwetzenden Bewegungen 
befrieditrf wird. 

SjLtvnusi.M ist .selten. Nymphomanie wird hiiutiger beobachtet, nicht 
so .selten im Kimiakteriuiii. Soirar im Senium kann sie vorkommen. Ab- 
stinenz ^) bei beständiger Anregung der sexuellen Sphäre durch psychische 
und periphere Reize (Pruritus pudendi, Oxyuris u. s. w.) kann diese Zu- 
stände hervorbringen, wahrscheiDÜch aber nur bei Belasteten. 



') Vgl. die interessanten Fälle bei Marc-Ideler II, p. 137. — Ideler, 
Orandzitt der Sealeahcilkmide II, p. 488—492. 
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Die Bdiauptung, dass sie auch in Folge von Vm'giftang durch 
Oaotiiarideii Torkomme, scheint auf Verwechslung mit Priapismus zu be- 
mheo. Das anfangliche Wollustgefdhl, das mit Priapismus ab intoxi- 
catione eantlmrid. verbunden isfc, geht wenigstens bald in das Gegentheil 
Obel . Satjriasis und Nymphomanie sind acute psychosexuale Erkrankungs- 
xuatände. 

Es gibt übrigens auch solche, die man nicht ohne Grund als cbio- 
nische Fälle von Satyriasis, resp. Nymphomanie, bezeichnen könnte. 

Dahin gehören Männer, die, raeist nach Abusus Veneris, besonders 
durch Masturbation, an Neurasthenia seximlis leiden, gleichwohl eine hoch- 

gestei^erie Ijibidn sexuali;-- besitzen, ihre Phantasie ist, gleichwie in 
acuten Füllen, sehr erregt, ihr Bewusstseiii mit schmutzigen Bildern er- 
füllt, so (lass selbst das Erhabenste mit cjnischen Bildern und Vorstel- 
lungen besudelt wird. 

Das Denken und Verbingt n sulclu r Minischen ist nur aut die Sexual- 
sphäre «xerichtet, und da ihr FUisrli scliwach ist, koaiinen sie, unter- 
stützt durch ihre Phantasie, zu den grössten Perversitäten geschlechtlichen 
Handelns. 

Analoge Zustünde bei Frauen kann man als chronische Nympho- 
manie bezeichnen. Sie führen natürlich zu Prostitutiuu. Legrand du 
Sau He (La folie p. ÖIO) theilt interessante Fälle mit, die ofienbar nicht 
anders sich deuten lassen. 

Melancholie. 

Bewiustsein und Stimmung des Melancholischen sind einer Weckung 
sezudl^ Triebe nicht gflnstig. Gleidiwohl kommt es zuweilen Tor, dass 
solche Kranke mastotbiren. 

In Fällen meiner Erfahrung handelt es sich immer um belastete 
und schon vor der £[rankfaeit der Masturbation ergebene Kranke. Eine 
Befriedigung einer wollüstigen Erregung schien den Akt nicht zu motiviren, 
als vielmehr (Gewohnheit, Liingeweile, Angst und der Drang, eine tem- 
poräre Aenderung der peinlichen psychischen Situation herbeizuführen. 

Hysterie. 

Aeusserst häufig ist bei dieser Neurose auch das sexuelle Leben 
abnorm, bei belasteten F&Uen wohl immer. 

Alle mdglidien AnomaKen der sexuellen Funktion kommen hier vor, 
in buntem Wechsel und sonderbarer Vei^uickung, auf hereditär degenera- 
tiver Chrundlage und bä moraHscber Imbecilliföt, in den perversesten Er- 
scheinungsformen. Die krankhafte Aenderung und Verkebrung der Ge- 
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sdilechisempfiDclung bleibt memals ohne Folgen für das Gemüthsleben 
dieser Kranken. 

Ein denkwflrdiger bezOglicher, von Giraud müigetheilter Fall ist 
der folgende: 

Beobachtung 160. Marianne L. in Bordeaux bat Nachts, vriüirend 
ihre Herrschaft anter dem Einflnss TOn ihr beigebrachten Narcoticts fest schlief, 

deren Kinder ihrem (Jeliebten zu geschlechtlichem Gennss preisgegeben und 
zu Zeugen der unmoralischsten Scenen gemacht. Es ergab sich, dass die L. 
hysteriseh (HemianBstiiesie nnd Erampfanflllle) und Tor ihrer Erfa'ankang eine 

anständige, vertrauen smirdij^e Person f^ewesen war. Seit der Krankheit hatte 
ide sich schamlos prostituirt und ihren moralischen Sinn eingebüsst. 

Häufig ist bei Hysterischen das Sexualleben krankhaft erregt. Diese 
Erregung kann intennitttrend (menstrual?) sich geltend machen. Schamlose 
Fkostitution, selbst seitras Ehefraum, kum die Folge sein. In mildorer 
Form äussert sich der sexuelle Drang in Onanie, Nacktgehen im Zimmer, 
Sichsalben mit Uiin und anderen unsauberen Stoffen« Anlegen Ton Männer- 
kleidem u. s. w. 

Schale (Klin. Psychiatrie 1880, p. 237) findet besonders häufig 
krankhaft gesfeigerten Geschlechtstrieb, «welcher disponirte Mädchen und 
selbst in glücklicher Ehe lebende Frauen zu Messalinen werden lässt". 
Der genannte Autor kennt Fälle, wo bereits auf der Hochzeitsreise Flucht- 
versuche mit Männern aus zufälliger Begegnung gemacht wurden, wo 
geachtete Frauen Liaisons ohne Wahl anknüpften und in unwsättUcber 
Gier jede Würde opferten. 

Bei hysterischer Geistesstörung kann sich dns krankhaft erregte 
Sexualleben in Eifersuchtswahn, grundlosen Anklagen männlicher Personen 
wegen un/Uchtiger Haiu]lunir*>n Coitushallucinatinneti -) u. s. w. äussern. 

Zeitweise kann auch Frigiriität vorkominen mit mangelndem Wollust- 
gefubl, meist auf Grund genitaler Anästhesie. 

Paranoia. 

Abnorme Erscheinungen seitens des Sexuallebens sind in den Ter- 
schiedenen Formen der primären YerrQckUint nichts Seltenes. Entwickeln 
sich doch manche derselben auf der Grundlage des sexuellen Abusus (mastur- 
batortsche Paranoia) oAet sexudler ErregungsTOrgibige, und handelt es 
sich um p^cbisch degeneratiTe Individuen, bei denen erfahrong^emäss, 
neben anderweitigm funktionellen DegenerationszeichMi, auch das sexuelle 
Leben vielfach tief belastet ist 



') S. u. a. Fall Merlac in d. Vei f. Lehrb. d. ger. Psychopathol. , 2. Aufl., 
p. 322. — Morel, Trait^ des malad, mentales p. ü87- — Legrand, La folie 
p. i)37. — Pkeceaa La Ronci^ in Annal. d*bjg., 1. Sern, IV., 8. Serie, XXn. 

*) Darauf barahen die Incnben in den Hexenprooewen des Mittelalters. 
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Besondets deutlich tritt das krankhaft gesteigerte, nach üfflsttnden 
auch perverae sexuelle Leben zu Tage in der Paranoia erotica und der 
religiosa. Bei der ersteren Snssert sich aber der sexuelle Erregungs- 
zustand nicht sowohl in direkt auf die Befriedigung des Geschlecbts- 
genusses abzielenden Vorgängen und Handlungen, als vielmehr (jedoch 
nicht ausnahmslos) in platonischer Liebe, in Schwirmerei für eine durch 
ästhetische Befriedigung imponirenJe Person des anderen Geschlechts, 
nach Umständen sogar für ein Phantasiegebilde, ein Bild oder eine Statue. 

Die schwächlich oder rein geistig sich kundgebende Liebe zum an- 
deren Geschlecht hat ttbrigens nicht selten ihren Grund in durch lang 
getriebene Masturbation entstandener Schwächung der Zeugimp^sorgane, 
und unter der keuschen Begeisterung für ein geliebtes Wesen kann sich 
grosse Lüsternheit und sexueller Missbrauch verbergen. Episodisch, 
namentlich bei Weibern, kann sogar heftige sexuelle Erregung im Sinne 
der Nymphomanie auftreten. 

Auch die Paranoia religiosa f\^H^^ t ^tentheils auf der sexuellen 
Sphäre, die in Form abnorm frühen und krankhaft starken Sexualtriebs 
sich kund gibt. Die Libido findet Bc-friedigung in Masturbation oder in reli- 
giöser Schwärmerei, deren Gegenstand einzelne Geistliche, Heilige u. s. w. 
sein können. 

Diese psycho-pathologischen Beziehungen zwischen sexuellem und 
religiösem Gebiet wurden auf p. 0 ausführlich besprochen. 

Verhültnissm*iLs,sig häufig sind — abgesehen von Maäturbation — 
bei religiöser Paranoia sexuelle Delikte. 

Einen bemerkenswerthen Fall von religiösem Wahnsinn, der zu 
Ehebruch ftthrte, enth&lt Marc's Werk (Uebers. von Ideler II, p. 160). 
Einen Fall T<m ünsueht mit kleinen Hftdchen seitens eines an Paranoia 
religiosa leidenden 48j&hrigen Mannes, der temporibr erotisch erregt war, 
hat Oiraud (Annal. m4ä, psycho!.) berichtet. Hierher gehört anch fol- 
gender Fall Ton Ineest (Liman, Yierteyahrsschr. f. ger. Med.). 

Beobachtung 161. M. hat seine Tochter geschwängert. Seine Eh fran. 
Mutter Ton 18 Kindern und selbst schwanger von ihrem Manne, erstattete die 
geriditliohe Anzeige. M. litt seit 2 Jahren an religiöser Paranoia. ,Es wurde 
mir die Offenbarung, dass ich mich zu meiner Tochter, /.u der ewigen Sonne^ 
legen solle. Dann entstände ein Mensch von Fleisch und Blut durch meinen 
Glauben, der 18 Jahrhunderte alt sei. Dieser Mensch als eine Brücke in das 
ewige Lehen xwisehen altem und neuem Testament.* Diesem, nach seiner 
Mflmnng göttlichen Befthl batte der Wahnflinuig» Folge gdeistet. 

Auch bei Paranoia persecutoria kommen zuweilen pathologisch 
motivirte sexuelle Handlungen vor. 

Beobsehtung 162. Eine 80 Jahre alte Frauensperson hatte einen in 
der Hihe spielenden 5jfthrigen Knaben durch VerqiTechung von Geld und 
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Braten an gich gdockt, pcne Inrit, snpra pnerum fin^a eoitnm conavit. Die 

Betreffende war Lehrerin, von einem Manne verführt und Verstössen worden, 
hatte sich, früher streng sittlich, einige Zeit der Prostitution ergeben. Der 
Schlüssel mr Erklärung ihres sittenlosen Lebenswaudels ergab sich insofern, 
als sie weitverzweigten Verfolgongswahn bot, wühnte, unter dem geheimniss- 
vollen Einfluss ihres Verführers zu stehen, der sie zn sexuellen Handinngen 
nöthige. So glaubte sie auch, der Knabe sei ihr durch ihren Verführer in den 
Weg geschickt worden. An rohe ffinnlidikeit als Motiv des Yerbreehene liess 
sieb um so weniger denken, als es der Person leicht gewesen wäre, auf 
naturgemässe Weise ihren Sexualtrieb zu befiriedigen. (Kflssner, BerL klin. 
Wochenschrift.) 

Aebnliche FSlle hat Cullerre (Perversions sexuelles chez les per* 
seeutäs in Annnl. med ico- psycho!., Hars 1886) mitgetbeüt, 2. B. die Beob- 
aehtung eines Kranken, der, an Paranoia sexualis persecutoria leidend, 
seine Schwester m nutb/.üclitigen versuchte, dem vermeintUchen Zwang 
Folge gebend, den auf ihn die Bonapartisten ausübten. 

In ein^ anderen F.ille wird ein an elektro-magneüschem Ver- 
folgungswahnsinn leidender Capitän vnn seinen Verfolgern zu Päderastie 
gereizt, die er lebhaft perhorrescirt. In einem ähnlichen Fall reizt der 
Verfolger zu Onanie und I^erastie. 
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Die Gesetzbücher aUer Ctiltornfttionen yerfolgen Denjenigeii, welcher 
iinsachtige Haadlungen b^eht Insofern die Erhaltong von Zucht nnd 
Sitte eine der wichtigften Eiistenzbedingungen {Ar das staatliche Gemein- 
wesen ist, kann der Staat kaum genug thun als UQter der Sittlichkeit 
in dem Kampf g^en die Sinnlichkeit. Dieser Kampf ist ein ungleicher, 
insofern nur eine gewisse Zahl von sexuellen Ausschweifungen gerichtlich 
verfolgt werden kann, den Ausschwdfungen eines so mSchtigen Natur- 
triebs g^enüber die Strafdrohung nur sehr wenig aussurichten vcrning 
und es in der Natur der sexuellen Delikte liegt, dass nur ein Theü der- 
selben zur Kenntniss der Behörde gelangt. Dem Wnltcn die^^er kommt 
die öffentliche Meinung zu Hfllfe, indem sie derlei Delikte als entehrend 
ansieht. 

Aus der Criminnlstatistik ergibt sich «lie traurige Thiitsaclie, dass 
die sexuellen Delikte in unserem modernen Culturieben eine fortschreitende 
Zunahme aufweisen^), darunter ganz speciell die Unzuchtsvergehen au 
Individuen unter 14 Jahren. 

Der Moralist sieht iu diesen traurigen Thatv-u-hen weiter nichts als 
einen Verfall der allgemeinen Sittlichkeit und kummt nach Umständen 
zn der Anschauung, dass die im Vergleich vergangenen Jahrhunderten 
Ubergroäsü Milde des Gesetzgebers in der Bestrafung sexueller Delikte 
darau theilweise schuld sei. 

Dem ärztlichen Forsclier drängt sich der Gedanke auf, dass diese 
Erscheinung im modernen socialen Culturieben mit der überhandnehmenden 

') S. Wcisbrod, Die SittUcbkeitsveibrechen vor dem Geseir.. Berlin 1891. — 

Dr. Pa«qnalf Penta. 1 pervertimenti sesauali nelT uömo. Napoli 1S9;>. — 
Seydel, Die Heurtheilung der perrereen öexualvergehen in furo. Viertoljiihnescbr. 
f. ger. Med. löd'd, Heft 2. — Viazzi, Sai reati sessuaU (Biblioteca uotropologico 
giuridica). 

') Tgl. Casper, Klin. NoTellen. — Lombroto, Goltdammer'a Archiv 
Bd. 30. — Oettingen. MoralfltaAiaUk p. 494. 
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Nervoritit der letEten Generation«! in Zusunmenliang stehe, insofern sie 
nenropathisch belastete IndiTidnen stiebtet, die seznelle Sphire erregt, zu 
sexuellem Missbrauoh antreibt und bei fortbestehender Lflstemheit, aber 
herabgeminderter Potenz, zu perversen sexuellen Akten fahrt. 

Wie berechtigt derartige Anschauungen speciell nur ErklSrung der 
in auffallender Weise sich mehrenden Untuchtsdelikte an Kindern sbd, 
wird sich aus dem Folgendeu klar ergeben. 

Dass bezüglich der Begehung von sexuellen Delikten neuro- und 
selbst psychopatliischc Bedingungen vielfach ausschlaggebend sind, ist 
aus dem bisher Erörterten leicht ersichtlich. Damit wird nichts Geringeres 
«Is die Zurechnungsfilhigkeit vieler eines Unzuchtsdeliktes beschuldigter 
Menschen in Frage gestellt. 

Der Psychiatrie kann die Anerkennung nicht versagt werden, dass 
sie die psychisch krankhafte Bedeutung zahlreicher monströser, paradoxer 
sexueller Akte erkannt und nachgewiesen hat. 

Von diesen That- u ii psycho-pathologi.sclier Forschung hat di«» 
Jurisprudenz als Ge.«i tzgeljuiig uuil Rechtssprechung hi.sher .-^ehr wenig 
Notiz genommen. Sa tzt sich damit in Widerspruch mit der Medizin 
und •^teht bestämliL^ m Gefahr, Urtheile und Strafen über Solche zu ver- 
hängen, die wissenschaftlich als für ihre Handlungen unzurechnungsfähig 
dastehen. 

Durch diese oberflächliche Behandlung von tief in das Interesse und 
Wohl der Gesellschaft eingreifenden Delikten geschieht es gar leicht der 
Justiz, dass sie einen Verbrecher, der gemeingefährlicher als ein Mörder 
oder als ein wildes Thier ist, nach festem Strafmass abstraft und ihm 
nach ausgestandener Strafe die Gesellschaft wieder ausUefert, während 
die wissenschaftliche Forschung nachweisen kann, dass ein originär 
psychisch und sexuell entartetw und damit unsurechnuDgsfUiiger Mensch 
d«r Thiter war, der seillebens unschidüch gemacht werden mOsste, aber 
nicht bestraft werden sollte. 

Eine Justiz, die nur die That und nicht den Thftter wOrdigt, wird 
immer Ge&hr laufen, wichtige Interessen der GFesellsehaft (allgemdne 
Sittlichkeit und Sicherheit), wie auch solche des Individuums (Ehre) su 
Terletzen. 

Auf kemem Gebiete des Strafrechts ist ein Zusammoiarbeiten Ton 
Richter und medicinischen Ei|»erten so sehr geboten, wie bei den sexuellen 
Delikten, und nur die anthropologisch-klinische Forschung Tsrmag hier 
lieht und Klarheit zu verbreiten. 

Die Art des Deliktes kann niemals an und fUr sich eine Ent- 
scheidung darüber herbeiführen, ob es sich um einen psychopathisehen 
oder einen in physiologischer Breite des Seeleniebens zu Stande ge- 
kommenen Akt handelt. Der perverse Akt verbürgt nicht die 
V. Krftfft'Eblng, PqrobopathU swwlii. lo. Aaä. 20 
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Per Version der Empfindung. Jedenfalla sind die monstrdsesfceii 
und perversesten sexuellen Handlungen bei geistig Gesunden schon vor- 
gekoipnieD. Aber die Perversion der Empfindung muss als 
eine krankhafte erwiesen werden. Dieser Nachweis wird geliefert 
durch Entwicklung ihrer Entstehungsbedingungen und durch ihre Con- 
statirung als Theilerscheinung eines neuro- oder psychopathischen Oe- 
sanuntzustandes. 

Wichtig ist die Sjiecies facti, über anrli sie gestattet nur Ver- 
muthungen, insofern dieselbe sexuelle Handlung, je nachdem sie z. B. ein 
Epileptiker. Paralytiker oder geistig Gesunder begeht, ein anderes Ge- 
präge und Besonderli- iti 11 der Handlungsweise aufweist. 

Periodisclie Wiederkelir des Aktes \win- identischen Modalitäten, 
impulsive Art der Ausfuhrung erwecken gewichtige Prasuin) n inen für 
eine pathologische Bedeutung. Die Entscheidung liegt jetioch in der 
Zurückführung der That auf ihre psychclogischeu Motive (Abnormitäten 
des Vorstellens und Fühlens) und in der Begründung dieser elementaren 
Anomalien als Theilerscheinungen eines neuropsychopathischen Gesammt- 
zustaudes — entweder einer psychischen Entwicklungshemmung oder eines 
psychischen Degenerationszustandes oder einer Psychose. 

Die in dem allgemein- und speciell-pathologischen Theil dieses 
Buches niedergelegten Erfahrungen dltrfiai tUtt den Experten von IVevih 
für die Auffindung der Impulse zur Handlung sein. 

Biese fDr die Entscheidung, ob bloss Lmmoralitftt oder ob Psycho* 
pathie vorliege, unorlSsslichen Thatsadien kSonen nur durch eine gerichts- 
inUiche üntertudiung, die nach Regdn der Wissenschaft die ganze P«- 
sfinlichkeit ananmestiscfa und gegenwirtig, anthropologisch und klinisch 
berQcksiiditigt, gewonnen werden. 

Der Nachweis einer originären angeborenen Anomalie des Sexual- 
lebens ist wichtig und fordert auf, in der Richtung eines psychiachen 
Degen^tionszustandes Untersuchungen anzustellen. Eine erworbene 
Abweichung muss, um als krankhaft anerkannt werden zu kOnnen, auf 
eine Neuro- oder Psychopathie zurQckgefÜhrt werden. 

Praktisch muss hier zunächst an Dementia paralytica und an Epi- 
lepsie gedacht werden. Die Entscheidung bezüglich der Zurechnungs- 
fahigkeit findet ihren Schwerpunkt in dem Nachweis eines peycho- 
pathischen Zustandes bei dem eines sexuellen Deliktes Beschuldigtat. 

Dieser Nachweia ist unerlässlich, um der Gefahr zu begegnen^ 
dass nicht blosse Immoralität mit dem Deckmantel der Krankheit ent^ 
schuldigt werde. 

Psychopathische Zustände können zu Sittlichkeitsverbrechen führen 
und zugleich die Bedingungen der Zurechnungsfäbigkeit aufheben, in- 
sofern 
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1. dem nonnakn, eventuell gesteigerten Sexualtrieb kdne süÜicbeii 
und reditiÜcben GegoiTontellungen gegenflbergestdlt werden kGnnoa, und 
zwar: b) indem eolcbe nie erworben wurden (angeborene geistige Schwäche- 
zuttinde) oder b) in Verlust geriethen (erworbene geistige Schw&che- 
znstiade); 

2. der Sexualtrieb gesteigert ist (psychische Exaltationszustftnde) und 
xugleicfa das Bewusstsein getrObt, der psychische Mechanismus zu gestOrt 
ist, um die ▼irtuett allerdings TOrhandenen GegenTontellungen wirksam 
werden zu lassen; 

3. der Sexualtrieb pervers ist (psychische DegenerationszustSnde). 
Er kann zugleich gesteigert und unwiderstehlich sein* 

Ausserhalb eines psychischen Defekt-, Eiitartungs- oder Erkrankungs- 
zustuides stehende Fälle von sexuellem Delikt können niemals der Ent- 
schuldigung der Unzurechnungsfähigkeit theilhaftig werden. 

In zahlreichen Fällen wird statt eines psychisch-krankhaften Zu- 
Standes eine Neurose (lokale oder allgemeine) gefunden werden. Insofern 
die Uebergänge zwischen Neurose und Psychose fliessende sind, elementare 
psychische Störungen bei jener häufig, bei tiefer Perversion des Sexual- 
lebens wohl immer zu finden sind, die neurotische Afifektion, wie z. B. 
Impotf'nz, reizbare Scliwiiche u. s. w., auf die Begehiinf;^ der strafbaren 
That Einfluss gewann, wird eine gerechte Ju.«tiz. unbesehadet des nur 
aus psychischem Defekt oder aus Krankheit statuirbaren Mangels der Zu- 
rechnuugsfähigkeit, auf mildernde Umstände der Strafthat erkennen. 

Der praktische Jurist wird aus verschiedenen Gründen Anstand 
nehmen, hei allen sexuellen Delikten Gerichtsärzte zu berufen behufs 
Anstellung einer psychiatrischen Expertise. 

Ob und wann er dazu bemUssigt ist, muss freilich seinem Gewissen 
ui.d Ermessen anheim gegeben wertlen. ludicien dafür, dass der Fall 
pathologisch sein dürfte, ergeben sich jedenfalls unter folgenden Umstünden: 

Der Thäter ist ein Greis. Das sexuelle Delikt wurde mit auf- 
fallendem Gynismus öffentlich begangen. Die Art der Geschlechtsbefrie- 
digung ist eine läppische (Exhibitioniren) oder grausame (Verstflnunelung, 
Lustmord) oder perverse (Nekrophilie u. s. w.). 

ErfahrungsgemSss llsst sich sagen, dass unter den yorkommenden 
sttRidlen Akten Noihsucht, Schändung, Päderastie, Amor lesbicus, Bestia- 
lität eine psycho-pathologische Begrflndung haben kOnnen. 

Beim Lustmord, sofern er Ober den Zweck der Ermordung hinaus- 
geht, desgleichen bei der Leichenschändung sind psychopathische Zustände 
wahrscheinlich* 

Das Exhibitioniren, sowie die mutuelle Masturbation lassen patho- 
logische Bedingungen sehr wahrsdieinlich ersöheinen. Die Onanisirung 
eines Anderen, sowie die passive Onanie kann bei Dementia senilis, 
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contrirer Sexualempfindung, aber auch bei bloBsen WOsÜingeii vor- 
kommen. 

Der CunnilingiM) gleichwie dasFellare (penetn in os mulieiia arngere) 
bot bisher nur ausnalimsweise psycho-pathologische Beziehungen. 

Diese sexuellen Scheusslichkeiten scheinen fast ausschliesslich bei 
im natürlichen Geschlechtsgenusse übersättigten, zugleich in der Potenz 
geschwächten Wüstlingen vorzukommen. Dio Paedicatio mulierum er- 
scheint nicht psychopatliisch, sondern Praktik moralisch tief.stehender Ehe- 
männer aus Scheu vor Nachkommenschaft, sowie übersättigter Cyniker 
im auöserelielichen Geschlechtsgenuss. 

Die praktische Wichtigkeit des Gegenstandes nöthigt dazu, die vom 
Gesetzgeber als sexuelle Delikte mit Strafe bedrohten geschlechtlichen 
Handlungen vom gerichtsärztlicheu Standpunkt speciell ins Auge zu faissen. 
Dabei ergibt sich der Vortlieil, dass die psycho-pathologischen, nach Um- 
ständen ganz analogen Uandlungen in das richtige Licht durch noch in 
diei physio-psychologische Breite fallende gestellt werden. 

1. Yerletsimg der SitUndikeit in Form des ExhiliiüonirenB 
(OMtezxdcfa § (16. Entwurf § 195. Deuttcli. Sigtb. § 188.) 

Scliainhaftigkeit i^t in dem Culturleben der heutigen Menschen eine 
durch Erziehung vieler Jahrhunderte so gefestigte Charaktererscheinung 
und Direktive, dass sich vorweg Vermuthiingen einer psvcho-pathologischen 
Beziehung ergeben müssen, wenn der öffentliche Anstand in gröblicher 
Weise verletzt wird. 

Die Vermuthung wird berechtigt sein, dass ein Individuum, welches 
derart das Sittlichkeitsgeflihl seiner Mitmenschen und zugleich seine eigene 
Würde verletzt, der Gefühle der Sittlichkeit nicht theilhaftig werden 
konnte (Idioten) oder verlustig ging (erworbene geistige Schwächtj- 
zustände) oder in einem Zustand von Trübung seines Bewusstseius (transi- 
torisches Irresein, geistige Dämmerzustände) gehandelt hat. 

Eine ganz eigenartige, hierher gehörige liuudlung .stellt das sog. 
Ezhibitioniren dar. 

Die bisherige Gasuistik weist ausschliesslich Hinner auf, die vor 
Peieonen des anderen Cleschlechts ostentativ ihre Genitalien entblössten, 
diesdben eventuell auch verfolgten, ohne jedoch irgendwie aggressiv 
zu werden. , 

£He läppische Art und Weise dieser Geschlechtsbethlttigung oder 



■J Boissier et Lschaux. Pervenioiw lezndlei ä fome obaMante. Archivcs 
de neurologie 1898, Octobre. — 8ch&fer, YierieUahrssdir. f. gerichü. Medicb. 
S. Folge. X. i. 
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eigendieh sexuellen Demonstration weist auf intdlektnellen und etiiischen 
Schwachsinn oder wenigstens auf temporibe Hemmung intellekttteller und 
ethischer Fonktionen, bei gleichzeitig erregter Libido, auf Grund einer er* 
heblichen Bewuestseinstrabnng (krankhafte Bewusstlosigkeit, Sinnesrer- 
wirrung) hin und stellt sogleich die Potenz dieser Individuen in Frage. 
Darnach ergeben sich verschiedene Kategorien von Bdiibitionisten. 

Eine erste umfasst erworbene geistige Schw&chezustftndet 
bei welchen durch die lu Grunde liegende Hirn- (Rackenmarks)krankheit 
das Bewusststtn getrttbt, die ethischen und intellektuellen Funktion«! ge- 
sdüldigt sind, eine von jeher machtig bestehende oder durch den Krank- 
heitsprocess angefachte Libido damit kein Gegengewicht zu finden vermag, 
überdies Impotenz besteht und den geschlechtfichoi Drang nicht mehr 
ia kraftvollen Akten (eventuell NothzuchtX sondern nur in l&ppischen zu 
bethätigen gestattet. 

In diese Kategorie fällt die Mehrzahl der mügetheilten FiÜle Es 
sind der Dementia senilis, dem paralytischen Blödsinn verfallene oder 
auch durch Alkoholismus, Epilepsie u, s. w. geistig defekte Individuen. 

Beobachtung I6a. Z., höherer Beamter, 60 Jahre alt, Wittwer. 
Familienvater, bat dadurch Anatoes erregt, dass er einem Sjthrigen, ihm gegen- 
über wnlinenden Mädchen wiihrend eines Zeitraums von 14 Tagen wiederholt 
geoitalia sua dp fmostra ostendit. Nach mehreren Monaten hat dieser Mann 
unter gleicheu L'msttlnden seine uuanstttndige Handlung wiederholt. Er er- 
kannte im Verbur iJns Abscheuliche seiner Handlungsweise ao, wuaste knne Knt* 
«(AnldigODg dafür. £iii Jahr spftter Tod in Hirnerkrankung. (Las6gne, op.dt.) 

Beobachtung 164. Z., 78 Jahre, Seemann, hat wiederholt an Kinder- 
»pielplfttaMi nnd in der Nihe von IfMeheoflehnlen ezhibitionirt. Bs war dies 

die einzige Art seiner neschlechtsbethatiguiig. Z., verheirathet, Vater von zehn 
Kindern, hat vor 12 Jahren eine schwere Kopfverletzung erlitten, von welcher 
eine tiefe Knochennarbe datirt. Druck auf diese Narbe macht Schmerz; dabei 
röthet sich das Gesicht, die Miene wird starr, Patient erscheint dann somn« U ni, 
es l-TMmmt zu Zuckungen in der rechten Oberext rf^niität (offenbar epileptoide 
ZuäUode im Zusammenhang mit einer Hirnrindeuerkrankung). Im Uebrigen 
Befand einer (senilen) Demsai nnd vorgeschrittenes Senium. Ob das Exmbi* 
tioniren mit epileptoiden AnfftUen coineidirte, ist nicht mitgetheilt. Kachweis 
einer Dementia senilis. Fkreisprechnng. (Dr. Sohnohardt, op. oit.) 

Eine Anzahl hierher gehöriger Fälle hat Pelanda (op. citj mit- 
getheilt. 

1. Parslytiker, 60 Jahre alt. Mit 58 Jahren hatte er begonnen, vor 
Franra und Kindern /.u exbiMtioniren. Er w;ir in der Irrenanstalt (Verona) 
noch lungere Zeit lasciv and versuchte auch Fellatio. 



')Liis'-gu-. Fnion mcdicale 1877. Mai, — La n gier. Annal. d'hygpene 
publ. 1878, Nr. luö. — Fei and a. Lieber Pomopathiker, Archivio di Fsichiatria VIII. 
_ Scbuchardt, Zeitscbr. f. Medicinalbeamte 1890, Heft YL 
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2. Alter Potator, 66 Jahre, scbwer belastet, an Folie circulaire leidend. 
Seine Ezhibiüon wurde zum erstea Mal in der Kircbe während des Gottes- 
dienstes bemerkt. Sein Bnider war ebenfalls Exhibitionist. 

3. Mann, 49 Jahre, belastet, Potator, von jeher sexaell sehr errej^bar. 
wegen Alkohol, cliron. in der Irrenanstalt, exhibirt jeweils, wenn er eines weib- 
lichen Wesenü umsichtig wird. 

4. Mann, t>4 Jahre, Terheirathet, Vater von 14 Kindern. Schwöre Be- 
lastung. Rhachitisch mikrocephalttr Bchftdel. Seit Jahren Exhibitionist, trotz 
wiederholter Bestrafungen. 

• Beobachtung lt>5. X., Kaufmann, ^^h. 1833, ledig, hat wiederholt 
vor Kindern exhibitionirt oder auch urinirt einmal auch in derartiger Situation 
ein kleines Mudchen abgeküsst. Vor 2u Jahren hatte X. eine schwere geistige 
Krankbeit toq 2jähriger Dauer durcbgemacbt, in welcher ein a|M>pIekti9cher 
Anlilll vorgekommen sein soll. 

Spnter, nach Verlust seines Vermugpns, ergab sich dem Trunk und 
üfschien in den letzten Jaliren öfters wie geistesabwesend. 

Der Stat. praes. ergab Alkoholismus, Senium praecox, geistige Schwäche. 
Penis klein, Phimosis, Hoden atrophisch. Nachweis geistiger Krankheit. Frei- 
sprechung. (Dr. S ch u c h ar d t, op. cit.) 

Derartige FÜHb ron Exbibitioiiiren erumem an die Gepflogenheit 
junger, mehr weniger noch bflbiacher, Bezuell erregter Leute, abtt auch 
gar mancher erwadisener Gyniker Ton tiefetehender Moral, die sich damit 
▼eignUgen, die Wände dflEentüefaer Aborte u. b. w. mit Bfldem mSnnlicher 
und weiblicher Genitalien zu besudeln — eine Art von ideellem Ezhibi- 
tioniren, von dem aber zum reellen noch ein weiter Schritt ist. 

Eine weitere Kategorie toq Exhibitionisten wird durch Epilep- 
tiker') gebildet. 

Die'^e Kiitegorie unterscheidet sich vou der vorausgehenden wesent- 
lich dadurch, dmn ein bewusstes Motiv für das Exhibitioniren fehlt, 
dieses vielmehr als eine impulsive Handlung erscheint, die. ganz ohne 
Rücksicht auf die äusseren Umstände, im Sinne einer krankhaften oi^a- 
nischen Nöthigung sich den Volkug erzwingt. 

Ein geistiger Dämmerzustand ist tempore delicti immer vorhanden, 
und daraus erklärt es sich wohl, duss der Unglückliche ohne Bewusstseiti 
der Bedeutung seiner Handlung, jedenfalls ohne Cynismus, in blindem 
Drange seine Handlung begeht, die er, wieder zu sich gekommen, be- 
dauert, verabscheut, sofern nicht schon dauernde geistige Scliwüche besteht. 

Das Primum movens in diesem geistigen Dämmerzustand ist, gleichwie 
bei anderen impulsiven Akten, ein Gefühl ängstlicher Beklemmung. Asso- 
ciirt sich damit ein sexuelles Gefühl, so erhält das Vorstellen eine be- 
stimmte Direktive im Sinne einer entsprechenden (sexuellen) Handlung. 

Dass bei Epileptikern gerade täexuelle Vorstellungen besonders leicht 
tempore insultus auftauchen, erklärt sich aus p. 291 — 29G dieses Buche.s. 

') Instruktiver Fall von Morselli^ Bolletino della R. Aecademia nediea di 
Oenova, Vol. IX (1894)» faac 1. 
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Ist aber eine solche Association einmal geknüpft, eine bestimmte 
Handlung in eiuem Anfall zu Stande tr^komnien, so wiederholt sie sich 
um so leichter in jedem folgenden, weil sich ein ausgefahrenes Geleise 
in der Bahn der Motivation soziisafjen gebildet hat. 

Der angstvolle Zustand im (iummerhaften Bewusstsein lä85?t den 
associirten sexuellen Impuls als einen Befehl, als eine innere Nötluguiig 
er.sehcUieu, die rein impulsiv und in absolut unfreiem Zustund vollzogen 
werden. 

Beobachtung 106. K., SubalternbeftOitor, 29 Jahre, aus imuropathischer 
Familie, in glücklicher Ehe lebend, Vater eines Kindes, bat wiederholt, be- 
sonders in der Dämmerung, vor Dienstmädchen exhibitiooirt. K. ist gross, 
schlank, blas«, nervös, hastig in seinem Wesen. Nur summarische Er- 
innerung für die Delicte. Seit der Kindheit häufige starke Congestiv- 
zustände mit heftiger Küthe des Gresichts, beschleunigtem, gespanntem Puls, 
starrem, wie abwesendem Blick. Ab und zu dabei Unbesinnlichkeit, SchwindeL 
In diesem (epileptischen) Ansnahmsaustande gab K. erst anf wiederholtes An- 
nifen Antwrirt und kam dann wie aus einem Traum tn sich K will 
stets vor seinen incrim. Akten sieh einige Stunden erregt und unruhig geliiblt, 
Angst mit Beklemmtmg und Flnzion znm Kopf Twspürt haben. Dabei sei er 
öfter ganz taumelig gewesen und habe ein unbestimmtes OSifOhl geschlecht- 
licher ErrejTunj* gphabt. Auf der Höhe sokher Zustände sei er nl snlos von 
Hause fort und habe irgendwo seine Genitalien präsentirt. Zu Huui>e habe er 
dann Ton diesen Vorkommnissen nur dne tranrnhafle Erinnerang gehabt und 
sich sehr matt und abgeschlagen gefühlt, Bemerkenswerth ist auch, dass er 
seine Genitalien während der Exhibition mit Streichhölzern beleuchtet hatte, 
Gutachten, dass auf epileptischer Grundlage und zwangsmUssig die incrim. 
Handlungen vorkamen. Gleichwohl Vemrtheilnng, nnter Annahme mildernder 
XJmstttnde. (Dr. Schnchardt, op. cit.) 

Beobachtung lo7, L,, iiy Jahre alt, ledig, Sehneider, von wahr- 
scheinlich dem Trank ergebenem Vater, hatte swei epileptische Brüder und 

einen, der gei.steskrank war. Er selbst bietet leichtere e|»ileptisc]ie Insulte, hat 
von Zeit zu Zeit Dämmerzustände, in weichen er planlos hernmirrt und hinter- 
her nicht weiss, wo er gewesen ist. Er galt als ein anständiger Mensch, steht 
)etst unter Anklagt , i 6mal in fremdem Hause seine (Teuitalien ezhibirt und 
daran gespielt zu haben. Seine Erinnerung ftkt diese Handlungen war eine 
höchst summarische. 

L. war wegen wiederholten Deeerthrens vom HIlitRr (wahrscheinlich eben- 
fidls in epileptischen Dämmerzuständen) schwer bestraft worden, im Zuchthans 
geistig erkrankt, wegen , epileptischen Irreseins' nach der Cbarite gekommen 
und dort ^geheilt" entlasi>en worden. Bezüglich der incriminirten Handlungen 
liessen sieh Cynismus und XTebermuth ausschliessen. Dass sie im geistigen 
DHmnierznstand vorkumen , ist u. a. daraus wahrscheinlich, da.ss den ihn ver- 
haftenden Folizeiorganen der , blödsinnige'', recte in geistigem Dämmerzustand 
befindliche Mensch psychisch auffällig war. (Lim an, Vierteljahrsschr. f. ger. 
Med. N. F. ZXXVnt H. 2.) 

Beobachtung 168. L., 37 Jahre, hat vom 15. Oktober bis 2, November 
1889 eine grosse Zahl von Exhibitionen vor Mädchen sich zu Schulden kommen 
lassen und zwar am bellen Tage, anf <^ener Strasse und sogar in Schulen, in 

welche er eindrang. Gelegentlich kam es vor. dass er von den Mädchen 
Masturbation oder Ooitus begehrte und da dies verweigert wurde, vor den 
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Betrefienden mastui'birte. In G. schlug er in emei Schankwirthscbaft mit dem 
«nibUtasten Penu an die Fensteraoheioen, so dass es die in der Kflcfae b^nd- 
lidien Kinder und Mägde sehen mussten. 

Nach der Verhaftung stellte sich heraus, dass L. schon unzfiblige Male 
seit 1876 wegen Exhibitiouen Aergerniss err^ hatte, jedoch jeweils w^en 
llnstUeb erwieeener geistiger Krankbeit ohne mstrtftuig darchgdcommeD war. 
Dagegen war er schon beim MilitJlr wegfn Desertirens, Diebstahls, später auch 
einmal als Civilist wegen Oigarrendiebstahls gestraft worden. Wiederholt war 
L. wegen Irrsinns (WahnsinnsanfUUe ?) in irreoauätalteu gewesen. Im Uebrigen 
war er durch wandelbares, streitsüchtiges Wesen, seitweise JSmgmg^ Unsteng* 
Icett vielfach autTtlllig geworden. 

L.'s Bruder starb an Paralyse. £r selbst bietet keine Degenerations- 
zeichen, keine epileptischen Aniecedentien. Er ist tnr Zeit der &obachtung 
weder geistig krank, noch geistig geschwächt. 

T>. benimmt sich höchst decent, äussert tiefen Absehen gegenftber seinen 
sexuellen Delicten. 

Er erklärt sie folgendermassen : Sonst kein Sftnfer» bekomaae er zeiten- 
wei.se einen Drang zu trinken. Babl nachdem er damit begonnen, stellen sich 
Blutandrang zum Kopf, Schwindel, I'nruhe. Angst, Beklemmung ein. Er 
gerathe dann in einen traumartigen Zustand. Ein unwiderstehlicher Heiz 
zwinge ihn nun, sich zu entblössen, wovon er Brieichtemng nnd Freiheit des 
Athmens empfinde. 

Wenn er einmal sich entblusst habe, wisse er nicht mehr, was er thue. 

Als Vorboten solcher AnftDe habe er oft knrze Zmt Torher Flimmern 
▼or den Augen und Schwindel. 

Für die Zeit seiner Dftmmerznstände habe er nvr eine ganz onklare 
traumhafte Erinnenui^. 

Erst mit der Zeit hatten sich sexuelle Vorstellui^gen nnd Dr&nge diesen 
angstvollen Dämmerzuständen associirt. Schon Jahre vorher war er in solchen 
ganz ohne Motiv imd mit höchster Gefahr de.sertirt, einmal zu einem Fenster 
des zweiten Stocks hinabgespruugen , eiu andermal aus einer guten Stellung 
planlos in ein Nachbarland gelaufen, wo er wegen Ezhibition sofort Ter* 
haftet Nvnrde. 

Wenn L. ausserhalb^ seiner krankhaften Periode ^legentlich sich ein- 
mal berauschte, kern es nie zum Exhibitioniren. Im hunden Zustand ist sein 
sexuelles Fühlen und Verkehren gans normal. (Dr. Rotzen. FriedreioVs 
Kfttter 1890, H. 6.) Weitere Ftile s. o. Beob. 149. 151. 

Sine kÜniseh d«i epileptischen Ezhibittonisfcen nahesteheade Gruppe 
wird durch gewisse Keurasthe nik er reprfiseutirti hei denen ebenfalls 
anfalkweise (epileptoide?) DftmmerzoBittiide ^) in Verhindung mit Engst- 
Kcher Beklemmung vorkommen, in welcher mit dieser sBBodirte sexuelle 
Dränge ganz impulsiT zu exbibitionistischen Akten führen kOnnen. 

Beobachtung 169. Gymnasiallehrer Dr. S. hat dadurch öffentliches 
Aergerniss erregt, dass er wiederholt im Berliner Thiergarten vor Damen und 
ändern mit genitalibus denudatis herumlaufend gesehen wurde. & gibt dies 
zu, stellt aher Alisicht und Bewnsstsein . ein üffentliches Aergernis zu gftben, 
in Abrede und entschuldigt sich damit, dass das schnelle Laufe^i mit ent- 
blOflsten Genltdien ihm gegen neryOse Aufregungen Erleichterung gewihrte. 
IfuttersTater war gemüthslnrank und endigte durch Selbstmord, die Mutter war 



') Vgl. V. K rafft, lebfi transitorischcs TrreKtin bei Neurasthenischen. Zeit» 
schtift .Inenfreund' 16öa, Nr. 8, and Wiener Klin. Wochenschr. 1891, Nr. 50. 
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constitutionell neuropathisch , Nachtwandlerin und vorübergehend gemüths- 
krank gewwm. Incnlpat ist. neuroi>athisch, war Nachtwandler, hatte von jeher 
Abneignng gegen gpsehleuhtlicbf^n Verkehr mit Frauenspersonen, trieb in jungen 
Jahren Onanie, ist ein scheuer, schlaöer, leicht in Verlegenheit und Verwir- 
rang gerathender HenBcb, nefamtbeniieb. Er war sexoeH hmii«r aehr «rregt. 
Er träumte oft, dass er nientuia denudata umherlaufe oder im Hemde an einem 
Reck hange, den Kopf nach unten, so dass 'las Hemd zurückfalle und das 
erigirte Glied entblösst sei. Diese Träume fuhren dann zur Pollution und er 
habe eine halbe bis ganze Woche Ruhe. 

Auch im wachen Znstfin<I Vtefalle ihn im Sinn seiner Triluine oft der 
Drang, mit entblttsstem Glied uinlierzulanfen. Indem er zur Entblössung 
schreite, werde ihm >^lühend hei^ä, er laufe dann plaolos herum, das Glied 
werde feucht, jedoch komme es nicht zur Pollution. Endlieh erfolge relaxatia 
meirl ri, er stecke es ein, komme dann zu sich, froh, wenn den Vorgang 
Niemand gesehen habe. £r befinde sich in solchen Erregungen wie im Traum, 
wie in Trunkenheit. Nie habe er dabei die Absiebt gehabt, Weiber zn 
provociren. 8. ist nicht epileptisch. S.'s Angaben hal u das Gepräge der 
Wabrlieit. Er hat thatsilchlich nie Weiber in diesen Zuständen verfolgt, oder 
auch nur angesprochen. Frivolität, Rohheit l&sst sich ausschliessen. Jedenfalls 
geht das Handeln des S. ans krankhaftem Empfinden und Vorstellen hervor 
und befand sich S. zur Zeit seiner Handlangen in einem Zustand krankhafter 
Störung d^f Geistesth&tigkeit. (Liman, Vierte^ahrgschrifi für gehohil. Med. 
N. F. XXX Vni. Heft 2.) 

lieohai htung 170. X., "8 Jahre, verheirathet, Vater eines K nd . 
von jeher düster, schweigsam, häufig an Kopfweh leidend, schwer neur- 
asthenisch, jedoch psyohtsch nidit krank, viel mit nichtlkhen Pollutionen 
geplagt, ist wiederholt Ladenmädchen, denen er in einem Anstandsorte auf- 
gelauert hatte, mit exhibitionirten Genitalien, am Penis herummanipulirend, 
auf der Strasse nacbg^an^en. In einem Falle hatte er das betreffende Mädchen 
sogar bis in den Laden hinein verfolgt. (Trochon, Arch. de l'anthropologie 
erimineUe III, p. 256.) 

In der folgenden Heobachtimg eracheint das Exhibitioniren nebcn- 
sSchlich gegenüber einem impulsiven Drang, durch Masturbation eine 
plötzlich entstandene heftige Libido zu befriedigen. 

Beobachtung 171. R., Eotscher, 49 Jahre, in Wien seit 1866 ver- 
heirathet, kinderlos, stammt von neuropathi.^cbem , sexuell excessiveni Vater, 
welcher an einer Gehirnkrankheit starb. Er bietet keine Degenerationszeichen. 

29 Jahre alt erlitt er eine «shwere Commotio durch Sturz von einer 

Hohe. Seine Vita sexualis war bis dabin normal gewesen. Seither befiel ihn 
alle 8 — 4 Monate eine ihm höchst peinliche sexuelle Erregung mit gebieterischem 
Dran^' zu Masturbation. Voraus gehe ein Gefühl grosser Ermattung und ün* 
l>ebaglichkeit, mit dem Hediirfniss noch alkoholischen Getränken. In der 
Zwischenzeit sei er sexuell kalt und habe nur buchst selten das Bedürfniss 
gehabt, mit seiner Frau, die überdies seit ö Jahren krank und beischiafsunfahig 
ist, SU eoittren. 

Als jnnger Menseh versichert er nie masturbirt zu haben, eliensowenig 
habe er an diese Art, sich geschlechtlich zu befriedigen, jemals in der Zwischen- 
zeit seiner Anfälle gedacht. 

Der Impuls zur Masturbation wird in der gefthrliehen 2ieit jeweils durch 

f?ewissr> weiblitlie Rei/e — kurzer Kock, hübscher Fuss und Waden, elegante 
Erscheinung — ausgehest. i>as Alter ist fjanz gleichgültig. Selbst kleine 
Mädchen können erregend wirken. Der Antrieb sei plötzlich, unwiderätehlich. 
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B. sohfldert Siiaationen und Yorgehen im Smne eines impnIsiTen Aktes. Er 

habe oftmals zu widerstehen versucht, aber dann werde ihm heiss, schrecklich 
bang, es walle ihm heiss anf zum Kopf, er ?ei wie im Nebel, verliore zwar nie 
ganz das Bewusstsoiu, sei über wie von Sinnen. Dabei habe er heftige stechende 
Schmerzen in Hoden und Samenstrang. Er bedauere, bekennen sm mfiasen, 
dass der Impuls stiirtor s(m rloi- Will.n Es zwinge ihn in solchen ^Situationen, 
eich zu masturbiren, gleichviel wo er sich befinde. Mit der erfolgten Ejaculation 
wercle ihm wieder leicht und er finde seine Selbstbeherrschung wieder. Die 
Sache sn ihm schrecklich fetal. Sein Verthttidiger theilt mit, dass R. schon 
6mal wegen desselben Delicts — Exhibition und Masturbation mf offener 
Strasse — bestraft wurde. Eine verlangte Untersuchung des Geiäteäzustands 
sei jedesmal abechllglich hesehieden worden, weil der Gerichtshof fand, da« 
ans den Akten Zweifel bezüglich der Znrechnungsfähigkeit sich nicht crgftben. 

Am 4. November IBS'J befand sich R. fjerade wieder in der crefthrlichen 
Zeit auf der Stiasse, als ein Trupp Schulmädchen daher kam. Da erwachte 
sein nnbUndiger Drang, üm anf einen Abort zn gehen, reichte die Zeit nicht, 
er war zn anfr^ere^it. Sofirt Exhibition, Masturbation nnter einem Hausflur 
grosser Skandal, sofortige Arretirung. K. ist nicht schwachsinnig, auch nicht 
ethisch defect. Er beklagt sein Geschick, schftmt sich tief seiner Handlung, 
färchtot sich vor neuen Attaquen, empfindet aber seine Zustände als krank- 
hafte, als ein Verhftngniss, dem f^efrenüber er sif^h machtlos fühlt. 

Er hält sich für noch potent. Penis abnorm gross. Cremasterreflex 
vorhanden, gesteigerter Patellarreflez. Seit einigen Jahren Schwiche dee 
Sphincter vesicae. Verschiedene neurasthenische Beschwerden. 

Das Gutachten erwies, dass R. nnter dem Einflusä krankhafter Be- 
dingungen nnd impulsiv handelte. Keine Verurtheilung. Patient kam in die 
Irrenheiianstalt, ans welcher er nach einigen Monaten enttanen wurde. 

In der vorausgehenden Beobachtung liegt der Schwerpuokfc klinisch 
nicht in der vorhandenen Neurose, sondern vielmehr in dem impulsiTen 
Charakter der Handlung (Exhibition bezw. Masturbation). 

Offenbar ist mit der Aufstellung der Kategorien der irabecillen, der 

p;eistig gescliwäcliten , sowie der in neurotischem (opilcptischem oder 
neurastlu-nisclicm ) Dämmerzustand befindlichen Exhibitionisten die klinisch- 
forensische Seite dieser Erscheinung noch nicht erschöpft und Uisst sich 
den gefundeueu eine weitere anreihen, deren Kepräsentanten au f G ru nd 
schwerer Belastung (hereditär degenorative Neurose?) perio- 
disch und höchst impulsiv /.um Ex}iil)iren gedrängt werden. 

Mit Recht legt M a gn a n dem ich die beiden folgenden instruk- 
tiven Fälle entlehne, bezüglich dieser Zustände von Psychopathia sexualis 
periodica (vgl. p. 297), bei welcher der zufällig geweckte Drang zum 
Exhibiren nur Theilerscheinuug eines grüsicren klinischen Ganzen ist, 
gleichwie der Drang nach Alkoholicis bei der Dipsomauia periodica, 
grossen Werth auf das impulsive periodische Gepräge dieser krankhaften 
Antriebe, nicht minder darauf, dass sie von oft qualvoller Angst be- 
gleitet sind, die nach ihrer Realinrung einem OefUhl grosser Brldchterung 
Platz macht. 



0 Beeherehes snr les comtres nerreur. 2« S^iie. Paris tB9i, 
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Diese Thatsacben, nicht minder das ganze klinische Bild der 
psyduBchen Entartung, meist zurQiAMrhar auf hereditäre oder in 
den ersten Lebensjahren die Hinientwicklung schildigende Bedingungen 
(Rhachitis n. s. w.) sind gerichtriteztlich von entscheidender Bedeutung. 

Beobachtung 172. G., 29 Jabre, Gar^^on eines Cafe, hat lti8b unter 
der EireheDthttr vor mehreren in einem Gew9ibe gegenftber arbeitenden Iffiklehen 

exhibirt. Er gesteht das Factum, sowie <lass er schon mehrmals am gleichen 
Ort zu pleicher Tageszeit sich desselben Vergehens seh\ildig pemacht habe und 
deshalb schon im Vorjahr mit 1 Monat GefÜnguiss bestraft worden sei. 

G. hat sehr nervose Eltern. Sein Vater ist psychisch nicht äquilibrirt, 
h ichst jäh/.ornig. Seine Matter ist zMtiTMse psychiich krank und mit schwerer 
Nervenkrankheit behaltet. 

Qr. hatte von jeher nenrSeee Znoken im Gesicht, bestSndigen Wechsel 
von unmotivirter Verstimmung mit Taed. vitae und Zeiten heiterer Erregung. 
Mit 10 und 15 Jahren hatte er ob gerin firföqic^er Anbisse sich tödten wollen. 
Bei Gemüthsbewegungen hat er gleich Zuckungen in den Extremitäten. Er 
bietet oonstant luttgemeine Analgesie. Im Geftngniss war er anfimgs auaier 
sich vor Scham über die Schande, die er seiner Familie zut^'efü^'t. erklärte sich 
für den schlfchtpsten, der schwersten Strafe bedürftiji^en Menschen. 

Bis zum l'J. Jabre hatte G. mit Auto- oder mutueller Musturbatiou sich 
befriedigt, gelegentlich auch einmal Mädchen onanisirt. Von da ab in einem 
Cafe bedienstet, regten ihn weiltliche Besucher desselben so müchtii,' auf. dass 
es öfters zn i^jaculation kam. Er litt fast beständig an Priapismus, und wie 
süne Fran yersichert, stfirte ihm derselbe trotz Coilns oft die £faehtrahe. Seit 
7 Jahren hatte er wiederholt an seinem Fenster exhibirt, sieh auch nndatus 
feminis virinis gegenüber exponirt. 

1Ö83 schlosfi er eine Ehe aus Neigung. Der eheliche Umgang genügte 
nicht seinem excessiven Bedfkrfhiss. Die sexuelle Erregung war teitweise so 
lieftig. dass er Kopfweh bekam, ganz yerwirrt, wie betmnkm, anfOLUig nnd 
unbrauchbar im Beiuf erschien. 

In einem solcheu Zu-stand hatte er kurz biuter einander am 12, Mai 1S87 
in swei Strassen von Paris vor Damen exhibirt. Seither kämpfte er einen 
verzweiflnngsvollen Kampf gegen seine ihn fast permanent vcrfol^'endeii krank- 
haften Antriebe, auf deren Höhe er düster, verstört war und Nächte hindurch 
weinte. Gleiebwohl warde er immer wieder rftckfllllig. Gutachten: Nachweis 
hereditärer Degeneration mit Zwangsvorstellungen und unwiderstehlichen An- 
trieben (^Perversion delirante du sens genital"). Freisprechung. (Magnan, 
Arch. de l'anthropologie criminelle, V. Bd. Nr. 28). 

Beobachtung ITH. B., 27 Jahre, von iieuro{Kithischer Mutter und 
alkoholischem Vater, hal einen Bruder, der Silufer, und eine Schwester, die 
hysterisch ist. Vier Blutsverwandte von väterlicher Seif.' sind Siiufur, ume 
Oourine ist hysterisch. 

Vom 11. Jahre an Onanie, solitrir oder mutuell. \om 13. Jahre ab 
Dränge zu exhibiren. Er versuchte es am Pissoir einer Strasse, empfand wol- 
lüstiges Behagen, aber gleich darauf Gewissensbisse. Versachte er im weiteren 
Verlauf seinen Trieb zu bekämpfen, so fühlte er heftige Angst und Beklemmung 
auf der Brust. Als Soldat trieb es ihn häufig, mentulam Kameraden unter 
verschiedenen Vorwänden zu zeigen. 

Vom 17. Jähre au verkehrte er sexuell mit Weibern. Es gewährte ihm 
grossen Genuss, sich vor ihnen nackt zu zeigen. Sein Exhibitioniren auf den 
Strassen setzte er fort. Da er aber nur selten vor Pissoirs auf Zuschauerinnfn 
rechnen konnte, verlegte er den Schauplatz seiner Delikte in ivircbea. Um an 
dieser Stelle sn exhibiren, musste et sich immer vorher Huth antrinken. 
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Unter dem Einfluss geistiger Getränke war der sonst noch leidlich he- 
herrschbare Drang unwiderstehlich. B. wurdn nicbl vorurtheilt. verlor seinen 
Posten, trank mehr seitdem. Nicht lange danach neaeriiche Arretirung, da 
er in ehier Kirehe «liibirt und sogar martnrbirt batte. (Magn an , eb«nas.) ') 

Beobachtnng 174. X., Barlii^^rL'fhilfe, 35 Jahre, wiederholt wegen 
Vergehens gegen die Sittlichkeit bestruli, ist neuerdings verhaftet, da er, seit 
3 Wochen in der Nähe einer MSdobensohiüe hemmlungerad, die Aafmerksam- 
keit von Mild(;ben auf sich zu lenken suchte, und wenn ihm dies gelungen 
war, exhibitionirt hatte. Gelegentlich hatte er ihnen aaob Geld versprochen 
mit den Worten: .Habeo mentul&m palcherrimam, Tenite ad me ut eam 
lambatis." 

X. gesteht im Verhör AUps 7.u. woiss aber nicht, wie er dazu gekommen 
sei. Er sei sonst der vernünftigste Mensch, habe aber den Hang in sieb, dies 
Vergehen m ▼erfiben, nnd kOnne ibn nicht bezwingen. 

Schon 1879 als Militär war er einmal vom Dienste fort, hatte sich in 
der Stadt herumgetrieben und vor Kindern exhibitionirt. 1 Jahr OefäTipniss. 
18B1 dasselbe Vergehen. £r lief den schreienden Kindern nach und sah sie 
.starr* an. GeflbigniBS 1 Jahr 3 Monate. 2 Tage naoh der Entiaasong aus 
dem Geföngniss sagte er zu zwei kleinen ^riidc ben: ,si mentnlam meam vider»' 
vultis mecum in hanc tabernam veuiatis." Er leugnete diese Worte gesprochen 
zu haben, behauptete Trunkenheit. 3 Monate Oeflln^iss. 

1883 neuerliche Exhibition. Er sprach dabei mehts, behauptete im Ver> 
hür, seit seiner schweren Krankheit vor 8 Jahren an derartigen krankhaften 
Erregungen zu leiden. 1 Monat Getangniss. 

1884 Exbibition vor Mttd«bea aaf einem Kirchhof, 1885 nenorlich. Er 
erklärte: ,Ich sehe mein Unrecht ©in, es ist aber wie eine Krankheit. Wenn 
es iUiHi- mich kommt, kann ich mich solcher Handlungen nicht erwehren. Es 
dauert manciimal eine geraume Zeit, dass mir diese Neigungen fernbleiben.' 
6 Monate Gefilngniss. 

Am 12. August l'^'^"' entlassen, wurde er schon am 15. August rück- 
fUllig. Dieselbe Verantwortung. Diesmal ärztliche Untersochoug. Sie konnte 
keine geistige Störung finden. 3 Jahre Zuchthaus. 

Aus diesem entlassen, eine Reihe neuer Exhibitionen. 

Die diesinalii:»' Exploration ergab Folgendes: 

Vater litt an Alkohol, cbron. und soll dieselben unzüchtigen Handlungen 
begangen haben. Mutter und eine Schwester nerrenkrank, die gaose Familie 

von heftigem Temperament. 

X. litt vom 7. — 18. Jahre an ep ileptiseben Krämpfen. Mit 
16 Jahren erste Cohabitation. Spater Gonorrhöe und angeblich Syphilis. In 
der Folge normaler GeschleehtSTerkehr bis zum 21. Jahre. Damals hatte er 

oft in der Nähe eines Spielplatzes vorbeizugehen und befriedigte gelegentlich 
das Bedürtniss zu uriniren, wobei es vorkam, dass die Kinder neugierig zu« 
schauten. 

Gelegentlich Ijemerkte er. dass di; s Zuschauen ihn BCxuell erregte, ihm 
Erection und sogar Ejaculuti ; machte. Er land an dieser Art der Geschlechts- 
befriedigung nunmehr Gefallen, wurde gleichgültiger gegen Coitus, betriediffte 
aieh nur mehr auf jene Weise, ftthlte davon sein gmnxes Denken beherrscht, 
triomte von solcher Exhibition unter Pollutionen. Er habe immer mehr ver- 
gebens üregen seinen Exhibitionsdrang ancrekampft. Dieser sei stets mit solcher 
Gewalt über ihn gekommen, dass er um sich her nichts Anderes berücksichtigte, 
nlfditt sah und hörte, ToUsttadig wie »ohne Verstand*, wie .ein Bulle, der 
mit dem Kopf durch die Wand will*. 



') Analoge BfiubachtuDg; Boissier u. Lachaux, Archiv, de nenrologie 
1898, Oct 
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X. bietet abnorm breitoi Sdildri, kleinen Penis; linker Hoden ver- 
kömmert. Patellaneflex fehlt. Erscheinungen von Neurasthenie, besonders 
cerebraler. Häufig Pollutionen. Die Träume drelipn sich meist am nonnalen 
Beischlaf, nur selten um £xhibition vor kleinen Mädchen. 

BeoAglich Miner abnormen Geeefaleditsalcte ^rsidiert er, der Trieb, 
Madchen aufzusuchen und anzulocken, sei das Primäre, und erst dann, wenn 
es ihm gelunf^en sei, earum Intentionen» in sua f?enitalia nudata transferre, 
crectionem et eiaculatiouoin fieri. Beim Akt schwinde ihm das Bewusstsein 
nicht. Nach demselben sei er ärgerlich über die That nod sage sich, wenn 
nicht H i1 < ; ertappt, .wieder einmal dem Staatsanwalt entgangen". 

Im GeiUngnira habe er den Trieb nicht; hier belästigen ihn nur die 
'ßrinme und Pollutioiieik In d«r Freiheit habe er täglich die Gelegenheit 
gesucht, sich dnreh K zn befriedigen. £r gäbe 10 Jahre seines Lebens, am 
die Sache loszuwerden; .dieses ewige Angstleben, dieses Sdiweben zwischen 
Freiheit und Nichtfreiheit sei unerträglich . 

Das Otttaehten nahm eine angeborene (?) PerTersitftt der Geschlechts* 
empfindnng an, bei unverkennbarer erblicher Belastung, neuropathischer Oon- 
Stitution, Schädelasymmetrie, mangelhafter Entwicklung der Genitalien. 

Bemerkenswerth sei auch, dass das Exhibitioniren auftrat, als 
das epileptische Leiden aufhörte, so dass man an eine vicaritrende 
Erscheinung denken möchte. 

Die sexuelle Perversität entwickelte sich bei vorhandener Disposition 
dnrdi zafUHge Ideenassodation sexuellen Inhalts (neugieriges Zusohaaen der 
Sinder, als er urinirte) mit einer an und für sich bedeutungslosen Handlung. 

Der Kranke wurde nicht verurtheilt und einer Irrenanstalt übergeben. 
(Dr. Frey er, Zeitschr. f. Medicinalbeamte 3. Jahrg. Nr. 8.) 

Beobachtung 175. Ahends 0 Uhr Im Frühling 18f^1 kam eine Dame 
ganz bestürzt zu dem Polizisten im Stadtpiirk zu X. mit der Anzeige, aus 
dem Gebüsch sei ein vorne gan^ entblüsäter Mann auf bie zugetreten, no d&aa 
sie entsetzt geflohen sei. Der Polistst begab sidi sofort nach dem bezeichneten 
Ort und fand einen >fann vor, der ventrera et genitalia nuda exponirte. Er 
versuchte zu entfliehen, wurde aber eingeholt und verhaftet. Derselbe gab 
an, er sei durch Alkoholgenuss sexuell erregt und im Begriff gewesen, eine 
Frostituirte ao&nsuchen. Auf dem Wege durch den Park habe er sich aber 
erinnert, das? ihm Exhibition einen viel grosseren Oenuss bereite als Coitns, 
den er nur selten und faute de mieux pÜege. Nachdem er sein Hemd aus- 
gezogen und den Obertheil seiner Beinkleider abgerissen, habe er sich nun in 
ein Gebüsch postirt et quum duae ferainae advenissent nudutis genitalibus iis 
occurrisse. Bei solcher Exhibition werde ihm angenehm warm und das Blut 
steige ihm zu Kopf. 

Der Verhaftete ist ein Fabrikarbeiter, dem sein Werkmeister das Zeugniss 
eines pflichttreuen, sparsamen, nüchternen, intelligonten Menschen ertlieilt. 

Schon 188t> war B. bestraft worden, weil er zweimal an öffentlichem 
Ort, das eine Mal am hellen Tage, das andere Mal Abends unter einer Laterne 
sitzend, exhibirt hatte. 

B. , 87 Jahre, ledig, macht durch stutzerhafte Kleidung, manierirte 
Sprache und Bewegungen einen eigenthümlichen Eindruck. Sein Auj^e hat 
einen oeuropathiscben, schwlrmeriscnen Aasdrock; um seinen Mond spielt ein 
selbstgeftlliges Lächeln. Er stammt angeblich von gesunden Eltern. Eine 
Schwester des Vaters und eine solche der Mutter waren irrsinnig. Andere 
Geschwister dieser galten als religiös excentrisch. 

B. hat nie schwere Krankheiten darebgemacht. Von Kindsbeinen auf 
war er excentrisch, phantastisch, li'djte "Ritter- und andere Romane, ging ganz 
in solchen auf, weitergehend sich in seiner -Phantasie mit dem Homanhelden 
identificirend. Er hielt sich immer fär etwas Besseres als die Anderen, legte 
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t,'ros?cn Wf'ith auf f^lej^'unt»- Klf-l<^nn;^ und PretiosPn, und wenn ov Sonntags 
einberstolzirte, dünkte er sich in seiner IMiantasie nls ein bober Beamter. 

Epileptische "Erscheinungen hat B. nio geboten. In jungen Jahren mSssige 
Masturbation, später massiger Goitns. Niemals früher perverse sexuelle Em* 
pfiiulnn^fftii odf-r Drünfif:'. Einj^ezogene T.ebt'iiswpise. in den Freistunden Lektüre 
(populäre, ferner Kittergescbicbten, Dumas u. A.j. B. war kein Trinker, Nur 
avanikbinswetse bereitete er sich eine Art Bowle, von deren Gennas er jeweils 
sich sexuell erregt fühlte. 

Seit einigen Jahren, bei bedeiif^^nd verminderter Libido, hatte er an- 
lässlich solcher Alkobolgenüsse den „vcrliucht dummen Gedanken" und die 
Begierde bekommen, genitalia adspectni feminamm pabliee exbibere. 

Gerathe er in diese Situati(ni, so werde ihm warm, das Herz schlage 
heftig, das Blut scbiesse ihm in den Kopf und er könne sich dann seines 
Triebes nicht mehr erwehren. Er höre und sehe dann nichts Anderes mehr 
und sei ganz versunken in seine Lust. NachtrSgUch habe er sich dann oft 
seinen verriUkten Schädel mit den Fäusten jjeschlafjpn und sich fest vor- 
genommen, derlei nicht mehr zu thun, aber die verrückten Ideen seien immer 
wieder gekommen. 

Bei seinen Exbibitionen gerathe sein Penis nur in Halbeiection und nie 
erfolj:e eine Ejaculation, die auch beim Coitus nur tardiv eintrete. Es genüge 
ihm, beim Exbibiren genitalia sua adspicere, und er habe dabei die wollüstig 
betonte Vorstellong, dass diOMT adspectna Frauen höchst angenehm sein mfiisse, 
da ja anoli er genitalia feminarum ?o gerne anschaue. Zum Coitus sei er nur 
fUhig, wenn ihm die Pueila sich sehr entgegenkommend zeige. Andernfalls 
zahle er lieber und gehe unverrichteter Dinge davon. In erotischen Träumen 
exhibire er vor jungen üppigen Frauenzimmern. 

Da.*; gerichtsiirztliclie Gutachten erwie.s die liereditär-psvehopathiscbe Per- 
sönlichkeit des inculpaten, den perversen impulsiven Antrieb zu den in- 
criminirtra Delicten und brachte den bemerkenswerthen weiteren Beweis, dass 
auch die Impulse zum Alkoholgenuss bei dem sonst nüchternen und sparsamen 
B. auf krankhaften, periodisch wiederkehrenden Nötbigungen beruhen. Dass 
B. in seinen Anfällen in einem psychischen Ausnahmezustand, in einer Art 
SinnesTerwiming, gana Tersonken in seine sexuell pervoreen Phantasien sieh 
befand, gpht aus der Specie.'s facti klar hervor. So erklärt sich auch, dass er 
das Nahen des Polizisten erst gewahr wurde, als es zur Flucht zu spät war. 
Interessant ist in diesem hereditär degenerativ-impulsiven Exhibitionismus die 
Erweckung des perversen sexneUen Dranges ans seiner Latens durch den Ein' 
flnss des Alkohols. 

Die vorausgehende Casuistik .spricht entschieden zu Gunsten der 
Vermuthung einer psycho-pathologischen Bedeutung des Exiiibitionirens im 
Öinne sexueller Demonstration. 

Dr. Huche mahnt gleichwohl zur Vorsicht, indem er folgenden 
mit Prof. Fürstner beobachteten, nach der Ansicht der Experten und 
des Gerichtshofs nicht psjchopatbischen Fall mittheilt. 

Beobachtung 176. Dr. X. bat seit Jahren die weibliche Bevölkerung 
in Strassburg erschreckt, indem er in fast identischer Weise vor Damen Abends, 
am liebsten bei einer Laterne oder unter Entsftndang bengalischer ZtkndhOlzer, 
seinen langen Mantel auseinander schlug und genitalia nuda präsentirte. In 
anderen Fällen that er dies, indem er früh Morgens an Wohnungen klingelte 
und vor dem die Thür öffnenden oder am Fenster erscheinenden Dienstmädchen 
eshibirte. 

Der Beftind in der psychiatrischen Klinik ergab: die nadiweisliehe directe 
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erbliche Belastung war mässig. Von Kindheit auf lebhafter Sexualtrieb 
(Onanie, spater nornaal sexuelle Excesse bis zur Gegenwart). Entschuldigung 
mit „unwiderstehlichem Trieb", aber nie Verlust des Bewuöstj»eins schimpf- 
Ueher strafbarer Handlung. Epilej^ie, Geistesstörang im engeren Sinne ans* 
ZOachliessen. X. ist eine weichliche, schlaffe Natur, aber nicht schwachsinnig. 

Die klinische Beobachtung ergab nach Verf. keine Momente im Sinne 
der Änsscbliessungsgiünde der Zurechnungsfähigkeit (§. 51 deutsch. Stgb.j. 
VerurtheiluDg zu 1 Jahr Gefängniss. In der Strafhafb keine ftbnormca , Triebe*. 
Heirath nach Verhüssnng der Strafe. 

(Dr. Ho che, neurolog. Centralblatt löi)6. 2,) 

Der Tontehoide Fall ist 2u aplioristiach mi%etlialt, um die Be» 
reehtigung der These von Hoehe entscheiden zu können. Der un- 
befangene Benrtiieiler wird den Eindruck nicht verwinden können, das» 
es sich hier um eine, wenn auch nur «mässig direkt erblich be- 
lastete*, so doch immerhin um eine belastete, abnormale psj^ische 
Pemönlichkeit handelte, der mildernde UmstSude soweit als möglich hatten 
zugebilligt werden mflssen. Ein Jahr Gefftugniss war zu viel der Strafe 
und kein genCIgender Schutz der Gesellschaft TOr X. 

Eine forensisch bemerkenswertbe Varietät der Exhibitionisten, jeden- 
falls auf gleicher klinischer neurotisch-degonerativer Grundlage stehend 
und im eigenartigen Vorgehen durch heftige Libido (Hjperaesthesia 
sezualis) bei geschädigter Potenz bedingt, stellen die sogen. Frotteurs der. 

Die folgenden drei Hagnau (op. cit.) entlehnten Beobachtungen 
sind typ^<^ 

Beobachtung 177. D., 44 Jahre, belastet, Alkoholiker und anSatnr- 

nismus leidend, hatte bis vor einem Jahre viel onanirt, oft auch pornographische 
Bilder c'ovoirhnet sir> .«einen Bekannten gezeigt. Wiederholt hatte er sich» 
allein zxi iiause, ai.s Weib angezogen. 

Seit 2 Jahren, wo er impotent wurde, f&hlte er das BedHrfiiias, im 
Menschengedränge in der Dämmerung mentnlam denudure eamque ad nates 
mulieris crassissimae terere. 

Einmal in flagranti ertappt, war er zu 4 Monaten GefUngniss ▼emrtheilt 
worden. 

Peinp Frau hat eine MilchAvirthsphaft. Ttcruin iterumque sibi teniperare 
non potuit quin genitalia in ollam lacte compietam mergeret. Er hatte dabei 
woÜfistiges GefBhl »wie von BorOhrnng durch Sanunt". 

Er war cynisch genug, diese Milch für sich und die Kunden zu benutzen. 
Im OefÜngnisB entwickelte sich bei ihm alkoholischer Verfolgnngswahnsinn. 

Beobachtung 178. M., Sl Jahre, seit 6 Jahren Terheirathet, Vater 
von 4 Kindern, schwer belastet, episodisch an Melancholie leidend, wurde vor 
3 Jahren von seiner Frau betreten, wie er ein Seidenkleid anhatte und sich 
masturbirte. Eines Tages wuide er in einem Laden betreten, wo er Frottage 
an einer Dame trieb. £r war tief xerknirsdit, Terlangte empfindliche Strafe 
flkr seinen Ikbngens unwiderstehlichen Trieb. 

Beobachtung 179. G., 33 Jahre, schwer hereditär belastet, wird an 
«nsr OmnihuistaÜon hetreten, als er Frottage mit svnem Glied an emer Dame 
trieb. IWe Zerknirschung, aber Yersicherungi dass er b«m Anblick der 



Digrtized by Google 



320 



Frotienrft. 



markanten Posteriora e!r;r !- Dame unwiderstehlich hingerissen FrotUig* ZU 
treiben, dabei ganz verwirrt «ei und nicht mehr wisse, was er tbue. 
y«rwteaiig in die Irrentostalt. 

Beobachtung 180. Ein Frotteur. Z., 1850 geboren, von tadel- 
losem Vorleben, aus guter Familie, Privatbeamter, finanziell gut situirt, un- 
belastet, naöh Iraner Ehe seit 1878 Wittwer, war seit geraumer Zeit in Kirdien 
dadurch auffällig geworden, dai?s er sich an Frauen/Immer, gleichgailtig oh 
jung oder alt, von hinten angedrängt und au deren Tournüren herummani- 
pulirt hatte. Man lauerte ihm auf, und eines Tages gelang seine Verhaftung 
in flagranti. Z. war aufs HOohste bestürzt, verzweifelte Uber seine Lage und 
bat, indem ( r nin unumwundenp^ (Tosiäadnisa ablegte, «m ISehoaiing, da ihm 
sonst nur der Selbstmord übrig bleibe. 

Seit 2Ja]ureii «ei er toh dem vinglficlcseligen Hang befallen , ddi im 
Henseliengewlihl, in Kirchen, an Theaterkassen u. s. w. von rü<^wlrtB an 
Frauenspersonen anzndriingen und mit deren aufgebaiascbten Kleidern m mani- 
puliren, wobei Orgasmus und Ejaculation eintrete. 

Z. Ternebert, niemals der Masturbation ergeben gewesen m sein, aneh 
nach keiner Richtung sexuell pervers empfunden zu hahen. '^-i* dem frühen 
Tod seiner Frau habe er seine mächtigen sexuellen Bedürfnisse durch temporür*» 
Liebschaften befriedigt, von Hordellen uiul Lustdirnen sich von jeher angewidert 
gefühlt. Der Anreiz zu Frottage sd ihm vor 2 Jahren, als er snftllig in der 
Kirche verweilte, plötzlich gekommen. Obwohl er sich bewnsst war, das": es 
unanständig sei, habe er sich nicht enthalten künnen, sofort ihm nachzugeben. 
Seither sei er so erregbar dnrch die Posteriora weiblidiar Lgdividnen geworden, 
dass es ibn fttrmlieh getrieben habe, Gelegenheiten m Frottage aufzusuchen. 
Am Weib errege ihn nur die Toumüre, alles üebrige an Körper oder Kleidung 
desselben sei ihm ganz gleichgültig, ebenso ob das Weib jung oder alt, schön 
oder hisslieh Zo natiirs[eiulB8«r Befriedigung habe er seither keine Inclination 
mehr. Neuerlich ersobeinen ancb in seinen erotisdien Trlnmen Frottage* 
sitaationen. 

Wahrend solcher sei er sich seiner Lage und seiner Handlung vollkommen 
bewusst und bemüht, dieselbe so unauffällig als möglich zu bedien. Nach 
dem Akt habe n- n'. 1. inni.-- seiner Handlungsweise geschUmt. 

Die Expertise gab keine Zeichen von geistiger Krankheit oder ^sti^ 
Scbwftchei wohl aber solche von Nenrastbenia seznalis — eot abstinentia libidi« 
nost (?), worauf auch der Umstand hinwies, dass schon blosse Berührung des 
Fetisch mit den nicht exhibirten Genitalien zur Ejaculation genügte. Offenbar 
gelangte der sexuell geschwächte, seiner Potenz tnisstrauende, libidinuse Z. zu 
Frottage, indem der Anblick der Posteriora feminae znflülig mit einer sexnellsii 
Erregung zusammentraf und diese associative Verbindung einei- Wahrnehmnng 
mit einem Qefiihl die erstere die Bedeutung eines Fetisch gewinnen liess. 

Ob diese Frotteurs einfach (als temporär oder dauernd hypersezuale 
Degeneraüonsiiiaiischeii bei iigendwie gestörter Potens) unter die Ezhibi- 
tionisten einzureihen oder nicht, Tielmehr als Fetischisten zu betrachten 
seien, wie Garnier (Les fitischistes p. 73) annimmt, ISsst sich bei der 
geringen Zahl bisher TOrliegender Beobachtungen nicht sidier ent- 
scheiden. 

Der (Jmstand ob Denudatio genitalium stattfindet oder nicht, kann 
nicht entscheidend sein, denn dies mag beim Frotteur Ton der B9he des 
Orgasmus, die bis zur wollOstigen Ekstase fuhren kann und TOn äusseren, 
dem eklen Drang gOnstigen Umständen abhftngig sein. 
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Itn Allgemeinen spricht gegen Garuier's Auffassung qu.i Feti- 
schismus der uates feminae der Umstand, dass bisht-r nie bei patho- 
logUchem Fetischismus der Fetisch partes genitales und deren Nachbar- 
schaft betraf (vgl. p. 143). 

Am einfachsten ist die ErUSnmg der Frotfcage als masturbatorischer 
Akt eines Hyperseiualen, aber in seiner Potenz ünsichereQ in corpore 
fBnünae, wobei es begreiflich ist« dass der AngrüF nicht ad anteriora, 
sondern ad posteriora erfolgt (vgL Beob. 177). Dass aber Fetischismus 
im Spiel sein kann, dürfte ans Beob. 178 heryorgehen, wo offenbar Seide- 
fetischismns bestand. Wahrscheinlich hatte die betreffende Dame ein 
seidenes Kleid an und galt dar unsDchtige Angriff dem Kleid, nicht den 
Nates. Auch in Beob. 180 ist es offenbar die TournOre und nicht der 
Körpertheil, welcher die Handlung bedingt. 

Im Sinne der den öffentlichen Anstand Twletsenden und damit sfaraf- 
baren Handlungen lassen sich hier die Fälle Ton Statu enschftndnng 
anreihen, deren Horean (op. ctt.) eine ganze Reihe aus alter und neuer 
Zeit gesammelt hat. Leider sind sie zu anekdotenhaft berichtet, um 
sichw beurtheiit zu werden. Den Eindruck des Pathologischen rufen sie 
immevhtn hervor, so z. B. die Geschichte jenes jungen Mannes (von 
Lucianus und dem hl. Clemens von Alexandrien er^lllilt), der eine Venus 
von Praxiteles zur Bffri dicrang seiner Lüste gebrauchte, femer der Fall 
des Clisyphus, der im Tempel zu Samos die Statue einer Göttin schändete, 
nachdem er an einer gewissen Stelle ein Stück Fleisch angebracht hatte. 
Aus neuerer Zeit theilte das Journal L'evenement vom 4. März 1877 die 
Geschichte eines Gärtners mit, der sich in die Statue der Venus von 
Milo verliebt hatte und über Coitusversuchen an dieser Bildsäule betreten 
wurde. Diese Fälle stehen jedenfalls mit abnorm starker Libido, bei 
mangelhafter Potenz oder Felden von Muth oder Gelegenheit zu normaler 
Geschlechtsbefriedigung, in ätiologischem Zusammenhang. 

Dasselbe muss angenommen werden ftlr die sog. Vo y e u r s" 
d. h. Menschen, welche so cynisch sind, dass sie sich den Anblick eines 
CoitUÄ /u %erscbalfen suchen, um ihrer eigenen Potenz aufzuhelfen oder 
beim Anbht k eines erregten Weibes Orgasmus und Ejaculation zu be- 
kommen! Bezüglich dieser aus verschiedenen Gründen hier nicht weiter 
zu erörternden sittlichen Verirrung möge es genügen, auf Coffignon's 
Buch »La eorruption ii Paris" zu verweisen. Die Enthüllungen auf dem 
Oebiet sexueller Perversität und wohl auch Perversion, welche dieses Werk 
bringt, sind grauenerregend. 



') Dr. Moll nennt diese Perversion (?) Mixoskopie (von jjLt^t; = geschlechtliche 
YereinigUDg und oxcntscv — xaachauen). Seine Yennuthung, sie sei dem Masoclm- 
tam TerwMutt, indem vieUeiclit «in Reis fBr den Yoyeur darin liegt, dSM er leidet. 
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8. Nofhsnoht mid Lutmord. 
(Oefttenr. Stg»b. §§ 125, 197, Oestevr. Entw. § 192. Deutsch. 8<«ib. % 177.) 

Unter Notbzucbt vcrstflit dt r Gesetzgeber den an einer Erwachsenen 
durch get'cihriiche Bedroliung odijr wirklicht; Gewaltthätigkeit erzwungenen» 
an einer solchen im Zustande der Wehr- oder Bewusstlosigkeit aus- 
gefllhrten oder an einem Mädchen unter 14 Jahren unternommenen ausser- 
tlu licben Beischlaf. Innuissio penis oder wenigstens conjunctio niem- 
brorum (Schütze) ist zum Thatbestand erforderlich. Auffallend häutig 
ist heutzutage Noihzucht au Kindern. Hof mann (Ger. Med. I, p. 155) 
und Tardieu (Attentats) berichten entsetzliche Fälle. 

Der Letztere constatirt die Thatsache, dass von 1851 bis incl. 1875 
m i'raukreicli 22 017 Nothzuchtfälle abgeurtheilfc wurden, davon allein 
17657 an Kindern begangen. 

Das Verbrechen der Nothzocht setzt einen temporär durch Älkohol- 
excess oder sonstwie mächtig erregtoii GoBchlechtsdrang voraus. Das» 
ein sittlich intakter Mensch das dodi höchst brutale Vm^brecben begehe, 
iat unwBhiBchdnlich. Lomhroso (G^oltdftmmer's ArcfaiY) hUt die 
If^rzahl der NothzQchter für degeneratiTe Menachenf besonders dann, 
wenn die Noihzucht an Kindern oder alten Weibero begangen wurde. Bei 
Tiden derartigen Menschen will er Degenerationszeichen gefunden haben. 

ThatsÜchlich ist Noihzucht vielfach impolsiver Akt belasteter im- 
becülw Menschen % wobei nach Umständen selbst die Bande der Blnts- 
Twwandtschaft nidit respektirt werden. 

Denkbar und Torgekommen sind Fälle bei Tobsucht, Satyriasis, 
Epilepsie. 

Dem Akt der Nothzucht kann die Tddtung des Opfers folgen^. 
Es kann sich um unbeabsichtigte TOdtung, um Mord als Mittel, den 
einzigen Zeugen der Unthat ewig stumm zu machen, handeln, oder um 
Mord aus Wollust (s. o.). Nur fOr solche FUle sollte der Ausdruck 

»Lustmord" ') gebraucht werden. 

Die Triebfedern des Mordes aus Wollust wurden früher erörtert. 
Die dabei angeführten Beispiele sind charakteristisch für die Handlungs- 
weise. Die Präsumption eines Mordes aus Wollust wird sich immer da 
ergeben, wo sich Verletzungen der CrenitaL'en von solchem Charakter und 
Umfang vorfinden, dass sie aus einem brutal unternommenen Goitus allein 



indem er ein Weib in dem Besitz eines Anderen sieht, erscheint mir nicht zutreffend. 
Weiteres Detail siehe bei Moll, ,Die conträre Sexualempfindung', p. 137. 

<} Annal. m^dico psjchol. 1849, p. 515; 1863, p. 57; 1864, p. 215; 1866, p. 253. 

^ YgL die IWe bei Tardieu, Attentats, p. 182—192. 

^ YgL Holtsendorff, Pkydiologie des Mord». 
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Dicht erklärbar sind, noch mehr, wenn Körperböhlen geöfifuet, Körper- 
theüe (Dinne, Ctemtalien) heravagerisseti sind'), fehlen. 

Der Luatmörder aiu psjchopaiJiischeii Bedingungen dltrfte niemals 
Coisplicen haben. 

Beobachtung ISl . Schwachsinn, Epilepsie. Versuchte Noth- 
zucht. Tod des Opfers. Am 27. Mai Abends spielte der 8jährige 
Knabe Blasius mit anderen Kindern in der Nfthe des Dorfes S. Ein unbe- 
kannter Mann kam des Weges daher und lockte den Knahen in den Wold. 

Am folgendc'ti Tag fand in an in c'mcr f'chhiclit die Laiche des Kiirtben 
mit aufgeschlitztem Bauch, einer «Schnittwunde in der Herzgegend und zwei 
Stichwunden am Halse. 

Da schon am 21. Mai ein Mann, auf welchen die Beschreibung des 
Mörders des Knaben passte , ein öjähriges Mädchen in analoger Weise zu be- 
handeln versucht hatte, was unr durch zufllllige Umstände vereitelt wurde, 
▼ermnthete man einen Lustmord. 

Es wurdf» constatirt , dass die Leiche in bockender Stellun,<r, nur mit 
Hemd und Brustfleck bekleidet aufgefunden wurde, ferner dass am Hodensack 
eine lange Schnittwunde sich vorfand. 

Der Verdacht des Mordes lenkte sich auf einen Baueniknecht E., jedoch 
jfplancr es bei der Confrontation mit den Kindern nieht, seine Identit&t mit 
dem Unbekannten, der den Knaben in den Wald gelockt hatte, zu erweisen. 
Ueherdies brachte er mit Hülfe seiner Schwester einen AUhibeweis so Stande. 

Der unermüdlichen Gendarmerie gelang es, neue Verdachtmomente ra 
sammeln, und endlich gestand E. 

Diis Mädchen habe er in den Wald gelockt, niedergeworfen, dessen 
Gesehlechtsthttle entblOsst, dasselbe brauchen wollen. Da es aber einen Kopf- 
ansschlag hatte und heftig schrie, sn ihm die Lust Tergangra und er ent« 
flohen. 

Nachdem er den Knaben in den Wald gelockt unter dem Vorwand, 
ihm Vogelnester auszuheben, sei ihm die Lust gekommen, ihn zu brauchen. 
Dil derselbe sich wel^rerte, di« Hcse abzuziehen, habo er ihm diesellje herab- 
genommen, da er zu schreien anfing, ihm zwei Stiche in den Hals versetzt. 
Daraof habe er ober dessen Sdiamberg , in Nadhahmong eines weibliehen Ge> 
schlechtstheils , einen Schnitt gemacht, um durch diese Spalte seine Lust zu 
befriedigen. Da der Körper aber gleich kalt freworden sei, habe er die Lust 
verloren und bei der Leiche gleich Messer und Hände gereinigt und die Flucht 
ergriffen« 

Es sei ihm nämlich, wie er den Knaben todt sah, Angst anfgestiegen 
und sein Glied sei schlapp geworden. 

Wahrend seines Verhörs spielte E. ganz apathisch an einem Rosen- 
kranz. Er habe im Schwachsinn gehand* It. Er könne nicht begreifen, wie 
er so was habe tbun können. Ks müsse im Geblüte stocken, denn er werde 
öfters blöde, fast zum Umfallen. Frühere Dienstgeber berichten, dass er 
Zeiten hatte, wo er gedankenlos, störrisch war, Tage lang nichts arbeitete, die 
Qesellschaft mied. 

Sein Vater gibt an. dn^^- T. schwer lernte, ungeschickt 7.ur Arbeit und 
oft so stutzig war, dass man sich gur nicht getraute, ihn zu strafen. Er ass 
dann nichts, tief gelegentlich auf und davon, blieb Tage lang ans. 

Auch schien er in solehcn Zeiten ganz in Gedanken verloren, TMzerrte 
ganz eigenthümiich das üesicht und sprach ganz ungereimte Dinge. 

Noch als Jüngling habe er gelegentlich ins Bett gepisst uad sei auch 



1) Tardien, Attentati, Beeb. 51, p. 168. 
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als Schüler öfters mit nassen oder kotliigen Kleidern aus der Schule heim- 
gekommen. Im Schlaf war er sehr unruhig, so dass man nicht neben ihm 
schlafen konnie. Er habe niomals EasMndan gehabt. Grauaam, schlecht 
oder unflittlich sei er nie gewesen. 

Die Mutter deponlrt analog, ferner dass E. im 5. Jahr zum ersten Mal 
Convulsionen und einmal 7 Tage lang die Sprache verloren hatte. Etwa im 
7, Jahre habe er einmal 40 Tage lang Gonmlsionen gehabt and 9n auch 
wassersüchtig gewesen. Auch später habe es ihn noch oft im Schlafe gerissen, 
er habe dabei oft im Schlafe gesprochen und am Morgen nach aolchen Nächten 
sei jeweils das Bett ganz nass gewesen. 

Zeitweilig sei gar nichts mit ihm zu richten gewesen. Da die Matter 
nicht vnisste, <;b das Bosheit oder Krankheit sei, habe sie sieb nicht getränt, 
ihn zu bestrafen. 

S^t den Fraisenanfällen im 7. Jahre sei er geistig so zurückgegangen, 
dass er nicht einmal die gewöhnliohen Oebete lernen konnte, auch sei er sehr 

jÄhzornif^ geworden. 

Nachbarn, Gemeindevorsteher, Lehrer bestätigen, dass £. ein eigenartiger, 
geistig schwacher, jähzorniger, zettweise ganz eigenthflmlicher, OTcnbar in 
einem psychischen Ausnahmezustande befindlicher Mensch war. 

Aus den Explorationen der Gerichts ürzte ergibt sich Folgendes : 

E. ist gross, schlank, schlecht genährt, hat einen Schädeiuniiang von 
schwach 53 cm. Der SchSdri ist rhombisch Terselioben, in der Hinterhaapt- 
gi^end steil abfallend. 

Die Miene ist intelligenzlos, der Blick ist starr, ausdruckslos, die Körper* 
haltung nachlässig, nach vorne gebeugt ; die Bewegungen sind langsam, schwer* 
fällig. Genitalien normal entwickelt. Die ganse Eracheinong des B. deutet 
auf Torpiditiit und geistige Schwiiche. 

Degenerationszeichen, Abnormität vegetativer Organe, Störungen von 
Seiten der Motilitftt and Sensibilitftt sind nicht nadiweisbar. E. stammt ans 
ganz gesunder Familie. Er weiss nichts von Fraisen, nächtlichem Bettnüssen, 
erzählt aber, dass er in den letzten Jahren Anf&Ue von Schwindel and , Blödig« 
keif im Kopf gehabt habe. 

Seinen Mord leugnet er Anfangs rundw^. Spftter gesteht er Alles gans 
zerknirscht und motivirt sein Verbrechen klar vor dem üntersochangsrichtsir. 
Nie sei ihm früher ein solcher Gedanke gekommen. 

E. ist seit Jahren der Onanie ergeben. Er trieb sie bis zu zweimal 
tSglicb. Aus Mangel an Muth will er «uk nie daxan gewagt habm, Tom 
Weibe den Coitus zu begehren, obwohl ihm in erntischen Träumen ausschliess- 
lich bezügliche Situationen vorschwebten. \\ eder im Traum noch im wachen 
Zastand habe er je perverse Triebrichtnngen gehabt, speciell kdne contrftr 
seznalen nnd keine sadistischen. Auch der Anblick des Tödtens von Thieren 
habe ihn nie interessirt. Als er das Mädchen in den Wald lockte, habe er 
an demselben allerdings seine Lust beMedigen wollen; wie es aber kommen 
konnte, dass er an dem Ejiaben sieh vergriff, wisse er niclit zu erUiren. Er 
müsse damals von Sinnen gewesen sein. Die Nacht nach dem Morde habe er 
aus Angst nicht geschlafen, seine Thai auch schon zweimal gebeichtet, um 
sein Gewissen zu erleichtern. Er fürchte sich nur vor dem Gehängtwerden. 
Nur das möge man Ihm nidit anthan, er habe ja in 8ehwachsinnigk«t seine 
That begangen. 

Warum er dem Knaben den Leib ganz aufgeschnitten, wisse er nicht zu 
sagen. Es sei ihm nicht beige£aUen , in den Eingewsiden sa wfthlen , sie sa 
beriechen u. s. w. Er behauptet, am Tage nach dem Attentat auf das Mädchen 
und in der Nacht nach dem Morde des Knaben seinen Fraisenanfall gebaijt 
zu haben. Zur Zeit seiner Strafthaten sei er zwar ganz bei sich gewesen, 
habe aber das, was er tbae, gar nicht bedacht. 

Er leide yml an Kopfweh, Tsrtrage kmne Hitze, keinen Darat, kein 
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geiat^^ GfitrKnke, habe StundMi, wo «r giins verwirrt im Kopfe sei. Die 

PrOfang der Intelligenz ergibt einen hohen Grad von Schwachsinn. 

Das Gutachten (Dr. Kantzner in (ira/.) erweist die Imbecillität und 
die epilepti.^che Neurose des Angeklagten und macht es wahrscheinlich, dass 
die Verbrechen desselben, für welche andern nur eine summarische Erinnerung 
besteht, in einem durch die Neurose bedingten (präepileptischen) psychischen 
Ausnabmszustand bwangen wurden. Unter allen Umetänden sei K. hOchst 
ffemeuigefthrlioh tud wahrsehemlii^ lebanaUliiglich der IntMniining in einer 
Irrenanstalt bedUrftig. 

Beobachtung lb2'}. Nothzucht au einem kleinen Mädchen 
durch einen Idioten. Tod des Opfers. 

Am 3. September 1880 Abends ging die lOjiihrige Arbeiterstocbter Anna 
nach der ^j« Standen entl'ernten Dorfkirche und kehrte nicht zurück. Am 
andern Tage fand man deren Xidche etwa 50 Behritte von der Landstrasse in 
einem Gehölze, das Gesidit der Erde zugekehrt, den Ifond mit Moos ver- 
• stopft, am Anus die Spuren einer Vergewaltigunfr. 

Der Verdacht der Tbäterschaft lenkte sich auf den 19 Jahre alten Tage* 
lOhner K., da dieser schon am 1. September das Kind beim Heimgang von 
der Kirche in den Wald zu locken versucht hatte. 

K. , verhaftet, leiijjrnete Anfani^s, legte aber dann ein umfassendes Gc- 
ständniss ab. Er hatte das Kind durch Ersticken getödtet und als es nicht 
mehr »zappelte* actum sodomiticum in ano infantis perpetraTit. 

Niemand hatte wlthrend der Voruntersuchung die Frage nach dem 
Geisteszustand dieses monströsen Verbrechers aufgeworfen; der Antrag des 
kurz vor der Hanptverbandlnng bestellten Vertbeidigers auf Prüfung des 
Geistasznatands wurde verwcHrÜHi, ,da sich ans den Akten kein Anhalt für 
Annahme einer Geislessturnng ergebe". 

Zufällig gelang dem braven Vertheidiger die Constatirung, dass des An* 
geklagten ürgrossvater nnd Vatersschwester irrsinnig, sein Vater Tcm Jugend 
auf Schnapstrinker und auf einer Körperhälfte krüppelhaft gewesen war, und 
diese Thatsachen in der Hauptverhandlung verificiren zu lassen. 

Auch das machte keinen Eindruck. Endlich bewog die Vertheidigung 
den Gericbtsarzt znm Antrag, es m5ge K. anf 6 Wochen rar Beobachtung in 
die Irrenanstalt gesendet werden. 

Das Gutachten der Aerzte der Anstalt erwies K. ab Idioten, dem seine 
That nicht zugerechnet werden könne. 

Er ersdiien interesselos, stampfsinnig, apathisch, hatte grOsstentheils die 
Kenntnis«« ans der Schulzeit vergessen, zeigte nie, weder in Stimme noch Mimik, 
irgend eine Regung des Mitleids, der Reue, der Scham, Hoffnung, Furcht vor 
der Znkonft. Gesicht starr wie eine Maske. 

Ganz abnormer kugeläbnlicher Schädel. Nachweis, dass das Gehirn 
schon wührend der Fdtalpehode oder in den ersten Entwicklnngiyahren er- 
krankt war. 

K. wurde auf dieses Gntaehten hin sn davemder Versorgung der Irren- 
anstalt zugewiesen. 

Dem unermüdlichen Pflichtbewusstseiu eines wackeren Vertbeidigers ver» 
dankte in diesem Fall die Justiz die Verhütung eines Justizmordes, die mensch- 
liehe Gesellschaft eine Ehrenrettung« 

Beobachtung 183. Lustmord. Moralische Imbecillität. 
ICaim in mittleren Jatoren, in Algier geboren, angeblich aas arabisehem 
Stammt. Er hat einige Jahre in der Oolooialtmppe gedient, war dann als 



') Vgl. das auüführücbe gerichtsärztliche Gutachten Uber dieaen Fall in Fried 
reiches BiStteni 1891, Heft 6. 
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Matrose zwischen Algier und Brasiüpn gereist und hatte pieh spHter, von dor 
Hoffnung auf leichteren Verdienst gelockt, nach Nordamerika gewendet. War 
in adneni Kreise als arbeitsscheu, feig, gewaltfbfttig bekannt. Des Öfteren 
war er wegen Vagabondage bestraft worden; man sagte ihm nach, dass er 
ein Dieb niedrigster Sorte spi, sich mit Frauenzimmern der gemeinsten Art 
herumtreibe und mit ihnen gemeinsame Sache mache. Auch von seinen per- 
▼ersen sexuellen Beziehungen und BethBtignngen wnsste man. Er hatte wieder» 
holt Weiber, mit denen er sexuell verkehrt hatte, gebissen und ^:;^escLliit,'en. 
Der Personsbeschreibung nach glaubte man in ihm eines Unbekannten hab- 
haft geworden zu sein, der Nachts in den Oassen Weiber durch Umarmen 
nnd Küssen beHngstigte und dem man den Namen .Jack ifae kisser* bei* 
gelegt hatte. 

Er war grosser Statur (über Ö Fuss hoch), ganz leicht gebeugt. Stirn 
niedrig, auffallend vorspringende Baekenknochen , massive Kiefer, kleine, eng 

TOsammengerückte , geröthete Augen, stechender Blick, grosse Füsse, H&sde 
wie Vopelklauen , schlenkernder Gang. Seine Arme und Hände trug er mit • 
zahlreichen Tätowiruugen , darunter das bunte Bild eines Weibes .Fatima' • 
nmsehrieben « was bemerkenswertfa erscheint, da mtowimng von Franenbild« 
nissen bei den Arabern der algerisdien Truppen als entehrend gilt, und Prosti- 
tuirte dort ein Kreux tatowirt /u tragen pflegen. Seine Erscheinung machte 
den Eindruck tiefstehender Intelligenz. 

N. wurde des Mordes an einer älteren Frauensperson üb« r wiesen, mit 
der er zusammen genächtigt hatte. Die Tjeiche /.«if^ verschiedene, durch ihre 
Länge auffallende Wanden, die Bauchhöhle war eröffnet, Darmstücke waren 
herausgescluitten , ebenso ein Ovarium, andere Theile in der Umgebung der 
Leiche verstreut. Mehrere der Wunden bildeten ein Krem, eine hatte die 
Form eines Halbmondes. Der Mörder hatte sein Opfer erwür«7t, N. leugnete 
den Mord und jede Neigung zu derartigen Akten. (Dr. Mac-Donald, Clark 
univenity, Mass.) 

3. Körperverletzung, Sachbeschädigung, Thierquälorei auf Qrund von 

Sadismus. 

(Oeaterr. §§ 152, 411. Deutschi. § 223 [körperl. BeachÄdigung]. Oeaterr. §§ 85, 4üS. 
DevtsebL | SOS [Sadibeaobidigung]. Oesterr. Poliseiverordnung. Deutsdi. Stgsb. 

§ SeO ITUeiquttletei]. 

Abgesehen von dem im vorausgehenden Abschnitt besprochenen Lust- 
mord finden sich als» mildere Ansdruckswcisen sadistischer Antnebe solche 
zum Blutigstechen , Flageiiiren, Besudeln von weiblichen Individuen, 
Flagelliren vou Knaben, Misshandeln von Thieren u. s. w. vor. 

Die schwer degenerative Bedeutung derartiger Fälle ergibt eiich klar 
aus der im allgeraeineii pathologischen Theil besprochenen Casuistik. 
Solche geistig Entartete können, falls sif ihre perversen Gelüste nicht zu 
beherrschen vermögen, nur Gegenstand der Versorgung in einer Lren- 
anstalt sein. 

Beobachtun 1^ 184. X., 24 Jahre. Eltern L'esiind, zwei Brüder an 
Tuberculose gestorben , eine Schwester leidet an periodi.schen Krämpfen. X. 
empfand schon mit 8 Jahren ein eigenthümliches Woliustgefühl unter Erection 
beim Andrücken des Abdomen an die Schulbank. 

Er verschaffte sieh nun oft diesen Genuss. Später mutuelle Mastnr- 
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bation mit einem Mitschüler. Erste Ejacolation mit Iii Jahren. Beim ersten 
CoitosrersuQh mit 18 Jahren impotent. Fortsetzung von Automastorbation, 
schwere Nenrastilifinie nach Lektflre eines popultbreo, die Folgen der Onanie 

bedenklich schildernden Buches. Besserung durch Wasserkur. Bei neuerlichem 
Coitusvorsuch abertnal* impotent. Rückkehr zu Masturbation. Diese versagt 
mit der Zeit. Nun greüL X. lebende Yügel bei den Schnäbeln, schwingt sie 
in der Luft. Der Anblick des gequälten Thieres führt die ersehnte Ereotion 
herbei. Sobald das Thier mit seinen Schwingen die Glans penis berührt, er- 
folgt die £jaculation anter grossem WoUustgefühl. (Dr. Wachholz, Fried* 
reich's Blätter f. ger. Med. 1892, 6. Heft, p. 336.) 

Beobachtung 1S5. Sadismus an Knaben und Mftdehen, Ter* 
übt von einem moralischen Idioten. 

K., 14 Jabre 5 Monate alt, tddtet einen kleinen Knaben in grausamer 

Weise. Die Untersuchung fördert, neben 2 FiSllen von Tödtung, eine Reihe von 
{7) Fällen zu Tage, in denen K. kleine Knaben grausam gepeinigt hatte. 
Alle diese Kinder standen im Alter von 7 — 10 Jahren. K. lockte sie abseits, 
Ueidete de Tollständig nackt ans, fesselte ihnen Hände und Füsse, band sie 
ar 'v^f^nd einem Gegenstande fest, knebelte ihnen den Mund mit einem Taschen» 
tuch und schlug sie dann mit einem Stock oder Kiemen oder Tauende, lang- 
sam, mit minatmilangen Pansen — dabei „lächehid*, ohne ein Wort zu sprechen. 
Einan der Knaben zwingt er nnter Todesandrohung, zweimal das Vaterunser 
herzusagen und Stillschweigen zu .i^cbwuren , dann lästerliche Worte nachza> 
sprechen. In einem späteren Fall versetzt er dem Knaben Nadelstiche in die 
Wange, spirit mit seinen Genitatien, bringt ihm anota dort nnd in der Sdiam» 
gegend Stiche bei, befiehlt ihm, sich auf den Bauch zu legen, tritt und springt 
auf ilira herum, stiebt und beis.«t ihn endlich in die Nates. Einen anderen 
Xuaben beisst er in die iSase, bringt ihm mit einem Messer Stiche bei. Das 
achte seiner Opfer ist ein kleines MSdchen, das er in den Laden seiner Mntter 
lockt. Dort überfallt er es von rückwärts, hält ihm mit der einen Hand den 
Mond zu, mit der anderen schneidet er ihm die Kehle ab. 

Die Leidhe wird in einem Winkel, mit Kohlenasche xuid Mist bedeckt, 
gefunden, das Haupt vom Rumpf getrennt, das Fleisch von den Knochen ge- 
löst, der Körper durch zahlreiche Schnittwunden verletzt. De- i.'rr>sste, klaf- 
fendste Schnitt fand sich an der Innenseite des linken Schenkels, durch das 
Öenitale bto in die BancbhSUe dringnid. Ein anderer Schnitt erstreckte eich 
von der Fossa iliaca schief über das AbdamAn. Kleider und Wisobe waren 
zerschnitten und zerrissen. 

Die Leiche des neunten Opfers hatte die Kehle durchschnitten, Blut war 
aus den Angen geflossen, das Herz war von zahlreicliea Stieben durchbohrt. 
Eine Monge von Stichen drang in die BauidibTjhle. Das Sorotam war erOffhet, 
die Testikel hingen heraus, die Glans penis abgeschnitten. 

K. hatte den Knaben ähnlich wie das Mädchen an sich gelockt, ihm 
«nerst die Kehle durchschnitten, dann die Stiche beigebracht. 

K., über dessen hereditäre Verhältnisse nichts bekannt ist, war das ganze 
erste Leben^ahr hindurch schwer krank, zum Skelet abgemagert. Von da ah 
wholte er sich allmählig und soll, bis anf bftnfige Klftgen Uber Sehmerzen in 
Kopf nnd Augen und Schwindel, nicht krank gewesen sein, bis er im 11. Jahre 
eine „schwere Krankheit" mit Delirien durchmachte. Der Kopf«;chmerz pflegte 
ihn jeweils plötzlich zu überfallen, so dass er vom Spiel wegliet und erst nach 
einer Weile dara znrttekkebren konnte. Befragt, gab er In solchen Fallen nur 

langsam zur Antwort ,nieiii Ko{>f, mein Kopf. 

Es war ein unlenksames Kind, ungehorsam, unerziehbar. Zeigte jälien, 
extremen Wechsel in Stimmungen, Begehrungen und Behauptungen. Einmal 
wird eTi als etwa 3jfthriges Kind, entdeckt, wie er ein Hühuclion mit Messer- 
stichen martert. Er fabulirt mit dem vollen Schein der Wahrhaftigkeit In 
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der Schule ist er störend, grimassirt ; fortwährend flüstert er vor sich hin, ist 
widwspenstig und respektier. Strafe sieht er als üngerechtigkeit an, wird 
renitent. In der Correctionsschule hält er sich abseits, mit sich selbst be- 
schäftigt, ist misstrauisch, bei den Kameraden unbeliebt, hat keinen Genossen. 
Die intellectuellen Fähigkeiten sind gut, es wird ihm heller Verstand, Scharf- 
sinn, gutes Gedächtniss zugestanden. Ethisch dagegen erweist er sich sehr 
defekt. Er zeigt nicht das leipr^stn (I.fühl von Schmerz oder "Reue wegen 
seiner Thaten, nicht das geringste Bewusstseiu von Verantwortlichkeit. Kur 
fftr ssine Mutter hat er «twas m» »rtere Begungen. Bsiiiea Terhredien legt 
er kein« besondere Bedeutnag bei. Er erörtert kalt erw&gend seine Chancen, 
meint, 7.um Tode könne man ihn nicht verurtheilen , da er erst 14 Jahre alt 
sei; I4jährige Jungen 2U hängen sei bisher, wie er wisse, nicht üblich gewesen, 
tmd mit ihm werde man nicht den Anfang machen. Ueber das Motiy za seinen 
üanillungen ist von K. selbst nichts zu erfahren. Einmal gibt er an, er sei 
durch Lecture von den Torturen der Gefangenen bei den Indianern mit dieser 
Grausamkeit bekaiiut und zur Nacbabmuiig gereizt worden. Er habe sogar 
einmal desw^n zu den Indianern entlaufen wollen. Wenn er sich ein Opfer 
ers tb so hatte er immer die Phantasie erfüllt T<m Vorstellungen grausam«: 
Aktionen. 

Am Morgen solcher Tage sei er immer mit Schwindel und eingenom* 
menem Kopf erwacht, und das habe den ganzen Tag angehalten. 

Von körperlichen Abnormitäten werden nur der ungewöhnlich grosse 
Penis und die ebensolchen Testes erwähnt. Der Möns veneris zeigt volle Be- 
haarung, das ganze Genitale die EntwicklungSTerhiltnisse eines Mannes. Auf 
Epilepsie deutende Symptome sind nicht nachzuweisen. (Dr. Mac-Donald, 
Otark nniversity, Mass.). 

Beobachtung 186. Sadismus. KörperTerletzung. B., 17 Jahre, 
Blecbschmied , kaufte am 4. Januar 1S9^> ein langes I^fesser, ging zu einer 
Prostituirten, mit der er wiederholt sexuell verkehrt hatte, gab ihr Geld und 
liess sie ausgekleidet auf den Bettrand sitzen. Nun versetzte er ihr, w&hrend 
sein Membrum in Erection sich befand, drei leichte Messerstiche auf Brust 
und Rauch. ' Als auf das Schreien der Puella Letite herbeieilten , entfloh B., 
stellte sich aber alsbald der Polizei. £r behauptete zuerst, im 8ti*eit, dann 
olme Motiv das Middien gestochen zu haben. In der BlutsTerwandtschaft 
des Vaters kam wiederholt Geisteskrankheit vor. B. ist nicht belastet, kein 
Trinker, hat keine schweren Krankheiten durchgemacht, nie masturbirt, seit 
2 Jahren coitirt Genitalien normaU Er erscheint in der Beobachtung geistig 
normal, scbftmt stddi seiner That, für welche die Expertise mit Recht ein 
sexuelles Motiv annahm. Trotz Constatirung von geistiger Gesundheit Frei* 
sprechung. (Üoutagne, Annal. med. psjcb. 18U3, Juli, Angost.) 

Beobachtung liST. G e waltthätige Handlungen aus Sadis- 
mup. M., 60 Jahre, mehrfacher MillioniSr, glücklich verheirathet, Vater einer 
Ib und einer 16jährigen Tochter, ist der Verführung von Minderjährigen zui' 
Uttsncht und der Vornahme gewaltthstiger Handlungen an Frauenspersonen 
übttfOhrt. Er pflegte in der Wohnung einer Qelegenheitsmacherin, in welcher 
er als „Phomme qui pique" bekannt war, auf einem Sopha, in ein Rosa-Atlas- 
Peignoir, reich mit Spitzen garnirt, gehüllt, seine Opfer — puellas tres nudas — 
zu erwurten. Sib mussten sich ihm ^seln, schweigend, lächelnd nähern. 
Man reichte ihm Nadeln, Batisttaschentücher und eine Geissei. Er stach nun 
einem der Mädchen, während es vor ihm kniete, etwa 100 Nadeln in den 
Körper, dann heftete er ihm ein Taschentuch mit etwa 20 Nadeln auf den 
Busen, riss es ab, peitschte esin Opftr, riss ihm Haare aus dem Möns veneris, 
quetschte ihm die Mammae n. s. w., während die zwei anderen ihm den Schweiss 
Ton der Stirne wischen und lascive plastische Stellungen annehmen mussten. 
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Danii, aufs HOchsto erregt, eoitirte er sein Opfer. Später, ans Ers|wriiitt- 

rücksichten, begnügte er sieb, derlei Brutalitäten allein mit demselben vorzu- 
nehmen. Die Fueiia erkrankte in Folge derselben, bat in ihrer Noth um 
Unterstützung, worauf M, diese »Erpressungen" der Polizei denuncirte. Deren 
Erhebungen führften vor Anklage gogßa M.» der Anfangs leugnete, überführt, 
seine Verwunderung ausdrückte, dass man von einer solchen Lappalie so viel 
Aufhebens mache! M., der als ein Mann von abschreckendem Aeusseren, mit 
fliehender Stirn geschildert wird, wnrde zu B Ifonaten Geftogniss, 200 l^nmkea 
Geldbnsse und 1000 Franken Schadenersats an sein Opfer verurtheilt. (Journal 
6il Blas vom 14. u. 16. August 1891 . . . .; Enlenbnrg, Klin. Handb. der 
Harn- und Sexualorgane IV, p. 59.) 

Weniger absehenlidi ist der Fall eines jungen Mannes, von dem Fer- 
rioni im Archivio delle psicopatie sessuali I, 1S9C, p. 10f> berichtete. 

Der betreffende Sadist musste mit der Puolla ante coitum sich raufen, 
um potent zu sein, und inter actum sie beissen und kneifen, um zur Befrie- 
digung zu gelangen. Eines Tages fügte er der Con8(nt8 eine so starke Bits* 
wunde in solchem Falle m, dass das MSdcben klagbar gegen ihn auftrat. 

Beobachtung 188. Morde aus Sadismus. Verfaeirathster Mann, 

zur Zeit des letzten (d. h. entdeckten) Verbrechens 90 Jahre alt. Er hatte 

ein Mädchen in den Glockeiithurm der Kirche, an der er Küster war, gelockt 
und dort getödtei. Unter dem Zwang des Indicienheweises schritt er zu einem 
GestSndnisB, noch eiuMi zweiten lihnlidien Mord bekennend. Beide Leichen 

zeigten zahlreiche Hiebquetschwunden der Weichtheile des Kopfes, Schädel- 
kuocbenbrüche, Blutaustritte unter der Dura mater und im Gehirn. Beide 
Leichen zweigten keinerlei Verletzung um übrigen Körper , insbesondere waren 
die Genitalorgane unversehrt. 

In der Leibwilseho des Verbrechers, der bald nach der That verhaftet 
wurde, fanden sich ÖpermaÜecken. L. wird als von einnehmendem Aeusseren 
geschildert, dunkel, bartlos, üeber hereditftre Verbiltaiisse, Antecedentien, 
SMne Vita sexnalis anteacta etc. fehlen die Angaben. 

Als Motiv gestand er .Wollust der grauFam^ten und absehenlicbsten 
Art*. (Dr. Mac-Donald, Clark oniversity, Masü.j 



4. Mawwfainniis und gBSchleohtlioho Hörigkeit. 

Auch dem Masochisuius 'l kann unter Umständen eine forensische 
Bedeutung zukommen, denn den Grundsatz a^ol^uti non iit injuria'" kennt 



') Wie Herbst (Handb. des Oeterr. Strafrechta. Wien 1878, p. 72) bemerkt, 
gibt es Verbrechen, welche durch den Mangel der Einwilliguug des Verletzten be- 
dingt und daher nicht votbanden sind, sobald der als veiietst BieeheineBde daso 
seine EinwUligaDg gegeben hat, z. B. Biebstuhl, Nothsoohl 

Herbst ifthlt aber hieher >ttch die £iiiaehiftnlnmg der persönlichen Frei- 
heit (?). 

In der jüngsten Zeit iät eine priucipielle AenUerung der Anschauungen in 
diesem Punkte eingetreten. Des Strafgesetsbuch Atr das Deutsche Reidi befaraditet 

bei der TQdtung ^nes Menschen dessen Einirilllgiing als so schwerwiegenden Um- 
stand, dass eine ganz andersartige, viel mildere Strafe eintritt (§ 21 G). Ebenso der 
Entwurf des österr. Strafgesetzes (§ 2'22). -Man hat dabei die sotten. Doppelselbst- 
morde der Liebespaare im Auge geliat»t. Bei Körperverletzung und Freiheits- 
entsiehung wird aber wobl die Einwilliguug des Verletsten eine analoge Berttek- 
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das moderne StrBfrecht nicht mehr, nnd das geltende öeterrdehiBche Straf- 
gesetz sagt in 9 4 ausdracUich: Verbrechen werden aueh an solehen Pei^ 
sonen begangen^ die ihren Sehaden selbst Terlangen. 

Von ungleich grösserem criminalpsychologischem Interesse sind da- 
gegen die Thatsachen der geschlechtlichen Hörigkeit (vgl. p. 130). 
Ist die Sinnlichkeit übermächtig, eventuell durch einen Fetischaaaber ge- 
fangen und die moralische Widerstandskraft eine geringe, so kann ein 
hab- oder rachsüchtiges Weib, in dessen Gewalt der Mann durch Liebes- 
leidenschaft gerathen ist, ihn zum schwersten Verbrechen hinreiss^. Der 
folgende Fall ist ein denkwürdiges Beispiel dafür. 

Beobachtung 189. Mord der Familie aus geschlechtlicher 
Hörigkeit. 

N., Seifenfabrikant in rit-üiia. 34 Jahre, faiher gut beleumundet, hat 
in der Nacht vom 21. December lbÖt> seine neben ihm schlafende Frau er- 
ddcht nnd seine 7jftbrige und seiiie 6wÖchentUcbe Tochter erdrosselt. N. 
leognete zuerst, suchte den Verdacht auf einen Anderen zu lenken, legte dann 
an unumwundenes Geständniss ab und bat, ihn hinzurichten. 

N., aus ganz gesunder Familie, früher gesund, geachteter und tüchtiger 
Oeichftftsmann , in gtiter Ehe lebend, brfand sich seit Jahren nnter dem fu- 
cinirendeii Eiufluss einer Maitresse, die ihn an vch xn locken gewnsst hatte 

und ihn Lfanz beherrschte. 

Der Welt und der Frau hatte er diese Beziehungen geheim zu halten 
Tsrniochtfe 

Jenes Monstrum von Weib wusste dir !i Frweckung von Eifersucht und die 
Erkl&rong, könne nur durch die £he leruer in ihrem Besitz bleiben, den 
sohwadien nnd HebsstoUen K. so weit zn treiben, dess er nun Mörder an Wdb 
nnd Kindern wurde. Nach der Tbat hatte er seinen kleinen Ndüen geawnngen, 
ihn zu fesseln, wie wenn er selbst das Opfer von Mördern gewesen wSre, und 
hatte ihm Schweigen geboten, bei Gefahr seines Lebens. Als Leute kamen, 
spielte er die Bolle eines nngliicklichen fiberfalleneo Familienvaters 1 

Nach seinem Geständnisse ilusserte er tiefe Reue. In den 2 Jahren der 
Untersuchung und der wiederholten Hanptverbandlongen bot N. nie Erschei- 
nungen geistiger iStüruüg. 

Seine Liebest<dlbeit zur Metze konnte er sich nur mit einer Art Fasd- 
nation erklHren. Feber seine Frau hatte er sich nie zu beklagpn gehabt. Von 
abnorm starkem oder perversem Sexualtrieb fanden sich keine Spuren an 
diesem denkwfirdigen Ansnahmsrerbreoher ans Leidensehaft Tor. Seine Bene 
nnd Zerknirsdrang bewiesen, dass er anch moralisch nicht defekt war. Nach- 
weis geistiger Gesundheit. Ausschlnss nnwiderstehliohen Zwanges. (Mandalari, 
il Morgagni 1890, Februar.) 

Beobachtung 190. Geschlechtliche Hörigkeit bei einer 
Dame. 

Frau X., 36 Jahre, xMutter von 4 Kindern, stammt von neuropathisch 
schwer belasteter Mntter, psychopathisehem Vater, begann schon mit 5 Jahr^ 
Masturbation, madbte mit 10 Jahren »aen Zustand von Melancholie durch, 
in welchem «:io meinte, ihrer Sünden wegen nicht in den Himmel 2n kommen. 



sichtigung durch den Richter finden mOssen. Für die Beurtheilnng der Wabxaohein*' 
liehkeit einer behaupteten EinwUligung ist jedenfalls die Keontoias des Ifaaochiamiia 
▼on Wichtigkeit. 
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war in der Folge immer nervOs, erregt, emotiv, neurastheiiiaeh, yerliebte ridi 

tat 17 Jahna in einen Mann, den ihr die Eltern yersi^gton, bot von nun an 

Symptome von Hysterisraus, heirathete mit 21 Jahren einen um viele Jahren 
älteren Mann von wenig Temperament, hatte nie Befriedigung vom ehelichen 
Umgang, Htt nacli jedem Goitns an beftigem EretfaiBmns genitalii, den kaam 

Masturbation stillen konnte, litt sclirfckUcli unter ILrer Libido Insaliatii. ergab 
sich immer mehr der Masturbation, wurde schwer hysteroneurasthenisch , da- 
bei launisch, zänkisch, so dass das laue eheliche Verhältniss immer mehr er- 
kaltete 

Nach 9 Jahren seelischer und b?lblichcr Qual erlag. Frau X. dftr Ver- 
führung durch einen Mann, in dessen Armen sie jene Befriedigung fand, nach 
der flie so lange gescbmachtet hatte. 

Dagegen litt sie seelisch furchtbar unter dem Bewmrtsein, die eheHdie 
Treue gebrochen zu haben, fürchtete oft wahnsinnig zu werden und war oft 
dem Selbstmord nahe, wovon sie nur die Liebe zu ihren Kindern abhielt. 

Sie getraute sicli kanm, ihrem Manne, den sie ob seiner edlen Charakter» 
eij^enschaften Avillen liochachten musste, unter die Augen zu treten und empfand 
schreckliche Qualen im Bewosstsein, ein SO f&rchterliches Geheimniss vor ihm 
verbergen zu müssen. 

Obwohl sie in den Armen des Anderen volle Befriedigung und unsSg- 
lirhen sinnlichen Genuss erapfiTvl , versuchte ?ie sieli oft auf/.urafiFen , um den 
Pfad der Sünde zu verlassen, ihre Anstrengungen waren vergeblich. Immer 
tiefer gerieth ne in Abhängigkeit Ton dem Anderen, der, seine Maobt er- 
kennend und missbrauchend, nur derglaiohen zu thun brauchte, als wolle er 
sie verlassen, um schrankenlos sie zu besitzen. Er nutzte diese Hörigkeit des 
unglücklichen Weibes nur zur Befriedigung seiner sexuellen B^ierden aus, 
allmSblig selbst in perverser Wdse, ohne dass die bOrige Sklavin im Stande 
gewesen wäre, ihm irgend einen ^Viinsch zu versagen. 

Als Frau X. verzweiriungsvoll meinen ärztlichen Rath begehrte, erklfirte 
sie, diesen Dornenpfad des Lebens nicht weiter so wandeln zu ki'mnen. Eine 
ihr selbst ekle, aber untibeVwindliche Libido ziehe sie za. einem Menschen hin, 
den sie nicht lieben und doch nicht entbehren knnne. wJthrend doch beständig 
die Gefahr der Entdeckung ihrer Schande, quälende SeibstvorwUrfe, gegen gött- 
ficbea und mcosiditiches Oesetz sich in versündigen, sie marterten. 

Die gr^isste Beelenpein verursache ihr gleichwohl der Gedanke, den Ge- 
liebten zu verlieren, der überdies oft, wenn sie ihm nicht zu Willen sein wolle, 
ihr damit drohe und sie so schrankenlos beherrsche, dass sie zu Allem auf 
sein Qeheiss fthig wSre. 

Die Zurechnungsfähigkeit in dem entset/lichen Fall der Beob, 189 
und in vielen analogen ist «ell».stver!?tiindlirli nicht /u bestreiten, und bei 
der heutigen Lage der Dinge, wonach Laien die feinere Analyse der Motive 
einer That ferne liegt und .luristen von aller Psychologie zu (lunaien des 
logischen Fornuilismus systenuitisch furue gehalten werden, ist nicht an- 
zunehmen, dasö bei Richtern und Geschworeneu diu geschlechtliche Hörig- 
keit Beachtung finde — um so weniger, weil bei ihr das Motiv zu 
strafbaren Handlungen nicht krankhaft ist und die Intensität eines Motivs 
an und für sich nicht in Betrueht kommen kann. 

Gleichwohl sollte in solchen Fällen in Erwägung gezogen werden, 
ob hier noch Empfänglichkeit fUr moralische Oegenmotive vorhanden 
oder diese ausgeschaltet waren, vas eine StSruug des psychischen Gleich' 
gewichte bedeutet 
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Zweifelsohne wird in solchen Flllen eine Art erworbener moraliselier 
Sehwftehe herrorgemfen, welche die Znrechnungsföhigheit beeinflussL 
Immer sollte geschlechtUehe Hdrigkeit bei angestifteten Delikten als 
Mflderungagrund der Strafe B^ileksichtigang finden. 

5. Körperverletzung, Raub, Diebstahl auf Grund von Fetischismus. 

(Oeiterr. § 190. Deatichl. § 249 [Raub]. O^sterr. 171 a. 460. Deut«chl. § 242 

[Diebstahl].) 

Aus dem bezügliclm Capitel der aUgemm«! Paäiologie geht hervor, 
dass pathologischer Fetischismus die Ursache von Delikten werden kann. 
Als solche kennt man hh jetzt Zopfabschneiden (Beob. 81. 82. 83), Rauben 
oder Stehlen von Frauenwäsche, Taschentflchem, SchOrzen (Beob. 86. 87. 
91. 93), Frauenschuhen (Beob. 66. 98. 94), Seidenstoffen (Beob. 99). Daran, 
dass derartige Attentäter psychisch schwer belastet sind, kann nicht ge- 
zweifelt werden. Zur Annahme geistiger Unfreiheit und damit der Un- 
zurechnmigsföh^keit mnss aber der Nachweis erbracht werden, dass un- 
widerstehlicher Zwang, sei es im Sinne eines impulsiven Aktes, sei es 
durch Schwachsinn, der eine Beherrschung des strafbaren perversen An- 
triebes anmöglich machte, vorhanden war. 

Derartige Delikte und die eigen thtlmli che Art ihrer Ausführung, 
die doch von einem gewdhnlidien Raub oder Diebstahl bedeutend ab- 
weicht, Dötbigen immerhin zu einer gerichtsänctlichen Exploration. Dass 
aber das Delikt an und fUr sich keineswegs psycho-pathologischen Um- 
ständen zu entspringen braucht, lehren jene seltenen Falle von Zopf- 
abschneiden^) aus blosser — Gewinnsucht 

Beobachtung 191. Taschentuchfetiscbismus. Fortgesetzte 
Diebstähle von Weibern gehörigen Taschentüchern. 

D., 42 Jahre, Dienstknecht. Ip^lig, wurdf iTn 11. Miliz 1892 von der Be- 
hörde zur Beobachtung seines Geisteszustandes der Kreisirrenanstalt Deggen- 
dorf (Niederbayern) übergeben. 

Er bt ein 1,62 m grosser, kräftiger, gut genährter Mann. Der Schädel 
ist submicrocepbal, der Gesichtsausdruck futuös. Der Ausdrack der Augen ist 
exquisit neuropathisch. Die Genitalorgane sind ganü: normal. Ausser einem 
massigen Grad von Neurasthenie und gesteigerten PateUarreflexen ist von 
Seiten des Nervensystems an D. nichts körperüch Abnormes anfznfinden. 

1878 war D. zum ersten Mal vom Schwurgericht Straubing wegen 
Baubes und Diebstahls von Taschentticbcrn zu 1''2 Jahren Gefllngniss ver- 
nrtheilt worden. 

ISSO Stahl er im Hofe einer Wirthschaft einer Hftadlersüraa ein Tascbett* 
tuch und erhielt dafür 14 Tage Gefängniss. 



0 Nach östen-. Recht däii'te dieses Dehkt als leichte körperliche Beschä- 
digung unter § 411 foUen, nadi deatsobem StrsfxetAt liegt hier Klbrperverletxung 
vor {?gl. Lisst, Lehxb. p. 325). 
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1882 Tflcsuchte er auf offener Landstrusse einem Bauernmüdchen das 
TaschentiU^ ans der Hand zu reissen. Wegen versuchten Baubes angeklagt, 

wurde er über amtsMr/.tlli-hes Gntachtun, d r^ bfuhgradlge Geistesschwäche und 
eine krankhafte Störung der Geistesthätigkeit tempore delicti conatatirte, frei- 
gesprochen. 

1884 wurde er wegen 4w unter identischen Umständen begangenen wirk- 
Vu'hpu Kaxibs eines weiblichen Taachentnchs Tom Schwurgericht zn 4 Jahren 

iit'tangmss vtrurteilt. 

1888 zog er auf offenem liarktplate einem Frauenzimmer das Taschen- 
tnch aus der Tasche. Venirtheilung zu 4 Monaten. 

1889 wegen des gleichen Keats i> Monate Gefängniss. 

1891 dito, 10 Monate. Sonst weist seine Straf iiäte nur einige kleine 
Geld- und HafUtrafen wegen nabefiagten Tragens von Hessem nnd Land- 
streicherei auf. 

Alle Diebstähle von Taschentüchern waren ausnahmslos an jugendlichen 
Franenzämmem Twflbt worden nnd zwar meist am hdlen Tage, in Gegen- 
wart anderer Personen und BO plnmp und rücksichtslos, dass D. jeweils sofort 
arretirt wurde. Nirgends in den Akten finden sich Anhaltspunkte dafür, 
dass D. bonst irgend etwas, und sei es auch noch so Unbedeutendes, ge- 
stohlen habe. 

Am 9. Deeember 1891 war D. wieder einmal aus dem Gefängniss ent- 
lassen worden. Am 14. wurde er ertappt, wie er in einem Jabrmarktgedränge 
einem Bauernmftdchen das Taschentuch ans der Tasche -^og. 

Sofort arretirt, fand man bei ihm noeh zwei wösse, WeibMH gehörige 
Taschentücher vor. 

Auch bei den frühereu iJiebstählen waren ganze Ck>llectionen von weib- 
lichen Tasehentttcfaem bei D. Torgefnnden worden (1880 82 Stfick, 1882 14, 
von denen er 9 auf blossem Leibe trug; ein andermal 25 Stück. Bei der Ver- 
haftung 1891 fand man bei der Leibesvkitation 7 weisse Taschentücher vor.) 

In den Verhören hatte D. stets als Motiv der Diebstähle angegeben, er 
sei hochgradig betrunken gewesen nnd habe sich nur einen Spass erlauben 
wollen. 

Die bei ihm vorgefundenen Taschentücher wollte er gekauft, eingetanscht 
oder von Dirnen erhalten haben, mit denen er verkehrt hatte. 

D. erscheint in der Beobachtung in höherem Grad geistig beschrlnkti 
dabei durch Vagabondage, Trunk, Ma tarliation herabgekouunenf aber gut- 
müthig, lenksam nnd keineswegs arbeitsscheu. 

Er weiss nichts von seinen Xltem, ist ohne jede Aufticht herangewachsen, 
erbettelte sich als Kind seinen Unterhalt, wurde mit 13 Jahren Stallbube, mit 
14 Jahren zu Päderastie missbraucht. Er versichert, dass er früh und machtig 
seinen Sexualtrieb empfunden, früh coitirt und daneben Masturbation ge- 
trieben habe. 15 Jahre alt, habe ihm «in Kutscher mil^heilt, dass man mit 
Taschentüchern von jungen Frauenzimmern sich grossen Genuss verschaflFen 
könne, wenn man jene ad genitalia applicire. Er versuchte dies, fand diese 
Angabe bestätigt und versuchte sich von nun an auf alle mögliche Weise der- 
artige Tücher zu verschaffen. Sein Trieb wurde so übermächtig, dass er, so- 
bald er eines ihm zusagenden Frauenzimmers ansichtig wurde, das ein Taschen- 
tuch in der Hand oder sichtbar in der Tasche trug, unter heftiger sexueller 
Erregung vom Drange erfasst wurde, sich an die betreffende Person heran- 
indrAngen und ihr das Taschentuch zu entwenden. 

Im nüchternen Zustand war es ihm meist möglich , aus Furcht vor 
Strafe, diesem Drange m widerstehen. Hatte er aber getrunken, so war die 
Widerstandsf&higkeit geschwunden. Bereits in der MilitSrzeit hat er sich von 
jungen und ihm zusagenden Frauenzimmern gebrauchte Tuschentücher geben 
lassen und dieselben, wenn er sie einige Zeit getragen, wieder vertauscht. 
Wenn er bei Mädchen nächtigte, hatte er gewöhnlich sein eigenes Tascheu- 
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tuch mit dem des Mädchens vertanscht. Wiederholt h«tt« er aneli Taschen- 
tüioher pekauft, Um sie he'i Franf^ny.immf'rn ans/utauschen. 

Solange die Taschentücher neu und ungebraucht wui eu, übten sie keinerlei 
Wirknng a^ ihn ans. Erst wenn sie von Hlldchen getragen waren, erregten 
sie ihn sexuell. 

Um ungebrauchte Taschmtüfhpr mit Frauenzimmern in Berührung zu 
bringen, hat er, wie auch aus den Akten hervorgeht, wiederholt ihm begeg- 
nenden Franenziinmern Tasehentficher in den Weg gelegt und sie zu nOthigna 
versiiclit, darauf zu treten. Einmal fic-l er ein MSdchen an, drftchte ihm ein 
Taschentuch au den Hüls uud lief wieder davon. 

War er in den Besitz eines von einem Frauenzimmer berührten Taschen- 
tnehs gelangt, so stellte sich bei ihm Erection und Orgasmu.< ein. Er legte 
dann das l<etre!Tende Tuoli ad corpus nudum, am liebsten ad genitalia nnd 
erzielte damit eine befriedigende Ejaculatiou. 

Goitos hat er von den Frauennmmem nie begehrt, zum Thefl weil er 
abgewiesen zu werden fOrchtete, wesentlich aber, weil ihm das Taschentuch 
lieber war als das Mädchen.* 

D. machte diese Geständnisse nur sehr zurückhaltend und stückweise. 
Wiederholt gerietb er in's Weinen und wollte nidit mehr weiter reden , weil 
er sieh so schäme. Er sei ja aucL kein Dieli, liabe nie auch nur um einen 
Pfennig Werth gestohlen , selbst wenn er in bitterer >ioth war. Nie habe er 
sich entschliessen kCnnen, die Taschentücher zu veräussern. 

In treuhenugem Ton versichert er: ,Ich bin kein schlechter Kerl. Nnr 
wenn ich diese Dummheiten mache, Lin ich panz aupeinander." 

Das treffliche Anstaltsgutachten betonte den auf abnormer Veranlagung 
bemhenden krankhaften nnwiderstehltdien Zwang, unter dem die Beate be- 
gangen wurden, neben dem Schwachsinn massigen Grades. Freisprach wegen 
Die^tahls. 

Beobachtung 192. Beschftdignng von Damentoiletten auf 
Grund von Stofffetischismus. 

X., schwer belastet (Grossonkel geisteskrank, Vater Säufer, Schwester 
Idiotin), wurde in einem Bureau verhaftet, während er, mit der Scheere sich 
an Damen andrängend , diesen aus ihren Pelzen , Sammt- oder Tuchmänteln 
Stücke herausschnitt. In seinen Taschen und auch in seiner Wohnung fiuid 
man eine Menge solcher Ausschnitte. 

Z. hatte seit dem 10. Jahr ein Faible für wollige und flaumige Stoffe 
gehabt und allmlhlig scbcn l)ei ihrem Anblick, basmders aber wenn er sie 
betastete, Orprasmus, selbst Ejaculation bekommen. Ganz besonders hatte auf 
ihn diese Wirkung Pelzwerk, aber Atlas kam diesem nahe. So erklärte es 
sich, dass auch abgeschnittene Atlasbltnder in saner CoUection sidi fhnden. 

Daheim venschafTte er sich wollüstige Erregunsj, indem er die erbeuteten 
Stoffabschnitte sich auf die Haut lepfte. Gclans^te er nicht spontan zur Eja- 
culation, so half er mit ilabturbatiou nach. Das Weib als solches und der 
sexuelle Umgang mit einem solchen hatte für ibn nicht den geringsten Beiz. 
(Garnier, Les f^tichistes penrertis. Paris 1896, p. 49.) 

6. üxuneht mit ündiridnen unter 14 Jahren. Sehftndang (Oesteir.). 

(Oesterr. Stgsb. 123, 132. Oe«terr. Entw. 189, UV. Deutacb. Stgsb. 

§§ m, 176'.) 

Unter Unzucht (Sch&udung) an geschlechtltch unreifen Individuen 
fasst der Gesetzgeber alte möglichen unzQchtigen Handlungen an Personen 
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unter 14 Jahren zusanmieii, die uicht unter den Begriff Nothzuclit ge- 
hören. Der Ausdruck , Unzucht* im gesetzlichen Sinne des Wortes ver- 
einigt die troatloBeBten Yerimingen und grössteu Scheusslichkeiten, deren 
nur der Ton Wolltut triefende, sittlich und meut aueh sexuell eehwaclie 
Menacli fähig werden kann. 

Ein gemeinsamer Zug dieser an mehr odw weniger noch der Kind- 
heit Angehörigen Lidividuen begangenen Unzuehtsddikte ist der des Un- 
männlichen, Bflbischen, oft geradezu Läppischen. Thatsächlich werden 
derartige Delikte, abgesehen von pathologischen Existenzen, wie sie Im- 
becille, Paralytiker und dem Altenblödsinn Verfallene repiSsentiren, fast 
ausschliesslich Ton jugendlichen Menschen, die ihrer Potenz und ihrem 
Huth nodi nicht trauen, oder von Wflstlingen, die ihre Potenz mehr 
weniger emgebfiest haben, begangen. Es ist psychologisch undenkbar, 
dass der völlig potente und geistig intakte Erwachsene Gefallen an der 
Unzucht mit Kindern fände. 

Die Phantasie des Wüstlings in der aktiven und passiven Inscenirung 
unzUchtiger Handlungen ist eine äusserst grosse, und es fragt sich, ob 
mit der folgenden summarischen Aufzählung der forensisch bis jetzt be- 
kannten alle Möglichkeiten erschöpft sind. 

Am häufigsten besteht die Unzucht in wollüstiger Betastung (nach 
Umständen auch Plagellation aktiver Manustupration , Verleitung von 
Kindern zur Unzucht durch Benützung derselben zu Onanisirnng, wol- 
lüstiger Betastung. Seltenere Delikte sind Cunnilingus, Irrumare an 
Knaben oder Mädchen, Paedicatio puellarum, Goitus inter femora, Kx- 
hibition. 

In einem Fall, den Masehka (Haadb. TU, p. 174) bericlitet, liess ein 

junger Mann puellas 8 — 12 annorum denudatas in sdnem Zimmer tauen, 
springen, minppro, bis er Ejaculation bekam. 

Nicht selten ist der Mi&sbranch von Knaben dui'ch wollüstige Weiber, 
die mit diesen eine Conjunetio membronun vomebmeo, um durch Friotion 

sieb zn "^ir friedigen, oder sieb durch Onanisiriini: zu befriedigen sucbpn *). 

Eines der scheusslichsten Beispiele hat Tardieu erlebt, in demselben 
masturbirten Dienstmägde im Verein mit ihren Liebhabern ihnen anvertraute 
Kinder, trieben Cunnilingus mit einem Tjäbrigen Mädchen, introdueirten ihm 
Rüben und Kartoffeln in vaginam und einem 2jfthrigen Knaben in anuml 

Beobachtung 103. Z., G2 Jahre, schwer belastet, Masturbant, hat 
angeblich nie eoitirt, häufig Fellatio getrieben. Er befindet sich in der Irren- 
anstalt wegen Paranoia. Sein grösster Genuss war es gewesen, 10— 14jährige 
MBdchen an sich zu locken, Cnnnilini^u«; und andere ScbenasUchkeiten mit 
ihnen zu treiben. £r ejacnlirte dabei unter Orgasmus. 



') F&Ue 8 Frieilreich's Hlätter f. ger. Anthropologie 18ö9, HI, p. 77. 
Fälle Masehka, liiiuilb. HI, p. 175. — Caaper'a Vierteyahrsachr. 1852, 
Dd. L — Tardieu» Attentate enx moenn. 
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Masturbation verschaffbe ihm nicht dieselbe Befinedigong und brachte 
nur mühsam Ejaculation zn Stande. Faute de niieux war er auch Fellator 
vironun, gelegentlich £xhibitionist. Phimosis. Asjmmetriacher Schftdel. (Pe- 
landa, Arch. di Prichiatru X, ftam» 3 — 4.) 

Beobachtung 194, X., Priester, 40 Jahre, stand unter der Anklage, 
Mädcben von 10 — 13 Jahren zu sich gelockt, sie entkleidet, wollüstig betastet 
and im Anschioss daran sich masturbirt zu haben. 

Er ist belastet, von Kindheit auf Onanist, moraliieb imbecill, Ton jeher 
sexuell sehr erregbar. Schädel etwas klein. . Penis nngewOhnlich gross; An* 
deutong von Hjpospadie. (Ebenda.) 

Beobachtung 195. K., 28 Jahre, Werk^mann, ist angeklagt und 

überwiesen, wiederholt kleine KnaLen und hie und da auch Mädchen an 
sich gelockt und an abgelegenen Orten mit ihnen Unzucht (mutuelie Mastur* 
bation, Fellatio puerorum, Betastung der Genitalien von Mädchen) getrieben 
zu haben. 

K, ist imbecill, auch körperlich vrrktnnnn rt , kaum l,n m hoch, von 
rhachitisch hjdrocephalem Schädel, mit genetten, defekten, anregelmässigen, 
schleohten ZUinen. Wulstige Lippen, blöde Miene, stottwnde Bprache, täp- 
pische Haltung vervollständigen das Bild geiBtig*k('>r])erIicher Entartung. K. 
benimmt sich wie ein Kind, das auf einem dummen Streich ertappt wurde. 

Bartwuchs kaum erkenntlich. Genitalien gut and normal entwickelt. 

Er hat ein oberflBohliehes Bewusstsein, etwas ITugehOiiges begangen xu 
haben , aber der sittlichen, socialen und rechtlichen Bedeutung seiner Delikte 
ist er sicli nicht bewusst. 

K. stammt von einem trunksüchtigen Vater und einer Mutter, die durch 
die üble Behandlung ilires Mannes irrsinnig wurde und im Irrenhause starb. 
Der Knabe erblindete fast Völlig in der ersten Lebensjahren durch Hornhaut- 
geschwüre, vnichs vom 6. Jahre bei einer Armenbetheüten auf und verdiente 
sich, herangewachsen, kflünmerlich seinen ünterhalt als Drohorgelspieler. 

Sein Bruder ist ein Taugenichts, er selbst galt als ein mflrrisoher, 
z&nkischer, boshafter, launenhafter, reizbarer Mensch. 

Das Gutachten betonte die intellectuelle , moralische und körperliche 
VerkOmmwuiig des Incalpaten. 

Leider muss zugestanden werden, dass gerade die scheusslichsten 
dieser Unzuchtsdelikte geistig Gesunde betreffen, die aus Uebersftttignog 
im Geschlechtsgenuss, aus Geilheit und Rohheit, nkht selten in an* 
getrunkenem Zustande, so weit ihre Menschenwürde vergessen. 

Ein grosser Theil dieser Fälle steht aber entschieden auf krank- 
haftem Boden. Eine Ueborsicht über die psyclio-pathologischen Fälle von 
Unzucht mit Kinderji lehrt, dass wohl die grösste Quote derselben nuf 
Zustände von erworbener Geistesschwäche kommt. In erster Linie 
stehen hier die Dementia senilif? \) (Kirn, AUg. Zeitschr. f. Psychiatrie 39, 
p. 217), dann der Alkoholismus chronicus'), die Paralyse ^), die geistigen 



') Falle Beob. 1(1.3 1G4. ir,5 dieses Buches. 

')Leppmaun, Die Sachverständigentbätigkeit , p. 96. — Lombroso, 
Ajrchivio di pdchiatria, VlII, p. 519. 
") Dieses Buch, p. 290. 
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Schwiichezustüude aus Epilepsie 0» Kopfverletzung und Apoplexie*), bei 
Lues cerebri'). Daran reiben sieb die origiuäreu geistigen Defekte ^) 
und EntartiuigÄ./.ustände •''). 

Auch in Zuständen von kraukUafter Bewubstlosigkeit könneu solche 
Delicte ihre Begründung finden. 

Nicbt seltene Vorkommnisse sind solche Unzucbtsattentate bei alkoho- 
ligtuehen und epileptischen psychischen AusQahmsinsttnden, zum Tbeil 
als Error sexus aut personae. Sie begreifen sich ans der seznellen Ei^ 
regung, welche viel&ch mit solchen Znstftnden, namentlich epileptischen *) 
•einheii^eht. 

Hier kommt es leicht zu Notiizudit und selbst FSderastie. In den 
p^hisdien Schwicheauständen spielt der CJmstand, oh die Potenz erhalten 
ist, bestOglich der Qualität des sexuellen Aktes die entscheidende Bolle. 

Im AnscUttss an die obigen Kategorien der sittlich Verkommenen, 
der originir oder durch sp&tere Himerkrankung geistig-sittlich Ge» 
sdiwichten, sowie der durch eine episodische Sinnesrerwirrung su 
Schändern 7on Kindern Gewordenen mdgen tkher noch. FSlle Erwähnung 
finden, bei welchen weder tiefstehende Moral, noch psychische oder phy- 
sische Impotenz sexuell Bedürftige zu Eindeni hintreiben, sondern vielm^r 
eine krankhafte Disposition, eine psychosexu ale PerTersion* die 
vorläufig als Paedophilia erotica') bezeichnet werden möge. 

Li tDeiner Erfabning finde ich nur 4 FftUe. Sie betreflPen Männer. Am 

werthvollsten ist d« er!?te Fall, da er im Rahmen sogen, platouiscber Liebe 
bleibt, aber seine ?e?tue]lo Tlpdentung dailnrnh deutlich manifesiirt, dass den 
(überdies paranoischen) Kinderfreund nur kleine MÄdchen reizen. Er ist frigid 
gegenttber dem erwachsenen Weib und, wie es sohemt, Haarfetisehist. In den 
anderen Fällen kam es zu delictuösen Handlungen. 

Beobachtung 2 repräsentirt einen hereditär belasteten Mann, der seit 
der Pubertät, welche aber tardiv (24. Jahr) auftrat, sinnlich für 5— 10jährige 
Mädchen empfand, schon beim Anblick solcher «jacuHrte, bei ihrer Berührung 
einen frjrmlichen Sexualafft-kt . mit bloss sutiiniarischer Erinnmmg für dossen 
Daner erfahr^ vom mahtalen Akt leidlich befriedigt, seinen Drang zu kleinen 
Vftddeii zu beherrschen vermochte, bis er, mit überhandnehmender schwerer 
Keurasthenie (zum Theil ex coitu interrupto), sei es unter dem Einfluss ver- 
minderter sittlicher Widerstandskraft, sei es auf Grund vermehrter sexueller Er- 
regung, zum Verbrecher wurde. 



*) freob. 152. 153. — Lim an, Zweifelhafte Oeistetnistibide, Fall 6. 

*i Beob. H.-. M 
») Beob. U7. 

*) Casper'H klin. Novellen, ji. Itü, 19:^,272. — Leppmann, Op. tit . p. 115. 
— Henke's Zeitscbr. XXIII, Krgäiizungsh., p. 147. — Dieses Buch, p. 286. 287. 
m 825. 

^) Diese« Bneh, Beob. 174. 19S. 194. ^ Tierte^jahratebr. f. ger. Med., N< F«, 

XLIX. 5. 

^) Vgl. Beoh. 149. 150. 1-54. 1.^5. 15b. 

') Vgl. d. Verf. Arbeit in Friedreich'« Blätter f. ger. Med. 1896. 
Krmrrt-Ebliif , PsyebopttUa Mnalls. lo. A«JI. 22 
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Im dritten Fall handelt es sich nm einen hereditftr belasteten, consti- 
tutioaell neoiBSthaniMhen Mann, von abnormem Schädel, der keine rechte 
Neigung som erwachseiien Weibe hatte, aber» wenn coitirend, bmnstartig m6h 

benahm. 

Dem erst mit 25 Jabren pädophil Gewordenen bereitete nnxfichtiges Be^ 

tasten kleiner Mädchen den höchsten Gennss! 

Der vierte meiner Fälle betriflFt einen belasteten Mann, den von jeher 
Unreife Mädchen sinnlicli reizten, während die sexuelle Neigang zum er> 
wachsenen Weib gering war. Kit eingetretener Impotenz (e tabe?) und be- 
ginnender Dementia ptralytioa vermodite er seinem krankhaften IMeb aiehi 
mehr zn widerstehen. 

Die Toii mir als .Paedophilia erotica* im Sinne einer seruellen Per- 
Tersion angeeprochenen PSUe haben gemeinsame Züge: 

1. Bs handelt sich um belastete Individuen. 

2. Die Neigung lu unreifen Peramien dee anderen Gfesefalechts er- 
scheint prim&r (im Gegensata zum WUstling); die hesfiglichen VotsteUungen 
sind in abnormer Weise und zudem mächtig von LustgeflUilen betont. 

3. Die delictuösen Akte der bis auf einen Fall Potenten bestehen 
in blosser unztichtiger Betastung und Oniinisirung der Opfer. Gleichwohl 
f&hren sie zur Befriedigung des Betreffenden, selbst wenn er dabei nicht 
zmr ^acnlatkm gelangt. 

Dass diese Paedophilia erotica auch beim Weibe vorkommt, lehren 
folgende, Magnan (Psychiatrische Vorlesungen, deutsch t. Möbius, 1892, 
Heft II u. in, p. 41) entlehnte Beobachtungen. 

Magnan's erster IPali betrifit «rae 29 Jahre alte, hereditlr belastete^ 

mit Pliobien und Zwarji:svorstelluiiL,'en behaftete Dame. 

Seit 8 Jahren heftiges Bedürfniss nach geschlechtlicher Vereinigung mit 
einem ihrer (ftlnf) Neffen. Ihr Verlangen richtete sich zunächst auf den 
llteiten, als er etwa 6 Jahre alt war, and übertrug sich jeweils auf den heraa- 
wachsriidon jüngeren. Der Anblick des betreffenden Kindes genügte, um 
Orgasmuä und seihst Pollution berronarufen. Die Unglückliche vermochte' 
ihrem ^ ihr ganz unerUlrKcben Drang zu widmtehen. iTOr Erwacbiene hatte , 
sie keine Zuneigung. 

Im zweiten Fall handelte es sich um eine 82 Jahre alte Frau, Mutter 
zweier Kinder, erblich schwer belastet, wegen Brutalität ihres Mannes Ton 
ihm getrennt. 

Seit Monaten hatte sie ihre Kinder veniachlRssigt, tiiglich eine befreundete 
Familie besucht, jeweils zur Zeit, wo der Sohn des Hausos aus der Schule 
kam. Sie hätschelte, küs&te ihn, Uusserte zuweilen, sie sei in den Knaben 
Tsrliebt, wolle ihn heirathen. 

Eines Tages behauptete sie dessen Mutter gegenüber, der Knabe sei 
krank, nnglflcklich, sie wolle mit ihm cobabitireu, um ihn zu heilen. 

Hinat^worfen, belagerte sie das Haus des jungen Geliebten. 

Als sie eines Tages Gewalt anzuwenden Tersuehte, musite man sie in 
die Irrenanstalt bringen, wo sie fortfuhr, für dm Knaben zu sehwftrmen. 

Dass Paedophilia erotica auch periodisch auitreten kann, lehren die 
Erfahrungen Anj^l's (Beob. 158 u. 159 dieses Buches). 

Auch dem Gebiet der conträren Sexualempfindung ist diese Per» 
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▼ersion nicht fremd. Da jene ein Aequivaleot der heterosezualen Em- 
pfindung ist, moBs die Vorliebe f&r dos Unreife hier ebeneo abnorm 
nnd exoeptionell sän. ThaMIdilicli gehören Sittlichkeit8verg<dien an 
Knaben, begangen Ton contrftr sexualen Minnem, au den gröBston Selten- 
heiten. 

Diese Thatsache habe ich schon in meiner Schrift «Der contribr 
Sezoale vor dem Starafiriehter*, 2. Aufl., p. 9 betont und daraufhingewiesen, 
dasB der eigentliche Veif&hrer der Jugend der normal sexual geborene 
Schwachrinnige, der impotmte oder wenigstens sexuell perrertirte nnd 
moralisch verkommene WOstling und der sittlich geschwichte, dabei sexuell 
irritirte Greis sind. 

Unter solchen accidentellen Bedingungen kann auch der conträr 
Sexuale CTentuell dem Knaben gefährlich werden (vgl. Beob. 106 der 
gegenwärtigen und 109 der 9. Auflage dieses Buches); aber hier kann 
von Pädophilie nicht die Rede sein, schon deshalb nicht, weil in solchen 
Fällen die Knaben pubertati proximi waren, während der wirklich Pftdophüe 
sich nur zum sexuell ganz Unreifen hingezogen Alhlt. Am instruktivsten 
in dieser Hinsicht ist der zweite Fall von Magnan, in welchem sich die 
Neigung jeweils- vom 'älteren Knaben ab- und dem heranwachsenden 
jüngeren 3 — 5jälirigen zmvnndte. 

Dass aber auch bei c-ontrlirer Sexualemptindung Paedophilia erotica 
vorkommen kann, lehrt folgender von Pa rotte und Raynaud (Archives 
d'Aütiiropülogie criminelle X, p. 435) berichteter Fall. 

Beobachtung 196. X., 36 Jahre, Journalist, selnvpr hftreditSr be- 
lastet, ethisch und intellectuell defektiv, seit der Jugend mit epileptoiden 
AnftUen behaftet, alkoholintolerantt von asymmetrischem Gesichtsschldel, hat 
nie fi'ir das Weib empfunden, seit dem 18. Jshrs mastnrbirt, bei Coitns* 
versuchen sich frigid und inipotent erwiesen. 

Dagegen erregten ihn mächtig Knaben von 10 — 15 Jahren. Obwohl 
bewnsst der Strafbarkeit »einer Handlnng, konnte er sich nicht enthalten, 
solche Knaben 7.vi p?ldiciren. Oft genügte ihm aber ihr sbezanbwnder An- 
blick, ihr süsses Lachen*. 

Nie reizte ihn der Erwachsene, ebenso wenig dss kleine MBdehen. Erst 
vom 22. Jahre ab, als ein 12jtthriger l\nabe sich ihm zn sexuellem Verkehr 
aufdrfingte, sei er pädophil geworden. Damals wies pr den Verführer noch 
zurück, bald aber vermochte er dem anlässlich jenes Vorfalls in ihm wach- 
gerufenen Drang nicht mehr zn widerstehen, anch dann nicht, als er mehr* 
fach eingesperrt und verurtheilt worden war. AT>er sein Loben war ihm wegen 
dieses unglückseligen Dranges verleidet und wiederholt hatte er ernstliche 
Selbstmordversuche gemacht. 

Die Expertise betonte die angeborene contrSre Bexualernpündung nnd, 
innerhiJb Rahmens der Homosexualität, eine specielle Anomalie — die 
ausschheäsliche Neigung zu Knaben und zwar solchen von bestimmtem Alter 
und zarten Formen. 

Das Gutachten lautete auf degenerative Geisteistffmng, die ünznrech- 
nungsfJlhigkeit nnd presse Gemeingefthrlichkeit bedinge. 

X. war untröstlich über diesen Ausgang des Processes, denn er kam in 
eine Irrenanstalt, wtbrsnd er auf eine Freiheitsstrafe gerechnet hatte. 
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Aus dem Thatbesiand einer Paedophilia erotica kann an und für 
rieh unmöglich die Straflosigkeit für aus ihr resoifirende Delikte ab- 
geleitet werden, denn wie die bisher Torliegende Gasuistik lehrt, gelang 
regelmlssig die Beherrachnng pädophiler Drftnge, solange nicht eine 
SdhwSchung oder Aufhebung der sittlichen Widerstandsfähigkeit durch 
krankhafte Vorlage sich hinzugeseUte. 

Sehr inatruktiT sind in dieser Hinsicht die von mir beobaditeten 
FSlle, in welchen trotz Belastung und Penrersio sezualis der krankhafte 
Antrieb beherrscht werden konnte, solange nicht ein dritter Faktor hin- 
zugetreten war. 

Im /.weiten und dritten Falle geschah dies durch eine Neurasthenia 
gravis, im vierten durch Dementia paraljtica. Immerhin gestattet der 
Nachweis einer krankhaften sexuellen Triebrichtung im Sinne einer 
Paedophilia erotica und als Theilerscheinung einer Belastung die Forde* 
rung der Zubilligung mildernder Umstände. 

7. Unzucht wider die Natur (Sudomio) 
(Oesterr. Stgsb. § 120. Entw. § 190. Deutsch. Stgab. § 17d.) 

a) Thieiaoh&ndiuig (Bestialität) 

Auch die Tliierpcliändung, so moi-ti v^ luid widei'lich sie jedem 
anständigen Tdi iiM lien erscheinen muss, entspringt keineswegs uauier 
psycho-jmtliuKfgiseheu Bedingungen. Tiefstehende Moralität. grosser ge- 
schlechtlicher Drang bei erscli werter naturgera'ässer Befriedigung dürften 
Hauptmotive dieser sowohl bei Männern als bei Frauen vorkommenden 
widernatürlichen Geschiechtsbefriediguug sein. 



') It h folge flem iR-rrscliend.Ti }^prAclij,'ebraurli , indem ich Bestialität und 
Päderastie unter dem geueinsaiuen Au-idruck Sodomie bespreche. In der Genesis 
(Cap. 19) , woher dieses Wort fliammt, bezeichnet es ausschliesslich da« Laster der 
FAderaatie. Spftier hat man Sodomie vielfoch ab gleielibedeateiid mit BestiaUUt 
gebiaocht. Die Moraltheologen. wie der hl. Alphona von Liguori, 6ury u. A. haben 
immer richtig, d. h. im Sinne der Genesis, unterschieden zwischen: Sodomia, i. e. 
concubitus cum peraoiia ejusdeiu sexus und Bestialitas, i. e. concubitus cum be«>tia 
(vgl. Ol fers, Pastoralmtidicin, p. 18). 

Die Juristen baben Verwimmfir ia die Terminologie gebradit, indem aie eine 
«Sodomia ratione sexus* und eine ratione genezji* ftatuiten. Die Wis^nschaft 
noMip al t M su h hier ab aacilla TheologiiM bekennen und sam richtigen Sprach« 
gebrauch zurückkehren. 

') Interessante histor. Notizen s. K r a u s s , Fsjchol. de« Verbrechens, p. 180. — 
Ifaeehka, Handb. p. 18& — Hof mann, Lehrb. d. ger. Med.» p. 180. — 
Bosen bäum. Die Lustseuehe, 5. Aufl., 1898. 
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Durch Polak wissen wir, dass sie in Persien nicbt selten Aue dem 

Wahn hervorgeht, durch den soduinitischpr Akt die Oouorrbüe los zu worden, 
gleichwie in Europa noch vielfach der Glaube besteht, der Beischlaf mit einem 
kleinen Msdchen vermöge von der Yenerie zu heilen. 

Er&hningsgemBss ist Bestialität in Kuh- und Fferdf^stülleu k m allzu 
seltene«? VorkommniRs. Gelegentlich kann sich der Bf tr fT^nde au( i : m ZirL^nn, 
Hündinnen, ja, wie ein Fall bei Tardien und einer bei Schauenstein 
(Lebrb. p. 120) lebren, sogar an Hennen yergreifen. 

Bekannt ist die Verfliguug Friedrichs des Grossen im Falle eines Caval- 
leristen. der eine Stute geschändet hutte: «Der Kerl ist ein Schwein und soll 
unter die lufanterie gesteckt werden." 

Der Verkehr weiblicher Individuen mit Tfaieren b^chiVakt rieh auf den 
mit Hunden. Ein monströses Beispiel von sittlicher Depravation in ^'rossen 
Städten ist der von Masch ka (Handb. III) berichtete Fall einer Weibspei-son 
in Paris, die in geschlossenen Kreisen gegen ein Eintrittsgeld vor WtisUingen 
sich damit prodacirte, dass rie rieh von einem abgeriehteten Bnlldogg be- 
gatten Hess! 

Beobucbtnng 197. In einer Provinzstadt ertappte man einen 30 Jahre 
alten Mann aus höherem Stande im sodomitiscben Verkehr mit einer Henne. 
Man hatte lange nach dem üebelthKter ge&hndet, weil die Hennen im Hause, 
eine naoh der anderen , zu Grunde gingen. Auf die Frage des Geriehtq»riri- 
dentpn , wie der Betreffende rn dieser scbensslichen Handlung gekommen sei, 
vertheidigte sich der Angeklagte mit Hinweis auf seine kleinen Genitalien, 
die ihm den Verkehr mit Weibern unmöglich maolitan. Die Krztlicbe Uoter» 
sncbun? «'r'rab thatsitchlich ftoBserBt kleine Genitalien. Das Individnnm war 
geistig ganz normal. 

Ueber etwaige Belastung, Zeit des Erwachens des Sexualtriebs u. s. w. 
fehlen Angaben, (G^nrkovechky, HAnnL ImpotMis 1889, 8. 82.) 

Beobachtung 198. Am 28. September 1889 Ifittags fing der 16 Jahre 
alte Schuhmacherlehrling W. im Garten des Nachbars eine Gans und beging 
an dem Thier Akte der Bestialitiit , bis der Nachbar hinzukam. Auf dessen 
Vorhalt sagte W. : ,Nuu, fehlt der Gans etwas?* und entfernte sich. Im 
VerhOr gestand er den Sachverhalt, entaebnldigte sich aber mit temporKrer 
Geistesabwesenheit. Seit »iner schweren Krankheit mit 12 Jahren habe er 
mehrmals im Monat mit Hitze im Kopf verbundene Anfallf, in welchen er 
geschlechtlich sehr aufgeregt sei, sich nicht zu helfen wisse, auch nicht wisse, 
was er thue. In einem solchen Anfall hal>e er die 1'hat begangen. Er ver« 
antworti'te sich in gleicher Weise in der Hauptverhandlung, behauptete, von 
der Species facti nur aus den Angaben des Nacbbai's etwas zu wissen. Der 
Vater theilt mit, dass W., aus geennder Famifie stammend, srit Scarlatba 
mit 5 Jahren immer kränklich gewesen sei, mit 12 Jahren eine hitzige Kopf- 
krankheit gehaljt hübe. W. war gut beleumundet, lernte gut in der Schule, 
half später seinem Vater beim Handwerk. Der Masturbation war er nicht 
ergeben. 

Die JlrztHche Exploration ergab keine intellektuellen nuoh ethischen 
Defecte. Die körperliche Untersuchung ermittelte normale Genitalien, Penis 
relativ stark entwickelt, erhebliche Steigerung des Kniesehnenreflexes. Im 
Uebrigen negativer Befnnd. 

Die Amnesie tempor. delicti erwies sich als nicht stichhaltii,'. Von 
früheren AntMen geistiger Störung war nichts zu eruiren, von solchen in der 
dwOdientlicben Beobaehtnngssrit nichts wahrzunehmen. Eine Perrerrion der 
Vita sexualis bestand nicht. Das ärztliche Gutachten gab die Möglichkeit sn, 
dass von einer Hirnerkrankung herrührende organische ^fiitTifrito (Fluxion zum 
Kopf) von Einüuss bei VerÜbung der incriminirten Handlung gewesen sein 
können. (Ans einem Gutachten des Herrn Dr. F ritsch in Wien.) 
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Innerhalb der Bestialität findet sich aber eine Gruppe von Fällen, 
in welchen entschieden eine pathologische Grundlage besteht, insofern 
schwere Belastung, constitutionelle Neurosen, Impotenz beim normalen 
Akt, impulsive Art der Ausführung des widernatürlichen Aktes darauf 

hin^Teisen. Es wäre zweckmässig, diese pathologischen Fnlle eigens zu 
benennen, etwa indem für die nicht j>athoIügischen der Ausdruck Bestialität 
beibehalten, für die krankhaften der der Zooerastie gewählt würde. 

Beobachtung 199. Impulsive Sodomie. A., 16 Jahre, Gftrtner- 
junge, nneJielicb, Vater unbekannt, Mutter schwer belastet, hysteroepileptiscli. 
A. hat difformen, asymmetrischen Gehirn- und Gesichtsschlidei , desgleichen 
Skrtet, ist klein, war wat der Kndhai Mastnrhant, immer moros, apathisch, 
die Einsümkeit Hebend, höchst reizbar, in seinen Atfecten von geradem patho- 
logischer Keaction. Er ist imbecill, wohl durch Masturbation körperlich sehr 
herabgekommen und neur asthenisch. Ueberdies bietet er hjsteropathische 
Symptome (Snaehrinkung des Sdbfelds, Dysi^romatopsie , Herabaeizung von 
Giemcb, (lesehmack, Gehör rechts, Anaesthesia testiculi dextr., Clavus u. s. w.). 

A. ist überwiesen, Hunde und Lapins theils masturbirt, theils sodomisirt 
zu haben. 12 Jahre alt, sah er, wie Knaben einen Hund masturbirten. Er 
machte es nach und konnte sich nicht enthalten, in der Folge Hunde, Eataen, 
Lapins in dieser scheusslichen Weise zu misshandeln. Viel häufiger sodomisirte 
er aber weibliche Kaninchen, die einzigen Thiere, welche für ihn einen Beiz 
hatten. Mit Einbrach der Nadit pfiegte er sich naeh dem Kanindmngtall 
seines Harm ni begeben, nm seinem entsetzlichen Drang zu fröhnen. Man 
fand wiederholt Lapins mit zerrissenem Itectura. Die bestialen Akte spielten 
sich immer in derselben Weise ab. Es handelte sich um förmliche Anfälle, 
die etwa alle 8 Wochen und jeweils Abends in identischer Wmse sich ein^ 
stellten. A. bekam grosses Unbehagen, ein Gefühl, wie wenn mau ihm den 
Kopf zerhümmi rc Iv- war ihm, wie wenn er den Verstand verliere. Er 
kämpfte gi-^'i u dci: uuttretenden Zwangsgedauken , Lapius zu sodomLsiren, 
empfand wachsende Anijst dabei, Steigerung des Kopfschmerzes bis zur Uner* 
träglichkeit. Auf der Hühe des Zustands Glockenläuten, Ausbrucli vou kaltem 
Schweiss, 2Uttern der Kniee, endlich Aufhören der Widerstandsfähigkeit und 
impnlstre Anrftthning der perversen Handlung. Sobald dieselbe gesetaehen ist, 
wird er frei von Angst. Die nervöse Krise ist geschwunden, er ist wieder 
Herr seiner selbst, empfindet tiefe Beschämung über das Vorgefallene und 
fürchtet die Wiederkehr solcher Situationen. A. versichert, dass er in solchen 
Krisen, Tor die Wahl gestellt, ein Weib oder ein Lapinweibehen xn gebranehen, 
nur sich zu letzterem entschliessen könnte. Auch intervallllr erregen einzig 
unter den Hausthieren Lapins sein Wohlgefallen. In seinen Ausnahmszustanden 
genügt ihm zur sexuellen Befriedigung meist das blosse Andrücken, Küssen 
n. s.w. des Lapin, zuweilen geräth er dabei aber in solchen füror sexnsJis, 
dass er stürmisch das Thier sodomisiren muss. 

Die erwähnten bestialen Akte sind die einzigen, welche ihn sexneli be- 
friedigen, und die einzige ihm mSgliehe Art sexaeller 'niltigkeit. A. vernchert, 
dass er dabei nie ein Wollns^efühl hatte, sondern Befriedigung nur insofern, 
als er dadurch aus seiner qualToUen, durch impnlsiven Zwang geschaffenen 
Situation befreit wurde. 

Es gelang leicht der IrsUiehen Epikrise, nachzuweisen, dass dieses mensoh- 
liehe Scheusal ein psychisch Degenerirter , unfreier Kranker, kein Yerbredier 
ist. (BoeteaUy Iia Franoe m^icale 38. Jahrgang, Nr. 38). 

Beobaehtnng 200. X., Bauer, 40 Jahre, griechisch-katholisch. Vater 
und Mutter waren starke Trinker. Vom 5. Jahre ab bekam Patient epileptische 
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Anfälle, d. h. «r iAllt bewusstlos um, liegt 'J>—o Minuten regungslos, dann 
rafft er sieh anf und Uluft planlos mit weit aufgerissenen Augen davon. Mit 
17 Jahren Erwaclien des Geschlechtstriebs. Patient hatte weder sexuelle Neigung 
zu Weibern noch zu Männern, wohl aber zu Thieren (Vögel, Pferde u. s. w.). 
£r coitirte mit Hühnern, Enten, später mit Pferden, Kühen. Nie Onanie. 

Patient ist Heiligenbildmaler, sehr geistesbesdirtnlrt. Seit Jahren reli- 
giöse Paranoia mit EkstaspyTtständen. Er hat eine gUnerklilrliche'' Liebe für 
die Gottesmutter, f&r die er sein Leben hingeben möchte. In die Klinik auf- 
genommen, erweist sieh Pati«it Drei TOn Gebreehen und Ton anatomischen 
Pegenerationszeichen . 

Er hat von jeher Aversion gegen Frauen gehabt. Bei einmaligem Ver- 
such, mit einem Weib zu coitiren, war er impotent, Thieren gegenüber immer 
sehr ^tent. Er iat Frauen gegsnflber sehr schamhaft. Goitus mit solchen 
erscheint ihm fast wie Sfiade (Kowalewsky, Jahrb. fftr Psjehiatrie VII, 
^eft 3). 

Beobachtung 201. T., 35 Jahre, von trunksüchtigem Vatpr nrd 

giychopathischer Mutter, war nie schwer krank gewesen und hatte in seinem 
enehnaen nie etwas AnflUliges geboten. Schon mit 9 Jahren trieb er ünznciit 
mit einem HuhB» sjriUer mit anderen Hausthieren. Als er mit Weibern zu 
cohabitiren begann, schwanden seine bestialen Gelüste. Er heirathete mit 
20 Jahren, war sexuell befriedigt. 

Mit 27 Jahren begann er en trinlcen. Da erwachten seine fHkhsreo per* 
Versen Nelg\angen wieder. Als er eines Tages seine Ziege zum Beschälen in 
ein nahes Dorf führte, erwachte in ihm der Drang, sie zu sodomisiren, wurde 
immer mächtiger, jedoch noch mühsam bekämpft. Herzklopfen, quälender 
Schmerz auf der Brust, heftiger Orgasmus machten ihn seinem Drang er- 
liegen. T. versichert, dass er bei solchen bestialen Akten Viel grössere Wol- 
lust empfunden habe als beim Coitus cum femina. 

Seine bestialen Handlangen blieben nnbemerltt. Kr kam schlieastieh 
wegen Alkobolwahnsinn in die Irrenanstalt und bei Aufnahme der Anamnese 
machte er die obigen Enthüllungen. (Boissier et Lachaux, AnnaU mädico- 
psjchoi. Juli-August 1898, p. 381.) 

Grosse Schwierigkeiten bieten sich für die Erklärung des Zustande- 
kümmens der Zooerastie. Der Versuch, sie auf Fetischismus zurückzu- 
führen, wie dies bei der Zoophilia erotica (vgl. p. 181) möglich ist, gelingt 
nicht bei den bisher beobachteten Fällen von Zooerastie. 

Es fragt sich, ob Zoophilia überhaupt zu geschlechtlichen Akten 
an Thieren (also eventuell Bestialität) führen könnte. Ist sie wirklich 
eitv f( tischistische Erscheinung, so wird diese Möglichkeit auf Grund der 
Erfahrunji^en hinsichtlich df*! Fetischismus überhaupt kaum annehmbar. 

Auch im berichteten Falle von Zoophilia erotica. fetischistica (p. 181) 
kam es bemerkenswerther Weise nicht zu solchen Anwandlungen, und der 
Träger der Beo))achtung dachte gar nicht an den Söxus der betreffenden 
Thiere. Es bleibt Hiige-siehts der Zooerastie vorläufig nichts übrig, als 
sie für eine originäre, etwa der conträren Sexualempfindung gleichzu- 
stellende Perversion der \ ita sexualis zu halten. 

Der folgende, allerdings rudimentäre und abortive Fall von Zoo- 
erastie spricht jedenfalls zu Gunsten einer solchen Annahme und für die 
TölUge Unbewusstheit der MotiTation des bezüglichen Dranges. 
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Beobachtung 2i>2. Y. , 2Ü Jahre, intelligent, wohlerzogen, erblich 
angeblich nieht belastet, körperlich gesiud bis auf Erscheinniigen Y<m Near* 

asthonie und Hyperaestbosia urethrae, hat angeblich nie masturbirt. Von 
Kiiidhrnt auf ^jrossp Ffpiuie an Thieren, besonders Hunden und Pferden. Seit 
der Pubertät Potenziruug dieses Sportij, bei deui aber nie sexuelle Vorstellungen 
antergelaufen za sein steinen. 

Eint'S Tages, beim erstmaligen Besteigen eines Pferdes, WoUustempfindong. 
ifach 14 Tagen bei neuerlichem Anlass dasselbe, zugleich mit £rection. 

Knrz doratif enter Bitt. Diesmal Ejacala^on. Nacii 1 Konat derselbe 
Vorfall. Patient empfindet darüber A«rger und Absdien, abstinirt vom Reiten. 
Nunmehr fast tiigliclif' Pollutionen. 

Der Anblick von lieitern und von Hunden macht ihm Erectionen. Fast 
aUalchtlich Pollation mit der TranmTorBtelliuig, er sitee zu Pferde oder dres- 
sire Hunde. Patient sucht ärztliche Hülfe. Eine Sondenkur beseitigt die 
Hyperaestbesia urethrae und mindert die Pollutionen. Dem Rath des Arztes, 
zu coitiren , folgt Patient widerstrebend , theils aus fehlender Zuneigung zum 
andern Gesohlecnt, theils aus Misstranen in seine Potenz. 

Er macht erfolglose Coitusversuche, erzielt nicht einmal Erection , die 
aber sofort auftritt, als er einem Heiter begegnet. Er wird deprimiit, hält 
sieb fftr ein abnormes Wesen nnd Heilung mr nnmOglich. 

Entsprechende ärztliche Behandlung. Neuer Coitusversuch gelingt unter 
Zuhülfenahme der die Erection fördernden Phantasiebilder von Hunden nnd 
Eeitern. 

Patient rettssirt immer leichter, ffthlt seine Zuneigung zu lliieren 

schwinden, hat keine Erectionen beim Anblick von Reitern, Hunden mehr, 
die Pollutionen auslösenden Traumvoretellungon bnben immer seltener Thiere 
7.\xm Inhalt, er träumt von Mädchen. Der anfangs noch durch rasch er- 
lahmende Erection nnd Ejacalatk) praecox pathologische Coitus wird unter 
Zuhülfenahme einer Sondenkur normal. Patient ist sexuell befriedigt und 
von seinem abnormen sexuellen Trieb befreit. (Dr. Hanc, Wien. med. Blätter. 
1887. Nr. 5.) 

Der YOrausgebende Fal] ] > rhtfertigt die Annahme einer originären 
FerversioD, denn anstatt der Vorstellung des normalen Objektes (Weib) 
ist es die häufig geadiener Thiere (Pferde, Hunde), welche sexuelle Ge- 
fühle und Dränge erweckt. Daneben mag nocb ein dunkles Badistisches 
Motiv im Spiele gewesen sein, da, wenigstens in der Yita sexnalis des 
Träumenden, es sieb um das Reiten auf Pferden und das Dressiren tod 
Hunden handelte. 

Durchaus pathologisch erscheint die folgende, einen Stuprator bestiarum 
betreffende Beobachtung. 

Beobachtung 203. Herr X.. 47 Jahre, in hoher gesellscbaftlicber Stel- 
lung, kommt zu mir. um sich Rath und Hülfe wegen einer ihm peinlichen 
Anomalie seiner Vita sexualis zu erbitten, zumal da er endlich zum Heirathen 
entschlossen sei und in seiner jetzigen Verfassnng es moralisch für unmöglich 
halte, eine Ehe einzugeben. X. ist offenbar schwer bela.stet — ''cin Vatf>r z-vci 
seiner Schwestern nnd ein Bruder sind in hohem Grad nerveuleidend. Die 
Untter soll ganz gesund sein. 

Sehr früh erwacht* ' • i X. die Vita sexualis, insofern er sobon als etwa 
lljfthriger Knabe zu Masturbation ohne alle Verrührnng gelangte. 

Entschioden hjrpersexoal, trieb er nun leidenschaftlich Masturbation und 
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von dem 1 !. Jahr ab vergass er sict so ■weit, Hündinnen, Stuten und andere 
weibliche ihiere zu sodomisiren. £r motivirt dies mit übermäsdgem Sexuai- 
tri«l> rmä mangelnder Gtlegenbeit» — er bradito sdne Kinder- und Jünglings- 
jehre einsam auf dem Land nnd später in einem Erziehnngiinstitat za — 
in natürlicher Weise Befriedigung zu finden. 

X. versichert, des Abscheulichen seiner Handlungsweise sich wohl bewusst 
geweeen zu sein und mit aller Willenskraft gegen seine bestialen Antriebe 
gekämpft zu haben. Aber die Gier, die Wollust, der Genuss, die er bei ihrer 
Befriedigung em{)fand, seien übermilcbtig gewesen. Herangewachsen habe er 
weder homosesual jemals empfunden noch sich zum Weibe liingezogeu gefühlt. 

Bis zu diesen Geständnissen fühlt man sich berechtigt, die BestialitBt 
des X. nicht fiir Perversion, sondern für durch Gewohnheit festgewurzelte 
Perversität zu halten. 

AnthUend erscheint, dase seine «rotiscfaen Trftnme sich nnr nm bestialen 
Verkehr drehten und dass, als er endlich mit 25 Jahren an die Sanirung seiner 
Vita sexualis durch coitus cum muliere ging, er trotz sehr annehmbarem Ver- 
suchsobjekt und trotz vorhandener Potenz nicht die geringste Befriedigung 
empfand. 

Dieselbe Erfahrung machte er bei neun weiteren Coitus versuchen, die er 
im Lauf der nJtchsten 22 Jahre nusfithrte. llv sei dabei immer nur „mechanisch" 
thätig, nie wollüstig erregt gewesen, so, wie wenn er ein Stück Holz coitire, 
selbst bis znm IScel, wlhrend er doch com beetia die höchste Wollast em« 
pfänden habe! 

Schon beim blossen An])lick von Bestien sei er oft ganz brünsUg geworden, 
wftbrend er in Damengesellschaft kalt und gelangweilt blieb xma die Pnella 
im Lnpanar besonderer Manipulationen bedurfte, um ihn mm Akt zu pr&pariren. 

Seit 2 Monaten bevor X. zu mir kam, hatte er mit Aufbietung aller 
Willenskraft masturbatorischen und bestialen Akten widerstanden. 

Er ist ein psychisch eigenartiger Mensch, offenbar ein degen^re sup^enr. 
Anatomische Degenerationszeudien, Sporen von Neurasthenie sind an ihm nicht 
nachweisbar. 

Ich ertheilte kräftige WaehüUggLsüoucu gegen Masturbation und Bestialität 
und zu Gunsten der Annäherung an das weibliche Geschlecht, wandte Ante« 
phrodisiaca an. rieth zu frugaler Lebenswei.se, leichter Hydrotherapie, reichlicher 
Bewegung, ablenkender Beschäftigung und hatte die Genagthuau^, dass Patient 
nach 10 Monaten der Gewöhnung an Feniinae eine schwadie Befriedigung beim 
sexualen Umgang mit solchen emi^and und von seinen früheren perversen 
Gelfisten sich ziemlich frei fühlte. 

Einen dem vorstehenden analogen Fall berichtete Moll in seinem Werk 
Uber Libido sexualis p. 421. 

Bemerkenswerth ist auch ein Fall von Zooerastie, den Howard (Alienist 
und Neurologist 1896 vol. XVIL 1) veröffentlichte. Er betrifft einen jungen 
Menschen von 16 Jahren, der nur durch Schweine güschleehtlich erregt wurde 
und in Liebkosnngra solcher, sexuelle fieMedigong &nd. 

AufSmiig erecheint die grosse Seltenheit der Fälle wirklicher Zoo- 
erastie. Sie wldftrt sich wohl ana der Leichtigkeit^ mit der sie Terboigen 
bleiben. 

Die forensisch bedeutungsvolle Unterscheidung von BeetialiULt und 
von Zooerastie kann in concreto nicht schwierig sein. 

Wer bei Gelegenheit sur Befriedigung normaler sexueller Dränge 
auMcUiesalich bei Thieren geschlechtliche Befriedigung sucht und findet, 
muBB Torweg die Yermuthung pathologischer Bedeutung semer perveraen 
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Triebrichtung für sich haben, jedenfalls ungleich mehr als der contrür 
Sexuale, weil l)ei sexuellen Uundhingen an Thieren die psychische An- 
steckung fe]iU, die Möglichkeit, dass die i^erversion des einen Theils zur 
Perversität des ainlt reti geführt habe. 

Immerhin lässL sich annehmen, dass die Zahl der Fälle von Zoo- 
erastie gegenüber denen von conträrer Sexualeiiiplindung eine ungleich 
geringere ist. Es ergibt sich dies a priori aus dem Churakler beider 
Perversionen , der weii grösseren i'^iititjrauug des Zooeraäten gegenüber 
dem contrür Sexualen vom normalen Objekt. Damit würde die eratere 
Perversion viel schwerer, weil degeuerativer, als die des Letzteren sich 
qualificiren. 

a) Uiizuoht mit Personen desselben GescMechts (Päderastie, Sodomia 

äeiiöu ätrictiori). 

Deutschland kennt nur widetnatflrliclie Unzucht zwischen xnftnn- 
lichen Personen« Oesterreich kennt solche zwischen Personen desselben 
Geschlechts, wonach also auch Unzucht zwischen Weib und Weib straf- 
rechtlicher Verfolgung unterstehen würde. 

Unter den unzüchtigen Handlungen zwischen nAnnlichen IndiTiduen 
nimmt die Päderastie (Immissio penis in anum) das Hauptinteresse in 
Anspruch. An diese Perversität sexuellen Handelns hat der Gesetzgeber 
wohl ausschliesslich gedacht und nach den Ausführungen hervorragender 
Interpreten der Strafgesetzgebung (Oppenhoff. Stgsb., Berlin 1872, 
p. 324 und Rudolf und Stenglein, L). Strafgesb. f d. Deutsche Keich 
1881, p. 423) gehörte Immissio penis in corpus vivum zum Thatbestand 
des im § 175 vorgesehenen Verbrechens. 

Nach dieser Auffassung enthel die strafgerichtliche Ahndung von 
anderweitigen unzüchtigen Handlungen zwischen männlichen Personen, 
soweit sie nicht durch Verletzung der öffentlichen Scham- 
haftigkeit, Anwendung von Gewalt oder Vornahme an Knaben 
unter 14 Jahren complicirt erschien. Von dieser Auffasöung ist 
man in der letzten Zeit wieder abgegangen und erachtet das Verbrechen 
der widernatürlichen Unzucht uiittr Muiiiieiii als vorhanden, wenn auch 
nur beischlafähuliche Handlungen stattfanden^). 

') Wie spitzfindig, anst^ssig und bedenklich für den Richttr die Beurtheilung^ 
diff!pr ,beipchlafähnliehen" Handlungen für die Constatirung des objektiven That- 
beetandes des Verbrechens sein mag, deuten gut an eine Arbeit Über die Straf- 
bark«t de« wa&miiiiiidicben Yerkdin in der Zeitichr. f. d. gesanimto Stnfrechta- 
wiaseiuehaft Bd. YII, Heft 1, sowie eine aoldu in Fried reteh's BUtttem t, ger. 
Medicin, Jahrgang 1891, Heft 6. Siehe femer Mo 11*8 Buch, .Conträre Sexaal- 
empfinduiig% p. 228 u, ff. — Bernhardi, ^Df>r UraniBrmis*. Berlin 1895. — 
Tan Erkelens, Strafgesetz u. widematürl. Unzucht, üerlin 1895. 
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Die ForscHungeii über conti&re Sexnalempfindung haben die mann- 
mlnnliche Liebe in ein gnns anderes Licht gestellt als das, in welchem 
die aus ihr hervorgehenden ünzachtsdelikte, speciell die PSderastie, zur 
Zeit der Abfassung der Gesetsbficlier standen. DieThatfl«che einer psycho* 

pathologischen Begründung vieler Fille von contrilrer Sexualenipfindung 
lasst keinen Zweifel darüber zu, dasiT auch die Päderastie die Handlung 
eines Unzurechnungsfähigen sein kann und zwingt dazu, femer in foro 
nicht bloss die That, sondern auch den geistjgen^^ustand des ThliterB zu 
beracksichtigen. 

Die Eingangs dieses Abschnitts aufgestellten Gesichtspunkte müssen 
auch hier massgebend sein. Nicht die That, sondern einzig und allein 
die anthropologisch-klinische Würdigung des Th'dters kann die Entschei- 
dung herbeiführen, oh strafwürdige Perversität oder krankhafte und nach 
Umstünden die Strafbarkeit ausschliessende Perversioa des geistigen und 
Triebiebens vorliege. 

Die nächste Frage in foro niuss dahin gehen, ob die sexuelle Neigung 
zu Personen desselben Geschlechts eine angeborene oder eine erworbene 
Erscheinung sei, im letzteren Falle, ob sie eine krankhafte Perversion 
oder bloss eine moralische Verirrung (Perversität) darstellt. 

Die angeborene conträre Sexualempfindung kommt nur bei laauk- 
haft veraiilugten (belasteten) Individuen vor, als Theilerscheinung einer 
durch anatomische oder funktionelle oder durch beiderlei Abnormitäten 
gekennzeichneten Belastung. Um so klarer wird der Fall und um so 
sicherer die Diagnose, wenn das Individuum in Charakter und ganzem 
Ftthlen seiner gescUecfaäidien Eigenart entsprechend erscheint, der Neigung 
xu Personen des anderen Oeschlechts vollkommen entbehrt oder gar Horror 
vor sexuellem Verkehr mit solchw empfindet, wenn der Betreffende in 
dem Drang zur Befriedigung der oontrSren Sexualempfindung Merkmale 
anderweitiger Anomalie des Sexuallebens, sowie tiefere Degeneration in 
Form Ton Periodicitftt des Drangs und impulsivem Handeln bietet und 
oine neuro- und pitychopathische Persönlichkeit ist 

Die weitere Frage betriflt den Geisteszustand des Urnings. Ist dieser 
ein solcher, dass die Bedingungen der Zurechnungsfähigkeit aberhaupt 
fehlen, so ist der P&deraat kein Verbrecher, sondern ein unzureehnungs- 
ffthiger Geisteskranker. 

Dieser Fall ist aber bei geborenen Urningen oflFenbar der seltenere. 
In der Regel bieten sie höchstens elementare psychische Störungen, welche 
die Zurechnungsfiihigkeit an und für sich nicht aufheben. 

Damit ist aber die forensische Frage der Verantwortlichkeit des 
Urnings nicht abgethan. Der Sexualtrieb ist eines der mächtigsten 
organischen Bedürfnisse. Keine Gesetzgebung findet die aussereheliche 
Befriedigung des Sexualtriebs an und fOr sich strafbar; dass der Urning 
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pervers fühlt« irt nicht sdne Schuld, aondern die einer abnormen Natura 
anläge. Sein sexuelles Verlangen mag iaihetlaeh bdcfast widorlich sem, 

von seinem krankli '^r ii Standpunkt aus ist es ein natOrlicbes. Dazu 
kommt, dass bei der Mehrzahl dieser Unglttcklichen der perverse Sraual* 
trieb mit abnormer Stärke sich geltend macht und dass Ihr Bewussteein 
vielfach den panrersen Theb nicht einmal als etisras Widematürlidiea 
erkennt. Damit ermangehi sie sittlicher, ästhetischer Gegengewichte zur 
Bekämpfung des Drangs. 

Unzählige normal constituirte Menschen sind im Stande« auf Be- 
friedipt^np ihrer Libido zu verzichten, ohne durch diese erzwungene Ab- 
stinenz, IUI ibror Opsundlicit Schaden zu nehmen. Viele Neuropathiker — 
und dies sind Urniiiijc durchweg — werden daprcgen schwer nerven- 
krank, wenn sie dein Naturtrieb nicht genügen oder ihn in für sie per- 
Terser Weise befriedigen. 

Die meisten Urninge sind in peinlicher Lagp. Auf der einen Seite 
ein abnorm .starker, in seiner Befriediguni,' woliithiitig und als Naturgesetz 
empfundener Trieb zum eigenen Geschlecht — :iuf der anderen Seite die 
öffentliche Meinung, welche ilir Thun brandtnarkt, und das Gesetz, welches 
sie mit schimpflicher Strafe bedroht. Auf der einen Seite qualvolle Seelen- 
zustäude bis zu Gemtitliskraiikheit und Selbatmord, mindestens Nerven- 
siechthum, — auf der anderen Seite Schande, Verlust der Stellung u. s. w. 
Dass hier Noth« und Zwangslagen geschaffen werden können durch eine 
unselige krankhafte Disposition und Naturanlage, kann nieht bezweifelt 
werden. Diesen Thatsachen mUssen jedenfalls Gesellsdiafi; und Forum 
gerecht w^den; die erstere, indem sie solche Unglüddiche hedauwt, 
nicht Tcorachtet, das letztere, indem es sie straflos ISsst, insofern sie sich 
innerhalb der Schranken bewegen, die überhaupt der BetlAtigung des 
Sexualtriebes gezogen sind. 

Als Bestätigung dieser Anschauungeu und Forderungeu, weiche bezüglich 
dieser Stiefkinder der Natur sich ergeben müssen , sei es gestattet , wn rro* 
memoria eines UrÄings an den Verfasser hier zum Abdruck zu bringen. Der 
Schreiber der folgenden Zeilen ist ein bocbgestellter Mann in London. 

,Sie haben keinen Begriff, welch fortdauernde schwere Kämpfe wir 
AUe — und die Denkenden und FeinflLhlenden unter uns am meisten heute 
noch zu bestehen haben und wie sehr wir imter der jetzt noch herrschenden 
falschen Anschauung über uns und unsere sogen. jUnsittlichkeit' zu leiden haben. 

Ihre Anschauung, dass die in Bede stehende Erscheinung, ah letzte Ur- 
sache in dm meisten Fällen, einer angeborenen, ^krankhaften' Disposition zuza> 
.Schreiben ist, wird es vielleicht am ehesten m'"'f:lich machen, die bestehenden 
Vorurtheile zu überwinden und, statt Abscheu und Yerachtong, Mitleid für 
uns arme .kranke' Menschen zu erwecken. 

So sehr ich also gluube, dass die von Ihnen vertretene Ansicht eine fHat 
uns mö>,'lichst v o rt h e i 1 h a fte ist, SO vermag ich doch im Interesse der 
Wissenschaft das Wort ,krankbaft' nicht so ohne Weiteres zu acceptiren nnd 
mO^te mir gestatten, Ihnen noch einige darauf bezügliche Anseinandersetiangtti 
zu geben. 
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Anomal ist die Eraebeintuig unter allen Umstftnden, dem Wort krank'- 
haft liegt aber noch eine andere Bedeutung bei, die ich in diesem Falle nicht 
zutreffend finden kann, wenigstens bei gohr vioIen Fällpn nicht, die ich zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Ich will a priori zugeben, dass man bei den 
Urningen in einer weit höheren Proportion FSlle von geistigen StOmngen, von 
nervöser üeberreiziing ftc. constatii'Pii kann, als bfi anderen normalen Menschen. 
Hängt diese gesteigerte Nervosität aber nothwendig mit dem Wp^^en des Urninp- 
tbums zusammen oder ist sie nicht in weitaus den ineistt u i allen dein Um- 
stand xnintGlireiben , dass der Urning in Folge dor j* tzt herrschenden Gesetz- 
gebung und gesellsi'lmftlicher Vomrtheile niclit wie die anderen Monsclien in 
Mnfftcher und leichter \\'eise zur Befriedigung der ihm angeborenen geschlecht- 
lichen Neigung gelangen kannY 

Der nmingiscbe Jüngling, schon wenn er die ersten gescblecbtlicben 
Regangen empfindet und sie naiv seinen Kameraden äussert, findet bald heraus, 
dass er bei Anderen kein Versttlodoiss findet; er verschliesst sich nun in sich. 
Macht er dem Lehrer oder seinen intern Hittheilnng von dem, was ihn be> 
wegt, PO wird ihm dio Hciriin*,', die ilini so natürliih ist wie dem Fische das 
Schwimmen, als verderbt und sündhaft geschildert, es wird ihm gepredigt, 
diXiä dies um jeden Preis bekilmpft und unterdrückt werden müsse. Es be- 
ginnt nun ein innerer Kampf, eine gewaltsame Cnterdr&ckmig der geschlecht- 
lichen Regunpr, nnd je mehr die natürliche Befriedicrun^r derselben tmterdrückt 
wird, desto lebhafter iUngt die Phantasie an zu arbeiten und zaubert gerade 
immer wieder die Bilder heranf, die man gerne bannen möchte. Je energischer 
der Charakter ist, der diesen inneren Kampf kämpft, desto mehr muss das 
ganze Nervensystem darunter leiden. Ein^ solche gewaltsame Unterdrückung 
eines uns so tief eingepflanzten Triebes entwickelt meiner unmassgeblichen 
Ansieht nach erst die krankkaften Erseheinnngen, die wir bei vielen Urningen 
beobachten können, sie h!in;..'t a])er nii-ht nothwendig mit den betreffeaden 
umingischen Dispositionen selbst zusammen. 

Die Einen nun setzen diesen steten iuueren Kampf mehr oder weniger 
lang fort und reiben sich dabei anf, die Anderen kommen schliesslich xnr Er< 
kenntniss, dn'^s der ihnen nrp^ebnrene so milctiti^'e Trieb unmöglich sündhaft 
sein könne, sie versuchen also nicht länger das Unmögliche — die Unter- 
drfickong desselben. Nun beginnt aber erst recht die Serie der Leiden und 
steten Aufregangen ! Der Dk»niug, wenn er flUr seine geschlechtlichen Regungen 
Befriediffung sucht, weiss sie immer leicht zu finden; nicht so der Üinintr! 
£r sieht die Männer, die ihn reizen, er darf aber nichts sagen, ja nicht einmal 
merken lassen, was ihn bewegt. Er denkt, dass er allein auf d«r ganzen Welt 
so abnorme Empfindungen habe. Nnturgemäss sticht er den ümj^ang mit 
junppn Miinnern, \vi\gi es aber nielit , sich ihnen anzuvertrauen. So vernillt 
er darauf, alb Krsatz sich selbst die Befriedigun-.' zu verschaffen, die er sonst 
nicht erreichen kann. Das Onaniren wird in ausgedehntem Masse geübt, und 
alle Folgen dieses T. asters machen sich geltend. enn dann na< h einer ge- 
wissen Zeit eine Zerrüttung des Nerven^steme eintritt, ist die krankhafte Er- 
scheinung wiederum nicht dnrch das Umingthtim an sieh bedingt, sondern 
eben nur dadurch entstanden, dass der Urning infolge der heute allgemein 
herrschenden Anschauunsr die ihm natürliche normab» Befriedigung seines 
Geschlechtstriebes nicht finden konnte und so der Onanie verfiel. 

Oder nehmen wir nun an, der Urning habe das seltene Glfick gehabt, 
bald eine gleichempfindende Seele zu finden, oder er sei von einem crfalirenen 
Freunde bald über die Vorfjün'.^e in der urnin ^'i.schen Welt anfgeklürt worden, 
so bleiben ihm vielleicht manche innere Kämpfe erspart, aber eine lange iieihe 
von aufregenden Sorgen und Aengsten folgt auch ihm auf allen seinen 
Schritten. Nun weiss er, dass er nicht mehr der Einzii^e auf der Welt mit 
solch abnormen Empfindungen ist; er öffnet die Augen und wundert sich, wie 
sahireiche Genossen er in allra socialen Kreiseii und in allen Berufsklassen 



Digrtized by Google 



350 



Zurecbnung«rahigkeit der conirär Sexualen. 



findet; er erfahrt auch, dass es im UrBingthum so gut wie bei den Dioningen 
eine ProBtltution <,nbt und dass käufliche Milnner zu haben siud , ■^o i'ut wie 
Dirnen. An Gelegenheit zur Befriedigung der geschlechtlichen Triebe lehlt es 
also nicht mehr. Aber doch wie Terscbieden yon den Dioningen entwickeln 
sieb bier die Duige! 

Nfhmen wir den fx! üclf liebsten Fall an! Der gleichempfimlende Freund, 
nach dem man sich das ganze Leben gesehnt, ist gefanden. Ihm darf man 
sieh ftber nicbt offen hingeben, wie der Jfingling dem Msdcben, das er liebt. 
Tu stflor AiiL,'st müssen Beide ihr Verhaltniss stets verheimlichen, ja selbst die 
zu grosse intimitllt. die leicht Verdacht erregen könnte — zumai wenn Beide 
nicht von gleichem Alter sind oder nicht derselben Gesellschaftsklasse an- 
gehören — , muss der Ausseuwelt verborgen bleiben. So beginnt mit dem Ver» 
hältriiss selb?,t eine Kette von Aufreg^ingen , und die F'-ir-^ht, das Geheimniss 
könnte doch verrathen oder errathen werden, lässt den Armen zu keinem 
frohen Oennss mehr kommen. Ein jedem Anderen gleichgültiges Vorkomnmiss 
macht ihn zittern, weil dadurch ein Verdacht erweckt wordeii kOnnte und 
sein Geheimniss an den Tag kommen könnte, wodurch seine ganze ges*»llschaft- 
iiche Stellung untergraben würde und er Amt und Beruf verlieren müsste. 
ünd diese stete Aufregung, diese fortwährende Angst und Sorge sollte sparlos 
TOrftbergehen und niclit eine Rückwirkunf,' üben auf das gtime Nervensystem? 

Ein Anderer, wenif^f^r glücklich, fand nicht den gleicbgesinnten Freund, 
sondern fiel einem hübscheu Manne in die Hände, der ihm erst bereitwillig 
entgegenkam, bis ihm die innersten Geheimnisse verrathen waren. Nun werden 
die rafOnirtesten Erpressungen aüsfjpübt. Der unglücklich Verfolgte, vor die 
Alternative gestellt, zu zahlen oder social unmöglich zu werden, eine geachtete 
Stellung zu verlieren, fiher Bich und seine Familie Schande hereinbrechen zu 
seben, zahlt, und je mehr er zahlt, desto gieriger wird der Tampyr, der an 
ihm saugt, bis schliesslich nur die Wahl bleibt zwischen gänzlichem finanziellen 
Buin oder Entehrung. Wer will sich wundern, wenn die Nerven eines Jeden 
diesem farchterlicben Kampfe nidit gewachsen sind? 

Dem Einen versagen sie ganz, die geistige Störung tritt ein und der 
Arme findet rrtfllich in der Irrenanstalt die Kuhe, die er im Leben nicht finden 
konnte. Em Anderer macht in der Verzweiflung diesem unerträglichen Zu- 
stand durch Selbstmord ein Ende. Wie viele der oft unerklärlichen Selbst- 
morde junger Männer hierher zu zählen sind, lilsst sich gar nicht ergründen! 

Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich bebannte, dass mindestens die 
HBifte der Selbstmorde bei jungen Mftnnem auf sokae Umstände znrflekzu- 
f&hren sind. Selbst in den FftUen, wo nicht der erbarmungslose Erpresser einen 
Urning verfolgt, sondern nur ein Verhältniss zwischen zwei Münnern besteht, 
das an sich befriedigend verläuft, führt die Entdeckung oder auch nur die 
Furcht TOr der Entdeckung gar oft znm Selbstmord. Wie viele Offiziere, die 
zu einem ihrer Untergebenen, wie viele Soldaten, die zu einem Kameraden 
ein Verhitltniss hatten, haben im Augenblick, da sie sich entdeckt glaubten, 
durch eine Kugel der ihnen drohenden Schande zu entgehen versucht I Und 
ftbnlieh in allen anderen Berufsarten! 

Wenn also thatsHchlich gewiss zugegeben werden muss. dass bei den 
Urningen mehr geistige Abnormitäten und wohl auch mehr wirklich geisti£[e 
Störungen beobachtet werden kQuneu als bei anderen Menschen, so ist damit 
aber der Beweis durchaus nicbt orbndit, dass diese geistige Störung noth- 
wendig mit dem Urningthura zusammenbange und dass eines das andere 
bedinge. Nach meiner festen Ueberzeugung ist weitaus der grösste Tbeil der 
bei Urningen beobachteten geistigen Störungen oder krankhaften Dispositionen 
nicht auf Rechnung ihrer sexuellen Abnormität zu setzen, sondern sie sind 
hervorgerufen durch die jetzt bestehende falsche Anschauung über das Urning- 
thum und, damit zusammenhängend, durch die bestehende Gesetzgebung und 
die herrschende Meinung Aber diesen Ctogenstand. Wer nur annähernd «inen 
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Begriff hat von der Fülle von geiatagtn und moralischen Leiden, von den 
Aengsten and Sorgen, die ein Urning erdulden mme» von den ewigen Henche- 

leien und Verheimliclmngen, die er üben muss, um den ihm innewohnenden 
Trieb zu verbergen, von den unendlichen Schwierigkeiten, die sich der ihm 
natnxgemltBen !Mriedigung seiner sexuellen Triebe entgegenstellen — , der 

kann sich nur darüber wundern, dass nicht noch mehr ernste geistige Störungen 
und nervöse Erkrankaingen bei den Urningen vorkommen. Der grösste Thei! 
dieser krankhaften Zustände käme aber gewiss gar nicht zur Entwicklung, 
wenn der Urning wie der Diuning in einfadier und leichter Weise seine 
geschlechtliche Befriedigung finden kOnnte, wenn er nicht diesen ewigen 
folternden Aengsten aasgesetzt wärel* 

Dd lege lata sollte der Urning insofern BerQcksichtigung finden, 
dass der betreffende Paragraph nur im Sinne von wirklicher Pftd- 
erastie ausgelegt wird und dass der psychisdi^soaiatisclieii Abnormiiiit 
durch genaue Expertise und dazch individuaUsirende ErwSgung der Sebuld- 
firage Rechnung getragen wird. 

De lege ferenda wOnschen die Urninge nichts sehnlicher als die 
Aufbebting des Paragraphen. Dazu wird sich der Oesetzgeber nicbt so 
leicht verstehen wollen, wenn er bedenkt, dass Pftderaetie häufiger ein 
abschenliches Laster als die Folge eines körperlich-geistigen Gebrechens 
ist, dass zudem viele Urninge, wenn auch zu sexuellen Handlungen am 
eigenen Geschlecht genöthigt, doch keineswegs gezwungen sind, der wirk- 
lichen Päderastie zu frohnen, eine sexuelle Handlung, die zu allen Zeiten 
als eine cynische, ekle und, als passive, wohl auch als schädliche dastehen 
wird. Ob aber nicbt aus Utilitätsgründen (Schwierigkeit der Fest^ 
Stellung der Schuldfrage, Vorscbubleistung der scheusslichsten Erpres- 
sungen, Chaniage u. s. w.) es opportun wftre, die strafgerichtliche 
Verfolgung ra annmännlich er Liebe aus denCodices zu streichen, 
das möge der Gesetzgeber der Zukunft reiflich erwägen 0* 

Meine Gründe für Abschaüuug des betreffenden Gesetze^paragraphen 
äiud etwa folgende: 

1. Die in der Gesetzgebung vorge-st lionen Üelicte entspringen in 
der Regel einer aLiK i nien J?eeli5?chen Veranlagung. 

2, >('ur eine surgtaltige ärztliche Untersuchung vermag die Fälle 
blosser Perversität von denen krankhafter i'eivtrsion zu diftercnziren. 
Mit der Erhebung der Anklage ist das Individuum aber bereits social 
vernichtet. 

8. Die Mehrzahl dieser Urninge ist ndien der Perveition des Triebes 
mit abnormer Stärke desselben heimgesucht. In der Bethätigung ihres 
Geschlechtstriebes stehen diese gersdezu unter einem physischen Zwang* 



') Vgl. die Broechfire dm Verf.: .Der contrar Sexuale vor dem Strafrichter/ 
Ldptig V. Wien (Denttke)* 2. Aufl. 1895. 
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4. Vielen derselben erscheint ihre Geschlechtsbefriedigung nicht als 
eine unnatürliche, im Gegentheil als eine natürliclie und die vom Gesetz 
zugelassene als eine widernatürliche. Sie entbehren damit alier sittlichen 
Corrective, die sie von ihrem sexuellen Delict abhalten könnten. 

5. Beim Mangel einer Definition, was unter wideniatürliclier Un- 
zucht zu verstehen sei, ist dem subjectiven Ermessen des Kichters ein 
zu grosser Spielraum eingeräumt. Die immer spitzfindiger werdende 
Auslegung dt's >; IT.'i in Deutschland beweist die Unsicherheit der Rechts- 
auifassung. Enf sclieidt iul fUr diese und die Rechtsprechung ist gleich- 
wohl der objective Tliatbestand. (Nach dera subjektiven wird in der 
Regel gur nicht gefragt.) Wie soll jeuer festgestellt werden? Das 
Delict wird ja doch in der Regel ohne Zeugen begangen. 

6. Theoretische strafrechÜiche GrUnde f&r die Beibehaltung des 
betreffenden Paragraphen laaeen sich nicht gat Ru&tellen. Abschreckend 
wirkt er nur selten, heesemd niemale, denn krankhafte Kaiutendieiniingen 
werden nicht durch Strafen amoTirt; ab SUhne ftlr eine straf hare Hand- 
lung, die nur unter gewissen und vielfach fälschlichen Voraussetzungen 
eine solche ist, kann er zur grössten Ungerechtigkeit fuhren. Mm ver- 
gesse nicht, dass in verschiedenen Cultnrlftndern dieser Stiafrechts- 
paragraph nicht besteht, dass er in Deutschland nur noch eine Goncession 
an das öffentliche Sitfclichkeit^eftthl darstellt, das aber diesen Deliktai 
gegenober von falscher Voraussetzung ausgeht und Perversion und Per- 
versilAt verwechselt. 

7. Während meines Erachtens die öffentliche Sittlichkeit und die 
Jugend genugsam in Beutsdiland durch andere Paragraphen des Straf- 
gesetzbuches geschütst sind, schadet der § 17'> entschieden mehr als er 
nutzt, indem er einer der scheusslichsten Niederträchtigkeiten — dem 
sogenannten Chantage — Vorschub leistet. 

Allerdings wird auch der denuncirende Chanteur bestraft, aber er 
hat die grosse Chance, dass sein Opfer es nicht zum Aeussersten — 
n%mlich zur Strafanzeige — kommen lässt. Jm schlimmsten Fall mtzt 
solch ein Wicht ein bischen Gefängnis ab , ohne in seiner Schandexistenz 
gefährdet zu sein, während sein Opfer ehrlos, ruinirt ist und nicht selten 
durch Selbstmord endet. 

8. Sollte der deutsche Gesetzgeber rlnrrh Aufgebunir des' 175 den 
Schutz der Jugend gefährdet erachten, so würde Ausdehnung des § 176, 1, 
auf Personen überhaupt (der jetzige Paragraph ahndet nur an Frauens- 
personen mit Gewalt oder Drohung erzwungene unzüchtige Handlungen) 
gewiss genügen. Einen solchen Paragraphen hat der Code penal francais. 
Eventuell Hesse sah daran denken, überdies in § 176, 3. das Alter 
(14 Jahre), von welchem an unzüchtige Handlungen, an jugendlichen 
Personen begangen, straflos bleiben, höher zu setzen. Dies würde auch 



Digrtized by Google 



J>e leg« lat» et de lege ferenda. 



353 



weiblichen Individuen zu gut kuimuen, die doch ira 15. .Jahre nur 
ausnahmsweise die erforderliche Reife des Geistes und nüthige Selbst- 
be>tinimung-sfilhigkeit besitzen, um sich selbst zu schützen. Dadurch 
wiire aber auch jugendlichen Individuen männlichen Geschlechts (etwu 
bis zum beendigten IG. Jahre) ein wirksamerer Schutz geboten, als durch 
den § 175, der bekanntlich nur Päderastie (und nach neuerer Auslegung 
andere beischlaf&hnliche Handlungen) im Auge hat, Onanisirung und 
andere Üti2iidit aber straflos iSsst Gerade mit solchen UnzaclitBhand- 
lungen werden aber Perverse der Jugend geföhrlicb, nur ganz ausnahms* 
weise dnrch Kiderasiie. Von einem gewissen Alier, etwa dem erreiditen 
18. Jahre an, wo ein genUgrades Mass sittUdier und inteHeetueller Reife 
zu Gebote steht, hat der Gesetzgeber weder ein Recht, noch eine Pflicht, 
unsittliche Handlungen inter mares, die portis clausis und im gegen- 
aeitigen EinTerstandniss erfolgen, mit Strafe zu bedrohen. Derlei hat Jeder 
mit sich selbst abzumachen, denn ein öffentliches oder prirates Interesse 
wird dabei nicht verletzt. 

Was de lege lata bezQglich der angeborenen eontraren Sexual- 
empfindung gesagt wurde, dOrfte wesentlich auch fUr die erworbene 
gültig sein. Die begleitende Neurose oder Psjcbose wird diagnostisch 
oder forensisch bezüglich der Schuldfrage schwer ins Gewicht fallen. 

Von hohem psjchopathologiscbem und nach ümstSnden auch crimi- 
nellem Interesse ist die Thatsache, dass, wenn derlei oontr&rsexuale 
Individuen ZurOekweisung ihrer Liebe oder gar Untreue von ihren bis- 
herigen Geliebten erfahren, sie all jener psychischen Reacüonen in Gestalt 
von JSifersucht, Rachsucht ^ig sind, die wir bei Liebesverhältnissen 
zwischen Mann und Wdb so häufig beobachten können und die nicht 
selten zu 8<^weren Gewaltthaten von Seiten des in seinen tiefsten Em- 
pfindungen Gekribikten am Gegenstand seiner bisherigen Liebe oder dem 
Rftuber seines GlUcfces fahren. 

Nichts beweist wohl besser das tief ConstitutioneUe, das ganze 
Fflhlen, Denken und Streben Beherrschende solcher contrttrsezualen Em- 
pfindungra, ihre vollkommene Substituirung fQr heterosmiale normale 
Empfindungs- und EntwicUungsweise. Ein Beispiel daftlr, welcher Hand- 
lungen solche Terschmahte oä/ex verrathene Liebe fUiig ist, ist der fol- 
gende denkwUrd^e, der neuesten amerikanischoi Gerichtsprazis entlehnte 
Fall, für dessen Zusainmenstellung aus Zeitungen und Gerichtsverhand- 
lungen ich Herrn Dr. Boeck in Troppau zu besonderem Danke ver- 
pflichtet bin. 

Beobachtung 204. Ein contrtrsexuales MSdehen mordet die 

Geliebte aus yerscbmäbter Liebe. 

Im Januar 1892 tSdtete zu Memphis in Nordamerika ein junges M&dchen, 
Alice M., einer der angesehensten Familien der Stadt entsprossen, ihre gleich» 
Kram-Bbiag. PsychopetUfttenudli. 10. Aafl. 28 

/ 
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ftUfl de& besten Kreisan angehörende Frmuidui 7r«da W. »uf offener StrasBe, 
indem aie ihr mit dnem BMiraeseer mehrere tiefe Schnitte in den Hak beibraehtd. 

Die üntenochtiog ergab Folgendes: 

AI. ist Ton der Aseendenz der Mutter her schwer bdastet — «in Onkel 

und mehrere Vettorn ersten Grades waren geisteskrank — die Mntter selbst, 
ps\-chopiithi.scli vi^ranla^, machte nach der (Jeburt jedes ihrer Kinder .puer- 
peral. Irresein" durch, am schwersten nach der Geburt des 7. — der An- 

?eklagten AI. — , spttter verfiel sie in «nen geistigen SdiwHofaeiiutand mit 
'erfolgUBgsideen. 

Ein Bruder der Angeklagten litt eine Zeitlang, an airreeein', angeblich 
einem Sonnenstich. 

Alice M. ist 19 Jahre alt, von mittlerer Grösse, nidit hübsch. Das Gesicht 
ist kinderhaft und ,fast zu klein für ihre Gest^alt", asymmetrisch, die rechte 
Gesichtsbälfte stärker entwickelt als die linke, die Nase .von auftallender 
Unregelmässigkeit', der Blick stechend. AI. H. ist Linksibftndenn. 

Vom Eintritte der Pubertät ab stellten sich häufig schwere und anhaltende 
Kopfschmerzen ein — , einmal in jedem Monat litt sie an Nasenbluten, häufig, 
und auch noch in der letzteren Zeit, an Anfallen von Allgenjeiuem Zittern 
und Schfitteltremor. Einmal war damit auch Bewnsstseinsverlust verbunden. 

AI. war ein nervöses, reizbares Kind, im Wachsthum hinter ihrem Alter 
zorfick. Sie hatte niemals Freude an Kinder- und zumal an Mädchenspielen. 
Im Alter yon 4 — 5 Jahren machte es ihr viel Vergnügen, Katzen zu schinden 
oder an einem Bein aufzuhungen. 

Ihren jüngeren Bruder und seine Spiele zog sie den Schwestern vor — 
sie wetteiferte mit ihm im Spiel mit Peitschen von Kreiseln, base-ball and 
Ibot'ball, dann im Scheibenschiessen und allerhand tollen Streichen. Klettern 
war eine Lieblingsübung von ihr, in der sie grosse Gewandtheit besass. Mit 
besonderer Vorliebe trieb sie sich bei den Maulthieren im Stalle herum. In 
ihrem G. oder 7. Jahre, da ihr Vater ein Pferd kaufte, liebte sie es, die.ses zu 
fftttem und zu warten iind nngesattelt in Knaben weise auf den Anger zu 
reiten. Auch später befasste sie sich damit, das Pferd zu putzen, ihm die Hafe 
zu waschen; sie führte es an der Halfter über die Strasse, sie schirrte es an,, 
spannte es ein, sie verstand sich auf Bespannung sowie daratif, Fehler an der- 
selben zu verbessern. 

In der Schule kommt sie nur langsam und mangelhaft fort, ist unfähig 
zn anhaltender Beechftftigang mit einer Sache, fasst und behält schwer. — 
ünterridit in Iffnsik und Zeiehnm sdilägt gändich fehl, sn weiblichen Hand- 
arbeiten ist sie nicht zu bringen. — An Leetüre hat sie auch später keinen 
Geschmack , sie liest weder Bücher noch Zeitungen. Sie )«t eit^ensinnig und 
launenhait, wird von ihren Lehrern und von Bekannten lur nicht normal 
gehalten. Sie gibt sich als Kind nicht mit Knaben ab, hat keine Geqpieleo 
unter diesen, hat später kein Interesse an jungen Männern, keine Courmacher. 
Sie benimmt sich gegen junge M&nner stets gleichgültig, manchmal schroff und 
gilt bei diesen als »verrückt*. 

Zu Freda W. dagegen, einem Middien gleichen Alters, Toohter einer 
befreundeten Familie, fühlte sie eine aussergewöhnliche Zuneigung „so lange 
sie denken kann". Fr. war mädchenhaft z.urt und gefühlvoll — die Neigung 
bestand auf beiden Seiten, viel heftiger jedoch auf Seiten Al.*s; sie steigerte 
sich mit den Jahren mehr und mehr, bis zur Leidenschaft. Ein Jahr vor der 
Katastrophe übersiedelte die Familie W. nach einer anderen Stadt — AI. blieb 
in tiefer Trauer zurück — eine zärtliche Liebescorrespondenz entwickelte sich. 

Zweimal kommt AI. su Besnoh zu Fr.'s Funilie — die beiden Mädchen 
verkehren dabei mit einander, wie die Zeugen versichern, „widerlich zärtlich". 
Man siebt sie stundenlang in einer Hängematte liegen, sich an einander pressend 
und küssend — .es war ein Gedrücke und ein Geküsse zwischen beiden tfidchen. 
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dass es Einem zum Ekel wurde*. — AI. schämt sieb, dergleichen in der Oeffent* 
Uelikeit zu thnn, Fr. taddt sie daffir. 

Während eines Gegenbesuchs Fr. 's macht AI. den Versuch, diese zu 
tödten — sie will ihr im Schlaf Laadanom in den Mund giessen — der Ver- 
such scheiterte, da Fr. erwachte. 

AI. nimmt dann vor Fr. das Gilt selbst und liegt lange schwer krank 
darnieder. Da«- tiv des Mord- und des Selbstmordversuches war aber dieses: 
Fr. hatte Interesse iür zwei junge Männer gezeigt, AI. erklärte, Fr.'s Liebe 
nicht entbehren za kOnnen, dann wieder, , sie habe sich tOdten wollen, vm sich 
von ihren Qualen zu erlösen und Fr. frei zu machen". Nach der Genesung 
Al.'s nimmt, die Correspondeni, von Liebeaglnth mehr denn je erfGÜit, ibren 
Fortgang. 

BfUd darauf beginnt AI. der Geliebten den Vorschlag «nr £be zu ent^ 

wickeln. Sie sendet ihr einen Verlobungsring — sie droht mit Mord im Falle 
des Wortbruchs. Sie sollten einen falschen Namen annehmen, zusammen nach 
St. Louis entfliehen. — AI. wollte Männerkleider anziehen und auf Arbeit für 
sie Beide ausgehen; — sie wollte sich auch, wenn Fr. daranf bestSnde, einen 
SchDurrbart wachsen lassen, den sie sich durch Rasiren zu er7Pnpen hofl'te. 

Unmittelbar vor der Auslührmig der Flacht Fr. 's wird die Sache ent- 
deckt; die Fluebt wird Tereitalt» man schickt den .yerlobungsring" und andere 
Liebeszeicben an Al.*8 Mutter und verbietet jeden weiteren Ümgang der beiden 
Midchen. 

AI. ist völlig gebrochen. Sie wird schlaflos, nimmt nur widerwillig 
spärliche Kahrung, ist antbeilloe, zerstreut (sie setzt anf Hanshaltnngs- 

reclinunf,'en statt ihres Namens den der Geliebten). Den Rin^ und die übrigen 
Liebeszeicben, darunter einen Fingerhut Fr.s, den sie mit Ülut von dieser 
gelullt hatte, verbirgt sie in einem Winkel der Küche, bringt dort oft Standen 
mit deren Betrachtung zu, bald in Lachen, bald in Weinen ausbrechend. 

Sie mn:'prt ab, das Gesiebt nimmt eine ängstliche Miene an, die Augen 
bekommen eu)en , eigen thümlich anheimlichen Glanz". Als ihr zu dieser Zeit 
der beTorstehende Besuch Fr.'s in H. zur Kenatniss kommt, ftsst sie den Vor> 
sats. Fr. la tfidten, wenn sie sie nicht besitzen kann. Sie bringt ein 
Basinnesser ihres Vaters an sich und bewahrt es sorgfältig auf. 

Mit dem Verehrer Fr.'s knüpft sie, Literesse für ihn heuchelnd, eine 
Gorrespondenz an, um sich in seine Beziehungen zu Fr. Ktnbliek zu vorsdiaffen 
Tmd sich über deren weitere Entwicklung in Kenntniss zu erhalten. 

Wahrend des Aufenthaltes Fr.'s in M. scheitern alle ihre Versuche einer 
Annilherung oder eines schriftlichen Verkehrs. Sie passt Fr. auf der Strasse 
ab, will einmal bernts den Ueberfall ausführen, wird aber durch einen Zufall 
abgehalten. Erst am Tage der Abreise Fr/s gelingt es ihr, an Fr. auf dem 
Wege zum Dampfboot heranzukommen. 

Tief Terle^t, dass 7r. auf dem ganzen Wege, den sie in ihrem Wflgeleben 
neben ihr her fthrt, nar einen Augenwink, aber kein Wort für sie bat, springt 
sie endlich heraus, auf Fr. za und bringt ihr mit dem Rasirmosser emen 
Schnitt bei. Von Fr.'s Schwester geschlagen und beschimpft, geräth sie in 
beeinnungsloee Wuth und schneidet blindlings Fr.'s Hals mit miehtigen tiefen 
Schnitten durch, deren einer fast von einem Ohr bis zum anderen reicht. — 
Während Alle sich um Fr. bemühen , jagt AI. in ihrem Wagen im Galopp 
davon uud kreuz und quer durch die ganze Stadt nach Hause. — Der Mutter 
erzählt sie sofort, was sie gethan. Für das Entsetzliche ihrer Handlang hat 
sin keinen Sinn; Tadel, Hinweis auf die Folgen für sie lässf sie kalt und 
unbewegt; nar als sie von dem Tode und dem Begräbniss Fr.'s bort und sich 
des Yenustes der Geliebten bewusit wird, bricht sie in ThrSnen und leiden* 
schaftliehen Jammer aus, kÜ8>t alle Büdniste, di« sie von Fr. besitzt, spricht, 
als ob Fr. noch leben würde. 

Auch während der Gerichtsverhandlung ist sie auffHUig durch ihre Gleich- 
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gültigkeit für ihre tiftf bekümmerten, gebeugten Angehttrigen, ihre Stnmpfkeit 
gegenüber allen ethischen Beziehungen der That. 

Nor Momente, die ihre leidenschaftliche Liebe zu Fr. oder ihre Kifer- 
sncht beleben, bringen sie in Bewegung und in mtnlosen Affeet. Fr. ,hat 
ibr die Treue gebrochen", sie «hat sie getOdtet« weil sie sie 
geliebt hat\ — Ihre iDtellectoelle Entwicklung wird von allen Experten 
als die eines 14- oder 13jährigen Mädchens geschildert. Dass ihrer , Verbin- 
dung* mit Fr. Kinder nicht hfttten entsprieflsen kennen, iHrd von ihr ver* 
standen - - dass ihre ,Ehe* ein Unding gewesen wäre, will sie jedoch nieht 
zugeben. Supposition sexuellen (etwa niasturbatorisrhen) Verkehrs mit Fr. 
lehnt sie ab. Hierüber, wie über ihre Vita sexualis peracta wird überhaupt 
nichts bekannt; auch eine gynäkologische Exploration ist nicht ▼orgenommen 
wwden. 

Der Process endete mit dem Verdict auf Geisteskrankheit. (The Memphis 
medical montblj 1892.) 

Die gezüchtete, nicht krankhafte Fftderastle 

Sie stellt eines der entsetzUebsten Blätter in der Geschichte mensch- 
licher Ausschweifungen dar. 

Die Motire, die einen sexuell ursprünglich normal ftihlenden, geistig 
gesunden Hann zur Päderastie gelangen lassen, können Tersehiedenartig 
sein. Temporar kommt sie vor als Mittel der sexuellen Beföedigung 
faute de mieux — gleichwie in seltenen Fällen Bestialität — bei er^ 
swungener Abstinenz vom normalen Geschlecht^nusa ^. Derlei kommt 
vor auf Schiffen mit langer Fahrzeit, in Gefibi^nneai, Bagnos u. s. w. 
Höchst wahrscheinlich beHnden sich unter der betreffenden OeseUschafb 
einzelne Menschen mit tiefer Moral und mächtiger Sinnlichkat) oder auch 
wirkliche Urninge, die zu Verführern der Anderen werden. Wollust, 
Imitationsdrang, Hubsucht tragen das Ihrige bei. 

Bezeichnend für die Stärke des sexuellen Triebes bleibt es immer- 
hin, dass solche Triebfedern genOgen, um die Scheu vor dem wider> 
natürlichen Akt Uberwinden zu lassen. 

Eine andere Kategorie von Päderasten stellen alte Wollüstlinge dar, 
die in normalem Gcschlechtsgenu.s.s übersättigt sind, darin ein Mittel finden, 
ihre Wollust aufzukitzehi, indem der Akt einen neuartigen Heiz darstellt. 
Damit helfen sie temporär ihrer psychischen und somatischen, tief ge- 



') Interessante bi«tor. Notizen s. Krauss, Psychol. des Verbrechens, p. 174. 
— Tardieii, Attentats. — Masch ka, Handb. Iii, p. 174. Das in Rede stehende 
Iiaster icheint aus Asien Aber Kreta nadi Griechenland gekommen nnd in der Zeit 
des kUusiaehen HellB« allgemein verbreitet gewesen so sein. Von da kam es nach 
Rom, wo es Üppig gedieh. In Persien, Cljina (wo es sog-ar tokrirt ist) ist es sehr 
verbreitet, r anch in Kuropa (vgl. Tardieu, Tarnowsky u. A.). 

') Dass sexueller Verkehr mit dem eigenen Geschlecht auch bei zur Abstinenz 
genOthigten Thieren vorkommt, geht aus ZuMmmenstellungen von Lombroto (per 
Verbrecher, flbera. v. Frftnkel, p. 20 u. ff.) hervor. 



Digrtized by Google 



Gezüchtete, nicht krankhafte Päderastie. 



857 



simkenen Potenz auf. Die neuartige geschlechtiiche Situation macht sie 
sosuBagen relativ potent und ermöglicht Genüsse, die ihnen der sexuelle 
Umgang mit dem Weib nicht mehr at bieten Teimag« Hit der Zeit 
erlahmt auch die Potenz itlr den pftderastischen Akt. Dann kann der 
Betreffende zu passiver I^erastie kommen, als einem Reizmittel für die 
temporäre Ermöglichung der acliven, g^dchwie gelegentlidi zu Flagellation, 
Zuschauen bei obscönen Scenen (Maschka's Fall von Thierschftndung!) 
gegrifien wird. 

Den Schluss der sexuellen Thätigkeit derartig sittlich verkommener 
Existenzen bilden Unzucht aller Art mit Kindern, Gunnilingus, Fellare 
und andere Scheusslicfakeiten. 

Diese Sorte von Päderasten ist die gtiueingetährlichste, da sie zu- 
nächst und zumeist Knaben nachstellt und sie an Leib und Seele 
verdirbt 

Schrecklich sind in dieser üinsicbt die Erfahrungen, welche Taruowsky 
(op. cit p. 53 u. ff.) in der Petersburger Gesellscbafb gesammelt hat. Der Schau» 
platz dieser Bnttstrltten fjezücbteter Päderastie sind Tnstitute. Alte Wollüst- 
linge und Urninge spielen die Rolle der Verführer. Dem Verführten lallt es 
anfangs schwer, den eklen Akt zu vollhringen. Er nimmt zunächst die Phan- 
tasie zu Hülfe, indem er sich das Bild eines Weibes vorstellt. AUmShlig 
gewöhnt er sich an die Scheusslichkeit. F'cliliesslich wird er, frleichwie der 
durch Masturbation sexuell Verdorbene, relativ impotent dem Weib gegenüber 
und lüstern genug, ura an dem perversen Akt Gendien zu finden. Unter üm- 
Sttaden wird der Betreffende zum verkäuflichen Kyneden. 

Foliho Existenzen sind, wie Turdieii's, Hofmann's, Liman's und 
Taylors Erfahrungen lehren, nicht seilen in Grossstädten. Aus zahlreichen 
Mittheilnngen, die mir von Urningen zugingen, geht auch hervor, dass gewerbs« 
massige Prostitution nnd förmliche Prostitution shäuser für mannmilnnliche 
Liebe daselbst bestehen. Bemerkenswerth sind die Coquetteriektinste, welche 
solche männliche Meretrices in Form von Putz, Parfüms, Kleidung mit weib* 
liebem Zuschnitt u. s. w. anwenden, um Päderasten und Urninge anzulocken. 
Diese absichtliclip N.n'liäffiinL,' weiblicher Eif^'entbÜMilifbkeiteii findet sich übrigens 



(krankhafter) eontrHrer Sezualempfindung. 

Literessante, fflr den Psjehologen und namentlich den Polizei- 
beamten werthvolle Aufschlösse Ober das sociale Leben und Treiben der 
PSderasten bilden die folgenden Zeilen. 

Coffignon, La corruption a Paris, p. 327, theilt die activen P&de> 
rasten ein in amateurs, entretcneurs und souteneurs. 

Die amfttenrs («rivettes") sind debauchirte, jedenfalls aber vielfach an- 
geboren conträrsexuale Lmt' v i- Stand und Vciniügen, die in der Befriedi- 
gung ihrer bomoseznalen (Gelüste sich hüten müssen, entdeckt zu werden. Sie 
gehen xtt diesem Zweck in Lupanare, Maisons de passe oder PrivetwohnunoMi 
weiblidier Prostituirter, die mit den mSanlichen auf gutem Fuss zu stwen 
pflegen. So entgehen sie dem Chantage. 

Einzelne dieser amateurs sind kühn genug, an öffentlichem Ort ihren 
abseheuliofaen Gelösten su frOhnen. Sie riskiren dabei Verhaftung, weniger 




manchen erworbenen Fällen von 
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leicht (in der grossen Stadt) Ohantage. Die Gefkhr soll ihren heunlichen 

Gennss erhöben. 

Die entrefcenears sind alte Binder, die es nicht lasten kOonen, ealbit auf 
die Gefahr hin, in die Hftnde eines Chantenrs m fallen, sieh eine (minnliche) 

Maitresse zn halten. 

Die souteneors sind bestrafte Päderasten, «reiche sich ihren , Jesus" halten, 
ihn auch anaaehicken, van Knnden anzulocken („faire chanter les rivettes') und 

womöglich dann im richtigen Moment erscheinen, um das Opfer zu rupfen. 

Sio Idien nicht selten in lianden zusammen, die einzelnen Mitglieder 
je nach üiren activen und passiven Gelüst«ü, als Mann oder Weib. Bei solchen 
Banden gibt es rörmliche Hochzeiten, Trannngen, Bankett und Q«leiten der 
Neuvermählten in ihre Gemftcher. 

Diese sonteneurs ziehen neb ihre Jesus heran. 

Die passiven Pfiderasten sind «petita jesns*, ,jesas' oder aTanten*. 

Die petits jesns sind verlorene verdorbene Kinder, welche der Zufall in 
die Hände eines activen Päderasten führt, d^r sie verführt und ihnen dann 
ihre scheusslicbe Erwerbsbahn eröfihet, sei es als entretenus, sei es als männ- 
liche Strassenhetftren mit oder ohne sontenenr. 

In der Lehre Solcher, welche diese Kinder in der Kunst weibischer 
Kleidung und Haltung unterrichten, werden die geriebensten und gesuchtesten 
petits Jesus herangebildet. 

Allmihlig soeben sich diese dann vom Lehrer und Exploiteur zu eman- 
cipiren, um femme entretenue zu werden, nicht selten sogar durch anonyme 
Denunciation des souteneur bei der Polizei. 

Des souteneur und des petit Jesus Sorge ist, dass dieser letstere durdi 
allerhand Toilettenkünste möglichst lange jünglinghaft erscheine. 

Die äusserste mögliehe Grenze dürfte das 25. Lebensjahr sein. Dann 
wird Jener ein j«sus und femme entretenue, wobei er meist von mehreren zu- 
gleich aasgehalten wird. IHe jesns zerÜBllen in die Kategorien der »filles 
galantes', d, h. solcher, die wieder in den Besitz eines souteneur gerathen 
sind, femer d^ „pierreuses* (gewöhnliche coureurs de rues gleich ihren weib- 
lichen Kollegen) uod der , domestiques' . 

Diese Teraingen sich zu aetiTen Päderasten, tun ihren Lüsten so frOhnen 
oder auch um ihnen petits jesus zuzubringen. 

Eine Untergruppe dieser domestiques bilden solche, die als femme de 
cbambre petits jesns ihre Dienste widmen. Ein Hanptdel dieser domestiques 
ist es, in ihrer Stellung sich compromittirendes Material zu verschaffen, mit 
Hülfe dessen sie spftt^r einmal Chantago treiben und sich durch solche Er- 
pressung auf ihre alten Tage eine gesicherte Existenz schaffen können. 

IMe sdiennlichste Kategorie nnter den passiven Pideraaten sind wohl 
die ,Tantes", d.h. der souteneur irgend einer Prostituirten , der, eine sexuell 
normale Existenz, aber ein moralisches üngeheuer, Päderastie (passiv) nur aus 
Gewinnsucht oder zu Chantagezwecken treibt. 

Die reichen amateurs haben ihre Bennions, Gesellschaftsloksle, wo die 
passiven in weiblicher Kleidung erscheinen, scheusslicbe Orgif^n ^^^feiert werden. 
Die Kellner, Musikanten u. s. w. bei solchen Festen sind lauter Päderasten. 
Die filles gidantes wagen es nicht, ausser im Cameval, sieh in Weibertoilette 
auf der Strasse zu zeigen, aber sie wissen ihrem Exterieur durch etwas weib- 
lichen Zuschnitt der Kleidong «. s. w. ein ihr Schandgewerbe andentendes 
Etwas zu verleihen. 

Sie locken an dnrdi Gesten, Handgreiflidikeiten a. s. w. und ftthren ihre 
Broberungen in Hotels, BUder oder Bordelle. 

Was Verfasser über Chantage sagt, ist allgemein bekannt. £s gibt Fälle, 
wo sich Päderasten ihr ganzes Vermögen erpressen Hessen. 

Dass diese monströsen Erscheinungen der Weltstädte in Gestalt der 
»p^ts jesns* aber nicht allein das Produkt einer berof liehen Züchtnng, sondern 
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vielmehr einer degenerativen Veranlagung sind, geht aus Forscbting'en von 
Laurent (Les bisexnes' Paris lÖ94j hervor; der p. 175 seiner Schrift unter 
»hermapbroditinn« «rtifid«!* Endi«uniiig«i der «muastioii uaä dee .inftn- 

tilisme" beschreibt. 

Sie betreffen Knaben, dip von der Pubertät ab in SMet und Genitalien 
keine Fortentwiddung zeigen, an Gesicht und Pubes keine Haarentwicklung 
bieten, nicht mntiren, in ihrar Intelligenz einen Rückgang «rfithren. Oft 

geschieht es nun. dass hier secundiire physische und psychiöc-hc weibliche Ge- 
schleditscharaktert' sich cntu'ickeln. Kommen soh-he ,petits garroches* (Brou* 
ardei) zur Necropsie, so tindet luiiu kleine Blase, blosse lludiiiioute der Prostata, 
Mangel der Mm. iscbio- und bulbo-cavernosi, infantilen Penis, sehr enges Bedren. 

Es handelt sich hier offenbar um schwer Belastete, die in der Pubwtftt 
eine Art von rudimentärem Geschlechts Wechsel erfahren. 

Laurent macht nun (p. 181j die interessante Bemerkung, dass aus 
dieser O^eeellschaft der Infantilen und Bffeminirten sieh die pro- 

f es 8 i 0 n s m il 8 s i g n p ii s S i v »> n P il d e r a s t e n ( , p e t i 1 8 j e 8 u s ' ) r e k r u t i r e rj . 

£s sind also ofi'enbar degeiierative und anthropologische Factoren, welche 
iüese monströsen menschlichen We^eu zu einer solchen abscheulichen Carriere 
prideetiniren und ihrer Ausbildung dazu Vorsohnb leisten. 

Die folgende Notiz aus einer Berliner (National-?) Zeitung Tom 
Februar 1884, welche mir durch einen Zufall unter die Hand kam, scheint 
geeignet, das Leben und Treiben der Päderasten und der Urninge zu 
kennzeichnen. 

«Der Ball der Weiberfeinde. Fast alle socialen Klemente Berlins 

haben ihre geselligen Vereinigungen: die T> fken, die Kahlköpfigen, die Jung- 
gesellen, die Witt wer — warum nicht auch die Weiberfeinde? Diese psycho- 
logisch merkwürdige und gesellschaftlich nicht allzu erbauliebe Menschen- 
species hatte dieser Tage einen Ball. »Grosser Wiener Maskenball — so 
lautete die Ansage: bei der Billetvertheilung V'm/.w. dem Billetverkauf wird 
mit grosser Rigorosität verfahren, die Herrschaften wollen unter sich sein. 
Ihr Bendez-Toias ist ein bekanntes grosseres Tandokal. Wir betreten den Saal 
gegen Mittemacht. Nach den Klängen eines gutbesetzten Orchesters wird flott 
getanzt. Der starke Tabaksqualm, der die Oa.slustres verschleiert, lässt die 
Details des wogenden Treibens nicht sofort hervortreten. Erst in der Tanz- 
pause können wir nfthere Umschan halten. Die Masken sind bei weitem in 
der Mehrzahl; sehwarzer Frack und B^lrobe ersehdiieii nnr vereinzelt. 

Doch, was ist das? Die Dame, die ^ben in ro?« Tarlatan an uns vor- 
überrauscht, hat eine glimmende Cigarre im Mundwinkel und pafit wie ein 
Dragoner, ünd sin blondes, nnr leicht , weggeschminktes' Bftrtcnen trSgt sie 
nui h. ünd jetzt spricht sie mit einem starkdekolletirten „Engel* in Tricots, 

der mit auf dem "Rücken vfrschrlliikton nackten Armen dasteht nnd gleichfalls 
raucht. Da5 .sind zwei Männerstimmen und die Unterhaltung ist gleichfalls 

Stark mSnnlich; sie dreht sich um den «verfl Tobak, der nine Luft bat*. 

Also zwei Münrier in Damenkleidem. 

Ein biiidesüblicher Clown steht dort an einer Säule im zärtlichen Ge- 
spräch mit einer Balleteuse und hat seinen Arm um ihre tadellose Taille ge- 
sehlnngen. Sie hat Mnen blonden Titnskopf, scharfgeschnittenee Profil und 
anscheinend üppige Formen. Die blitzenden Ohrgehänge, d is Collier mit dem 
Medaillon um den Hals, die vollen runden Schultern und Arme lassen einen 
Zweifel an ihrtr , Echtheit" nicht aufkommen, bis sie mit einer plötzlichen 
Wendung von dem sie umfangenden Arme sich losmacht und gähnend sich 
abwendet mit dem im tiefsten Bass geleisteten Stossseofaer: «£mil, da bist 
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beute m langweilig ! * Der Uneingeweihte traut seinen Äugen icaum ; auch die 
Balleteiue iit mftnnlicheii GMchleehts! 

Misstrauisch mustern wir wpiter. Wii- vermuthen fast, hier werde ver» 
kebi*te Welt gespielt; denn hier geht oder vielmehr trippelt ein Mann — 
nein, entschieden kein Mann, obgleich er ein sorgfältig gepflegtes Schnurr- 
bärtchen trägt. Der woblfrisirte Lockenkopf, das gepuderte und geschminkte 
Gesicht mit den t.;rk .nnrlicrr^tuschten" Auirenbrauen , die goldenen Ohr- 
gehänge, das von der linken bchulter nach der Brust zu verlaufende Vor- 
fliecklwiiqfiet Ton lebenden Blumen, das den elegantoi schwanen Leibroek 
zieii, die goldenen Armbänder an den Handgelenken und der zierliche Pldher 
in der weissbeganteteu Hand — das sind doch keine Attribute deü Mannes. 
Und wie coquett er den Fächer bandhabt, wie er tänzelt und sich dreht, wie 
er trippelt nnd lispeltl ünd doeh ! ünd doch hat die gmndgütige Katnr diese 
Puppe als Mann <,'escbaflren. Er ist VerkiUifer in einem hiesigen groSSen Con* 
fectionsgeschäft, und die iJalleteuse von vorbin ist sein .Kollege". 

Am Ecktischeben dort scheint grosser Cercle abgehalten zu werden. 
Mehrere ftltere Herren drftagen sich tun eine Gruppe stark deeolletirter Damen, 

die beim Glase Wein sitzen und — der lauten Heiterkeit nach — niLbt alka 
zarte 8cherze machen. Wer sind diese drei Damen? „Damen *! lächelt mein 
kundiger Begleiter. Nun wohl: die rechts mit den braunen Haaren und dem 
halblangen ^antaaieeoetüme ist die »Batterrieke*, ihres Zeichens ein Frisenr; 

die zweite, blonde, im ChansonnettL-ncostüme und mit dem Pcrlencolller ist 
hier unter dem Namen ,Miss Ella aufs Seil* bekannt und ihres Zeichens ein 
Damenschneider, — und die Dritte — nun, das ist die weit und breit be- 
rfihmte «Lotte*. 

.... Das kann aber doch nnmöglirh ein Mann sein? Diese Taille, 
diese Büste, diese klassischen Arme, das ganze Air und Wesen ist doch aus- 
gesprochen weiblidil 

L Ii werde dahin bf lehrt, dass «Lotte' fiüher Buchhalter gewesen ist. 
Heute i^t sie oder vielmehr er allerdings ausschliesslich „Lotte", tind findet 
ein Vergnügen daran, die Männerwelt möglichst lang über sein Geschlecht 
SU täuschen. Lotte singt eben einen nicht ganz eonrfthigen Chanson und 
entwickelt dabei eine durch langjährige Schulung erv.'rrbcrio Altstimme, um 
die sie manche Sängerin beneiden dürfte. „Lotte" hat auch schon als Damen- 
koniiker , gearbeitet". Heute hat sich der ehemalige Buchhalter so in die 
Damenrulle hineingefunden, dass er auch auf der Strasse fast ausschliessliidi 
in Damenkleidern erscheint und sich, wie seine Wirthsleate erzählen, sogar 
eines gestickten Damen-Nachtneglig< s bedient. 

Bei genauer Musterung der Anwesenden entdeckte ich zu meiner Ver« 
wtindemng auch allerhand Bekannte; meinen Schuhmacher, den ich f&r alles 
Andere eher als für einen , Weiberfeind* gehalten; er ist heute .Troubadour" 
mit Degen und Federbut, und seine „Leonore" im Brautcostüm pflegt mir im 
Cigarrenladen die „Bock" und „üppmann" vorzulegen. Die „Leonore*, welche 
in der Pause die Handschuhe abgelegt hat, erkenne ich ganz genau an den 
grossen, erfrorf^n' n Händen. Richtig! da ist ja auch mein Shlipslieferant. Er 
läuft in einem bedenklichen Costüm als Bacchus umher und ist der iSeiadon 
einer widerwärtig ansstaffirten Diana, die sonst in einem Weissbierlokal als 
Kellner fungirt. Was an wirklichen , Damen* auf dem Balle verkehrt, ent- 
zieht sich der öfientlichen Schilderung. Jedenfalls verkehren sie nur ganz 
unter sich und vermeiden jede Annäherung an die weiberfeindlichen Männer, 
lehrend diese wieder loonseqamt unter skh bleiben nnd sieh amfliiren, die 
holde Weiblichkeit aber gftnsUch ignoriren. 

l'iese Thatsachen verdienen die volle Aufmerksamkeit der Polizei- 
behörden, welche in die Lage versetzt sein sollten, gesetzlich ebenso 
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eine Handhabe gegen die männliche Prostitution sn besitzen, 
wie sie eine solcbe gegen die weibliche haben. 

Jedenfalls ist die mSnnliche PkvMtitution yid geföhrlieher fOr die 
GeseUsehaft als die weibliche und der grdsste Sehandfleck in der Geechichte 
der Menschheit. 

Aus Mittheflnngen eines höheren Poliseibeamten in Berlin ersehe 
ich, dass die Berliner Polizei die männliche Demimonde der deutschen 
Hauptstadt genau kennt und Alles aufbietet, um das Erpressertbum unter 
den Päderasten, die vielfach selbst vor dem Mord nicht znrQckschreckt, 
mit allen Mitteln zu bekämpfen. 

Die obigen Thatsachen rechtfertigen den Wunsch, dass der Oesetz- 
geber der Zukunft wenigstens aus Utilitätsgrfinden auf die 
Verfolgung der Päderastie verzichte. 

Bemerkenswerth in dieser Hinsicht ist, dass der Code fran^ais sie 
straflos lässt, so lange sie nicht zugleich ein „outrage public a la pudeur'* 
bildet. Wohl aus reditspolitischen Gründen überp^eht auch der neue 
italienische Strafcodex das Delict der widernatürlichen Un7.ucht mit 
Schweigen, gleiclnvic die Gesetzgebung Hollands und, soweit ich Keautniss 
habe, die Belgieus und Spaniens. 

Inwieweit gezüchtete Pädera.sttji noch physisch und moralisch als 
gesund zu betrachten sind, mag dahingest.llt bleiben. An geuitaleu 
Neurosen leiden wohl die meisten. Jedenfalls finden sich hier 
fliessende Uebergänge zur erworbenen krankhaften conträren 
Sexualempfindung (s. p. 185). Die Zurechnungsfahigkeit dieser jeden- 
falls noch tief unter dem ^>ich prostituirenden Weib stehenden Existenzen 
kann im Allgemeinen nicht bestritten werden. 

Die verschiedenen Kategorien der maunmännlich liebenden Indivi- 
duen lassen sich bezüglich der Art ihrer GesehlechtsbejEnedigung im 
Grossen und Ganzen dahin charakterisiren, dass der geborene Urning 
nur ausnahmsweise Pftderast wird und dazu eventuell konunt, nach- 
dem er die anderweitigen zwischen männlichen Individuen mSglichen 
Unznchtshandlungen durchgemacht und erschöpft hat. 

Passive Plderastie ist ideell und praktisch die ihm adäquate Art 
des sexuellen Aktes. Active BUIerastie flbt er allerdings aus Gefällig- 
keit. Das Wichtigste ist die angeborene und unwandelbare Perversion 
der Geschlechtsempfindung. Anders der gex Achtete Päderast. Er hat 
normal geschlechtlich gdiandelt oder wenigstens raupf unden, und episodisch 
oder nd)enher verkehrt er mit dem anderen Geschlecht. 

Seine geschlechtliche PerversitiU ist weder originär noch unwandel- 
bar. Er beginnt mit Päderastie und hört eventuell auf mit anderen, mit 
Schwäche des Erections- und Ejaculationscontrums verträglichen sexuellen 
Praktiken. Sein sexuelles Sehnen auf der Höhe der Leistungsfähigkeit 
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ist niclit passive, sondern active Päderastie. Zu passiver versteht er sich 
gleichwohl aus Gefälligkeit oder mi? Gewinnsucht in der Rolle der männ- 
lichen Hetäre, oder als Mittel, um nn Zustande erlöschender Potenz ge* 
legentlich doch die active Pädeni-stie zu Stande zu bringen. 

Ehu^ hässlicbe Erscheinung, der noch hier im Anhang gedacht 
wirliü möge, ist die Paedicatio mulierum^), nnch Umstäudon selbst 
uxorum! Wüstlinge vollziehen sie zuweilen aus besonderem Kitzel an 
feilen Dirnen oder selbst an ihren Ehefrauen. Tardieu gibt Beispiele, 
wo Männer neben Coitus ihre EhriVcUien zeitweise pädicirtcn! Zuweilen 
kann Furcht vor neuerlicher Scliwaugi ruiig den Mann zu diese; Hand- 
lung bestimmen und das Weib vcranlasüeii, den Akt zu toleriren! 

Beobachtung? 20r>. Imputirtef aber nicht erwiesene Päde- 
rastie. Ergebnisse aus den Akten. 

Am 80. ICei 1888 wurde Dr. ehem. 8. in H. dnrdi einen anonymen 
Brief bei seinem Schwiegervater beschuldigt, er stehe mit dem 19 Jahre alten 
Fleiadihauersohne G. in einem unsittlichen Verhältnis?;. Dr. S. «erhielt den 
Brief, eilte, empört über dessen Inhalt, zu seinem Vorgesetzten, welcher ver- 
sprach, diseret in dieser Angelegenheit vorgehen and sich bei der Polisei er- 
kundigen zu wollen, ob und was eveatuell über diese Angelegenheit im Pabilkiim 
gesprochen werde. 

Am Morgen des 31. Mai verhaftete die Polizei den in der Wohnung des 
Dr. S. an QonorrhOe und Orchitis krankhegenden G. Dr. 8. bem&hte sieh 
beim Staatsanwalt nm Entlassung des G. und bot Cantion an, was aber ab- 
gelehnt wurde. In seiner Eingabe an das Landgericht gibt Dr. S. an, dass er 
vor 3 Jahren den jungen G. auf der Strasse kennen lernte, ihn dann aus dm 
Augen verlor, im Herbst 1887 im Laden seines Vaters wieder traf. G. besorgte 
vom November 1887 ab dem Dr. S. den Fleischbedarf für dessen Küche, kam 
Abends, um die Bestellung entgegenzunehmen, und am folgenden Morgen, 
um die Waare zn bringen. Dr. 8. wnrde so mit G. nSher bekennt nnd all- 
mählig befreundet. Als S. erkrankte und bis Mitte Mai 1888 meist auf dem 
Krankenlager war, erwi^^s ihm G. so viel Anfmerksamkeiten, dass ihm S. und 
dessen Frau ob seines harmlosen, kindlichen, heiteren Wesens herzlich gewogen 
wurden. Dr. 8. zeigte und erklärte ihm seine Sammlungen von Alteruiflmem, 
und die Beiden verbrachten die Abende gesellig zusammen, wobei auch meist 
Frau Dr. S. sich betheiligte. Ausserdem will S. mit G. Versuche über Wurst- 
und 6el4efabrikation n. s. w. angestellt haben. Ende Februar 1888 erkrankte 
G. an Gonorrhöe. D l Mi 8. ihn als Freund schätzte, Liebe snr Kranken- 
pflege hatte nnd mehrere Semester Medicin studirt hatte, nahm er sich des 
G. an, gab ihm ein Medikament u. s. w. Da G. noch im Mai krai^k war und 
ans verschiedenen Grftnden ein Verlassen des elterlichen Hauses wünschenswerth 
war, nahm ihn das Ehepaar S. zur weiteren Pflege in die eigene Wohnung. 

weist alle daraus erflossenen Verdächtigungpn entrüstet zurück, stützt 
sich auf sein ehrenhaftes Vorleben, seine gute Erziehung, auf den Umstand, 
dsss G. damals mit einer ekelhaften, ansteckenden Krankhdt behaftet war 



0 VgL Tardieu, Attentats, p. 198. — Martineau, Deutsche med. Zt^. 
1882, p. 9. — Virchow's Jahrb. 1881. i, p. 533. — Coutagne, Ljoa medical 
1880, Nr. 85. 86. — Enlenburg in Zftlser'e «Klin. Handlmieh d. Hitnr n. 8ezual> 
oigane*, IV. Abthefl., p. 45 berichtet FftUe aus seiner Erfahnmg, in welchen Freuen 
auf Ehescheidung klagten, weil der Ehemann angestrebte Kinderlosigkeit wegen 
sie (anasdiUesalich) lAdidrte. 
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und S. selbst an Moer sdunerzbafleii Krankheit (Niftrensteine nut seitwttsor 
Kolik) litt. 

Gegenüber dieser bann losen Darstellung des S. müssen aber folgende 
gerichtlieh constatirte und bei der ersten Urtbeilsschöpfung verwerthete That* 
■adien bartUdcnehtigt werdoii. 

Das Verhiiltniss des S. zu G. hattr sowohl bei Privutpor.soiieii als aneb 
in Wirthähuusei II seiner Anstössigkeit halber Anlass zu Beuierkungeu gegeben. 
G. brachte meiät die Abende im Familienkreise des S. zu, wurde zuletzt ganz 
heimisch dasdbst. Die Beiden machten gemeinsehattlichß Spaziergänge. Auf 
einem solchen äusserte sich einmal S. zti G., er sei ein hülischer Junge, er 
habe ihn lieb. Damals war auch von geschlechtlichen Aussch Weitungen, u. a. 
Ton PKderastie, die Bede. 8. will dieses Thema nur berührt haben, um den 6. 
davor zu warnen. Bezüglich des häuslichen Vei]it?lirs ist erwiesen, dass S., 
auf dem Sopba sitzend, den G. bisweilen um den Hals nahm und küsste. 
Dies geschah sowohl in Gegenwart der Frau des S. als auch des Dienst- 
mKdchens. Als G. an Gonorrhöe krank war, tuiterrichtete ihn 8. in der An- 
Wendung der Einspritzungen und nahm dabei dessen roembrum in die Hand. 
G. gibt an, dass S. auf seine Frage, warum er ihn so lieb habe, erwiderte: 
,Ich weiss es selbst nicht." Wenn G. einige Tage ausblieb, beklagte sich S. 
mit Tbrlinen in <ien Augen, wenn er wiederkam, darüber. Aach theilte ihm S. 
mit, seine Ehe sei keine glückliche, und bat 0. unter Thränen, er ni0ge ihn 
nicht verlassen, er müsse ihm Ersatz für seine Frau bieten. 

Aus all dem folgerte die Anklage mit Berechtigung, dass das VerhÜtniss 
swischen den beiden Angeklagten eine geschlechtliche BJchtung hatte. Dass 
Alles öffentlich und von Jedermann erkennbar Gresclmli s|)richt nach der An- 
klage nicht für die Harmlosigkeit des Verhältnisses, sondern vielmehr fUr die 
Hohe der Lddenschaft des 8. Zugegeben wird das makellose YorlebsD des 
Angeklagten, sein elirenhaftes Verhalten und sein weiches Gemüth, Wahr- 
scheinliih gemacht wird das nicht glückliche eheliche Verh&ltniss des S. und 
dass er eine sinnlich angelegte Natur war. 

G. wurde im Laafe der üntersoehnng wiederholt gerichtsftntlich ex- 
plorirt. Er ist von kaum mittlerer Grösse, blasser Gesichts£urbe, kräftigem 
Körperbau P^nis und Hoden sind sehr krüflig entwickelt. 

Uebereiustimmend wurde gefanden, dass der After durch Faltenlosigkeit 
in s^er ümgehang, Erteblafting des SebliessiniMlcels krankhaft verändert sei 
und dass diese Veränderongen einen Wahrsoheinlichkeitssehlnss anf passive 
Päderastie gestatten. 

Auf diese Thatsachen gründete Bich die Urtheilsscböpfung. Sie erkannte 
an, dass das «wisdien den Angeklagten bestandene Verhältniss nicht poit Koth- 
wendigkeit auf widernatürliche Unzucht hinweise, ebensowenig der an G. festp 
gestellte körperliche Befund für sli h allein diesen Beweis liefere. 

Ans der Verbindung dieser beiden Momente gewann jedoch der Gerichts- 
hof die üeberzengung von der Schuld der beiden Angeklagten und erachtete 
f&r erwiesen: ^dass der abnorme Zustand am After des G. durch das längere 
Zeit hindurch fortgesetzte Einführen des Gliedes des Angeklafrten S. in den- 
selben hervorgerufen wurde, und dass sich G. willig dazu hergab, die Vor- 
nahme diesw uniftcbtigen Handlung«! an sich duldete.* 

Damit erschien der Thatbestand des | 175 K.-St.-G.-B. festgestellt. Bei 
Bemessung der Strafe wurde der Bildungsgrad des S., sowie dass er offenbar 
der Verführer des G. war, bei letzterem diese Hücksii^ht, sowie sein jugend- 
liches Alter, bei Bdden endlich ihre bisherige Unhesiihdlienheit in Betracht 
gezogen und denigemäss Dr. S. zu Qelängnissstrafe von 8 MoDStCD, G. zu einer 
solchen von 4 Monaten verurtheilt. 

Die Verartheilten lüften Eevision beim Reichsgericht in Leipzig ein und 
bereiteten sich vor, bei eventueller Terwerftmg ihres Gesuches um Revision 



Digrtized by Google 



864 



Impnürte, aber nicht endewike Pldcnatie. 



Materialien zu gewinnco, um die Wiederaufnahme des Ver&hrens herbeiftUireu 

za können. 

Sie unterwarfen sieb einer UniersQchung und Beobachtung durch her- 
vorragende Facbmftnner. Diese erklärten, dass nach den Beftinden am After des 

G. keinerlei Anhaltspunkte für statt crehabte passive Priderastie vorhandtri seien. 

Da es den Betheiligten von Werth schien, auch die psychologische Seite 
de.<:; Falles, auf die im Process nicht eingegangen worden war, klar zu stellen, 
wurde der Verfasser mit der Untersuchung und Beobachtung des Dr. 3. und 
des G. betraut. 

Ergebnisse der persttnitehen Exploration Tom 11. bis 13. De* 
eember 1888 in Graz. 

Dr. S., '^7 .Jahre alt seit 2 Jahren verheirathet , kinderlos, gewesener 
Vorstand de» städtischen ijaboratoriuuis in H., stammt von einem Vater, der 
infolge grosser Tbiltigkeit nerrOs gewesen sein soll« mit 07 Jahren einen Schlag- 
anfall erlitt und mit t>7 Jahren an einer ernenten Apoplexie zu Grunde Ljin^. 
Die Mutter lebt, wird als eine rüstige, aber seit Jahren nerven leid ende Per- 
sönlichkeit geschildert. Deren Mutter starb ziemlich bei Jahren, angeblich 
an einer Gesdiwnlst des Kleingehims. Ein Bruder des Vaters der Mutter soll 
Trinker gewesen sein. Des Vaters Vater starb früh an Gehirnerweichung. 

Dr. S. hat zwei Brüder, die sich vülliger Gesundheit ertreuen. 

Er selbst erUKrt, von nerrGsem Touperament, kräftiger Constitution 
gewesen zu sein. Nach einem acuten Gelenkrheumatismus, den er im 14. Jahre 
durchmachte, will er einip:e Monate an grosser Nervosität gelitten haben. In 
der Folge litt er oft an rheumatischen Beschwerden, sowie Herzklopfen und 
, Kurzathmigkeit. Diese Beschwerden Valoren sich allmShlig unter dem Ge- 
brauch von Seebädern. Vor 7 .Jahren zoi^ er sich eine Gonorrhüe zu. Diese 
Tripperkrankheit wurde chronisch und verursachte längere Zeit Blasen- 
beschwerden. 

1887 erlitt Dr. S. den ersten AnfuU von Nierensteinkolik. Solche AnftlUe 
wiederholten sich v.n Winter 1SS7 — 1888 nuhimais, bis am 1*1. Mai 1^88 ein 
ziemlich grosser Nierenstein abging. Seither war sein Belindeu ein ziemlich 
befriedigendes. So lange er steinleidend war, will er beim Goitus, im Moment 
der Samenergiessung, einen heftigen Schmers in der Harnröhre verspftrt haben» 
desgleiehen wenn er urinirte. 

Bezüglich seines Curriculum vitae gibt S. an, er habe bis zum 14. Jahre 
das Gymnasium besucht, von da an, infolge seiner schweren Erkrankung, 
privatim weiter studirt. Darauf sei er 4 .Jahre in ein ein Drogueneescliaft 
gewesen, habe dann sechs Semester medicinischen Studien auf der Universität 
obgelegen, im 1870er Krieg als freiwilliger Krankenpfleger Dienste geleistet. 
Da er kein Abiturientenzeugniss besass, habe er das Studium der Medicin anf- 
gepeben, den Dr. pliilos. erworben, dann in K. an der Mineraliensammlung", 
später in H. als Assistent des mineralogischen Instituts gedient, dann Special- 
Studien im Gebiete der Chemie der Nahrungsmittel gemacht und vor 5 Jahren 
die ßtt !! I ines Vorstandes des städtischen Laboratorioms übernommen. 

Explorat macht alle diese Angaben in prompter, prRciser Weise, besinnt 
sich nicht auf seine Antworten, so dass man immer mehr den Eindruck 

Sewinnt, dass man es mit einem wahrheitsliebenden und die Wahrheit sprechen- 
en Mensehen zu thun habe, um so mehr, als in den Explorationen der folgenden 
Tage die Angaben durchaus identisch lauten. Hinsichtlich seiner Vita sexualis 
gibt Dr. S. in bescheidener, decenter und offener Weise an, dass er vom 
11. Jahre an sich über den Unterschied der Geschlechter klar zu werden 
begann, bis zum 14. .lahre einige Zeit der Onanie ergeben war, mit 18 Jahren 
zum ersten Mal und in der i'olge mässig coitirte. Sein sinnliches Verlangen 
sei nie sehr gross gewesen, der sexuelle Akt bis auf die letzte Zeit nach jeder 
Richtung normal mit befriedigendem WoUustgeflUil und Potens. 8mt seiner 
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vor > Jahreu geschlossenen Ehe habe er ausschliesslich mit seiner Ehefrau, die 
er aus Neigung gebeirathet und noeh jetzt herzlieh liebe, eoitirt, mindestens 
mehrmals in der Woche. 

Frau Dr. S., deren Einvernehmung dem Uutachter möglich war, best&tigte 
TolUnhalUich diese Angaben. 

Alle Kreuz* und Querfragen im Sinne einer ])ervenan Gescbleclitsempfiii- 
dung dem Manne gegenüber beantwortete Dr. S. in den wiederholten Explora- 
tionen negativ, vollkommen übereinstimmend und ohne je auf die Antwort 
sich zn besinnra. Selbst t]s man ihn in eine Falle zu locken Tersncht, indem 
man ihm vorstellt, dass der Nachweis einer perversen Geschlechtsempfindong 
für die Zwecke der Begutachtung höchst förderlich wäre, bleibt er bei seinen 
Angaben. Man gewinnt den werthvollen Eindruck, dass S. von den Thatsachen 
der Wissenschaft tlber mannmUnnliche Liebe nicht das Mindeste min. So 
erfahrt inan, dass seine Pollutionsträume nie Mlinner zum Inlialte hatten, da>s 
ihn nur weibliche Nuditäten interessirten , dass er sehr gerne auf Bällen mit 
Damen tanzte u. s. w. Spuren irgendwelcher sexuellen Inclinatiua zum eigenen 
(Seschleeht sind an S. in keiner Weise zu entdecken. Bezüglich äes VerhHlt* 
nisses zu G. äussert sich Dr. S. genau so, wie er in der Üntersuchung vor 
dem Richter angegeben hat. Er weiss seine Neigung zu G. nur dadurch zu 
erklttren, dass er ein neryüeer Mensch, ein Oemüths- ond Bflhrungs mensch sei, 
sehr empfänglich für freundliches Entgegenkommeu. Er habe sich in seiner 
Krankheit vereinsamt und verstimmt gefühlt; seine Frau sei hSufir? fort im 
Elternhause gewesen, und so sei es voi^ekommen, dass er mit dem gutmüthigen, 
artigen G. befreundet worden sei. Er habe noch jetst ein Faible fElr thn, 
fühle sich in seiner Gesellschaft auffallend ruhig und zufrieden. 

Er habe schon 2mal früher solche innige Freundschaften gehabt, so als 
er noch Student war, einem Corpsbruder gegenüber, einem Dr. A,, den er auch 
umarmt und gekü.sst habe; später einem Baron M. gegenttber. Wenn er 
diesen einige Tage nicht sehen konnte, sei er gans trostlos gewesen bis zum 
Weinen. 

Eine solche GemÜthsweichheit und AnhKngliohkeit habe er andi Thieren 

gegenüber. So habe er einen Pudel, der vor einiger Züt starb, betrauert wie 

ein Familienglied, das Thier oft geküsst. (Bei Erwähnung dieser Erinnerungen 
treten Explorat Thränen in die Augen.) Diese Angaben werden vom Bruder 
des Exploraten betätigt mit dem Bemerken, dass bezflglieh der anffallenden 
Freundschaft seines Bruders mit A. und M. auch der leiseste Verdacht sexueller 
Färbung oder gar Beziehung ausgeschlossen erscheine. Audi das vorsichtigste 
und eingehendste Examiniren des Dr. S. ergibt für derartige Vormuthungen 
nicht den geringsten Anhaltspunkt. 

Er behauptet, aucli dem G. gegenüber nie die geringste sinnliche Regung, 
geschweige Erection oder gar sinnliches Verlangen gehabt zu haben. Die an 
Eifersncht grenzende Zuneigung za 0. motivirt 8. einfach mit seinem senti- 
mentalen Temperament und mit seiner ühwBchwtnglichen Freundschaft. G. 
stehe ihm noch jetzt so nahe, wie wenn er sein Sohn wäre. 

Bezeichnend ist, dass S. erklärt, wenn G. ihm von seinen galanten Aben» 
tenem mit Frauenzimmern erzählte, habe es ihn nur gekrttnkt, dass Q. G«&hr 
lief, durch «oitie Ausschweifungen sich zu schaden, seine Gesundheit zu ruiniren. 
Ein Oeiühl der eigenen Kränkung habe er dabei nie empfunden. Wenn er 
heute ein braves Mädchen für G. wüsste, so möchte er ihm dasselbe herzlich 
gönnen und behufs Eheschliessung Vorschub leisten. 

S. will erst im Laufe der gerichtlichen TTntersuchung eingesehen haben, 
dass er unklug handelte im socialen Verkehr mit G., indem er sich dadurch 
in dss Gerede der Leute brachte. Mit der Harmlosigkeit dieses Frenndsehafts- 
▼erhältnisses erklArt er dessen Oeffentlichkeit. 

Bemerkenswerth ist, dass Frau Dr. S. im Verkehr zwischen ihrem Mann 
und G. nie etwas Verdächtiges bemerkte, während doch die einfachste Frau 
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8cboD gan?. instinktiv derlei bemdrktn wftrde. Fnn 8. hat aacb an der Auf* 

nähme des 6. ins S/sche Haus keinen Anstand genommen. Sie macht in dieser 
Hinsicht gpltond. flass das Frenideuzimmcr, In welchem G. krank lag, im ersten 
i:;tock sich belindet und die Familienwohnung im dritten Stock ; dass ferner S. 
nie aU^ mit Gr,, wftbrend er im Hanse war, verkehrte. Sie erUirt, von der 
ünw^uld ihres Mannes überzeugt zu sein und ihn nach wie vor zu lieben. 

Dr. S. gibt rückhaltlos zu, dass er G. früher oft geküsst und mit ihm 
auch über geschlechtliche Verhältnisse gesprochen habe. G. sei nämlich sehr 
auf Weiber ans, nnd da habe er ihn aus IVenndschaft gewarnt ror geseblediit» 
liehen Ausschweifungen, namentli h dann, wenn O.» wie dies oft gescbah, infolge 
sexueller Debauchen schlecht aussah. 

Die Aenssertmg, G. sei ein hübscher Mensch, habe er allerdings einmal 
gemacht, aber in ganz harmloser Beziehung. 

Das Küssen des G. sei aus überscbwilnglielier Freundschaft erfolgt, wenn 
G. ihm gerade eine besoudere Aufmerksamkeit oder Freude erwiesen habe. 
Niemals habe er dabei irgend eine seineUe Empfindimg verspürt. Auch wenn 
er hie und da einmal von 0. tritamte, sei dies in ganz harmloser Weise 
geschehen. 

Von grossem Werth erschien es dem Verfasser, auch über die Persön- 
licUttt G.'s ein Urtheil gewinnen zra können. Von der gebotenen Gelegmbeit 

wurde am 12. Decemlier d. J. ausgiebiger Gebrauch gemacht. 

G. ist ein etwas zart gebauter, dem Alter — 20 Jahre — entsprechend 
entwickelter, neuropathisch und sinnlich erscheinender junger Mann. Die Geni« 
talien sind normal und kräftig entwickelt. Den Befund am After glaubt der 
Verfasser übergehen zn dürfen, da er sich nicht berufen fühlt, ül»er jenen ein 
Urtheil abzugeben. Bei längerem Verkehr mit G. bekommt man den Eindruck 
eines bannlosen, gxitmfitbigen , nicht hinterlistigen Mensehen, der leichtsiDnig, 
aber keineswegs sittlich verdorlien ist. Nichts in Kleidung und Benehmen 
deutet auf perverse Geschlechtsempfindung. Im Sinne einer mftnnlichen Gonr* 
tisane kann nicht der leiseste Verdacht sich regen. 

G., in medias res geführt, spricht sieb dahin aus, dass S. nnd er im 
Gefühl ihrer Unschuld die Sache so gesagt hatten, wie sie wirklieh war, und 
daraus habe man den ganzen Process aufgebauscht. 

Anfangs sei ihm die Freundschaft des S. und namentlich das Küssen 
selbst aulTällig vorgekommen. Später habe er sieh überzeugt, dass es bloase 
Frenndschaft war, und sich dnriU r r rifht nif I r gewundert. 

G. habe den S. als väterlichen Freund erkannt und, da er ihm so un- 
eigennützig entgegenkam, ihn gerne gehabt.. 

Der Amdüfliok , hübscher Junge* sei gefallen, als G. eine Liebschaft hatte 
und wegen einer glücklichen Zukunft S. seine Befürchtungen aussprach. Da 
habe ihn S. getröstet und gesagt, er habe ja ein angenehme Aeussere und 
ward« sekon eine Pnrthie machen. 

Einmal habe S. ihm, G., geklagt, dass s^ine Frau Neigung '/,\im Trir^kort 
habe, und sei bei dieser Mittheilung in Thränen ausgebrochen. Da sei G. gerührt 
über das Unglück seines Freundes gewesen. Bei dieser Gelegenheit habe ihn 
8. geküsst und um seine Freundschaft und häufigen Besuch gebeten. 

S. habe nie spontan das Gespräch auf sexuelle Dir:"' ;j''bracht. Als ihn 
G. einmal fragte, was Päderastie sei, TOn der G. in England viel gehört haben 
will, habe ihm S. dies erUSrt. 

G. gibt zu, dass er ein sinnlich veranlagter Mensch sei. Mit 12 Jahren 
sei er durch Reden der Lehrlinge in das Geschlechtsleben eingeweiht worden. 
Er babe nie onanirt, mit 18 Jahren zum ersten Mal coitirt, seither deissig das 
Bordell besncbt. Nie habe er eine Neigung zum eigenen Geechlecht venqpftrt, 
nie, wenn ihn S. küsste, eine sexuelle Regung empfunden. Er habe immer 
mit Oenuss und ganz normal coitirt. Seine Traumpoilutionen seien immer 
von lasciven Bildern, Weiber betreffend, begleitet gewesen. Die Insinuation, 



Digrtized by Google 



Inpatirt^ aber nieht erwiMene Fftdenwtie. 



S67 



pasÖTer Päderastie ergeben gewesen zu sein, weist er mit Berufung auf seine 
DesOBndttis sas gerander und anstilndiger Famili« entrüstet mr&olL. Bis zum 
Auftaneben der bezüglichen Gerüchte sei er harmlos und ahnungslos gewesen. 
Die an seinem Anus gefundenen Anomalien versucht er zu erklaren, wie es in 
den Akten zu ersehen ist. Automasturbation in ano stellt er in Abrede. 

Bemerkt zu werden verdient , dass Herr J. 8. Aber angebliche mann- 
männliche Liebe seines Bruders nicht minder erstaunt gewesen sein will, als 
andere seinem Bruder nahestehende Leute. Allerdings habe er auch nicht 
begreifen können, was den Brader an 6. fesselte, and dass alle VorsteUungen, 
die Dr. 8. TOn aeinam Brader beillglicli des Varbaltans G. gegenüber gemacht 
worden, vergebens waren. 

Der Untersuchende hat sich die Mühe genommen, Dr. S. und G., als sie 
in Oeeellsebaft yüh S.'8 Binder und Frau Dr> 8. in Grac sonpirten, in nnavf- 
fUliger Weise zu beobachten. Diese Beobaehtnng ergab nicht das Mindeste 
im Sinne einer verbotenen Freundschaft. 

Der Gesammteindruck , den mir Dr. S. machte, war der eines nervösen, 
saagoinisehen , etwas überspannten Individiranis, dabei gntmftthig, offenhenig 
und Torwaltenrl Gemüthsmenseh. 

Dr. S. ist körperlich kräftig, etwas korpulent, mit leicht brachycephalem, 
symmetrischem Schädel. Die Genitalien sind stark entwickelt, der Penis etwas 
bauohig, Vorhaut etwas hypertrophiw^. 

Gutachten. 

Päderastie ist eine im heutigen Dasein der Menschen leider nicht seltene, 
immerhin aber bei den Bevölkerungen Europas ungewöhnliche, perverse, selbst 
monströs zu nennende Art der geschlechtlichen Befriedigung. Sie setzt eine 
angeborene oder erworbene Perversion des geschlechtlieben Empfindens, zu- 
gleich einen r iq^iiiüren oder durch krankhafte Eiaflfisse erworbenen Defekt 
sittlicher Gefühle voraus. 

Die gerichtlich medicinische Wissenschaft kennt genau die physischen 
und psychischen Bedingungen, auf Grund weloher diese Verirrung des Ge- 
schlechtslebens vorkommt, und im concreten und namentlich zweifelhaften Füll 
erscheint es geboten, nachzuforschen, ob auch diese empirischen, sabjectiven 
Bedingungen Ar PKderastie Torhanden sind. 

Dabei ist wieder wesentlich su unterscheiden swiachen aktiver und paasiTsr 
Fftderastie. 

Aktive Päderastie kommt vor; 
I. Als nicht kranUialte Erscheinung: 

1. Als Mittel der sexuellen Befriedigung bei grossem geschlechtlichen 
Bedürfniss und erzwungener Enthaltung von natürlichem Ge- 
sdblechtsgenuss. 

2. Bei alten Wüstlingen, die, in normalem Gesclilechtsgennss nber- 
SiUtigt und mehr oder weniger impotent geworden, übt-rdies sitt- 
lich depruvirt, ^ur Päderastie greifen, um durch diesen neuartigen 
Reiz ihre Wollust aufzukitzeln, ihrer psychischen und somatisenen 
tief gesunkenen Potenz wieder aufzuhelfen. 

3. Traditionell bei gewissen Völkern auf tiefer Cultorstufe, bei un- 
entwickelter Gesittung und Moral. 

n. Als krankhafte Erscheinung: 

1. Auf Grund angeborener contrirer Sexualempflndung, bei Absehen 

vor dem geschlechtlichen Verkehr mit dem Weib, bis zur absoluten 

ünfShigkeit dazu. Wie schon Gas per wnsste, ist aber hier Päde- 
rastie sehr selten. Der sogenannte Urning befriedigt sich am Manne 
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durch iMM^Te oder mvtoelle Ouftnie oder betsehlafiAlmliehe Hand^ 

lungen (?.. B. Coitus iiiter femora) und gelangt zur Päderastie nur 
hücbst ausnahmsweise aus geschlechtlicher Brxinst ofler ans Ge- 
fälligkeit bei tiefätebendem oder tiefgesunkenem moralischen Sinn. 

2. Auf Grand erworbener kranUialter Sezoaiempfindiuig: 

a) Dnrdi langjährige Onanie, die endlich impotent dem Weibe 
gegenüber machte, bei fortbestehender reger Geschlechtslust. 

b) Durch schwere psychische Krankheit (Altersblödsinn, Him- 
erweiofanng der Lrren etc.), bei welcher eioe Yerkehrnng der 
GeecUechtsempfiadnng deh «inatellen kann. 

Paeeiye Pideraetie kommt tot: 
I. Als nicht krankhafte Erscheinung: 

1. Bei Individuen aus der Hefe des Volkes, die das Unglück hatten 
von Wollttstiingen im Knabenalter Terfäfart su werden, deren 
Sehmerz und Ekel dnndi Geld aufgewogen wurde, die sittlieh ver- 
kamen und herangewachsen so tief gesunken waren, daas sie sidi 
in der Rolle männlicher Hetären gefielen. 

2. Unter analogen Verhältnissen wie bei I. 1. als Belohnung für aktiv 
gestattete Piderastie. 

II. Als krankhafte Erscheinung: 

1. Bei mit eontrilrer Sesnalempfindung Behafteten, als Gej^enleifbuig 
an Männer für erwiesene Liebesdienstef unter Ueberwindmig von 

Sthraerz und Ekel. 

2. Bei »ich dem Manne gegenüber als Weib iubieaden Urningen aus 
Drang und Wollust. Bei solchen WeibmSnnern besteht Horror 
feminae und absolute UnfUhigkeit zu sexuellem Verlcehr mit dem 
Weibe. Charakter und Neigungen sind weibisch. 

Dergestalt sind die von der ganoiitliohen Hedidn lomd Psychiatrie ge- 
sammelten Erfahrungen. Vor dem Forum der medicinischen Wissenschaft 
bedarf es des Nachweises, dass ein Mann in eine der obigen Kategorien gehöre, 
um glaubhaft m. machen, daes «r Piderast sei. 

Vergebens forscht man in dem Vorleben und in der Erscheinung des Dr. S. 
nach Merkmalen, die ihn in eine der für aktive Päderastie wissenschaftlich 
feststehenden Kategorien einreiben Hessen. Er ist weder die zu. sexueller 
Abstinens genOthigte, noch die durch Debauchen gegenüber dem Weibe im- 
potent gewordene, noch (V.p mnnnliebend geborene, noch durch Masturbation 
dem Weibe entfremdete und durch fortbestehenden Geschlechtsreiz zum Manne 
gedrängte, noch die durch schwere geistige Erkrankung sexuell pervers ge- 
wordene Persönlichkeit. 

Es mangeln ihm sogar die allgemeinen Bedingungen für Päderastie — 
sittliche imbeciUität oder sittliche Depravation einer- und übergrosse Geschlechts- 
lust andererseits. 

Ebenso unmöglich ist die Unterbringung des Complicen G. in einer der 
empirischen Kategorien passiver Päderastie, denn er besitzt weder die Eigen- 
schaften der männlichen Hetäre, noch die klinischen Kennzeichen des effemi- 
nirten, noch die anthropologischen und klinischen Stigmata des Weibmannes. 
Von allem ist er das Gegentheil. 

Wollte man medicinisch-wissenschaftiich ein päderastisches Verh&ltniss 
zwischen den Beiden plausibel machen, so hätte Dr. 8. die Antecedentien und 
Merkmale des activen Pftderasten snb I. 2. und G. die der passiven sub II. 1. 
oder 2. zu bieten ! 

Vom gerichtlich psychologischen Standpunkt aus ist die dem Verdikt tu 
Grunde liegende Annahme unhaltbar. 
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Ifit demselben Beeht könnte man Jedormann für einen Päderasten 

lialten. Es M* iibrii: ixi ci-w'X^m. ob psychologis(^'h ä'w von Dr. S. und G. 
abgegebenen ErkläroDgen für ihre immerhin aulMlige Freundschaft stich- 
haltig sind. 

Psychologisch steht es nicht ohne Analogie da, daes ein 80 gemflths- 
weicber un l < x .?n Irischer Mann wie S. auch ohnf alle sexuelle BegungMi — 
in ein transcendentales f reundscbaftsverhältniss eintritt. 

IBs genügt, an die innige Frenndacbaft in MSdchenpensionaten , an die 
aufopfernde Frenndesliebe sentimentaler junger Leute überhaupt, an die Zärt- 
liebkeit, welche der empfindsame Mensch zuweilen selbst einem Hausthiere 
gegenüber erweist — wo doch Niemand an Sodomie denken wird — zu erinnern. 
Bei der psyehdogischen ESgenait des S. ist eine fiberschwängliche Freundschaft 
dem jun.u'fn G. gejfenühfr immerhin bet^reiflich. Aus der Offenheit dieser 
Freundschaft iässt sich viel eher auf deren Harmlosigkeit, als auf sinnliche 
Leidenschaft schliessen. 

Es gelang den Verurtheilten , die Wiederaufnahme des Verfahrens zu 
erreichen. Am 7. März 1890 fand die nenerliche Hau|ttverhandluni^' statt. Sie 
lieierte für die Angeklagten bezüglich der Zeugenaussagen wesentlich ent- 
lastende niatsnefara. 

Die frühere sittliche Lebensführung des S. vrurde allgemein anerkannt. 
Die barmherzige Brbwpstcr, welche den erkrankten G. im S. 'sehen Hause 
pflegte, fand im Verkehr zwischen Ö. und G. nie etwas Bedenkliches. Die 
nraheren Freunde des 8. bezeugten seine HoraUtSt* seine innige Frenndsehaft 
und 'ieine Gepflogenheit, sie beim Kommen und Gehen zu küssen. Die fi i^lipr 
am Anus des 6. vorgefundenen Veränderungen fanden sich nicht mehr vor. 
Einer der vom Gerichtshof geladenen Sachrerstllndigen gab die Möglichkeit 
zu, dass sie durch blosse DigitabnaDi{mlatioii entstanden waren. Dir diagnosti» 
sc} r Werth wurde von den Yom Vertbeidiger geladenen SachverstiUidigen 
überhaupt bestritten. 

Der Geriehtehof erkannte bieranf, dass der Beweis des iuimtirten Yer- 
brecbens nidii gelungen sei, nnd ftllte ein freSspreehendes Erkenntniss. 



Amor ImUen» 

Die forensiBcbe Bedeutung ist dne sehr geringe da, wo es sich um 
sezuelloi Yetkdkt unter Erwacbsenen bandelt. Praktisdi könnte sie nur 
in Oesterreich in Betracht kommen. Als Pendant zum Umingfchnm bat 
diese Emdieinung anthropologisch-klinischen Werth. Das Verbältniss ist 

mutatis mutaudis das gleiche wie ! < i A!ännem. An Häufigkeit scheint 
der Amor lesbicus dem mannroännlichen Verkehr nicht nachzustehen. Die 
grosse Mehrzahl der weiblichen Urninge folgt nicht einem angeborenen 
Drang, sondern entwickelt sich unter analogen Bedingungen wie der 
gezüchtete Urning. 

Besonders gedeiht diese «verbotene Freundschaft* in den weiblichen 
Strafanstalten. 



') Vp:l. Mayer, F r i e d r e i c h's Blätter 1875, p. 41. — Kran?oM. Melan- 
cholie and Schuld 1884, p. 20. — Aadronico, Archiv, di psich. Bcienze penali et 
antbropoL criw. VeL in, p. 145. Chevalier, Unnrenioo sexuelle. Paria 1893, 
p. 217 («ehr eingeimde Bantellnng der asaphiachen Liebe* in modernen Paria). 
V. Krafrt-Bbfaci FsfehopatU* MtHdü. lo. AvlL 24 
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Kransold (op. cit.) borichtot: „Die v.-pililiclien Gefanfi^enen scbliessen 
oft solche Freundschaften, bei denen es alierdiogSj wenn möglich, auf eio 
mutuelles Manastupriren hinauslftaft. 

Allein nicht nnr vorübergebende manuelle Befriedigntig ist d«r Zwadc 
s^olcher FreundsclKiftrn Sie werden nni-li für lüngere Zeit, sozusagen systema« 
tisch gescblc^sen, wobei üicb eine horrende Kiferäucht und die Gluth dar Liebe 
«itwickelt, ivie sie unter Personen Tersehiedenen OescUeelits kaum heftiger 
vorkommen kann. Wenn die Freundin einer Gefangenen von einer Anderen 
nur angelächelt wird, kommt es oft za den heftigsten Eifersachtaseenen, m 
Prügeleien. 

Hat nun die geiraltthfttige Qe&ngene der Haosordnung gemlBS Fesseln 
angelegt bekoramen, so sagt sie: .de habe tob ihrer Freimdin ein Kind «rhaiten". 

Interessante Mittheilungen über gezüchteten Amor lesbicus verdanken 
wir auch Psrent-Duchatelet (De la prostitation 1857, Bd. I, p. 159). 

Der £kel vor den abscheuhchäten und perversesteu Akten (Coitus in 
axüla, ore, int«r mammas etc.), welehe Hinner an Lnstdimen begehen, soll 
nach diesem erfahrenen Autor nicht selten diese unglücklichen Geschöpfe zu 

losbipcher Liebe bringen. Aus seinen Andeutungen geht hervor. 'Ifis« es wesent- 
lich Prostituirte von grosser Sinnlichkeit sind, die, unbefriedigt von dem Um- 
gang mit impotenten oder penrersen Mftnnem und angewidert Ton deran 
Praktiken, zu jener Veriirun<j; gelangen. 

Ueberdies sind Prostituirte, die sich als Tribaden bemerkiich machea, 
durchweg Personen, die mehrjährige GefHngnissinsassen waren und in diesen 
BmtstiUen lesbischer Liebe ex abstinentia sich diese Verirrung aneigneten. 

Interessant ist. dass die Prostituirten Tribaden vorachten, gleichwie der 
Mann den Püderasten verachtet, während die weiblichen Sträflinge dieses Laster 
nicht als anstOssig betrachten. 

Parent führt den Fall einer Prostituirten an. die betrunken einer 
Anderen lesbisch Gewalt anthun wollte. Darüber geriethen die andern Bordell- 
mädcheu iu solche Entrüstung, dass sie die Sittenlose der Polizei denuncirten. 
Aehnliehe Erfahrungen berichtet Taxil (op. cit. p. 166. 170). 

Auch Mantegazza (Anthropologisch-culturhistorischc Studien, p f>7i 
findet, dass der sexuelle Verkehr zwischen Weibern vorzugsweise die Bedeutung 
eines Lasters hat, das auf Grund unbefriedigter Hjperaesthesia sexualis sic£ 
entwickelt. 

liei zahlreichen derartigen Fällen — ctin- abgesehen von angeborener 
conträrer Sexualemptindong — gewinnt mau jedoch den Eindruck, dass ganz 
analog wie bei Mlnnem (s. o.) das gezüchtete Laster allmfthlig zu erworbener 
conträrer Sexualempfindung, mit Aheehen TOT dem sexuellMi Umgang mit dem 
anderen Geschlecht führte. 

Um solche Fälle mag es sich jedenfalls bei Parent handeln, bei welchen 
die Oorrespondenx mit der Geliebten ebenso sehwirmeriseh und flberschwäng- 
Jich war, wie unter Liebenden vers' hi^ lmen Geschlechts, Untreue und Trennung 
die Verlassene ausser sich brachten, die Eifersucht grenzenlos war und zu blutiger 
Rache führte. Entschieden krankhaft, möglicherweise Beispiele von angeborener 
contrSrer Sexualempfindung sind folgende Fftlle yon Amor lesbicus bei Man te- 
gazza p. 9H: 

1. Am 5. Juli 1777 wurde in London eine Frau vor Gericht gestellt, 
die sich, als Mann verkleidet» schon Smal mit Tersehiedenen Frauen 
verheirathet hatte. Sie wurde vor aller Wdt als Weib erkannt 
tind zu G Monaten Kerker verurtheilt. 

2. 1773 machte eine andere als Mann verkleidete Frau einem Mädchen 
den Hof und hielt um seine Hand an, aber das ktthne Wagniss 
gelang nicht. 
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3. Zwei Franen lebten 90 Jahre maammeii wie Mann und Fna, Erst 
auf ihrem Todtenbette anthtlUta die .Gattin* den ümstehendtti 
das Gebeininus» 

Neuere bemerkeDSwertihe Mittbeiluiigen gibt Goffignon (op. cit 
p. 301). 

Er berichtet, dass diese Verirrung neuerlich sehr in der „Mode" ist — 
tarn Thetl dxurcli bezügliche Romane, tarn Tbeol durch Erregung der Geni* 
taUen in Folge excessiver Arbeit an der Nähmasehini» ZoMnunenaefalafen weib- 
licher Dienstboten in demselben Bett, Verführung in Pensionaten durch ver- 
dorbene Zöglinge oder Verleitung von Töchtern des Privathaos^ durch perverse 
BienetinXdcbmi. 

Verfasser behauptet, dass dieses I>aster f^Saphismus") vüi7,u<.'swei8e bei 
den Damen der Aristokratie und bei Prostituirten angetroö'en werde. 

Er unterscheicJet aber nicht physiologische und patbologiscbe Falle, unter 
•leu letzteren nicht erworbene nnd angeborene. Einige, enteehieden pathologisdie 
Fülle betreffende Details entsprechen gans den Er&hrongen, welche bezüglich 
contr&rsexnaler M&nner bekannt sind. 

Die Sapbisten haben ihre Orte des Stelldicheins in Paris, erkennen ein- 
ander an Blick, Geber den nu s* w. Saphistenpaare lieb«Q es, sich gaas gleich 
m kleiden, zu schmücken v. s. w. Man nennt sie dann ,petites soeors*. 

Hit folgenden markanten ZOgen cbaraktarisirt CheTslier (L'in- 
reräon sexuelle, Paris 1895), p. 268, die Ferronitftt und untemdieidet 
er sie von der Perrersion: 

^. . . qne Ion soit pederaste ou lesbienne par sorexuitation des sens 
^puises, par avilissement mercantUe, par besoin d'nne ,trompe la faim', par 
faiblesse d'esprit ou dilettantisme: il ressort de cette analyse que Tanomalie 
ne nalt pas avec l'individu, quo renfance l'ignore, qu'elle ne se montre gu6re 
d'un seul coup, mais peu a peu, graduellement , ä un certain äge, apr^s des 
pratiqnes sezndles normales, qn*eUe n'est ni permanente, ni abaolne, qn*elle se 
concilie avec k pleine conscience et Tintögrite de Tintelligence, qu'elle pcut 
s'amender et disparaitre, qu'elle ne s'accompagne primitivem ent d'aucune tare 
physique ou psychique saillante, qu'elle n'a pas d'autre criterium objectif que 
ie fait hii-möme, qu'elle n'est ni fatale ni irrestible dans ses impulsions, qn'elle 
COnstitne enfin nn etat particulier d'origine plus sociale qu'individuelle. 

Defaut d'instinctivite , de spontaneite, d'incoercibüite, dlmutabiUte, 
absence ou postorioriti des deleetnoeit^ organiques et mentales corr^latiTes, 
acqnisition tardive et artificielle, präm^ditation des actes, conscience; gen^e 
d'ordre m^sologique. necessitc d'tine initiation prealable, et surtout nulle trace 
d'h^r^dite, ce sont bien lä les carocttsres de la passion pure, du vice Sans 
alUage. Somme tonte: rien de pathologiqne; on doit donc prövenir, on pent 
dono r^rimer.* 

8. Nekrophilie'), 
(üeaierr. ätgsb. g 306.) 

Die in Rede stehende scheusslidie Art der sexuellen BeiriedigUDg 
ist so moustWto, dass die Vermuthung einee psychopatluscben Zustandes 

') Vgl. Maschka, Uaud. III, p. (gute bist. Notizen). — Legrand, 
La folie, p. 52L 
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untor allen ümstfinden gerechtfert^ ist und die Forderung Hasebka'a, 
in solchen Fällen immeir den GeirtesKustaad des Thäters untersuchen m 
lassen, wohl begrOndet erscheint. Jedenfalls gehdrt eine kranldiBlIe und 
entschieden perverse Sinnlichkdt dasn, um die natürliche Scheu, welche 
der Mensch vor Leichen hat, zu Uberwinden und gar an der sezueUen 
Vereinigung mit einem Cadaver Gefallen zu finden. 

Leider ist bei den meisten in der Literatur ver/pirlnieten Fällen 
der Geisteszustand nicht untersucht worden, so dass die Frage, wie 
Nekrophilie mit geistiger Gesundheit verträglich sei, eine offene bleiben 
muss. Wer Kenntnisse von den gräulichen Venrrungen des Sexualtriebs 
hat, wird jene Frage nicht ohne Weiteres za verneinen sich getrauen. 

9. Iitoeat. 

(Oflstoir. Stgsb. § 1^. Entw. | 189. Omtuh. Stgsb. § 174.) 

Die l^ewabrung sittlicher Reinheit des Fatmlieulebens ist eine Frucht 
der Cultureiitwicklung , und lebhafte ünlustgefühle erheben sich beim 
ethisch intarten Ciilturmenschen da. wo ein lüsterner Gediinke bezüglich 
eines Gliedes der Familie uuftauciien mag. Nur mächtige Sinnlichkeit 
und defecte rechtlich-sittliche Anschauungen durften im Stande sein, zum 
Incest zu führen. 

Beide Bedingungen können in belasteten Familien zusammentreffen. 
Trunksucht und ein Zustand des Rausches bei männlichen. Schwachsinn, 
der das Schamgefühl unentwickelt lässt und nach Umständen mit Erotis- 
mus bei weiblichen Individuen zusammentrifft, erleichtem das Vorkommen 
blutschänderischer Handlungen. Aeussere, Vorschub leistende Bedingungen 
sind die mangelhafte Trennung der Geschlechter in Ftoletarierkreisen. 

Als entschieden pathologische Erscheinungen haben wir Incest hei 
angeborenen und erworbenen geistigen Schwftchezustindai, fem«r in 
seltenen Füllen Ton Epüepsie und Paranoia Torgelimden. 

In einer grossen Zahl von Hillen, wohl der Hehnahl, ISsst sich 
jedoch eine pathologische BegrOndung des nicht bloss die Bande des 
Bluts, sondern auch die Cblllhle eines Gnlturrolks tief Yerletzenden Aktes 
nicht etWBwea. In gar manchem Falle, der in dar Literatur berichtet ist, 
ist ttbrigens eine psjchopathische BegrOndung zur Ehre der Menschheit 
möglich. 

Im i^'alle Feldtm ann (Marc-Ideler I, p. 18), wo ein Vater beständig 
unsittliche Attentate auf seine erwaohssne Tochter machte und sie sohliesslidi 
tödtete, bestand hei dem onnatüriichen Vater Sohwachsinn und wahrscheinlich 
Überdies periodische Geistesstörung. In einem anderen Falle von Tncest zwischen 
Vater und Tochter (1. c. p. 247) war wenigstens diese schwachsinnig. L o m- 
broso (Archiv, di Psichiatria Vm, p.519) berichtet den Fall eines 42 Jahi« 
alten Banern, welcher mit seinen 22, 19 und 11 Jahre alten TOehtem Incest 
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trieb, die lljilirige sogar rar Prostitution zwang und im Bordell auftiielita. 
Die gerichtsHrztliche üntersacliiuig ergab Belastung» intelleetaellen und mora- 
lischen Scbwachsinn, Potatorinm. 

Psychisch unexplorirt sind FSlle wie der ron Schürmayer {Deateche 
Zeitschr. für Staatsarzneikunde XXII, H. 1) berichtete, in welchem eine Frau 
ihren 5*|jjährigen Sohn auf sich legte und mit ihm Nothzncht trieb, ferner 
der von Lafarque (Jonm. med. de Bordeaux 1874;, wo ein 17j&hrigee 
Mldchen den ISjihrigen Bradmr auf sidi legte, membromm coiQiiDCtioneni 
bewerkstelligte und den Bruder nuisturbirte. 

Belastete Individuen betrefifen die folprenden Fälle. 

Legrand (Ann. med. -psych. 1876, Mui) erwähnt ein junges Mädchen 
Ton 15 Jdiren, das seinen Bruder zu allen möglichen sexuellen Excessen an 
ihrem Körper verführte, und nachdem der Bruder nach 2jührigen] blutschänderi- 
schem Umgang gestorben war, eioea Mordversach au einem Verwandten 
machte. An ^eieher Stelle findet sich der FaU einer 86jlhrigen Ehefiran, die 
ihre offene Brost znm Fenster hinandiing und mit ihrem 18jährigen Bruder 
Unsacht trieb: ferner der einer Mutter von ^'^ Jahren, die mit ihrem Sohn, 
in den sie sterblich verhebt war, Incest trieb und, schwanger von ihm, Abortus 
proToeirte. 

Fall - der gericbtlii h psychiatrischen Gutachten aus der Züricher psycbia- 
tfis'ben Klinik, herausges^eben von Kf5lle. betrifft Incest eines mit Alkohol. 
chroA. behafteten Vaters an seiner schwachsinnigen erwachseneu Tochter. 

Dass verworfene Mütter in Qrossstidten zuweilen ihre kleinen Töchter, 

um sie für die sexuelle Benutzung durch Wüstlinge zu präpariren, in 
scheus.slicher Weise bearbeiten, wissen wir durch Gasper. Diese Ter» 
brecherische Handlung gehört in ein andere« Gebiet. 

10. ünaitUiolie Waiwllungen, mit Fflegebelblüonea, YerflUirang 

(Oeatenwieh). 

(Oesterr. Sigsb. § 131. Entw. 188. Dentsefa. 8«gsb. § 178.) 

Dem Incest uahestebend , jedoch dat; sittliche Gefühl nicht so tief 
verletzend, prsrheinen die Fülle, wo Jcmiind eine seiner Autsicht oder 
seiner Erzü lmug anvertraute und mehr oder weniger iu Abhängigkeit 
von ihm stellende Person zur Begehung oder Duldung einer unzüchtigen 
Handlung verleitet. Eine psychopathische Bedeutung scheinen derartige, 
strafrechtlich besonders qualificirte unzüchtige Handlungen nur ausnahms- 
weise zu haben. 
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